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WMaꝛwotl. 


Der Väter That und Sitte kennen zu lernen, ſich an dem, was ſie 
Schoͤnes und Großes geleiftet, ein zu rüftiger Nacheiferung begeifterndes 
Beifpiel zu nehmen, oder fid) Durch ihre Verirrungen warnen zu laffen — 
das ift von jeher der Wunſch jedes Gebildeten, oder für Bildung Empfäng- 
lichen geweſen. — 

Zum Studium der Lokalgeſchichte drängt aber noch insbeſondere 
das fo natürliche Verlangen, jenen ſtummen Denkmälern der Vorzeit, welche 
in Bild und Stein dem Blick des aufmerkſamen Beobachters auf Schritt 
und Tritt begegnen, Rede abzugewinnen, und die Erzaͤhlung wird in dem 
Grade eindringlicher wirken, je mehr und großartigere Denkmäler die Zeit 
zurückgelaſſen hat, deren ſinnliche Anſchauung die Gegenwart mit der Ver: 
gangenheit zu vermitteln vermag. 

An folhen Monumenten ift Breslau nod) überreih. Denn ob ed zwar 
durch Demolirung feiner Feftungdmauern ein völlig neues Audfehen 
geivonnen hat; obwohl feit jener Zeit wieder aus Ruͤckſicht auf Verfhöne- 
rung, Bequemlichkeit und Sicherheit fo manche Eigenthümlichkeiten feiner 
Bauart verfhwunden find; obwohl felbit das jüngere Gefchleht in dem 
durch fpefulative Bauluft während der legten Jahre fo merfwürdig raſch 
verfchönten oder erweiterten Bredlau dad Bredlau feiner Kindheit faum 
noch wieder zu finden vermag: fo fteht doch unfer Rathhaus noch als eines 
der fhönften Denkmaͤler mittelalterlicher Baukunſt, fo mahnen unſre herrli— 
chen Kirchen mit ihren himmelan ſtrebenden Thürmen doch an eine Zeit und 
ein Geſchlecht, deſſen thatkräftiger Geiſt durch dieſe Hinterlaſſenſchaft allein 
ſchon außer allen Zweifel geſtellt wäre, ſelbſt wenn die Bücher, welche von 
ſeinen Schickſalen Zeugniß ablegen ſollten, verloren gegangen wären. 

Dem iſt aber nicht alſo; vielmehr fließen die Quellen unſerer Geſchichte 
in fo reihen Strömen, daß man ſich daran hinreichend füttigen und erquicken 
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ann. Man darf wohl fagen — erquiden; denn felten dürfte eine Zofal- 
gefhichte fo reid) an großen Ereigniffen und gewaltigen Charafteren fein, 
ald die unſrige. Der Geift, welcher durch die Hallen unferer Geſchichte 
raufcht, ift ein mädjtiger und impofanter; felbft Die Ausfchreitungen in dad 
Böfe und Grauenvolle hinein, melden wir gleihfalld begegnen, werden 
doch viel weniger aus fittliher Ohnmacht oder Schwaͤche, denn aus über- 
ſtroömender Lebendfülle herzuleiten fein, welche im Guten, wie im — 

nicht Maaß zu halten weiß. | 

Aber man folgere aud dem bisher Gefagten feine ungeredhte Vorliebe 
des Verfaſſers für dad Mittelalterliche. Indem wir ed unternehmen, die 
Geſchichte unſerer Vaterſtadt zu ſchreiben, iſt es nicht im entfernteſten unfre 
Abfiht, für die Thaten der Väter eine einfeitige Begeiſterung wecken zu 
tollen. Jede Zeit hat ihre eigne Weife, ſich zu bethätigen, aber die Geſchichte 
hat nur eine Aufgabe: dad Menfhengefhledht zur Humanität 
zu erziehen. I 

Es ſtände daher ſchlimm um eine Zeit, welche dieſe Aufgabe nicht 

wenigſtens nach einer Seite hin verwirklicht hätte; es ſtände ſchlimm mit 
ihr, wenn ed nicht unmöglich wäre. Nein, wo immer wir in den Geſchichts— 
büchern auf eine derartige Wüfte treffen, da dürfen mwir getroft annehmen, 
daß der Geſchichtsſchreiber bei Schilderung derfelben hinter der Größe feines 
Berufes zurüdgeblieben fei. 

Möge und ein folher Vorwurf niemald gemacht werden, fondern dad 
Zeitgemälde, welches aufzurolien wir jegt im Begriff ftehen, auch ald ein 
ächtes, fprechended Lebensbild erfcheinen! 


I. 
Breslau's Urfprung und frühefte Geſchichte. 


Ueber die Zeit der Gründung unferer Baterftabt ift ebenfo wenig etwas 
Gewiſſes auszumitteln, ald über den Urfprung ihred Namens. Schon der 
Zweifel, ob der leßtere der deutfchen oder polnifchen Sprache entfprungen 
ſei, hat die Auöleger in zwei gefonderte Heerhaufen gefpalten, in deren 
jedem die Meinungen wiederum da und dorthin irren. 

Wir fehen feinen Grund, und in diefe etymologifhen Beluftigungen 
auch "unfrerfeitö einzulaffen, und beginnen daher ohne Weitered unfere 
Erzählung. 

Es ift für gewiß angımehuten, daß die früheften Einwohner Schlefiend 
— Deutſche gewefen find; fie haben fi) aber dem großen Strome der 
Völkerwanderung angefchloffen, welcher im fünften Jahrhunderte fich über 
Europa ergoß und defjen politifhe Phyſiognomie faſt gänzlich verfchob. 
Die im folgenden Jahrhunderte nachrüdenden Slaven haben fodann die 
leer gelaffenen Wohnfige eingenommen, und diefen erft dürfte Bredlau 
feine Gründung zu danken haben. Deutliche, bis in das fpätere Mittel- 
alter hinauf reichende Spuren weifen darauf hin, daß die erfte Anfiedlung 
auf der Dominfel erfolgt fei. Dort baute man eine Burg, entiveder für 
die Fürften, welche damals noch feinen feften Wohnſitz hatten, fondern je 
nad) Bedürfniß oder Gefallen den jeweiligen Aufenthalt wählten, oder für 
deren Statthalter. Eine ſolche Veſte mit der hinein gelegten Beſatzung 
gewährte nicht allein ſich felber Schuß, fondern war wohl geeignet, ihn 
aud) denen zu gewähren, welche fidy in ihrer Nähe anfiedelten. Handwerker, 
Aderbauer, Kaufleute errichteten alfo rings um fie her ihre beſcheidnen 
Hütten, und dad war der Anfang einer Stadt. Auf ſolche Weife entitand 
wahrſcheinlich auch die unfrige. 

Bredlau war ein Heiner Punkt in dem damald weit audgedehnten 
Polenreiche, über welches Fürften aus dem Stamme der Biaften herrfchten, 
und fonnte daher deren Aufmerkfamkeit nicht fonderlid) feffen. Mizid- 
(au I. war derjenige Fürft, welcher zuerft in ein näheres Verhältniß zu 
unfrer Stadt trat. 
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ALS diefer nämlich im Jahre 964 nad) Bredlau kam, vergrößerte er bie 
Herrenburg, oder brachte eine gewiſſe Ordnung im den bis dahin regellofen 
Anbau und wird deshalb vielleicht von einigen Ehroniften ald Breslau's 
Erbauer bezeichnet. Sei dem, wie ihm wolle; fein unbeftrittner Ruhm ift 
ed, daß er ed mar, welcher an Stelle eined, allem Anfchein nad) ziemlich 
unmenſchlichen Götzendienſtes das Chriſtenthum in Sclefien einführte. 
Er felbft ward 965 am Sonntage Lätare in Gnefen getauft, nadydem die 
Taufe zur Bedingung feiner Vermählung mit der böhmifchen Fürftentochter 
Dombrowka gemacht worden war, und alles Bolt in Polen und Schleſien 
folgte feinem Beifpiele oder wurde zur Nachfolge gezwungen. 

Die Gögenbilder wurden überall im ganzen Lande zertrümmert und 
bie Gößenpriefter verjagt; Papſt Johann XIIL aber fandte auf Erſuchen 
- bed Fürften den Kardinal, Bifhof Aegidius nad Polen, um dad Wachs⸗ 
thum des Volfes im neuen Glauben zu unterftügen. 

Unter Mizislaw's Nadyfolgern wuchs Bredlau rafd) empor,. troß Dem, 
daß es, den Schidfalen Polens zu folgen gezwungen, in beffen Kämpfe 
mit Böhmen und Deutſchen verwidelt wurde, von den Trangfalen des 
Krieged genug audzuftehen hatte und im Jahre 1038 durch Feuer und 
Schwert faſt gänzlich verwüſtet ward. 

Herzog Kaſimir ließ es indeſſen wieder neu aufbauen; auch ward 
unter ſeiner Regierung der Biſchofsſitz dahin verlegt, ſo wie 1052 die 
Kathedraltirche auf dem Dome gebaut, welche den Namen Johannis des 
Täufers erhielt. Sie war nur von Holz, auch der Biſchofsſitz war nicht 
prächtiger; nichts deſto weniger aber war die Gründung deſſelben für 
Bredlau’d fernered Gedeihen von Auferfter Wichtigkeit. Die Feierlichkeit 
eined von dem Biſchof felbft abgehaltenen Gotteödienfted lockte nämlich 
ſtets Schaaren von Andädhtigen auch aus weiter Ferne herbei, welche nad) 
Beendigung der firhlichen Feier natürlich nicht gleich auseinander ftoben. 
Man lernte fid) fennen, machte fi mit den gegenfätigen Bedürfniffen 
befannt und fand die Gelegenheit, einander durch Tauſch oder Verkauf 
auszuhelfen. Hierdurch bildete ſich eine Art Marktverkehr, welcher all 
mälig in Form und Negel gebracht wurde, fid) nad) und nad) weiter aus 
breitete, unter dem Schuße der Kirche Sicherheit gewährte und immer mehr 
Handwerker und Kaufleute aus der Ferne herbeigog, welche ſich bier 
anfiedelten. 

Diefer Verkehr erlitt einen harten Schlag durd) dad Interdift, welches 
Papſt Gregor VOL. über Polen und Schleſien verhängte und Biſchof 
Peter J. in Bresfay verkündete. Das Interdift war die Strafe für den 
von Boleslav II. an dem Bifhof Stanidlaus von Krafau am 8, Mai 
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1079 verübten Mord und ward erſt 1082 wieder aufgehoben, nachdem 
Wladislaw J. dem des Thrones entſetzlen und nach Ungarn geflüchteten 
Boleslaw in der Regierung gefolgt war. Indeß fehlte viel, daß Wladis⸗ 
laws Herrſchaft unſerer Stadt zu beſonderm Heile gereichte, da ſie an 
kriegeriſchen Unruhen faſt reicher, als die vorhergehenden war. Namentlid) 
hatte Schleſien durch die Einbrüche der Böhmen, welche den von Kaſimir 
der Krone Böhmens zugeſtandenen, ſpäter aber wieder verweigerten Tribut 
mit Waffengewalt erzwingen wollten, unendlich viel zu leiden. Das ganze 
Land wurde verheert, und auch Breslau hätte, von ſeinem Herrſcher im 
Stich gelaſſen, einer grauſamen Zerſtörung nicht entgehen können, wäre 
nicht der Entſchluß — ſich ſelbſt zu ſchützen, zur That geworden. Durch 
die Erfahrung belehrt, daß widerſtandloſe Unterwerfung den rohen Krieger 
nicht beſänftigt, übten ſich Breslau's Bewohner in den Waffen, verfchanz- 
ten ihre Stadt und blieben, wenn nicht unangefochten, doch unübermältigt. 
Die Nothwendigkeit, weihe ſie diesmal gezwungen hatte, in ihrer eignen 
Wehrhaftigkeit allein Schutz und Sicherheit zu ſuchen, legte vielleicht den 
erſten Keim zu jenem Gefühl der Selbſtändigkeit, welches fortan Breslau's 
Bürger beſeelen ſollte; ein Selbſtgefühl, welches nur leider allzu oft in 
übermüthigen Trotz ausartete und dann bittere Frucht trug. 

Schon damals ließ man ſich verleiten, in dem Zwiſt, welcher die Glieder 
der. Herrfher-Familien entzweite, Partei zu nehmen, und entging nur durch 
eine Demüthigung der Strafe. 

Bei der 1097 von Wladislaw vollgogenen Theilung feinerfteiche unter 
feine Eöhne fam Schleſien mit Breölau unter die Herrfhaft Boles— 
laus III. Die Regierung diefed Fürften ift befonderd denfwürdig für 
Breslau. Nicht wegen der Kriege, welche er mit feinem Bruder, mit den 
von treulofen Bafallen unterftügten Böhmen, mit dem deutſchen Kaifer 
Heinrich V. deffen von Seuchen heimgefuchtes Lager dem fpäter erbauten 
Städtchen Hundöfeld den Namen gab, entiveder weil man die Deutfchen, 
welche dort dad Feld hielten, Hunde nannte, oder weil man ihre unbeer- 
digt gebliebenen Leihen den Hunden Preis gab: fondern wegen der Ans 
funft ded Dänen Peter Wlaft, welcher damals in Begleitung vieler 
Landsleute fid) am Hofe ded Herzogs Boleslaus einfand und von dieſem 
zum Landeshauptmann ernannt wurde. 

Seine für die damalige Zeit unermeßlichen Reichthümer, über deren 
Erwerbung die Sage allerdings nicht das Rühmlichſte berichtet, gaben ihm 
die Mittel an die Hand, dad noch wenig Fultivirte Schleſien den Künften 
zugänglid) zu maden, während feine Bermählung mit der ruffifchen Prin— 
zeffin Maria, einer ebenfo gebildeten, als gutgearteten Frau, ben 
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wohlthätigften Einfluß auf. Milderung roher Sitten ausübte. Ihm verdankt 
Schleſien eine große Anzahl herrlicher Kirchen (man fagt; 77), melde fein 


Andenken ruhmboll auf unfere Tage gebracht und lebendig erhalten haben. 


In Bredlau erbaute er die St. Adalbertö-Kirche und auf Dem Sande zwei 
Kirchen zu Ehren 1.2. Frauen; auf dent Dome die St. Martind- und 
St. Aegidi-Kirche, auf dem Elbing, wo jegt die Michaeliskirche fteht, 
Klofter und Kirche zu St. Vincenz. Die in dad gleihbenannte Klofter ein» 
gefesten Eifterzienfer vom Orden des h. Benedikt aus dem Kloſter Tiniecz 
bei Krakau (gewöhnlich die ſchwarzen Mönche genannt) ergaben ſich leider 
alöbald einem fo auöfchweifenden Leben, daß fie ausgewieſen werden muß— 
ten; worauf man ihr Klofter den Prämonftratenfern übergab. Die hier: 
aus fic) ergebenden Streitigkeiten der beiden Ordendgemeinfchaften wurden 
aber erft 1234 definitiv beigelegt. 

Indeß begründete Graf Peter feinen Ruhm nicht blos durd) Erbauung 
bon Kirchen und Klöftern; er war aud) der erfte, welcher fich die Wege- 
meffung angelegen fein ließ, indem er den erften Mteilenzeiger in 
Volen fegen ließ und zwar auf dem Kichhofe der Parochialkirche zu 
Konyn. Leider wurden die großen Berdienfte Peterd von Boledlaus 
Nachfolger mit dem ſchwärzeſten Undank belohnt. 

Bei dem 1139 erfolgten Tode ded Herzogs Boledlauß III. erfolgte 
nämlid) eine abermalige Ländertheilung, in deren Folge Wladislaw I. 
Schiefien und Krafau erhielt. Bon feiner herrfehfüchtigen Gemahlin 
Adelheid verleitet, verfuchte es diefer, feine Brüder ihres Erbed zu 
berauben, verlor aber bei diefem Verſuch dad eigne Land und flüchtete nad) 
Deutſchland, wo er ftarb. Peter hatte ihm einen unglüdlihen Ausgang 
dieſes Bruderzwifted zum Defteren vorhergefagt, dadurd aber nur den 
Groll ded Herrſchers gereizt, welcher endlich in Folge einer unüberlegten 
Aeußerung ded Grafen über die Keuſchheit der Herzogin zu hellen Flammen 


ausbrach. Sein Untergang ward nun befchloffen und in folgender Weife 


zu Stande gebradt. Graf Beter war eben mit den glängenden Vorberei— 
tungen zu der Heirat) feiner Tochter mit dem ferbifhen Fürften Laxa 
befhäftigt, tweldye in Breölau gefeiert werden follte, ald Ritter Dobies, 
ber Liebling Adelheids, fidy bei ihm einfand. Er ward von dem Grafen 
mit allen Ehren bewirthet und erft ded Abends fpät entlaffen. Des andern 


Tages beim Morgengrauen aber, ald Peter noch fchlief, fand fi) Dobies- 


in Begleitung wohlbewaffneter Leute wieder vor dem Scyloffe ein, wo man 
ihm, als einem Herzoglichen Abgefandten, den Zugang nicht verfagte. 
Kaum aber war er eingetreten, ald er die Leute des Grafen entwaffnete 
und biefen jelbftgefangen fortführte auf ein entferntes Schloß. Aber jeht, 
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wo Wladislaw den Gehaßten in feiner Gewalt hatte, ward er unfchlüffig, 
was er mit ihm anfangen follte, bis Adelheid feine fhlummernde Wuth 
bon Neuem aufreizte, worauf er dem Ritter Dobfo Befehl gab, den Un: 
glüdlichen blenden und ihm die Zunge außreißen zu laffen. Died gefhah 
im Jahre 1148. Nach feiner Freilaffung begab fid) Graf Beter zu den 
Brüdern des Herzog, in deren Gefolge er, nachdem Wladislaw bertrieben 
war, zurüdfehrtee Er ftarb am 20. Februar 1150. 

Boleslaus IV. welcher ſich nad) der Vertreibung Wladislaws Polens 
und Schleſiens bemachtigt hatte, gerieth deshalb mit den deutſchen Königen 
Konrad III. und Friedrich I., bei mweldyen fein Bruder Unterftügung 
fuchte und fand, in heftigen Kampf, deffen Ausgang wider ihn auöfiel, fo 
daß er von Friedrich I. gezwungen ward, den drei hinterlaffenen Söhnen 
ded Vertriebenen Schlefien abzutreten. Bon ihnen erhielt Boleslaus, 
genannt: der Lange, den mittleren Theil, Mizidlaud den oberen 
und Conrad den unteren Theil von Schlefien. Boleslaus nahm feinen 
Sitz in Breslau. Diefe Theilung erfolgte im Jahre 1163 und von dieſer 
Zeit ab tritt Schlefien, welches bid dahin nur als ein Pertinenzftüd des 
großen Polenreichs betrachtet worden war, ald felbftftändiged Land unter 
eignen Herzögen, in die le ein. 


11. 
Breslau unter eignen Herzögen. 


Dad Breölau, welches wir zum Beginn der folgenden Periode erbliden, 
nimmt ſich ſchon ftattlic) genug aus. Im Oſtnord mit einem großen fteiner- 
nen Gebäude anhebend, dem Vincenz-Kloſter, in deffen Nähe die Micyaelid- 
Kirche, fi über die Dominfel ausbreitend, wo die prächtige Kathedrale, 
jegt nicht mehr von Holz, ihrer Vollendung entgegenftrebt, hat die Stabt 
die Ufer der Oder längft überfohritten und dehnt fid) weſtſüdlich ſchon gar 
mädtig aud. Drei Kirchen prangen aud) dort; öſtlich die Albrechtöfirche, 
fodann die Magdalenenfirche, damals Pfarrkirche, und weſtnördlicher die 
hölzerne Lorenzkirche, welche nachmals in Stein aufgeführt und St. Eli- 
fabet genannt wurde, Während aber fo vieler Kirchenbau den frommen 
Sinn befundet, bezeugt das Rathhaus, deffen Bau begonnen war, daß aud) 
für dad erwachte Gemeinmefen bereitd ein Vereinigungspunft erftrebt ward. 
Uebrigend waren Breslau's Bewohner in Wehr und Waffen geübt und 
auch im Frieden liebte man friegerifche Spiele. Daher vermochten fie aud) 
zumeift fi) felbft zu f[hüßen, wenn, wie in der voraudgegangenen und num 
folgenden Periode nur zu oft gefchah, die Krieges-Furie um ihre Mauerntobte. 
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1. Boleslans der Zange. 


Boleslaus, Breslau's erfter Herzog, von väterlicher Seite ein Pole, 
aber von mütterlicher Seite ein Deutfcher, durd) Bande der Verwandtſchaft 
mit den polnifhen Fürften verknüpft, aber nur durch deutfhe Macht auf 
den Thron gehoben und daher wohl einfehend, daß auch nur diefe zur Zeit 
der Gefahr ihn darauf erhalten würde, mußte fid) der Natur der Sache 
nad) mehr nach Deutfchland ald nad) Polen hingezogen fühlen. Es ift 
alfo erklärlic, daß er dem deutfchen Element immer größeren Einfluß‘ 
geftattete, welches allmälig (befonderd ald nad) dem Einfall der Tartaren 
im 3. 1241 die Deutfchen maffenmweife in dad verheerte und entvölferte 
Land einwanderten) Recht und Eitte völlig umgeftaltete, und wie es ber- 
möge feiner höheren Bildungdfähigfeit nicht anders fein fonnte, auch — 
zum Beffern geftaltete. 

Boleslaus Regierung ward durch Familienzwiftigfeiten vielfach getrübt. 
Anlaß dazu gab die damald an faft allen Höfen übliche Sitte der Länder: 
theilung unter die vorhandenen Söhne, ftatt die Erbfolge nad) dem Geſetz 
ber Erftgeburt eintreten zu laffen. Gegen das fubjeftive Belieben des 
Theilenden lehnten fi), von Neid und Habgier geftachelt, die Betheiligten 
faft mit gleichem Fuge auf, und da fein anerfannfes oder erfennbares Recht 
beftand, gab die Gewalt und das Glüd der Waffen den Ausſchlag. 

So fehen wir Boledlaus im Kampfe mit feinem Sohne erfter Ehe, 
Yarodlam, den er durd) Abtretung Oppelns hatte entfchädigen mollen, 
und welcher ihn, in Verbindung mit feinem Oheim Miedlaw, am Ende in 
Gefahr bradıte, Land und Leute zu verlieren. Glüdliher Weife vermit- 
telte Kafimir II. von Bolen, durch Aufopferung eined Theils feiner eignen 
Befigungen den zwiſchen Vater und Sohn ausgebrochenen Zwift. Jaros⸗ 
law wählte übrigens fpäter den geiftlihen Stand und ftarb ald Bifchof 
von Breölau, deffen Biöthum er den Beſitz des Fürftenthums Neiffe 
zumanbte. 

Hatte Bredlau unter diefen immertoährenben Unruhen fhon genug 
gelitten, jo ward ed im Jahre 1200 noch von einem härteren Schlage 
getroffen, ald eine am. 8. Mai ausgebrochene Feuerdbrunft die ganze 
Stadt in Afche legte. Boleslaus ftarb bald darauf (1201) und ward zu 
Leubus begraben, wo er fi ſchon bei Lebzeiten gern und oft aufgehalten 
hatte. In Bredlau hatte er die — gebaut, welche jetzt bald in 
Trümmer zerfallen ſein wird. 
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2. Seinrich der Birtige, 


Den erledigten Thron beftieg Boleblaus Sohn, Heinrich I., auch ber 
Bärtige genannt, welcher bis 1239 regierte. Berühmter als er felbft 
in Schleſiens Geſchichte ward feine Gemahlin, Dieb. Hedwig, Tochter 
des Grafen Barthold von Meran in Tyrol. Beider Werk war die Stiftung 
des Klofterd und der Kirche zu Trebnitz, wo Heinrich begraben liegt; and) 
gab er den Platz zu einem in der Neuftabt gegründeten Klofter nebft Kirche 
zum h. Geiſt. 

Auch ihn traf das Unglück, ſeine eignen Söhne in blutigen Hader 
gerathen zu ſehen, welchem nur der Tod des jüngeren, Namens Konrad, 
ein Ende machte. In andere Fehden ward Heinrich nicht ſowohl als Partei, 
denn als Vermittler verwickelt und ward ſogar veranlaßt, eine Zeitlang 
die Regentſchaft Polens zu übernehmen. Eine große Gefahr drohte ihm 
im Jahre 1227. Der pommerfhe Statthalter Swantepolt machte An- 
fprüche auf die Herzogswürde, und zur Prüfung derfelben war ein Zand- 
tag nad) Ganfawa auögefehrieben worden, welchen nebft den polnifchen 
Herzögen auch ‚Heinrich befuchte. Aber ald die Fürften verfammelt waren, 
überfiel fie der tüdifche Swantepolf mit einem ftarfen Heerhaufen und _ 
mordete jeden, welcher MWiderftand leiſtete. Heinrich befand fich zur Zeit 
des Leberfalled grade im Bade und wäre ein Dpfer des Verrathes gewor⸗ 
den, hätte ein ſchleſiſcher Ritter, Beregrin von Wifenberg ſich nicht zu 
feinem Schilde gemacht und mit feinem Leibe den ihm beftimmten Ioded- 
ftreich aufgefangen. Heinrich war zwar nidyt ohne Wunden davon gelom- 
men, wurde aber doch in Breölau wieder geheilt. 

Er ftarb 1238 in Kroffen. 


3. Heinrich IL. 


Der Nachfolger Heinrihd I. war fein Sohn Heinrich IL, genannt 
der Fromme. Bon feinem Bater und feiner Mutter Hedwig mit großer 
Sorgfalt erzogen, war Heinrich einer der edelften Fürften, melde auf dem 
herzoglichen Ihrone gefeffen. Zwar gömnte ihm dad Schidfal nur kurze 
Zeit zur Entfaltung feiner Tugenden, geftattete ihm aber, ein Leben voll 
fhöner und guter Handlungen durch einen glorreidhen Tod zu befchließen. 
Durd) diefen feinen Tod grub er feinen Namen in die Tafeln der europäi- 
fhen Geſchichte ein; denn er ward dadurch der Retter europäifcher Kultur. 
In feine Regierungdzeit fällt nämlich der Einfall wilder Tartarenhorden, 
welche aus den öden Steppen Afiend hervorbrechend, gegen das meftliche 
Europa anftürmten. Nomadenhorben, welche Inwinenartig wachſend, 
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unwiderſtehlich gleich einer zerftörenden Naturerfcheinnng wirkten, hatten 
‚fie auf ihrem Zuge ein Reid) nad) dem andern zertrümmert, nicht in der 
Abſicht, an deren Statt eine neue Herrfchaft zu gründen und der Befiegten 
Land fi zu dauernder Niederlaffung anzueignen. Sie kannten feine 
andere Heimath ald den Sattel ihres Pferdes, auf welchem fie, kaum dur) 
die äußere Bildung dem Menfchen ähnlich, von Kind auf hingen; feine 
andere Bergefelfchaftung, als innerhalb der Grenzen eined Lagers; feinen 
andern Zived, ald den — zu zerftören und Beute zu machen. Das Ent- 
fegen ging vor ihnen ber, und die empörendften Greuel der Verwüſtung 
bezeichneten die Bahn, welche fie genommen. Schon war Polen verheert 
und Krakau verbrannt, und die Tartaren überſchwemmten mit unzählbaren 
Schaaren Oberfhlefien, nahdem ihnen Fürſt Mieslaw den Uebergang 
über die Oder beigebens zu wehren geſucht hatte. 

Breslau ward zunächſt bedroht, da es ihnen reiche Beute verſprach 
Aber ſie ſollten in ihrer Hoffnung betrogen werden. Wohl einſehend, daß 
ſie die kaum aus der Aſche wieder entſtandene offene Stadt nicht zu verthei⸗ 
digen im Stande fein würden, faßten die Breslauer den raſchen Entſchluß, 
fie felbft in Brand zu ſtecken, nnd fid) mit ihrer Habe in die Burg auf dem 
Dome zu flüchten. Es geſchah. Als die Tartaren herankamen, fahen fie 
ihr Werk ſchon gethan, aber ohne die Frucht davon genoffen zu haben. 
Bon Wuth entbrannt und in milder Gier nad) den dort vermutheten 
Schäpen belagerten fie jet die Burg. Aber ed gelang ihnen nicht, diefelbe 
zu bewältigen, und ald den Belagerten die Kraft zum Widerftande ermat- 
tete, fam der Himmel felbft ihnen mit Donner und Blitz zu Hilfe, die Bar- 
baren alfo erfchredend, daß fie weiter zogen, obwohl fie bei ihrem Abzuge 
150,000 Mann gezählt haben follen. 

Heinrid) II. erwartete fie bei Ziegnig, wo am 9. April 1241 beide 
Heere auf einander ftießen. Die Tartaren waren von Anfang an ſiegreich, nur 
Heinrich mit einer auderlefenen Schaar hielt muthig Stand und verbreitete 
Tod und Berderben in ihren Reihen. Aber auch dieſes KHäuflein der 
Getreuen ſchmolz, theild unter den Waffen fallend, theild in panifchem 
Schrecken bei dem Anbli eines feuerfpeienden Götzenbildes fliehend. 
Heinrich focht meiter, nur nod) von drei Rittern unterftübt. Da traf 
ihn ein Zanzenftidy in die Schulter und warf ihn vom Pferde. Jubelnd 
warfen fid) die Feinde über ihn und hieben ihm den Kopf ab, melden fie 
als Siegeszeichen auf einer Stange davon-trugen. 

Einen fo heftigen Widerftand hatten aber die Tartaren noch nie gefunden, 
fo theuer noch feinen Sieg erfauft. Ihre Kraft war gebrochen; fie wagten 
es nicht, tweiter vorzudringen, fondern zogen ſich nach Mähren zurüd, und 
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bald Darauf räumten fie Europa ganz und gar. Heinrichs Leiche warb nad) . 
Breslau gebracht und .in der bon ihm erbauten: Kirche zu St. Vincenz 
(damald St. Jakob) beigefebt. 

4. Seinrich III. 

Heintich hinterließ vier Söhne, von weldyen Heinrich, ald der Dritte dies 
ſes Namens, Bredlau und den von feinem Vater befeffenen Antheil Schle- 
fiend in Befit nahm. 1243 überließ er zwar feinem von den Polen ver- 
jagten Bruder Boleslaw Breslau, trat ihm aber bald darauf, nad) def- 
fen eignem Verlangen, Liegnig ab und taufchte Breslau dafür ein. Einen 
abermaligen Taufch Iehnte er jedoch ab und vertheidigte, ald Boleslaw mit 
Heereögemwalt vor Breölau zog, bon den Bürgern muthig unterftüßt, fieg- 
reich die ganz offene Stadt, fo daß der Feind das Feld räumen mußte und, 
um ſich zu rächen, Neumarkt anzündete.. Im Jahre 1248 wiederholte fi 
die Gefahr, die Bredlauer trogten ihr aber mit noch befferem Glück und 
nahmen fogar ihren Bedränger Boleslaw gefangen. Als er bald darauf 


durch zu große Milde feined Bruders freigelaffen ward, kehrte er noch ein- 


mal mit Heereögewalt vor die Ihore Breslaus zurüd, warb aber aud) zum 
dritten Male von den mwaffengeübten und muthigen Bürgern zurückgewie— 
fen. Und fo zeigte ſich's Mar, welche fiegreiche Kraft in dem deutfchen Ele: 
mente wirft. Diefe muthigen Bürger nämlich, weldye dreimal in kurzer 
Zeit die offne Stadt gegen den gewaltigen Anprall des Feindes fiegreid) 
vertheidigten, waren zum allergrößten Theile — Deutſche, melde nad) 
dem Einfalle der Tartaren in das zum Iheil ganz entvölkerte Scylefien ein- 
gewandert waren. Heinrich TIL begünftigte diefe Einmwanderungen in 
jeder Hinficht und wurde in feiner guten Gefinnung gegen die Deutſchen 
durd) feinen Bruder Wladislaw, welcher, obgleich Erzbifchof von Salz 
burg, doch faft beftändig bei ihm in Breslau wohnte, nod) recht beftärft. 
Sie ſchenkten den Einwanderern Land zum Anbau, Wiefen zur Behitung 
und Abgabenfreiheit. Die mwichtigfte Folge deutfcher Einwanderung mar 
aber, daß fie jedesmal deutfches oder Magdeburgiſches Recht mit ſich brach⸗ 
ten oder auf deffen Einführung drangen. Diefes, deffen vornehmfte Wich— 
tigfeit darin beftand, daß es die vorhandne Unterthänigkeit aufhob und die 
alfo für frei erklärten Einwohner zu Bürgern erhob, indem es ihnen geftat- 
tete, Obrigkeit und Gerichte aus ihrer Mitte zu wählen, ward unter Hein- 
rich III. aud) in Bredlau eingeführt. 

Sp wie die Altftadt, erhielt übrigens 1262 auch die Neuftabt den Genuß 
des Magdeburgiſchen Rechts und die Erlaubnig: Fleifhbänfe, Kramladen, 
eine Mühle und eine Badftube zu errichten. Außerdem verkaufte Heinrich drei 
Bredlauer Bürgern für 300 Mark Silber vier und zwanzig Fleifchbänte an 


dem Neumarks mit eben Ben Rechten, unter welchen er fie felbft befeffen 
hatte, worunter auch dad Recht: jede Einrichtung einer neuen Bank in der 
Stabt und im Umtreife einer Meile verbieten zu können 

Bon feinen Unterthanen aufrihtig bedauert, ftarb Heinrich am 5. Des 
zember 1266 und wurde in der Siehe der h. Klara begraben, welche nebft 
dem dazu gehörigen Klofter vom feiner Mutter Anna gegründet worden 
war. Er felbft hatte im Vereine mit feiner Mutter die Kirche und dad 
Hospital zu St. Elifabet und St. Matthiad angelegt und letztered den 
Kreuzherrn mik dem rothen Stern übergeben. 


5. Heinrich IV, 


Heinrichs Nachfolger war Heinrich IV. mit dem Beinamen Probus, 
Er war nod) unmündig ald fein Vater ftarb, umd an feiner Statt führte 
fein Oheim Wladislaw bis zu feinem im 3. 1270 erfolgten Tode Die 
Regierung. In das erfte Jahr der pormundfchaftlihen Regierung. fällt 
die Canonifation der Herzogin Hedwig, der Gemahlin Heimiche L. deren 
Geſchichte wir hier nachholen: 

Die h. Hedwig, die Tochter Bertholds, Herzogs von Meranien, 
Markgrafen von Baden und Grafen von Tyrol, war in dem Kloſter zu 
Kiſſingen erzogen worden, hatte ſchon von Kind auf ein tief religiöſes 
Gemuͤth offenbart und mit hohem Ernſt ſich in die ſüßen Geheimniſſe der 
Religion verfentt: Nach dem Willen: ihrer Eltern mußte fie fi) 1186 im 
Alter von zwölf Jahren mit dem Herzog Heinrich I. vermaͤhlen, welchem 
fie fortan ald ein Schugengek zur Seite ſtand, während das Land, in iwel- 
ches fie ald Fürftin geführt ward, in ihr eine Mutter zu fegnen hatte. Den 
Armen helfend, die Gefangnen tröftend, die Guten: belohnend, durch Er- 
mahnungen und Beifpiel lehrend, niemals ftrafend, außer mit Liebe — 
verbreitete fie ringaum Glüd und Segen. Bon ihrem: erhabenem, chriſtlich 
milden Sinne legt folgende. Beltimmung, deren Erlaß fie. von. ihrem 
Gatten erſchmeichelte, ein ſprechendes Zeugniß ab. Sie erhielt von ihm, 
daß, fo lange man über dem Klofter Trebnig- baute, fein: Verbrecher am 
Leben oder auch nur an der Freiheit geftraft wurde, ſondern durch Arbeit 
am Klofter für fein Vergehen büßen mußte. — Und während‘ fie die Lei⸗ 
den ihrer Milchriſten unabläfjig, abzuwenden: oder zu mildern: bemüht-tvar; 
trug fie die eignen, welche nur allzu reichlich über fie verhängt warem, mit 
erhabenem Muthe. Den Gemahl befreite ſie perſoͤnlich aus der. Gefangen- 
haft Herzogs Konrads, in welche er gerathen war, und als ihr der Tod 
bon ihrer Seite riß, hatte ſie Seelengröße genug, Diejenigen- Durch troſtrei⸗ 
hen Zufprud) aufrihten zu: können, welche durch fein Ableben unendlich 


weniger verloren, als fie felbft. Aber nicht blos ihren Gakten, auch ihren 
geliebteften Sohn Heinrich UI. follte fie überleben, da diefer, mie bereitö 
erzählt, im Kampfe gegen die Tartaren fiel. 

In Entbehrungen, in der Berachtung irdiſcher und alfe verganglicher 
Güter war fie eine Heldin ohne Gleichen. Schon in ihren jüngern Jah⸗ 
ren berfchmähte fie prächtige Gewänder, und älter geworben, begnitgte fie 
fi, mit ſchlechten, abgetragenen Kleidern und ging felbft barfuß einher. 
Bon diefer Härte gegen ſich felbft konnte fie Niemand abbringen, ſelbſt nicht 
das Flehen ihres geliebten Sohnes Heinrich und feiner Gemahlin Anna. 
Diefelden Entbehrungen legte fie fi) im Effen und anderen Genüffen auf, 
fo 3. B. genoß fie in den legten vierzig Jahren ihres Lebens fein Fleiſch 
mehr, fchlief auf dem harten Boden oder, wenn fie frank war, auf Stroh, 
über welchem eine Dede lag. Den Armen aber diente fie. mit voller 
Hingebung; fie fpeifte, Hleidete und wuſch diefelben, wobei fie aber niemals 
vergaß, neben der Pflege des Körpers auch für die Reinigung und Erhe- 
bung, der Seele zu forgen. 

Rad) einem ſolchen Leben mußte der Tod füß fein, und alſo verſchied fie, 
fchon im Tode felig verflärt, am 15. Oktober 1243. 

Schon bei ihren Zebzeiten ſchrieb man ihr, zur tiefen Beſchämung ihres 
demuthvollen Sinned, die Gabe zu, Wunder wirken zw fönnen; nach ihrem 
Tode aber wallfahrtete man fchaavenweife zu ihrem Grabe, um fid) die Hei⸗ 
lung von Gebrechen aller Art zu erflehen. Die Wunderwirtungen, gezei- 
tigt von der Kraft des Glaubens, blieben auch nidyt aus, und mar trug 
beöhalb bei dem päpſtlichen Stuhle auf Eanonifation der Berftorbenen an. 
Lang dauerten die darüber gepflogenen Verhandlungen und angeftellten 
Unterfuchungen, bis endlich Papſt Klemenz IV. im Jahre 1267 die Kano: 
nifationd-Bulle erließ. AL diefe Bulle in Schleſien anfam, verbreitete fi) 
ein unnennbarer Jubel durch das Land, und Taufende mwallten nach Treb- 
nitz, wo am, 16. Auguft 1268 die Erhebung der Gebeine der Heiligen un« 
ter großer Pracht vorgenommen wurde. Wie gewaltig der heiligende Ein- 
drug jener großen Feier aber geivefen, mag am beften: der. Umftand- bewei⸗ 
fen, daß troß des Zufammenflußes: unendlicher Volkshaufen und'troß der 
jenem Zahrhundert eignen rohen, zu gemaltthätigem Ausbruch geneigten 
Leidenſchaft der. Menge, feine Unordnung: vorfiek, fein blutiger Auftritt zu 
beflagen war. Zu der Kapelle, welche zum Ruheplatze der Gebeine der h. 
Hedwig beſtimmt war und nad) ihr genannt ward, legte ihr Enkel Wila- 
dislaw, Erzbiſchof von: Salzburg, den Grund. 

Nicht lange darauf ftarb Wladislaw, worauf fein Mündel die Zügel ber 
Regierung ſelbſt in die Hände nahm Heinrich IV. traf ganziund gar in 
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die Fußtapfen feines Vaters und arbeitete durch unermüdliche Verleihung 
neuer Freiheiten mächtig an dem Aufblühen Bredlaus in Macht und 
Wohlſtand. Bon ihm erhielten die Bürger die Erlaubniß, ſechzehn Brod— 
bänfe zu bauen, beren ind zur Erhaltung der Brüden verwandt werben 
follte; ferner dad Meilenredyt, in Folge veffen fein Markt, feine Tuch⸗ 
fammern, feine Krämer, Reichkrämer, Bäder, Schuh: oder Fleifchbänte, 
fein Kretfham, auögenommen der auf dem Elbing an der Brüde, inner- 
halb einer Meile auf beiden Seiten der Oder zum Nachtheil der Stadt 
angelegt werden oder fid) niederlaffen durften. Auch verordnete er, daß in 
feiner, feiner Herrfchaft untertvorfenen Stadt Waaren-Niederlagen errichtet 
würden, da Bredlau allein das Recht dazu haben follte. Die Brodbänte 
wurden bald darauf nody mit zwei und dreißig neuen vermehrt und den 
Bürgern dad Schrotamt und die Bleiwage erteilt und die Tauung beftätigt. 
Auch hinſichtlich des Zolles verlieh er ihnen verfchiedene Privilegien. 

Ein großer Theil diefer Begünftigungen ward indeß erft nad) dem 9. 
1272 bewilligt, zum Erſatz des großen Schadens, melden eine in jenem 
Jahre auf dem Sande auögebrodyene Feueröbrunft anrichtete, in Folge 
deren die Stadt bid auf die aus Steinen und Ziegeln errichteten Gebäude 
abbrannte. 

Diefed Brandunglüd gab nunmehr aud) Anlaß zu der heilfamen Ber: 
ordnung, daß die neu aufzubauenden Käufer nur von Ziegeln oder Steis 
nen aufgeführt würden. 

So viele Wohlthaten mußten die feurigfte Liebe der Bürger zu ihrem 
Fürften erweden, und als derfelbe durdy feinen Oheim, den Herzog 
Boleslaw von Liegnig, auf dem Jagdfchloffe Jeltſch in der Nacht des 
18.%ebr. 1277 hinterliftiger Weife überfallen und gefangen hinweg geführt 
worden var, rüfteten fie ſich mit aller Macht, um ihn aus den räuberifchen 
Händen feined Bewältigers zu befreien. Um ihre Macht zu verftärken und 
die ihred Gegners zu ſchwächen, verbanden fie fid) mit den Herzoͤgen 
Boleslav von Krakau, Boleslaw von Kaliſch, Przemisl von Pofen, 
Konrad von Glogau und Wladidlam von Oppeln, wogegen fie dem 
Markgrafen Johann von Brandenburg 4000 Mark verfprachen, wenn er 
dem Liegniger Herzog feine Hilfe leiften würde. 

Die Liegnitzer eröffneten die Fehde, indem fie fengend und brennend in 
bad Bredlauer Gebiet einfielen. Am 18. April 1277 ftiehen die Heere 
zwifchen Protzan und Stolz auf einander und die Breölauer fochten mit fol« 
chem Lömwenmuthe, daß Boleslaw, am Siege verzweifelnd, von einem ein= 
zigen Ritter begleitet, fein Heil in der Flucht ſuchte. Aber Boleslaw's 
tapfrer Sohn, Heinrich, fammelte ſchnell die zerftreuten Haufen und 
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hielt nicht nur die Breslauer in ihrem Siegeslaufe auf, ſondern brachte 
ihnen auch eine empfindliche Niederlage bei. Die Vermittelung des Kö— 
nigs Ottokar von Böhmen brachte endlich den Frieden zu Stande. Doch 
mußte Heinrich ſeine Freiheit theuer genug durch Verzichtleiſtung auf die 
Städte: Striegau, Neumarkt, Stroppen, Greifenberg, Pietſchen und Gos— 
winsdorf erkaufen. Der ſchändliche Verrath, welchem Heinrich zum Opfer 
gefallen war, hatte eine böfe Saat in feine Seele gelegt; er ſann auf 
Rache, und ebenfo, wie man ihn, mitten im Frieden, feiner Freiheit beraubt 
batte, lud er feinen Neffen Heinrich und die Herzöge Konrad und Primis— 
laus zu einer Zuſammenkunft in Baricz und nahm die arglos feinem Wort 
Bertrauenden dort gefangen. Ein blutiger Krieg, weldyer unferm Herzoge 
nur geringen Gewinn abwarf, war die Folge. Bald darauf gerieth er mit 
der Geiftlichkeit in fhlimme Händel. Durch feine Kriege in Geldverlegen- 
heit gebracht, wollte er die geiftlichen Güter mit einer Abgabe belegen, und 
als ſich Biſchof Thomas IL. diefem Anfinnen widerfegte, nahm er die dem 
Biöthum gehörigen Städte Neiffe und Ottmachau in Beſchlag. Da alle 
Verhandlungen an dem Eigenfinne ded Herzogs fcheiterten, wußte fid) Iho- 
mas nicht anderd zu helfen, ald daß er einer vom Erzbifhof von Gnefen 
nad) Zancicz berufenen Synode feine Beſchwerde vortrug, nad) deren An- 
hörung diefelbe am 6. Januar 1285 über den Herzog und feine Anhänger 
den Bann ausfprad) und fein Land mit dem Interdift belegte. Aber Diefe, 
in jenen Zeiten fo furchtbare Waffe, vor welcher die Krone manded un- 
gleidy mädhtigeren Fürften in den Staub ſank, erwies fid) wirkungslos. 
Die Franziökaner zu St. Jakob, vor Heinrichs Macht zitternd, welche in 
ber Liebe feiner Unterthanen wurzelte, fehrten fid) wenig an dad Interdikt 
und fuhren nad) wie vor in ihren gotteödienftlihen Verrihtungen fort. 
Die Folge davon war, daß der Biſchof flüchten mußte. Er fand in Rati- 
bot einen Zufluchtsort. Aber aud) dahin folgte ihn der Haß ded Herzogs, 
welcher die Stadt belagerte und ihr fo hartnädig zufehte, daß Hungersnoth 
in derſelben entftand und der Bifchof in Gefahr gerieth, von den aufs Aeu— 
herfte gebrachten Bürgern auögeliefert zu werden. Da faßte Thomas den 
heldenmüthigen Entſchluß, ſich freiwillig feinem Feinde zu übergeben, um 
dadurch fernered Unglüd von feinen Bertheidigern abzuwenden. Er ließ 
die Ihore Öffnen und gefolgt von feinen Domherrn, gekleidet in die gehei- 
ligte Pracht biſchöflicher Gewänder ſchritt Thomas feft und muthig auf dad 
feindliche Lager zu. Als Heinrich die Kunde vernahm, ward fein, für alled 
Große und Scyöne empfängliches, dichteriſches Gemüth, denn Heinrich war 
aud) berühmter Minnefänger, gerührt; er eilte dem würdigen Kirchenfür- 
fen entgegen und reuevoll zu feinen Füßen finfend, rief er aus: „Vater, 
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ich habe gefündigt.* Die Ausföhnung war vollftändig und un 
Heinrich ward der glühendfte Freund und Verehter debjenigen, de hef 
tiger Verfolger er durch fo viele Jahre hindurd; gewefen war. 
Von feiner Sinnesänderung geben reihe geiftliche Stiftungen Zeugnip. 
Die Herrliche Kreuzkirche iſt fein Werk und fein Grabftein; dort ward er 
am Hochallare begraben, ald er am 23. Juni 1290 ftarb, nachdem er fü 
zuvor noch, nad), bein Tode Leöfo des Schwarzen, zum Herzog bon Sen 0 
mir, Krakau und Lublin gewählt worden war. Menige Stunden vor fei 
nem Tode ließ er die berühmte Urkunde auöfertigen, worin er dem Breb 
lauer Bisthum alle von ihm oder feinen Vorfahren demfelben, entriffenen 
Befigungen zurückgab, fie von allen Auflagen u, f. iv. befreite und das rf 
liche Recht, fo, wie das Müngrecht und die peinliche Gerichtöbarfeit berlieh 
SGeinrich IV. ftarb ohne Hinterlaſſung von Kindern; es erhob ſch da 
her, Streit über die Nachfolge in der Regierung. - Der deulſche —— 
dolph übertrug, zwar das Herzogthum als eröffnetes Reichdlehn di m Köni 
Wenzel von Böhmen; dod) da diefer feine Anftalt machte, den Befik anzt- 
treten, blieb nun die Wahl zwiſchen Herzog ‚Heinrich bon Liegnig und Hei 
zog Konrad von Oppeln, welche ald Prätendenten auftraten. Obi 

















Letzterer ein näheres Erbrecht nachzuweiſen hatte, entfchieden ſich bie 
Lauer dod) zu Gunſten Heinrichs in Nüdficht feiner perfönlichen Vorzüge 
und aus, Furdt, vor dem ränfefüchligen Charakter feines ‚Gegners. Zum 
Dant dafür bejtätigte Heinrich, welcher nunmehr als N Fee 
| 6. Heinrich V. 

bie Regierung antrat, den Breslauern alfe bon feinen Vorgängern ertheif 
ten Freiheiten und Privilegien und in Vorausſicht der fommenden Gefah- 
ren, forgte er ſogleich dafür, daß die Stadt in bertheidigungsfähigen Zi 
ſtand geſetzt wurde, namentlich dadurch, daß er die Ohlau in einem neuen 
Graben um die Stadt führen und den alten zufchülten ließ. 

Was Heinrich befürchtet hatte, traf nur zu bald ein. Konrad, außer 
fid) darüber, daß ihm der Befig Breölaus entgangen fvar, zeigte erft in 
räuberifhen Ueberfällen feine Radjgier und verband ſich fot 


| el | fodann in feind- 
licher Abficht mit Heinrichs neidiſchem und habgierigem Bruder, dein Her— 
309 Bolto von Schweibnig. Vergebens ſuchle Heinrich durch freiwillige 
Abtretungen den Sturm zu beſchwören; ſtatt durch die ſchweren Opfer an 
Sand und Leuten bie Habgier der Verbündeten zu beſchwichtigen, reijle er 
diefelben nur nod) mehr, ber um ihn ganz zu verderben, nahn Kontab 
die Zuflucht zum Verrath, dem damals fo gewöhnlichen Wilke L —7 
Werk zu ſehen. Hierzu bediente er ſich eines gewiſſen Lutko, Sohn ein 
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Motveto welchen Heinrich Hakte hinrichten laſſen, ohne jenen deöhalb yon 
feinem Hofe zu verbannen. Dieſer fberfiel am 9. Dftober 1293 den Her⸗ 
309, welchet ſich eben in Bade befand und von ihm, den er mit Wohlthaten 
überfchylittet hatte, nichts Arges fih verfah. Heinrich wurde, nakt wie er 
int Bade war, auf ein Pferd gefeht, wit einem Mantel bededt und alfo 
nad; Sandewalde gebracht, wo Konrad feiner harte. Diefer ließ den am- 
guͤcklichen Gefangenen nad) Glogau dringen und dort in einen engen, mit 
Vſen beſchlagenen Kaͤficht fperrem, worin er weder aufrecht fiehen, noch 
Anegefitetliegen tonmte. Ginen Monat hielt Heinrich die Dualen Diefes 
Rerkers aus, dann bemilligte er Alles, was Konrad von ihm verlangte. 
RB war, wie man denken kann, nichts Geringes, Er mußte ein Zöfegeld 
von 30000 Mark zahlen und außerdem: Hainau, Bunzlau, Godwine- 
RT, Wartenberg, Aurad, Trebnig, Militſch, Sandewalde, 
Dels, Bernftadt, Namslau, Konſtadt, Kreugburg, Pitfchen, Landsberg und 
Reiöthal abtreten. Durd) diefe ungeheuven Opfer erlangte Heinrich am 
9 April 1294 feine Freiheit, aber nicht die durch fo ſchreckliche Leiden zer- 
tithöle Geſundheit wieder. Er ftarb am 22. Februar 1295 auf feinem 
Shloſſe zu Ziegnig, nahbem er zubor feinen Bruder Bolko zum Vor⸗ 
mund über feine nachgelaffenen Kinder eingefeßt hatte, für welche Mühe⸗ 
waltung fich diefer Dad Schloß Zobten ausbedung. 


7. Seinrich VIE. 


Herzog Bolko führte did zum Jahre 1302 die ihm übeniragne Vor⸗ 
mundſchaft und half feinen Mimdeln redlich zu ihrem verlomen Eigen: 
um, nur daß er Daffelbe mit ihnen theilte. Mit Waffengewalt 
etzwang er won Konrad von Glogau die Zurüdgabe von Hainan und 
Bunzglau, welches Teßtere er für fid) behielt umd fammelte feinen Mündeln 
cinen anſehnlichen Schaß, ven er auf dem Schloſſe zu Liegnitz verwahrte. 
Ms er ftarb, wählten die Breslauer Stände den Biſchof Heinrich zum 
Vormunde der Prinzen, welcher jedoch den von ihm gehegten Erwartungen 
wenig entſprach. Um feiner Verſchwendung und wilktürlichen Verwaltung 
nen Damm entgegenzufegen und fic) einen mächtigen Schutz zu: fihern, war⸗ 
ben daher die Breslauer für den Alteften Prinzen Bo les law um die Hand 
Margarerhias, der Tochter des böhmifchen Königd Wenzel, welche fie 
auch erhielten. Aber ihre Lage wurde dadurd) um nichts beffer. Denn ald 
Voleslaw nach dem Tode des Königs Wenzel fid) der Negierungägefchäfte 
danahm, trat er ganz und ‘garıin die Fußtapfen des Bifhof Heinrich) und 
Bihigte durch grenzenloſe Verſchwendung feine Brüder, auf Theilung des 
balerũchen Erbes zu dringen. Es wurden nunmehr drei Antheile gemacht: 
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Breslau, Liegnitz und Brieg, welches Iehtere für ein neues -Fürftenthum 
erflärt ward. Boleslaus wählte Brieg, vielleicht weil demjenigen, welder 
diefen Antheil nahm, nod 50000 Mark ausgezahlt wurden. KHeinrid) 
_ wählte Breölau und ward ven feinen Unterthanen, die ſich feinem Regi- 
ment mit Freuden unterwarfen, allfogleic in den Stand gefeht, die 18000 
Mark, welche er für feinen Iheil an Boleslaw zu zahlen hatte, berichtigen 
zu fönnen. Zum Dank daflır beftätigte er den Breölauern alle Rechte, die 
fie von feinen Vorfahren ertvorben hatten und gab auch der Neuftadt die 
Rechte zurüd, morin fie von feinem Bruder beeinträchtigt worden waren. 
Im Jahre 1312 verorbneten die Rathmänner in Betreff der Mühlen auf 
der Oder, daß die Müller Yluthlöcher halten und die Wehre in gleicher 
Höhe anlegen follten, bei Strafe einer Mart Goldes. 

Im Jahre 1315 und in den drei darauf folgenden Jahren litt Bredlau, 
wie ganz Schlefien, Polen und Deutfchland unter den Schreden einer 
fürchterlichen Hungersnoth', welche zulegt noch die Pet im Gefolge hatte. 
Im Jahre 1319 mußten die Juden Bredlau verlaffen, weil man ihnen die 
große Feueröbrunft, welche die halbe Stadt verzehrte, zur Zaft legte. Mert- 
würdig ift aud) dad Gefeh gegen die Meineidigen, welches Heinrid) unterm 
3. Januar 1322 erließ. Er ertheilte dem Rath zu Bredlau die Macht, 
Jeden, welcher einen offenbar falfchen Eid geleiftet, aud der Stadt zu 
bermeifen und ihm nidyt mehr ald ſechs Heller auf den Weg mit zu geben; 
doc fo, daß er ſich nicht mehr unterftehen dürfte, in die Stadt oder ind 
Fürftenthum zurüdzufehren. 

Im J. 1326 ging eine wichtige Veränderung mit der Erbvogtei in Bred- 
lau vor, indem Jakob Schertilgan, der Erbbefiger derfelben, fie der Stadt 
für 420 Mark verkaufte, welches Abkommen der Herzog unter der Maßgabe 
beftätigte, daß die Konfuln die Macht haben follten, einen Richter, welchen 
fie wollten, zu fegen, der alle vor ihn gehörende Sachen nad) dem Schöp- 
penrechte entſcheiden ſollte. Da fi) im J. 1327 die Klagen gegen bie 
‚Bäder häuften, weil fie die Bürgerfhaft nicht hinlänglic mit Brod verfa- 
hen, erhielten die Konfuln dad Recht, nad) Belieben einen freien Brodmarkt 
anzuſetzen; im folgenden Jahre aber erfolgte die Vereinigung der Alt- und 
Neu-Stadt unter einerlei Recht und Geſetz. Die letzte Zeit der Regierung 
Heinrichs ward durch eine aufrührerifchhe Bewegung der Tuchmacher getrübt, 
melde ſich über den Rath beklagen zu müffen glaubten. Obgleich nämlid) 
die Stadt damals nicht mehr ald 400 Mark außer 160 Markt Münzgeld 
an die herzogliche Kammer zu zahlen hatte, fo waren doch fo viele Auöga- 
ben für dad Gemeindemwefen zu beftreiten, daß man ſich genöthigt fah, 4 bis 
10 Kolletten anzuordnen. Buerft überließ man ed einem Jeden, ſich felbit 
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nach feinem Vermögen zu ſchaͤtzen; da aber auf die Art nicht das nöthige 
Geld zufammentam, mußte Jeder feine Angabe eidlic) erhärten, woher die 
Abgabe den Namen Eidgeſchoß“ erhielt. Dieſes Eidgefchoß, welches man 
mit Strenge beitrieb, erbitterte die Bürger, und namentlid) waren es die 
Zuhmader, welde das Mifvergnügen anſchürten. Als der Herzog. die 
Mipvergnügten vor ſich fommen ließ und fie’befragte, worüber fie ſich ber 
ſchwerten, fagten fie, mit Hinweifung auf die anweſenden Konfuln: „Sie 
wollen und zu Grunde richten, indem fie und Kollekten auflegen, welche 
nicht in die herzoglidye Kammer fließen, fondern wovon fie ihre Töchter 
audftatten.* Als der Herzog fie aber nad) den Beweifen ihrer Anfchuldi- 
gung fragte, rief Einer von ihnen, indem er auf fein Schwert flug: „Hier 
find unfere Beweiſe.“ Als fie nun nod) gar dem Herzoge drohten, daß fie 
an Neunhundert, gerüftet in Waffen ftänden, ward fein fonft fo milder 
Sinn empört, er ließ die Rädelöführer greifen und ihnen den Prozeß ma- 
den. Drei von ihnen: Konrad Glefer, Hartmann und Nic. Lautweber 
wurden enthauptet und ſechs aus der Stadt verwieſen. 
"© Schade daß der Troß, welcher ſich hier fo unziemlich bei den Bürg ern 
zeigte, in edlerer Form nicht ihrem Fürften inne wohnte. Leider aber wird 
fein Andenten, an welches fid) zwar der Dank für fo viele der Stadt beivie- 
fene Huld und Güte fnüpft, durd einen Aft unrühmlicher Schwäche ent- 
weiht, wodurd) er die Selbftändigfeit feined Fürftenthumes Preis gab. 
Bon. den Polen und von feinem ftreitluftigen Bruder zugleich gedrängt, 
ſuchte er nämlic) gegen Jene in einem Bündniß mit dem deutfchen Ordens⸗ 
meifter Wernher Schuß, gegen diefen.aber wußte er fi) nidyt anderd zu - 
helfen, ald daß er dem König Johann von Böhmen fein Land zu Zehn 
auftrug. König Johann hatte lange im Stillen nad) diefem Ziele hinge- 
Arbeitet; er hatte den Streit unter den Brüdern angefacht, die Umgebung 
und die Räthe des Herzogs beftochen und blendete den letztern felbft, theils 
durch die freundliche Aufnahme, melde er ihm in Prag angedeihen ließ, 
heils durch das Gefchenf der Grafſchaft Glas, melde er von dem Herzog 
von Münfterberg gekauft hatte. So ftarb Heinrich VI. als der legte Her⸗ 
jog von Bredlau am 24. Novbr. 1335 und wurde in der Klofterficdhe zu 
St Klara begraben. 


F 1) Rüdblide. Gemeindeweſen. 


% Sieben eigene Herzöge hatte Breslau gehabt, melde in den 172 Jah— 
ren ihrer Herrfchaft nach Kräften und mit feltener Großmuth für dad Ge- 
deihen, für dad Aufblühen der Stadt Sorge getragen hatten. Ihr Haupt: 
verdienſt bleibt immer, wie ſchon oben erwähnt wurde, daß fie deutſches 
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Recht und deuiſche Sitte nach Schlefien und namentlich nach Greblau brach⸗ 
ten. Wie ſich dadurch bad Gemeindeweſen in Bredlan geftaltete, > 
num bier im Zuſammenhange berichtet. werben. 

Die Landeöhauptlente, welche früher in Breölau ihren Ei gehabt bat 
ten, verſchwanden natürlich, fobald eigne Herzöge den Sitz ihrer Regierung 
hier aufſchlugen. Doch beforgte in ihrer Abmwefenheit em Palatin bie 
Regierungsgefhyäfte, während ein Schloß hauptmann bie fürftliche Burg 
in Aufficht hatte; außerdem befand fidy nod) ein Forftmeifter hier. Die 
ſtaͤdtiſche Polizei lag aber in den Händen eined Iribunen, an deſſen 
Stelle im 13. Jahrhundert die Konfuln (Bürgermeifter und Rathmanne) 
traten, deren Anzahl zu verfhiebnen Zeiten verſchieden war. Die 
Redtöfachen der Bürger entſchied ein Vogt, deſſen Amt nad) der Neigung 
jener Zeit allmälig in einer und derfelben amilie vererbt ward, bis ed im 
14. Jahrhundert gelang, der Stadt felbft diefed wichtige Recht durch ‚Kauf 
polfftändig zu erwerben. Die Juriddiltion des Vogts war aber befchränkt, 
ſowohl hinſichtlich der Urt der Streitigkeiten, welche er wor feinen Michter- 
ſtuhl ziehen, als in Bezug auf dad Strafmaß, bis zu melden er erkennen 
durfte. Auch konnte man ſich feinem Gericht entziehen und an dad Dber- 
recht wenden, wo die Stadtſchöppen unter dem Vorſitze deö hexzoglichen 
Richterd Reit ſprachen, d. h. Magdeburgifches Recht, welches ſich von 
Breslau aus über die andern ſchleſiſchen Städte verbreitete. 

Die Auflagen waren doppelter rt; infofern fie zur herzoglichen Kammer 
gezahlt werben mußten oder zur Beftreitung der Stadtbedürfniffe dienten. 
Eine reichliche Quelle einheimifcher Zwiftigfeiten war das Berhältni der 
Alt» und Neuftadt, nachdem die letztere von Heinrich ILL. Stadtrechte er- 
halten hatte, und diefe hörten nicht eher auf, als bis Heinrich VI. die New 
ftabt der Altftadt einverleibte und die Bürger beider Städte einander gleich⸗ 
ftellte. Sehr früh, ſchon unter Heinrich III., verbanden fid) auch die ein⸗ 


- zelnen Gewerke zu geſchloffnen Gorporationen, welche unter Heinrich IV. 


im J. 1273 Innungsrechte erhielten. Als die vornehmften Korporationen 
werden genannt: die Tuchmacher, die Kürfchner die Schufter, die Schnei⸗ 
der u. ſ. w. Hieraus laͤßt ſich ſchon auf einen, Die Grenzen der Stadt 
weit überfchreitenden Verkehr fchliegen, und in der That: war auch :ein fol- 
Her damald ſchon vorhanden. Der Bredlauer JZohanni= Markt hatte 
eine weit und breit anerkannte Wichtigkeit. Bon Waaren, melde einge: 
führt wurden, nennt man: Seidengewand, Zindel, Seiden, Balbetin, goldne 
Borten, niſches und andres Tuch, Gewürze, Südfrüchte, Weine, Metalle, 
ſowohl als Rohprodukt, als verarbeitete, ferner Fiſche und Schlachtpich; 
Leder, Häute, Salz u. ſ. w. Zur Ausfuhr dienten: Leinewand, Landge⸗ 


23 


wand, gegerbted und ungegerbted Leder, Wolle, Wachs, Honig und Land— 
wein. { .i ' 545 

Daß der Mühlenbetrieb im Flor war, beweiſen die vielfachen, bis in 
bie ältefte "Zeit hinauf reichenden Verordnungen über denfelben und ber 
damals ſchwunghaft betriebene Bergbau bei Goldberg und Liegnitz ber: 
forgte die Münze zu Breslau mit edlen Metallen. 


2) Kulturguftand. 


Die Bermittlerin aller Kultur in jenen Zeiten war die Kirche; ed darf 


daher nicht Wunder nehmen, wenn fowohl die genpge, ald aud) die Bür- 
ger Breslaus mit einer Aufopferung auf deren Berherrlihung bedacht wa- 


ren, welche und ftaunen machen muß. Alle jene hertlichen Kirchen, melde 
die Hauptgierde unferer Stabt find, ftammen aus jener Zeit, und verglei- 
hen wir die dürftigen Kirchenbauten unfrer Zeit damit, fo möchten ir und 
wohl einer tiefen Beſchämung nicht erwehren können, wenn mir uns nicht 
in bie Ueberzeugung flüchten, daß jede Epoche eben eine andre Art ihr 
eigenthümlicher Denkmäler hinterläßt. Die erften Kirchen, welche nur von 

olz waren, gingen in den Feueröbrünften zu Grunde, die Bredlau zu wie— 
derholten Malen verheerten. Aber fie erftanden prächtiger und man fann 
fagen, unzerftörbar aus der Afche wieder. So die Kathedralfirdye, das 
unfterblidhe Werk des Bifhof Walter, welches er in einem Zeitraum von 
jwanzig Jahren vollendete; ferner die obere Kreuzkirche mit der darunter 
gelegnen Bartholomäi-Kirche, melde Heinrich IV. baute; die Elifabet- 
fire, mweldye die Bürger, die St. Barbara-Kirhe und Eorporis Ehrifti- 
Kirche, welche wahrfcheinlid) die Tempelherren erbauten. Auch die Erbauung 
unferd herrlichen Rathhauſes fällt in jene Zeit. Mit der Kirche war die 
Schule eng verbunden, da diefe nur den Beruf hatte im Dienfte der erfte- 
ten zu ftehen. Die ältefte Schule in Breölau war die Domſchule, melde 
im Laufe der Zeit fid) zum Range einer gelehrten Schule erhob, in weldyer 
Grammatit, Phyfit und fholaftifhe Philofophie vorgetragen wurden. 
Neben ihr beftanden fpäter auch andere fogenannte Tribial- ‚Schulen, 
in welchen die Stadtkinder einen dürftigen Unterricht empfingen. Solder 
Art waren die Schulen zum h. Kreuz, 1298 geftiftet, die zu St. Elifabet 
aus demfelben Jahre und die zu Maria Magdalena. Dah Sitten und 
Gebräuche bei Geiftlichen wie bei Laien nicht fein waren, läßt fid) den: 
ten, wenn man den Zuftand berfelben im übrigen Deutfchland zu jener Zeit 
im ‚ge behält und des ſchlimmen Einfluſſes ſich bewußt iſt, welchen die 
ſorlwaͤhrenben ‚Kriegötrubel zur Abwehr der Polen oder Böhmen oder zur 
Ausfeihtung der nie ruhenden Familienftreitigfeiten ber Sürften barauf 
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ausüben mußten. Auch erſcheint und manches ald roh oder unfittlich, 
was damals feinem fo harten Urtheile unterlag, und dann verftand man es 
damald aud) nod) nicht, dad after unter der täufchenden Hülle einer raffi- 
nirten Givilifation zu verfteden und ed — was und bisweilen wohl gelingt 
— als Zeichen fortgefhrittener Bildung audzugeben. Die Einführung 
des Eölibats, welcher erft unter Papſt Innocenz III. durchgeſetzt wurde, 
“ Toftete viel Mühe; fodann gab der Kirchenzehend Anlaß zu vielfadyen Etrei- 
tigfeiten zwifchen den Geiftlidyen und ihren Gemeinden, und endlich haderten 


= Pfarr-Beiftlihe und Gonventualen mit einander, fo zwar, daß zu wieder: 


holten Malen_die Entfheidung ded Papſtes angegangen werden mußte. 
Namentlich hatten die Dominifaner in Bredlau einen ſchweren Stand. 
Andrerfeitö fehlte auch viel, daß fid) alle Klöfter durdy gute Zucht einen 
Rückhalt in der allgemeinen Achtung erivarben. Dad wüſte Leben der 
Benediktiner hatte ihre Vertreibung zur Folge, und das Stift zu U. L. Fr. 
auf dem Sande war mehr als einmal in der Wahl ſeiner Aebte höchſt 
unglücklich, die ihm einen Theil feiner Güter verpraßten und biſchoͤfliches 
Einſchreiten herbeiführten. 

Wie es mit den Laien ſtand, haben wir zum Theil aus dem Verhalten 
der Fürſten zu einander geſehen. Neid, Habſucht, Gewaltthätigkeit waren 
die herrfchenden LZafter, welche felbft der Familienbande fpotteten. Die 
Treue des gegebenen Wortes ſcheint nicht beachtet worden zu fein, das 
Unredt in der gefdidten Erreihung feines Zweckes Entfhuldigung 
gefunden zu haben. Wie die Fürften, fo aud) die Bürger. Raub, Mord, 
Gewaltthätigkeit aller Art waren häufig genug und. wurden mit barbarifcyen 
Strafen verfolgt. Aber dad find nur die Schattenfeiten eined fonft fehr 
anfprechenden Bilded. Die Tugend der Treue und liebevollen Hingebung, 
deren unfre Bürger fähig waren, bewies ſich in ihrem Verhalten zu ihrem 
Herzog Heinrich IV.; und ein gar hod) anzurechnendes Merkmal Äädhter 
Humanität zeigt fid) darin, daß ſchon im dreizehnten Jahrhundert fich zwei 
Hofpitäler für Siehe hier vorfanden. 

Das erfte Hofpital war durch die Veranftaltung ded Abts auf dem 
. Sande angelegt worden, das zweite verdanft feinen Urſprung Heinrich IL, 
dem Sohne der h. Hedfvig, und wurde von feiner hinterlaffenen Gemahlin, 
Anna von Böhmen und beren se —2 III. und Wladislaw 
vollendet. | 

Ueber Kleidung und Lebendweiſe Bamaliger Zeit ift wenig zu berichten. 
Doc) erfieht man ſchon aus dem oben gegebenen Verzeichniß der Handels⸗ 
artikel, dag man ſich mit bürftiger Einfachheit nicht mehr begnügte. Daß man 

Tücher, leinene und wollene, ftark getragen, dafür ſpricht das Anfehen, in 
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welchem die Tuchmacher⸗Innung hier geftanden; fogar die Nonnen trieben , 
Tuchhandel. Außerdem, und died war eine Befhäftigung der Frauen, 
ftifte man mit Gold. 

Das Getränk der Bornehmen war Wein und Meth; die niedern Stände 
erfabten ſich an Bier. Die Bienenzucht war daher fehr ausgedehnt, fo daß 
die Herzöge, welche den wilden Honig in den Wäldern ald ihr Eigenthum 
in Anfprud nahmen, einen befonderen Auffeher, Honiger genannt, dafür 
einfegten. Die Pflege ded Weinftodd aber ward wahrſcheinlich von den 
erften Biſchöfen nad) Schlefien verpflanzt. Bon Turnieren, ald einer 
ritterlichen Beluftigung ift oft die Rede, während die Bürger fi) mit dem 
Armbruftfchießen nad) dem Vogel auf der Stange ergößten, 


II. 
Breslau unter böhmifcher Oberhobheit, 


Schlefiend Befig war von jeher das foftbare Ziel, wonad) die Böhmen 
tradhteten, und welches fie auch dann nicht aufgaben, nachdem fie Zahr: 
hunderte lang die Gewalt der Waffen vergeblich dazu benußt hatten. Nur 
nahmen fie- jeßt zur Intrigue ihre Zufludyt. Die Losreißung Schleſiens 
bon Polen und die Theilung in mehrere unabhängige Fürftenthümer fam 
ihnen dabei bortrefflic zu ftatten, zumal, wenn man vor auswärtigen 
Feinden Ruhe hatte, der innere Hader fogleidy in um fo wildere Flammen 
auöfhlug. War num Einer oder der Andere der Fürften aufs Aeußerſte 
bedrängt, fo fuchte er ded Fremden Hilfe, und da Polen, ſeitdem daß 
deutſche Element in Schlefien zur Herrſchaft gelangt war, ftetd eine un- 
überwindliche Abneigung und eine beleidigende Verachtung gegen feine 
weſtlichen Nachbaren zeigte, mußten die ſchleſiſchen Piaſten ſich nad) 
Deutſchland wenden, und da des deutſchen Königs Hilfe nicht ſchnell genug 
zu Händen war, ſich Böhmen in die Arme werfen. 

Wir haben in der vorausgehenden Epoche der Fälle mehrere gehabt, 
wo böhmiſche Vermittelung auch von den Breslauer Herzögen beanſprucht 
und erlangt worden war; doch ſcheint es, als hätten die böhmiſchen Fürften 
beim beſten Willen nicht Geſchicklichkeit genug gehabt, die ſich ihnen bietende 
Gelegenheit zu benügen. Möglich auch, daß fie die Frucht nicht für reif 
gehalten hatten. König Johann endlich brachte den lange gehegten Plan 
jur Ausführung. Durch Bermählung ded Herzogd Boleslaus mit der 
Tochter Königs Wenzel war der Grund zu einem dauernden Einfluß gelegt 


Ku, 
— 
4 


und dadurch noch bermebrt worden, dab man Jenen fo wie feine Brüder 
durch jahrelangen Aufenthalt in Böhmen an diefed, wie an ein zweites 
Vaterland gewöhnte. Als Johann die Krone Böhmens erworben hatte, 
ließ er nicht ab, diefen Einfluß zu erhalten und zu vermehren. Ein raftlos 
thätiger, in allen Künften binterliftiger Politik erfahrener Fürft umfpann 
er namentlid) den wackern, aber ſchwachen Heinrich VI. mit einem ebenſo 
feinen, als ſchwer zu zerreißenden Netze von Intriguen, indem er ihm durch 
heimliche Anftiftungen Feinde erweckte, um feinen Beiftand, feine Hilfe - 
dem Bedrängten unentbehrlich) zu machen und ihn auf diefe Weife nad) 
und nad) in pöllige Abhängigkeit zu bringen. Died gelang ihm aud) fo 
gut, daß Heinrich, von feinem Bruder Boleblaw, dem beirogenen Werk 
zeuge Johanns unabläßig bedrängt, und felbit ohne männliche Erben, fein 
Herzogthum in die Hände ded Königs von Böhmen übertrug, welcher es 
ihm, nebft der Grafſchaft Glatz zu Zehn beließ, nahdem er fi im Jahre 
1327 den 4. April in Bredlau hatte huldigen laffen. Diefer Huldigungs- 
Akt ward indeh nad) Heinrichs Tode im 3. 1337 wiederholt, bei meldyer 
Gelegenheit noch einige andere ſchleſiſche Fürften ihm den Bafalleneid 
leifteten. 

Nach dem herrſchenden Gebrauche beftätigte Johann fogleih nad) 
feinem Regierungd-Antritte den Breölauern alle Rechte und Privilegien, 
melde ihnen von feinen Negierungd- Vorgängern ertheilt worden waren 
und erließ zum Beſten der Stadt eine Reihe merkwürdiger Verordnungen, 
Um den Beſchwerden über die Müller abzuhelfen, weldye fid) bis dahin 
einen Mahllohn nad) ihrer Willtür hatten zahlen laffen, befahl er, daß 
fortan vom Scheffel Getreide nicht mehr ald Line geftrihne, vom Malz eine 
gehäufte Mebe gefordert werden folle. Den Verkehr zu Waſſer und zu 
Lande befreite er von den neuerdings eingeführten Zöllen und lich zum 
Nutzen der Shifffahrt dad Flußbett der Oder zwifhen Brieg und Kroffen 
um 16 Ellen und eine Hand breit erweitern. Er gewährte ferner der 
Stadt noch einen Jahrmarkt zu Mitfaften, bei welchem fremde Kaufleute 
mit ihren Waaren acht Tage lang zollfei aus⸗ und einziehen ‚durften, und 
verlieh ihr den ausfchlieglihen Salzhandel. In Beziehung auf Rechts— 
pflege ift folgendes Gefe von Wichtigfeit: Wenn ein Domberr oder andrer. 
Geiftliher von einem Weltlichen entweder an feinen Sachen oder an fein 
Perfon angegriffen würde, oder wenn zwiſchen ihnen ein Rechtsſtreit en 
ftünde, wein kirchliche Rechte ausgenommen, fo folle, wenn der Beleidiger 
in Breölau ‚wohne, und ‚dem Beiftlihen bon den Breölayifhen Conſuln 
hinreichende Genugthuung verſchafft würde, diefer fih damit beruhigen 
und dem Woltlichen nieht Huch Anrufung ‚der geiſtlichen Gexichtsbarkeit 
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beſchwerlich fallen. Sollten aber die Conſuln nicht völlig oder gar nicht Recht 
verſchaffen, fo ſollte der Geiftlihe bei dem Breslauer Landeshauptmann 
Genugthuung ſuchen; und erſt, wenn diefer feiner Pflicht nicht nachfäme, 
dürfte die Geiſtlichteit den Beleidiger mit Kirchen Cenfur und Interdikt 
verfolgen. Ferner: wenn Bafallen oder Landleute des Breslauer Fürſten⸗ 
hums ſich in Breölau befinden, fo müffen fie, wenn gegen fie gellagt wird, 
vom Stadtrichter Recht nehmen. 

Dem Breslauer Landeöhanptmann lag auch noch die Verwal- 
tung der Fürftenthumd-Eintünfte ob. Da aber biefer, Heinrich vom 
hugowitz, "dabei aud) feinen Bortheil ſtark im Auge hatte und namentlich 
beiiKäufen und Verkäufen, bei Exbfällen u. ſ. w. küchtig fportulirte, erließ 
Zohann auf die Beſchwerde der Konſuln ein ftrenges Verbot, wobei er zu⸗ 
gkid) feinen Hauptmann ſtreng anwies, die Breölauer Bürger in allen 
ihren Rechten, Zreiheiten und Privilegien zu ſchuͤtzen 

Auch vegulirteider König dad Bormundfhaftäwefen und ſetzte Die Rechte 
der Enkel in Beziehung auf den Erblaß der Großeltern feft, fo wie er aud) 
dinfichtli der Vermächtniſſe an Kirchen und Klöfter wohlthätige Beflim- 
mungen exließ. — Wir erfehen hieraus, daß Breölau über den Berluft 
politifcher Ilnabhängigkeit nicht zu Hagen hatte; daß im Gegentheil fid) das 
Gemeindeleben nur immer kräftiger entwieelte und gefünder ausbildete. 
An Zohann aber müffen wir rühmen, daß er den Zuwachs an Madıt, 
melden er in Schlefien geivonnen hatte, durch eine raftlofe Ihätigkeit und 
umfichtige Yürforge zu verdienen ftrebte. 

Doch mwurde er in diefen Beftrebungen durch einen Conflict mit dem 
Bifhof Nanter von Bredlau geftdrt, welcher ähnlicher Art war, wie der- 
jenige, worein Herzog Heinrich IV. gerieth. König Johann hatte bie 
dringende Nothivendigfeit erkannt, eine ftarfe Befte zur Bertheidigung der 
ſchleſiſchen Grenze gegen Polen zu beſitzen, und deshalb wiederholt, aber 
ſtets vergeblich mit dem Biſchof Nanfer unterhandelt, daß diefer ihm 
Militfcdy gegen eine angemefjene Entſchädigung abtreten follte. Um 
endlich dem Kandel kurz und gut ein Ende zu machen, befhloß der König 
Gewalt zu brauden und fchloß, mit ‚feinem Heere von einem Feldzuge 

gen Litthauen heimkehrend, die Feftung ein. Diefelbe war dem Doms 
heren Heinrich von Würben anvertraut, welcher jedod), ein Freund guter 
fanzöfifcher Weine, den ‚Gründen :der Königlichen Abgefandten, da biefe 
bon einer tüchtigen Anzahl mitgebrahter Flaſchen folhen Weines unter: 
Rügt wurden, nicht widerſtehen konnte und den Platz übergab. Sobald 
der Bifchof hiervon Kunde erhielt, forderte er fein Eigenthum zurüd; aber 
dehann ſchenkte ihm Hein Gehör. Da entſchloß Nanker ſich zum Aeußerſten. 
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Seine Domherren um ſich verſammelnd, kündigte er ihnen an, daß er per⸗ 
fönlich zum Könige, der auf feine Burg in Bredlar zurückgekehrt war, 
gehen wolle, um ihn zur Herausgabe des Schloffed zu beivegen, und for- 
derte fie auf, ihn zu begleiten. Aber nur drei von ihnen leifteten feiner 
Aufforderung Folge. Im ihrer Begleitung begab fi) der Biſchof in das 
Klofter zu St. Jakob, wo der König mit feinen Hofleuten und Räthen ſich 
eben befand. Er flopfte an, und ald ihm nicht fogleich aufgethan ward pochie 
er ſo heftig, daß die Wache fragte, welcher Verwegene ſich ſolcher Kühnheit 
unterfing? „Der Biſchof iſt es, welcher zum König will,“ war die Antiwort. 
Als man dies dem Könige meldete, ließ er fagen, der Biſchof möge ſich eine 
Stunde gedulden, da wichtige Gefcjäfte ihn fogleid) vorzulaſſen berhin 
derten. — Aber Nanker war durd) diefe Antwort nicht abzutveifen und 
drang fo ungeftüm auf Gewährung feined Verlangens, daß der König ihn 
vorließ. NIS er eintrat, ftellte er fi) in vollem biſchöflichen Ornat vor den 
König und lad von einem Heinen Zettel, den er in der Hand hielt, 
Folgendes ab: „Gnädiger König, id) vermahne Did) zum erften, zweilen 
und dritten Male, dad Schloß Militſch der Kirche zurüdgugeben, ver Du 
es widerredhtlich entriffen haft.* Darauf verfeßte Johann: „Ei, fo. bald, 
als ihr denkt, follt ihr ed wohl nicht wieder erhalten.“ Kaum Hatte Johann 
diefe Worte fpöttifch vernehmen laffen, ald der Biſchof, dad hölzerne Strei,. 
welches er in Händen hielt, gegen ihn auöftrediend audrief: „Ind fo thite 
id) Did) hiermit in den Bann, im Namen ded Baterd, Sohnes und h. Geiſtes!“ 
— Leber ſolche Kühnheit war die Umgebung des Königs fo beftürzt, daß 
fie fein Wort borzubringen vermochte, diefer aber fagte gleihgültig: 
„Seht dod) diefen Prieſter! Er will wohl, daß man ihn zum Märtyrer 
made!“ Als darauf der Biſchof fid) entfernen wollte, traten ihm einige 
Breölauer Rathöherren an, in der Abſicht, die Sache auszugleichen, und 
machten ihm zum Vorwurf, daß er fo fchnell zum Aeußerſten gegriffen habe. 
"Da aber Einige von ihnen bei dem Heere gemwefen waren, welches Militfch 
belagert hatte, gerieth Nanker nur nod) in größern Zorn und fagte: „Euch 
thue ich, wie euren König, gleihfald in den Bann; aber wißt, daß euer 
König nur ein Königlein ift.“ Hierauf entfernte er ſich. 4 id 
Niemand wußte den Sinn feiner Iehten Worte zu deuten, und Johann 
ward fo neugierig, daß er den Bifchof zu einer Erklärung derfelben auffordern 
ließ. Da fagte diefer: „Was er gefprodyen, fei Wahrheit. Denn andere 
Könige hätten ‚ihre Erzbifchöfe, der König in Böhmen aber nicht, und 
‚wollte er fi) frönen Taffen, fo müßte er durch Bitten und Gefhenkt einen 
"fremden dazu vermögen.“ De 
Nach einem ſolchen offnen Zerfall war eine Verſoͤhnung zwiſchen dem 
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Biſchof und dem Könige nicht leicht möglich. Jener begab fi) drei Tage 
darauf nad) Neiffe und alle Kirchen Breölaud wurden gefchloffen. Tod) 
die Breölauer wußten Rath. Sie nahmen einige wandernde Geiftliche 
auf, welche in der Pfarrkirche zu St. Elifabet, Maria Magdalena und zum 
h. Geiſt Meffe lefen, predigen und andere geiftlihe Handlungen verrichten 
mußten und zwangen die Bürger, diefe Kirdyen zu befuchen, indem man die— 
jenigen mißhandelte, welche jene beſuchen wollten, worin dad Inter 
dift beachtet wurde. Der König aber zog die Kirchengüter ein und forderte 
die übrigen ſchleſiſchen Fürften auf, ein Gleiches zu thun, was Einigen, 
wie z. B. dem Herzog Boleslaw von Brieg, ganz erwünſcht kam. Nan— 
fen wendete ſich hierauf an den päpftlihen Stuhl und verlangte eine Beftä- 
tigung und Verſchärfung des erlaffenen Banned, ohne dadurd) einen grö- 
heren Eindrud auf den König zu machen. Vielmehr ftarb er zwei Jahre 
darauf ald Flüchtling in Neiffe, und erft unter feinem Nachfolger Precz— 
law kam durd Vermittlung ded Markgrafen Karl, ded Sohnes Johann, 
eine Ausföhnung zu Stande. Aber nur die Bresl. Bürger, nicht der 
König erfauften diefe mit einer Demüthigung und Buße. Als nämlich der 
neue Biſchof ſich dazu verftand, nad) Bredlau zurüczufehren, gingen ihm 
die Konfuln und Geſchwornen, ohne Mäntel und Gürtel, baarhäuptig und 
mit bloßen Füßen die Albrechtſtraße hinunter bis an die Dominikanerkirche 
enigegen, wo ‚fie fi) vor Preczlaw niederwarfen, ihre Schuld befannten 
und Beſſerung gelobten. Hierauf ſicherte ihnen der Bifchof Verzeihung zu 
und hob das Interdift auf. Bei diefer Feierlichkeit, weldye am 6. Mai 
1342 fid) ereignete, waren Herzog Boleslaw von Brieg, Wladislaw von 
Beuthen, Konrad von Deld, Boleslaw von Falkenberg und Boleslaw 
bon Oppeln nebſt vielen Nittern zugegen. Der Tag war ein Freudentag. 
Der Beſchluß des Fefted war aber traurig genug: denn wenige Tage dar: 
auf entitand ein Feuer in der Stadt, welches diefelbe bis auf wenige Häu- 
ſer in Afche legte. In ſolchem Unglüd ſah man damals ein Strafgeridt, 
welches der Himmel über Bredlau aus zwiefacher Urſache verhängt hätte. 
Einmal wegen der Widerfeblichkeit gegen die Geiſtlichkeit überhaupt, dann 
wegen der Blutfchuld, welche die Stadt durd) die in ihren Mauern ausgebrü— 
iele Ermordung Johanns von Schwenkenfeld auf fid) geladen hatte. 
Dieſer Schwentenfeld, aus einem adligen, in Schweidnig anfälligen 
Geſchlecht entfproffen, hatte fic) früh ſchon durch feine theologiſche Gelehr— 
famfeit auögezeichnet und war wegen derfelben und um feines Glaubenseifers 
len zum Inquifitor in Schlefien vom Papfte ernannt worden. In bie 
 Eigenfchaft empfahl ihn auch Biſchof Nanker allen Geiftlichen feiner 
und ermahnte fie, ihm in feinen Unterſuchungen förderlich zu fein. 
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Als (pättr bi Biſchof Nanker ih folge ſeines ebene Ak Hei Köftige 
nad) Neiffe flüchten mußte, ließ er Schwenkenfeld zu ſich rufen um forderte 
ihn auf, gegen die Breslauer ſein Amt auszuuuben. Es brauchte nut Bie- 
fer Aufforderiing,, tim den Glaubenseiferer zu bewegen, daß er nach ki 
- Tau ging, wo er Die Beboͤlkerung zu einer Verſammlung dor das Rat 
berufen ließ. Hier hielt et den Bürgern eine Heftige Strafpredigk, 
fie zur Buße und zur Unterwerfung inter dad Gebot der Kitche, 
die Geiſtlichen, welche dad Iriterdift sicht beachteten und ſchloß damit, ba 
er die Konſuln und Geſchwornen auf den Folgenden Tag zu ihter 
wortung Horlid. Die Rede mißfiel den Burgern und die Geladenen d 
gerten ſich, zu erſcheinen. Da ging Schwenkfeld am andern Tage 
ihnen auf dad Nathhaus und ſchalt fie in heffigen, drohenden 
wegen ihres Verhaltens. Den Hauptgrumd zur Befepiverde Hab Zur 
aud dem öfter Grüffau entflohener Mönd), Namens Martin, on 
man während des Interdifts in die Stelle des, demfelben gehorfam 
rers zu M. Magdalena eingefeht hatte und deſſen Außlieferung er Der. 
fangte, um ihn vor das geiftfiche Gericht zu ftellen. Deffen teigerten fi 
die Konfuln fo wie der Landeshauptmann Konrad bon —5 gan 
entfchieden und fperrten zum Ueberfluß aud noch Schwentfelds Diener ' n 
dad gemeine Criminalgefängnif. Auch verharrten fie in dieſer Halöftar- 
rigfeit, und ald Peter Gleſil, einer der Konfuln, ftarb, ward er to Bann 
“ und Interbift mit den gewöhnlichen Feierlichkeiten ufer dem (Ge äut de 
Glocken begraben. Fernere Vermahnungen blieben unbeachtet und Chraf- 
androhungen hatten nur zur Folge, daß Verwandte und Diener’ der © ei 
fitoren, namentlich des Breblauer Offiziald Apeczko, an Leib und Gut 
beſchaͤdigt wurden. Ja die Konſuln gingen fo weit, — —* 

























gegen die Inquiſitoren bei dem paäbſtlichen Stuhle wegen angebliche 
breden Hlagbar zu werden. Dies Alles führte endlich dahin, da — 
Öffentlich angeſchlagene Edikte im November und — 
1340 der Landeshauptmann Konrad, wie auch die Konfuln $ 
Johann Tropzomw, Nikolaus Lamberg, Paul Dumeloſe, 
Hanto Schertilzan und Peter Rulko in den Bann dahan Aen 
ter für veriuſtig etklärt wutden. Dieſe Maßregel —— er to 
und ſich dem Willen der Inquiſitoren beugend, ſchwuten fie, daf * 
Befehlen der Kirche und der Inquiſitoren, tie and) der Buße, die ſie 
'auferlegen wollten, unterwerfen und von der Berufung eruf’Den’dh 
Then Stuhl abftehen würden. Hierauf kam Schwentfeld nach B 
und befahl den Konſuln, die Gefangenen frei und dein Offiztar ſo 
fen Verwandten die ihnen weggenbmmenen Güter hen 
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geſchah; Lehtereõ verſprachen fie und ed erfolgfe daher die Looſptechung 
vom Banne. In Reiffe aber, wo fie vor den Inquifitoren Buße Ihim ſol⸗ 
— rfehienen fie nit; und nachdem der dazu angefehte Termin wiederholt, 
immer bergebend verlängert worden war, ſchickten fie endlich ihren 
rator H. von Koſtenblut, welcher, ſtatt ſich in ihrem Namen zu unter 
verfer ‚bie Ne Beſchwerden aufs Neue vorbrachte. Der Bannfluch ward 
nmeht abermals ausgeſprochen und der Landeshauptmann wie die Kon- 
” —* Aemter verlüſtig erflärt. Zugleich wandten ſich die Inquiſitoren 
Pe und Markgraf Karl, damit fie das geiſtliche Mrtheit 

td A eltliche Macht unterſtützten. Hierauf verlangte der König von 
Adminſtratoren des Bisthumd, fie ſollten ihm den Schwentfeld nebft 
igen Domf errn nach Prag fenden, damit er dort den Handel unterfuchen 
fit nt, o geſchah ed; die Abgeordneten langten in Prag an und wur: 
F on h Jopann freiimbdfic empfangen. Schwentfeld nahm feine Wohnung 
Dominikaner Klofter zu St. Klemenz. Aber fein Aufenthalt dafelbft 
r kürze Zeit. Am erften Morgen nad) feiner Ankunft den 28. Septem- 
ie fic) zwei Fremde, und der Eine von ihnen, Knäufel mit 
men hen ‚Hopfte an die Ihüre feiner Zelle mit dem Vorgeben: daß er beich⸗ 
np ji Auf wiederholtes Andringen öffnete Schwenkfeld endlich die 
or a — und ſetzte ſich mit dein vermeintlichen Beihtfinde an 
( * er Treppe. Aber indem er ſich neigte, die Beichle zu hören, 
I iel de Be ihn mit bloßem Doldye an und ermordete ihn unter dem 

ed hinzufommenden Genoffen, worauf Beide entflohen. Do 

u “ fie ihrer Strafe nicht. Ein halbes Jahr nad) verübtem Morde 
; den | em en und hingerichtet, nachdem fie zubor in Gegenwart des 
I = dr befannt hatten, daß fie don den Konfuln Merkelin, 

s ahn nd ‚Hellembold mit 30 Mark zu dem Verbrechen gedungen 
A am u * ſolche Blutſchuid an den Urhebern derfelben vor der ivelt- 
er eit ſtraflos blieb, mochte die Ueberzeugung, daß das golt⸗ 
fgeri St Ku habe auöbleiben können, Teicht Wurzel faffen. — 
ig Johann redlich dad Seine, um den Breölauern bie 
Frandunglücks zu erleichtern. Er erließ ihnen unter 
Be Abgabe der 160 Mark Grofchen Prager Pfen⸗ 
ic e fie auf immer frei bon diefer Abgabe, Auch fällt 

i 8 nn und Verbefferung der Nechföpflege. Es 

* Ar angeftellt, welche zur Hälfte vom > 
te bon Sue Bürgern gewaͤhlt wur⸗ 
m * — BERN auer Rathhaufe bereiben Taffen 
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und ns: in zweifelhaften Fällen bei den Konfuln unfrer Stabt Rathd erho⸗ 
len; jedoch blieb das Hofgericht auch ihnen gegenüber die Appellalions⸗ 
Inſtam Ueberdies ward den Bürgern das Privilegium, welches ſie von 
Heinrich V. erhalten hatten, beſtätigt: daß alle Ritter, Vaſallen und Lehn— 
leute im Bredlauer Weichbilde bei dem Stadtgeriht Recht nehmen mußten, 
fobald fie fi) innerhalb deren Mauern befänden und wegen einer Geld- oder 
Criminal⸗Schuld angeklagt würden. Der Rath wurde aber auf 32 Mit- 
glieder verftärkt, deren jedes fein Amt lebenslänglich behielt, außer wenn 
jener felbft auf Entfernung eined Untauglidyen drang. 

Alle diefe Rechte und Privilegien, welche die Bredlauer vom König 
Joham und deffen Vorfahren erhalten hatten, beftätigte ihnen Markgraf 
Karl, ald fie ihm auf Verlangen feined Vaters huldigen mußten (22. Sep: 
tember 1341). Als er das folgende Jahr wieder nad) Bredlau fam, erſchie— 
nen die Herzöge Boleslaw von Brieg, Bolko von Falkenberg, Bolko von 
Dppeln, Wladislaw von Kofel, Kaſimir von Teſchen, Nikolaus von Trop⸗ 
pau und Ratibor, wie auch Samovit von Gleiwitz und bekannten feierlich, 
daß fie ihr Land und ihre Städte dem König Johann zu Zehn aufgegeben 
und ihm für fi) und ihre Nachkommen den Eid der Treue geleiftet hätten. 
Ebenfo befannten aud) die Stände des Fürftenthumd und die Konfuln von 
Breslau in der Stadt Namen, daß Heinrih VI. dad Fürftenthum, und Die 
Stadt Bredlau dem K. Johann geſchenkt und daß fie diefem und feinen 
Erben den Eid der Treue geleiftet und allezeit aud) heilig halten wollten. 
Ueber died Bekenntniß ließ Karl vom Biſchof Preczlaw eine Zeugenurfunde 
aufnehmen. Bei diefer Gelegenheit ertheilte er auch als böhmiſcher Statthal- 
ter, den Breölauern die Erlaubniß, daf fie vierzehn Jahre lang den gewöhn- 
lichen Zoll einfordern dürften, welchen die Stadt vorher vom Könige abge- 
fauft hatte und verftattete ihnen auf eben diefe Zeit den Genuß aller Nuguns 
gen und Einfünfte. Für fo viele Wohlthaten fid) dankbar bezeigen zu kön— 
. nen, fand ſich zur Freude der Bredlauer aldbald die Gelegenheit. Als 
nämlid im Jahre 1343 Karl aus einem Feldzuge gegen die Litthauer 
heimfehrte, ward er vom Könige Kafimir von Bolen, deffen Gaftfreund- 
[haft er in Anfprud genommen hatte, in Kaliſch zurüdgehalten. Es 
gelang ihm aber, den Breölauer Landedhauptmann von feiner Lage in 
Kenntniß zu ſetzen. Diefer machte fid) aldbald mit 300 Bewaffneten nad) 
Kaliſch auf den Weg und brachte Karl, welchem es doch glüdte heimlid) aus 
Krafau zu enttommen, im Triumph nad) Bredlau. | 

Markgraf Karl hatte feinen Vater fhon bei deffen Lebzeiten 
ganz und gar aus dem Herzen und dem Gedächtniß der Bredlauer ver— 
drängt, obwohl er zum Theil nur der Volftreder der Befehle war, welche 
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der Staatöflugheit des Königs entfloffen. Als daher jener den 27. Auguſt 
1386 bei Erech fiel, fah man dem Regiment des neuen Herzogd, weldyer 
bereitö römifcher König war und 1356 deutfcher Kaifer warb, ald welcher 
er fi Karl IV. nannte, mit Hoffnung und Vertrauen entgegen. 

Diefe Hoffnungen wurden aud nicht getäuſcht, denn Karl, welcher 
eine ganz befondere Vorliebe für Breölau, als feine „Ihönfte Stadt“ be- 
yigte, hatte leider Beranlaffung genug, feine Neigung durd) nöthige. Hülfer 
leiftung zu bethätigen. | 

Miederholte Feueröbrünfte brachen verheerend über die Stadt herein, 
Iheure Zeiten brachten ſchwere Drangfale und eine wüthende Peſt raffte in 
den Jahren 1348—1350- ein Drittheil der lebenden Bevölkerung hinweg. 
Eonnenfinfternig und Erdbeben waren der Seuche vorhergegangen und 
obwohl man demnad) bei dem Aberglauben der Zeit auf ſchreckliche Dinge 
gefaßt war, übertraf dad, was nun eintrat, an Furchtbarkeit doch jede bange 
Erwartung. Anfänglich äußerte ſich die Krankheit durd) Fiebern und Blut 
Ipeien, woran die Betroffenen am dritten Tage ftarben; in der fpäteren Ent- 
wickelung der Seuche äußerte fie ſich nächſtdem aud) durdy Eiterbeulen an 
den Achfeln und in den Weichen und der Tod trat erft am fünften Tage ein. 

Nahdem wir nody im 19. Jahrhundert bei dem erften Auftreten der 
Cholera in Europa erlebt haben, daß die argmöhnifhe Wuth des Volks ge 
wiffe Stlaffen der Bevölkerung für dad Herannahen der Seuche verant- 
wortlic machte, dürfen wir und nicht wundern, daß man damals den Juden 
ihuld gab, fie hätten die Brunnen, oder gar die Quft vergiftet, Eine große 
Judenhege begann und Tauſende biefer Unglücklichen büßten dabei ihr 
ben ein, 

Es ift in Anbetracht der Zeit und der Umſtände bemerfendwerth, daß 
Karl IV, die Mörder nicht ftraflod Taffen wollte und ihre gerichtliche Ver: 
folgung anbefahl; doch hinderte Died nicht, daß 1360 abermals eine Juden- 
berfolgung ausbrach, welche wiederum viele beflagendwerthe Opfer koſtete. 

In Karl's Regierungszeit fällt noch das Auftreten der Flagellanten 
in Schleſien. Die Flagellanten oder Kreuzbrüder hieß eine religiöfe 
Verbindung, welche fi) im 15. Jahrhundert in Italien gebildet hatte, um 
durch freiwillige Bußübungen den Zorn Gotted von der verdaͤbten Menſch⸗ 
beit abzuwenden. Dieſe Bußübungen beſtanden darin, daß die Kreuzbrü—⸗ 
der, nachdem fie ſich bis auf die Hüften entkleidet hatten, ſich mit ausgebrei— 
ktten Armen auf die Erde warfen, dann wieder aufitanden und fich unter 
Ufingung geiftlicher Lieder geielten, zu welchem Jeder mit einer Geißel, 
deren Ende eiferne Widerhafen hatte, bewaffnet war. | 

Sie famen in großer Menge aus Ungarn und Polen nah Schleſien, 
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two fie anfänglich, ald fromme Schwärmer, begeifterte Aufnahme fandett. 
Aber Heuchelei und Sinnenluft hatten bereitd den urſprünglichen Fanatid- 
mus bei ihnen verdrängt und Bifhof Przeslaw von Bredlau, als er ihre 
Art näher kennen lernte, verwies fie aus feiner Didzefe. Sie gehordten 
nicht und ed ward daher ihr Führer, ein ehemaliger Diakon, ergriffen, ihm 
der Prozeß gemadyt und er zum Feuertode verurtheilt. 

Damit endete diefe religiöfe Komödie in Schlefien. 

Unter Karl IV. geſchah außerordentlid) viel zur Ausdehnung und Ver: 
größerung der Stadt, weldye ſich bereits jenfeitö der Ohlau ausdehnte und 
Ihre dortige Ummallung bis zum Jahr 1378 vollendete. 

Dabei ward ein von Karl felbft gemadjter Entwurf zu Grunde gelegt 
und die Karlftraße empfing nad} ihm ihren Namen. Auch hatteerin der Nähe 
die höchſte Kirche Bredlau'd, die Dorotheen-Kirdye, gegründet. Im 
Zahr 1356 wurde der Keller unter dem Nathhaufe gebaut und. der Fifch- 
markt gepflaftert. Auf anderen Straßen und Plätzen begnügte man fid), 
den Fahrweg durd) Knüppelbrücden zu verbeffern, moher aud) daß öftere 
Vorkommen von „Brüde® in den Strafen-Namen zu erklären, z. B. 
Schmiedebrüde. 

Aber noch mehr als für die äußere Umwandelung Breslau's forgte 
der Kaifer für dad Gedeihen der Bürgerſchaft, für Handelöflor und poli- 
tifhe Bedeutung. Die den Breölauern fhon von feinen Vorgängern 
ertheilten Begünftigungen: Schrootamt, Waage und Salzhandel, betätigte 
Karl in weiterem -Umfange; ferner genehmigte er die Anlage neuer Fleiſch— 
bänfe, deren Zinsgenuß er der Stadt überließ; um dem Handel mit Polen 
mehr Sicherheit zu geben, geftattete er dem Breölauer Stadtvorftand ein 
Pfandrecht an der Perfon und der Waare polnifcher Unterthanen zum Er: 
fat für den Edyaden, welcher dieöfeitigen Handelsleuten in Polen wider: 
fahren und erwarb für die reifenden Breölauer Kaufleute den Schutz der 
deutſchen Ordendritter in Preußen. 

Ein wichtiges politifched Recht übertrug er der Stadt mit der Landes: 
Hauptmannfhaft über dad Fürftenthum; ferner durch die Berechtigung 
Goldmünzen, fpäter aud) Hellermünzen zu ſchlagen und deren Nugen zum 
Beften der Sladt zu verwenden. Diefe Heller, von denen 12 auf einen 
Groſchen gingen, zeigten auf einer Seite einen Loͤwen, auf der andern 
einen Adler. 

Auch das Gerichtsweſen entging der Aufmerkſamkeit Karl's nicht, ver— 
dankt ihm vielmehr den weſentlichen Fortſchritt, daß ftatt der lateiniſchen 
der Gebrauch der deutfchen Sprache eingeführt ward, 

Karl IV., geehrt und geliebt von feinen Unterthanen und des beften 
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Andenkens werth, ftarb den 29. November 1378 zu Prag und hinterließ 
dad Regiment feinem Sohne Wenzeslaus, welchem die Bredlauer fon 
bei Zebzeiten feined Vaters, auf deffen Wunſch gehuldigt hatten. 

Diefer, in der Gefchichte übel berüchtigte Fürft, war nicht geeignet, das 
Andenken feined Vaters vergefjen zu machen. Gleich in den Beginn feiner 
Regierung fiel in Breslau der Pfaffenkrieg, wie die Ehroniften die 
lange und zuleßt in Gemwaltfamteit ausbrechende Fehde zwifchen Stab und 
Geiſtlichkeit nennen 

Die Veranlaſſung zum Ausbruch des Kampfes gab kin Fuder Schweid— 
niger Bier. Dieſes damals ſehr beliebte Getränk pflegten die Breslauer 
Domherren nicht blos zu eigenem Gebrauch ſich kommen zu laſſen, ſondern 
auch zum Wiederverfauf. Hierdurch griffen fie in das Recht des Rathes 
und diefer verbot daher, fünftighin den Breölauer Beiftlihen Schweidnitzer 
Bier zuzuführen. 

AS nun Herzog Ruprecht von Liegnik feinem Bruder, dem Domdedan- 
ten Heinrich, zur Weihnachtszeit einige Fäffer ſolchen Biered ald Geſchenk 
fandte, ließen die Konfuln den Fuhrmann, obwohl diefer die Erlaubniß nad): 
gefuht hatte, dad Bier abliefern zu dürfen, in dad Gefängniß feken und 
confiöcitten das Bier. 

Die durftigen Domberren erhoben darüber natürlicy großes Gefchrei 
und der Biöthums-Adminiſtrator, Biſchof Wenzel zu Lebus, entblödete fich 
nit, um fo Heinen Anlaffed willen, die Stadt mit dem Interdift zu 
belegen. 

Aber die damaligen Zeitverhältniſſe ſchwächten gar ſehr die Wirkſam— 
feit dieſer ſonſt fo furchtbaren Waffe. 

Es exiſtirten nämlich damals zwei Päpſte, Einer zu Avignon, der An: 
dere zu Rom, welche ſich gegenſeitig verdammten und verfolgten und in 
Folge deſſen die kirchlichen Waffen gewaltig abſtumpften. Daher kam es 
denn, daß man in Breslau ſich wenig an das Interdikt kehrte und die 
Ftanziskaner ſogar fortfuhren, den Gottesdienſt nad) wie vor zu celebriren. 

A nun König Wenzelden 27. Juni 1351 nad Bredlau fam, um 
ſich hier von den ſchleſiſchen Ständen huldigen zu laffen, ftellte er an den 
Tom das Anfinnen, während feiner Anwefenheit.dad Interdikt zu fuspene 
diren und den öffentlichen Gotteödienft wie früher abzuhalten; aber das 
Tomfapitel weigerte fic) deſſen, bis es wegen des weggenommenen Biered 
Genuglhuung erhalten haben würde; ja der Abt Johann auf dem Sande 
degleitete die Weigerung noch mit fo chroerlegenden Aeuferungen, daß der- 
König ihm nebft ſechs andern Geiſtlichen ded Sandſtifts in förperlihen Ge— 
wadıfam bringen ließ. Dieſe ſtrenge Maßregel erſchreckte andere Geiſt⸗ 


lichkeit dermaßen, daß fie ſammt umd fonderd die Flucht ergriff; darunter 
aud) der Abt von Et. Vinzens, welcher verfprochen hatte, im Beifein Des 
Königd Meffe zu Iefen. 

Hierüber ergrimmt, gab der König jetzt Befehl, die verlaßnen Klöfter 
zu plündern. Ein Befehl, welchem nur allzubereitwillig gehorcht ward. 
Mit dem Binzendklofter ward der Anfang gemadt; dann führle der König 
felbft die Bande der Plünderer auf den Dom und gab ihnen die dortigen 
Refidenzen und zulcht dad Sandftift Preis, indem er überall den Löwen— 
Antheil an der Beute vornmweg nahm. Es war ein toller Streidy und er 
artete audy bald in Naferei aus. Man war faum mehr auf Befriedi- 
gung des Elgennutzes bedacht, ald auf Befriedigung der Rache; denn 
man zerflörte viel mehr ald man raubte, und war mehr darauf bedadıt, 
den Raub zur Verhöhnung der Geplünderten, ftatt zu eigenem Nuten zu 
verwenden. 

Die trunknen Räuber nämlich kleideten ſich in die geiſtlichen Gewänder 
und zogen, Schelmlieder fingend und die kirchlichen Gebräuche auf ſehr 
groteöfe Weife parodirend, in Prozeſſion durd) die a welche dem tollen 
Aufzug ohne Aergerniß beimohnte. 

Nicht minder arg ward auf den Gütern des Klerud gehauft und das 
dort geraubte Vieh heerdenmweid nad) Böhmen getrieben, da ſich in Breslau 
nicht genug Käufer fanden. Auch dort betheiligte fid) der König am Raube, 
indem er die dem Klerus ald Gutsherrn zufommenden Abgaben für fi 
einftrid. 

Nachdem Wenzel auf diefe Weife Rache genommen hatte, ließ er den 
nad; Neiffe entwichenen Domherren durd) den Bisthums-Adminiſtrator 
anzeigen, fe mödten nad) Breslau zurüdfchren, widrigenfalld fie ihrer 
Güter verluftig gehen würden und es fam endlich) ein Vergleich zu Stande, 
na) welchem die Geiftlihen ihrerfeitd dad Interdift aufheben und Vers» 
‚geffen der ihnen und der Kirche zugefügten Beleidigungen und Beſchädi— 
gungen gelobten; wogegen fie die Erlaubniß erhielten, für fi) und ihre 
Haudgenoffen Schweidniger oder ander Bier zu ſchenken. Doch ward ihnen 
unterfagt, Davon an andere Einwohner Breslau's abzulaffen. Eomit war 
der Etreit beigelegt; brad) jedod) bei einem andern Anlaß wieder in hellen 
Flammen aud. Diefer Anlap war die Biſchofswahl. Das Kapitel hatte 
fi) den feitherigen Adminiftrator Bifhof Wenzel von Lebus erwählt und 
der Bapft die Mahl beftätigt. König Wenzel aber hatte einem Baron 
Bubna Zufiherungen gegeben, wollte die Wahl nicht gelten laffen und 
verbot dem Kapitel, den Breölauern und allen andern Unterthanen, dem 
neuen Bifchof die Städte, Schlöſſer und Güter der Kathedrale einzuräu— 
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men, Der größte Theil der Kanonifer widerfehte ſich dieſem Anfinnen und 
that die Dem Könige Gehorchenden in den Bann. Andeffen fah der Biſchof 
jelbft ein, daß er gegen die Gewalt nidytd ausrichten würde und ließ ſich 
auf Unterhandlungeu mit dem Könige ein. Diefer zeigte fi auch nicht 
abgeneigt, wenn die Geiſtlichkeit auf Wiedererftattung ded gehabten Vers 
luſtes verzichten, über die von Karl IV. entlehnten 5000 Mark quittiren 
und noch eine bedeutende Summe ald freimilliged Geſchenk zahlen wolle. 
Die Geiftlihen mußten auf diefe Bedingungen wohl eingehen, bedungen 
jidy aber ihrerfeitd, daß bei der jährlihen Wahl der Konfuln diefe in der 
Kathedraltirhe ſich eidlih zum Schuß der kirchlichen Rechte und Freihei⸗ 
ten verpflichten follten; wogegen der Biſchof fid) anheifhig machte, auf 
dem Plage hinter der Kreuzkirche eine föniglicdye Burg zu bauen, tie Dom⸗ 
infel durd) eine Mauer zu befeftigen, in Kriegsözeiten aber in alle Feftungen, 
Schlöſſer und Städte ded Bisthums königliche Befagung aufjunchmen. 

Schon aus diefen Handeln mit der Geiftlichfeit mag ſich ein Schluß 
auf die raubfüchtige, unzuverläffige Regierungsmeife Wenze!'s ziehen 
laffen, deffen Regiment in der Geſchichte ald eincd der fhimpflichften und 
berähtlichften harakterifirt wird. Ein gefeglofer Zuftand ri überall cin; 
Gewalt ging über Recht und die Zeiten des Fauſtrechts fhienen überall 
zurüdfehren zu wollen. Auch in Schleſien erhoben ſich überall Raubſchlöſ— 
fer, welche den Handel brandſthatzten, und der Verband vieler Fürften mit 
Breölau (1402) aur Unterdrückung diefed Unweſens hatte wenig Erfolg, 
da cd am Ende viele Fürften für vortheilhafter hielten, die Räuber zu 
fpielen, ftatt diefe am Raube zu hindern. 

Zu diefen fürftlihen Wegelagerern gehörten die Herzöge Boleslaus 
und Bernhard von Oppeln und deren Bruder Johann Krozidlo, Biſchof 
zu Wladislaw in Polen. Da Ichterer die Frechheit hatte, troß feiner Räus 
bereien, nad) Bredlau zu fommen, nahmen ihn die Breölauer auf Befehl 
Wenzel’d gefangen (1411) und geriether dadurd mit ihrem Biſchof in 
Konflikt, welcher nicht durch die Schandthaten des bifhöflichen Wegelages 
terd, wohl aber durch deffen Gefangennahme die Kirche für gefhändet 
anfah und dafür die Stadt mit dem Interdikt belegte. 

Erft 1445 endeten die aus diefem Konflikt ſich ergebenden wechſelſeiti— 
gen Unbilden, und zwar durch eine päpſtliche Bulle. 

Aber nicht blos gegen äußere Bedrängniffe hatte Breslau zu fümpfen; 
die ſchwache, unfonfequente und dyarakterlofe Regierung Wenzel's zog aud) 
die innern Zwiſtigkeiten groß und brachte die zwiſchen Rath und Gemeine 
grollenden Beſchwerden wiederholt zu gewaltfamen und blutigen Ausbruch. 

Wie wir im Vorhergehenden berichtet, hatte die Gemeinde dad Recht, 
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die Konfuln frei aus ihrer Mitte zu wählen. Aber wie überall war aud) 
hier ein ſtädtiſcher Adel entftanden, welcher durch den Beſitz ftädtifcher 
Aemter fi Anfehn und Vermögen erwarb, und diefed wicderitm dazu be- 
nußte, um ſich in dem Befit jener Aemter zu behaupten und diejelben in 
den patrigifchen Familien zu vererben. 

Die Herrfhaft, welche diefe Geſchlechter erft durch Lift und ſchlimme 
Wege mißbräuchlich an fid) gebracht, nahmen fie allmälig ald ihr Recht in 
Anſpruch, fpielten die Zofaltyrannen und brandſchatzten dad gemeine Volk 
zum Bortheil ihres Privatfädels, 

Bon König Wenzel war keine Abhilfe der Befchwerden zu erlangen, 
und fo blieb der Bürgerſchaft nichts übrig, als ſich felbit zu helfen, oder 
für erlittene Unbilden mindeftend Rache zu nehmen. Schon im Jahre 1390 
war es deöhalb zu einem Aufitande gefommen, wobei der gefanımte Rath 
berjagt wurde; aber die gegebene Warnung fruchtete nichts. Ein im Zahre 
1404 vom König Wenzel eingefegter Rath ging ebenfalld wieder die alten 
Wege. 1406 ftürmten die Breölauer abermald das Rathhaud und jagten 
feh8 der Gonfuln davon. König Wenzel nahm diesmal die Sache übel, 
büßte die Stadt um 8000 Mark Grofhen und entzog ihr dad Recht der 
Rathswahl. Aber weder war Wenzel der Mann dazu, feinen Befehlen 
ſtrenge Nachachtung zu ſchaffen, noch war Breslau's Bürgerfhaft fo ent- 
artet, um ſich ihrer Rechte auf die Dauer begeben, oder Unbilden geduldig 
ertragen zu wollen. 

Trotz des entzogenen Wahlrechts übte man dafjelbe dennoch aus: ja 
im Jahre 1408 fogar dreimal und Menzel, anftatt auf feinem Willen zu 
beharren, flug, um endlig) einmal Ruhe zu ſchaffen, und namentlid) um 
das Geldiwefen zu ordnen, einen Vermittelungdweg ein, indem er 1417 
verordnete, daß Die Kaufleute aus den Gewerfen bier Männer und Die 
Handwerker ebenfoviel aud der Kaufmannsgilde zu wählen hätten, deren 
Aufgabe fein follte, dad Geldwefen zu überwachen. 

Aber auch dieſe Einfegung befriedigte nicht, oder hinderte dad Unrecht 
nicht und eine neue Auflage, über deren Unrechtmäßigkeit oder unbilligen 
Drud man fid) beklagte, fahhte die glimmenden Funken zu heilen Flammen 
an. Man befchloß mif dem unverbefferlihen Rath ein Ende zu maden. 

Am 17. Juli 1418, ed war an einem Sonntage, verfammelten fi bie 
verbundenen Gewerke, unter denen namentlic) die Fleifcher und Tuchmacher 
als die enifchloffenften und thatluftigften ſich auszeichneten, in der St. Cle⸗ 
menokirche in der Neuftadt. Cie appellitten, wie ſchon einmal, trokig an 
die Hilfe ded Schwertd, da alle Vorftellung gegen die Erpreffungen des 
Rathö nichts Fruchteten und der trunkfällige König ihnen keinen Schuß ver = 
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leihe. Einem Priefter ward die Abficht gebeichtet, von ihm empfingen fie 
zum Voraus Abfolution und dad Saframent befiegelte den Bund. Der 
folgende Tag ward zur Ausführung beftimmt. 

Beim Grauen ded Morgens trat man abermals in ber Glemenöfirche 
zuſammen; nochmals in fiundenlanger Rede und Gegenrede ward das Uns 
ternehmen, feine Gründe, die Möglichkeit ded Gelingend und feine Folgen 
erörtert; aber der Entſchluß blieb unerſchüttert. 

Da Schlägt die zwölfte Stunde und das Hirtenhorn ertönt auf den 
Strafen. Das war das Eignal ded Aufſtandes: Die Gewerke fammeln 
fi) auf den Straßen und ſtürmen in hellen Haufen nad) dem Rathhaus, 
wo die Rathöherrn und Schöppen verfammelt waren. Und fo groß war 
der Haß gegen diefelben, fo tief die Kluft zwiſchen Rath und Bürgerfchaft, 
daß aud dem Lager der letzteren feine Kunde zu jenem gedrungen war, 
troß der auffälligen Vorberathungen des Aufſtandes, fo daß vielmehr den 
erſchreckten Rathöherrn erſt eine Ahnung der Gefahr ward, ald die Empoͤ— 
tung bereitd wild und unmiderftehlid an die Ihüren ded Berathungsſaa— 
led pochte, und die Sturmgfode fie von allen Thürmen verfündete, 


Rafd) wurden die Ihüren ded Rathhauſes erbrodhen, die Rathöherrn . 
ergriffen und der Juſtiz des tobenden Volkes überliefert. Die verhaßtelten 
derfelben, Nitolaud Freiberg, Eonful; Hand Sachs, Heinrich Schmidt 
und Johann Stille, Schöppen; Nikolaus Fauftling und Nikolaus 
Neumarkt, Rathöglieder von der Gemeinde, wurden vor dem Pranger 
enthauptet.. Drei hatten dad Glüd, ſich ihrem Schickſale durch die Flucht 
entzichen zu Fönnen; Johann Megerlin fam bei dem Verfuche um. Er 
hatte fi auf dem Rathöthurme, unter dem Dache verftedt, wo ihn der 
Schuſter Georg Rathburg fand. Taub gegen alles Flehen, ergriff er 
den unglüclichen Mann und ftürzte ihn von dem Thurme hinab in die 
Spieße der auf dem Fifhmarft haltenden Aufrübrer. 


Der Rache gegen die Verfonen war jet genügt; aber die entfefjelte 
Furie war nicht geſättigt. Man ftürmte durch die Gemächer des Rath: 
hauſes, plündernd oder zerftörend und in blinder Wuth fogar fi) felbft 
beraubend.. Denn ald man im Ihurm einen wohlverwahrten Kaſten fand, 
ihn in der Hoffnung, die Schäße der Patrizier darin zu finden, auffdjlug, 
aber nur Papiere und Pergamente darin entdedte, zerrieß und zerftreute 
man diefelben, nicht ahnend, oder nidyt darauf achtend, daß died die Frei— 
driefe und Privilegien der Stadt waren. Auch Rüftung und Waffen 
Karls IV., welche diefer der Stadt zum Andenken verehrt hatte, gingen bei 
dem mwüften Treiben verloren, welches bald einen um fo gefährlicheren 
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Charakter annahm, ald man auch die Gefängniffe erbrach, und ohne Un- 
terſchied Schuldgefangene wie Verbrecher in Freiheit febte. 

Fünf Tage hindurd) blieb die Stadt der Schauplaß wildeſter Anarchie; 
dann aber gewann das Bedürfniß der Ordnung die Oberhand. 

Die Aelteſten und Geſchwornen der Gemeinen traten zuſammen, und 
wählten anftatt der Hingerichteten und Entflohenen andere Rathöperjonen, 
welche ihr Amt bis 1419 verwalteten, in weldem Jahre fie durd den 
fönigl. Unterhauptmann Johann Wiltberg abgefegt wurden. 

Menzel war inzwiſchen geltorben, und am heil. Dreitönigsabende 
1420 fam der neue König von Böhmen, Sigismund nad) Bredlau, um 
abzurechnen mit den Empörern. 

Er feste ein außerordentliched Gericht ein, beftehend aus den Breoͤlauer 
Schöppen, Nelteften, Kaufleuten und Geſchworenen, nebft den hierher ges 
rufenen Rathmänner von neun fchlelifhen Städten, vor welchem wegen 
Eingriffd in die Rechte der königl. Macht die Anklage durd den Marſchall 
5. von Lippe, den oberften Kammermeifter der Krone Böhmen Albrecht 
v. Eoldig, den Hauptmann von Breölau H. von Laſan u. a. m. einge 
bracht ward. Nachdem diefelbe für begründet gefunden worden war, er: 
ging dad Urtheil dahin: „daß alle die, fo ſolchen Rath übertragen und die 


That gethan hätten, welcherlei fie find, mit Rath und Hilfe, verfallen feien. 


gegen den König mit Leib und Gut, und andere Nachfolger, die damit ge- 
williget und gemwillfüret haben, die mag der König ftrafen nad) feinem 
Gnaden und Willen. - Die aber von folder Klage abtrünnig worden find, 
und in die Acht fommen und fid) nidt verantwortet haben, zu deren Gut 
und zu ihrem Leben mag fi ich der König halten, fie richten, two er fie geha— 
ben mag." 

Am 6. März ward das Urtheil an ihnen durch dad Beil vollftredt. 

Un der Ede des Obſtmarktes, dem Elifabetfirhhofe gegenüber unter 


freiem Himmel ftand der Urtheilötifch, wo den Berurtheilten der Sprudy 


des Gerichts verlefen wurde, den fie mit männlicher Faſſung bernahmen. 
Dreiundzwanzig follten ihre Ihat mit dem Tode büßen und zwar nicht, 
wie ed fonft üblid), dor dem Nathhaufe, fondern vor der kaiſerlichen 
Burg am Oberthor. 

Hier erlitten fie den Tod, tie Männer, melde ſtandhaft die Folgen 
ihrer Handlung auf ihr Haupt nehmen; ohne Klage, ohne ein Wort der 
Bitte; und verwundert ſchaute der Kaiſer auf diejenigen herab, die zu vers 
derben er die Macht hatte, unfähig fie zu demüthigen. 

Daniel Kreugberg, welder die Thüre zum Rathhaudthurm — 
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ward zuerft, Hengesweib *), welcher Sturm geläutet hatte, zuletzt hin« 
gerichtet. Die Übrigen Märtyrer ihrer Sache hießen: Peter Buchwald, 
Tuchſcheerer; Hand Bockſchütz, Kretihmer; Hand Loſſel, Seiler; Hand 
Steinihen, Schneider; Heinrih Thiele, Kürfhner; Simon Patſchke, 
Bäder; Wideran, Fleifher; Siegmund ober, Büttner; Georg 
Salper, Täfhner; Georg Freideder, Bäder; NitelSchöp 8, Brauer, 
Matthias Bed, Fleifher; Georg Rathburg, Schufter; Heinrid Dres 
(her, Weißgerber; Hermann Griefler, Fleifher; Hand Darrhof, 
Maurer; Philipp Gitz, Leinweber; Lorenz Han, Schwertfeger; Daniel 
Fiebig, NRothgerber; Hand Dttendorf, Tifchler; Hans Gottſchalk, 
Mälzer; Nickel Klaubig, Zimmermann. 

Die Leihen der Enthaupteten wurden auf dem Elifabet-Kirchhofe, da, 
wo man vom Ringe in die Kirche geht, unter die zum Iheil noch liegenden 
großen viereckigen Steine begraben, ihre Köpfe auf die Thürme der Stadt: 
mauern gefpießt. 

Fünfundfünfzig der Schuldigen hatten die Flucht ergriffen, mehrere 
wurden des Landes verwieſen und ihre Güter zum Beften der ftädtifchen 
Renttammer eingezogen. Ein Theil jener Flüchtlinge fand in Ungarn 
Shut und vergebens forderte der Kaiſer die Auslieferung. Die hochher— 
jigen Stände Ungarnd gaben fid) nicht dazu her, Schergendienft zu ver— 
tihten und politifche Verbrecher, welche ſich felbft durch Verbamnung ge⸗ 
ſtraft hatten, ihren Gegnern auszuliefern. 

Auch begnügte ſich die Juſtiz nicht damit, die Schuldigen zu flrafen; 
man benußte die Gelegenheit, die Gewerke an ihren Rechten zu beeinträch— 
tigen. Den Handwerkern wurde die Brüderfhaft und alle Morgenfprade 
unterfagt, fo daß nur immer ſechs Perſonen zufammen fommen durften, um 
über gewerbliche Angelegenheiten zu verhandeln. Zwar wurde diefe 
ſttenge Verordnung fhon im folgenden Jahre wieder zurüdfgenommen, die 
Zehen durften wieder ihre Verfammlungen abhalten, aber unter dem 
Borfige eincd Rathämitglieded. Auch durften fie feine Lehne noch Ver: 
mähtnig inne haben, fondern diefed von einem Rathmann verwaltet 
laffen.. Die Fleiſcher unterlagen noch befondern drüdenden Befhrän: 
tungen. Sie durften innerhalb der Stadt fein Haus mehr befiken; durf: 
ten in der Stabt fein Vieh ſchlachten, fondern nur in den jenfeitd der 
Dhlau gelegenen Kuttelhöfen; aud durften fie weder an ihrem Leibe 





) Nach der Erzählung mehrer Chroniften warb nicht der Brauer Hengesmeib 
dingerichtet, fondern die Frau ded Henge, d. h. Henge'd Weib, 
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eine Waffe tragen, noch ſolche im Hauſe haben, außer dem zu ihrem Ge 
mwerbe nöthigen Geräth. Indeſſen zwang die Nothmwendigkeit, ſich in der 
Sympathie ded Volkes eine Stüge zu fuchen, bald darauf den Kaifer, von 
feiner biöherigen Strenge nachzulaſſen und in jenem höhern Sinne Gerech 
tigkeit zu üben, welcher nicht blos zu ftrafen weiß, fondern die Duelle ber 
Vergehungen verftopft. Die Streitigkeiten zwifchen Rath und Gemeinde 
Breödlau'd waren aus dem Patrizier-Regiment entfprungen; deöhalb än- 
derte Sigiömund den ariftofratifchen Charakter des Raths, indem er be 
ftimmte, ‘daß zu den fünfzehn patrizifchen Mitgliedern deffelben allemal 
vier aud der Gemeinde hinzutreten follten, und diefe Maßregel ftellte fo 
fehr die Eintracht her, namentlidy da der Rath fortan bei wichtigen Ange: 
legenheiten aud) noch die Zunft-Melteften zuzog, daß man feitdem niemald 
wieder bon einer gewaltfamen Auflehnung gegen den Math gehört hat. 
Auch hinfichtlid der Befteuerung verftummten allmälig die Klagen. 
Jene Nothiwvendigfeit, auf welche wir anfpielten, war der Ausbrud) 
des Huffitenkrieges, die große Tragödie, deren Erpofition theilmeife in 
Breoͤlau fpielt, wie wir gleich fehen werden. 


Breslau während des Huffitenfrieges. 


Die huffitifche Lehre entfprang bekanntlich aus den theologifchen Klopf⸗ 
fehtereien zweier Prager Profefforen, des Böhmen Johann Huf und ded 
Deutfhen Reiner; Klopffechtereien, welche von Anfang an aus der nar 
tionalen Stellung der beiden Führer ihre befonderg feindfelige Gegenfäg- 
lichkeit zogen. 

Huß, mwelder die Infallibilität ded Papfted leugnete und aud den 
Laien den Kelch gereicht wiſſen wollte, ward auf dem Concil zu 
Goftnig, fammt feinem Freunde Hieronymus von Prag, troß des ihm zw 
gelicherten Geleited, verbrannt, Wie immer, entfprangen auch hier aus 
dem Blute der Märtyrer deren Rächer. Empört durd den fehändlihen 
Verrath, melden man an den Lehrern verübt hatte, nahmen deren Anhän- 
. ger an den Gegnern Radye und das Beifpiel der Breslauer Gemeinde 
nahahmend, ftürzte man 1419 aud in Prag unter Anführung des ein: 
äugigen Edelmannd Johann von Terzeomwa, genannt Ziska, den Senat 
aud dem enter. i 

Hiermit begann der Huffitenktrieg. Denn die Prager lernten al 
bald an dem Schickſal, welches Sigiomund über. die Bredfauer und- Einen 
aus ihrer Mitte verhängte, erfermen, welches 2008 ihrer wartete, wenn fie 
ed geduldig an ſich kommen lichen. 
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Bald nad) der Gincidtung | ber Breslauer Aufrührer mar nämlich auch 
ber Böhme Johann Kraſa in Bredlau hingerichtet worden. 

3. Krafa oder Kränzler, der erfie Conful der Prager Neuftadt, war 
in Gefhäften nad) Bredlau gefommen, wo grade ein zahlreicher Klerus 
um die dort anweſenden päpftliden Zegaten, Jakob, Bifhof von Spo- 
Ieto, und Ferdinand, Bifchof von Zuffa, ſich verfammelt halte. 

Die unborfihtig geäußerten hufüitifhen Anſichten Kraſa's und feines 
Begleiter, Nicolaus, eines Prager Studenten, überlieferten ihn dem geift- 
lihen Gericht. 

Bergebend ward er um Widerruf gedrängt; er weigerte fich deſſen 
und verdammte die Beſchlüſſe des Eoftniger Concils, fo wie die Verbren- 
nung ded Joh. Huß und des Hieronymus. In Folge deffen berurtheilte 
ihn der päpſtliche Legat, ald Vorſitzer des geiftlichen Gerichts, zum 
Feuertode. 

Am 15. März 1420 wurde Johann Kraſa auf einer Kuhhaut auf den 
Marktplatz geſchleift und an der Stelle, wo früher die Waage ſtand, ſeit 
einigen Jahren aber, die Neiterftatue Friedrichs des Großen fid) erhebt, 
berbrannt, 

Sein Begleiter Nicolaud entging durch Widerruf dem gleihen Schick— 
fal; die Brager Abgeordneten aber, welche Zeugen des gräßlihen Schau: 
ſpiels geweſen waren, theilten ihren Mitbürgern die Entrüftung mit, welche 
fie felbft dabei empfunden hatten, und die Hufftten erklärten den Kaifer 
Sigidmund unwürdig der böhmifchen Krone. | 

Dies war der Augenblid, in welchem Sigismund fi der Breölauer 
Gemeinde gnadenvoll zumandte, indem er in öffentlicher Rede Schleſiens 
Hauptftadt ald Duelle der Gefeklichkeit pried und mit einem Garten vers ‘ 
glich, welcher der Stolz des Gärtnerd wäre. 


Am Sonntag Lätare,ließ er fodann in allen Kirchen den Kreuzzug ges 
gen die Huſſiten predigen, verglich Rath und Gemeinde, beftätigte alte und 
gewährte neue Privilegien. | 

Hiermit erreichte er feine Abfiht. Die Breölauer gaben Gut und 
Blut für den Kaifer; die jungen Männer fammelten fidy unter feinen Fah— 
nen, und zwei hiefige Bürger, Heinz Iriftram und Niklas Rauffervald, lie: 
hen ihm Geld, 1177 ungarifhe Gulden, wofür un der Kaifer feine 
Kleinodier verfehte. 

Indeß, obwohl Scylefier und namentlich Breölauer in Menge an den 
aljährlicy fich twiederholenden Feldzügen gegen die Huffiten Theil nahmen, 
blieb Schlefien doch lange Zeit von den Schreden des Krieged befreit, 
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weil die Huffiten immer noch hofften, die Schlefler würden am Ende 
gemeinſchaftliche Sache mit ihnen machen. 

Als ſich aber dieſe Erwartung nicht erfüllte und 1426 Biſchof Conrad 
ſelbſt einen Einfall in Böhmen wagte, wobei feine Leute in Nachod die 
ſchmählichſten Grauſamkeiten verübten, beſchloſſen die Huſſiten, er zu 
nchmen, 

Nun braden für Schleſien, deffen Fürften felbft unter einander — 
- ten, während es der Kaiſer feinem Schickſal überließ, ſchreckliche Zeiten 
bereit. Jahr für Jahr überfchritten die Huffiten in: verheerenden Etteife 
zügen die Grenzen, felten Widerftand, öfterd heimliche Freunde und 
Raubgenoſſen unter dem del, felbft unter den Fürften findend, und 
drangen 1428 fogar bis unter die Mauern Breslau's vor. 

Bei diefer Gelegenheit brannten fie die ganze Nitolai-Vorftadt fammt 
Kirche und Pfarrhaus nieder, plünderten viele Dörfer zwifchen Breblau 
und Strehlen und zogen dann Beute beladen wieder von dannen. | 

Die Nähe der Gefahr weckte aber endlich auch die erfchlaffte Ihatkraft 
wieder und brachte zu der Erfenntniß, daß man fid) durch Gemeinſchaftlich ˖ 
feit des Gegners erwehren müffe. 

- Die beiden mäd)tigften Etädte Schleſiend, Bredlau und Schweidnih, 
rüfteten fid zu Schuß und Trutz und begannen den Feldzug gegen dad 
Schloß auf dem Zobtenberge, deffen fih Hand Eholda, cin hufjitifher 
Hauptmann, bemädtigt hatte, Es wurde am 7. Juli 1428 mit großem 
Berluft von Eeiten der Sieger erftürmt und zerſtört. 

Nicht fo glücklich waren die Verbündeten in ihrem Unternehmen gegen 
das von Huſſiten beſetzte Nimptſch; fie mußten unverrichteter Sache ab» 
zichen, und der kleine Krieg mährte mit abwechfelndem Erfolge biö in den 
- Winter hinein. Am 27. December fam es endlidy bei Wilddorf im 
_ Münfterbergifchen zu einem bedeutenden Treffen, wobei der Führer det 
Schleſier, Herzog Johann von Münfterberg, auf dem Plage blieb, ohne 
daß fich der eine oder andere Theil den Eieg zufhreiben fonnte. Da aber 
der gefürdptete Procop, der Nadyfolger ded 1424 an der Peſt geftorbenen 
Ziska, in Anmarſch mar, zogen fidy die Schleſier mit Zurüdlaffung ihrer 
Wagen über die Neiffe zurück. 

Aber bald follte diefer Unfall wieder gut gemadyt werden. Trotz ber 
Etrenge des Winterd blieben beide Parteien im Felde, und am 17. Januar 
ftürmte die vereinte Streitmacht der Breölauer und Schweidnitzer das von 
Huſſiten befegte Ohlau, wobei die gefammte Befagung über die Klinge 
fpringen mußte. 


Bon hier rüdten die Bredlauer in dad Schmeidniger Gebiet, mo fie 
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auf einen huffitifchen Heerhaufen fliehen, welcher von einem Raubzuge 
zurückkehrend, die reiche Beute nad) Schloß Fürftenftein in Sicherheit 
bringen wollte, 

Ein hartnädiger Kampf enfpann fi; denn auf Eeiten der Huffiten 
foht man zugleidy für die Erhaltung eines reichen Beſitzes, während auf 
der andern Seite die Ansſicht auf Beute die Kampfluft reizte. Endlich 
fiegten die Verbündeten, nachdem adytzig Huffiten geblieben und bierund- 
vierzig fammt deren Hauptmann von Weteröwaldau zu Gefangenen 
gemacht worden waren. Die Breölauer fhidten den Hauptman® dem 
Kaifer zu, welcher ihm den Kopf abſchlagen lieh. Diefe glüdlihen Er- 
folge fdfeinen den Bund der Städte erweitert zu haben; denn im Septem- 
ber deſſelben Jahres rüden die Breölauer, mit den Neiffern verbündet, vor 
Münfterberg, welches diesmal den Angriff nicht abzufchlagen vermochte, 
ſondern ſich am 8. September 1424 ergab. 

Allein dieſer Verluſt ward den Huſſiten dadurch aufgewogen, daß ſie 
fi) am Tage Eliſabeth des feſten Schloſſes Ottmachau, angeblich durch 
Verrätherei ded darin liegenden Hauptmanns Niklau Zedlitz v. Alzenau 
bemädhtigten, worin fie einen unermeßlihen Schaf von filbernen und gols 
denen Kelchen, Monftranzgen, Kreuzen und kirchlichen Gewändern, weldhe 
Biſchof Conrad aus der ganzen Didcefe dahin hatte bringen laffen, vor: 
fanden. Den Verräther Zedlig aber ereilte die Nemefis. Er wurde im 
April des nächften Jahres von den Breslauern ergriffen und am 19. April 
1430 vor dem Nathhaufe enthauptet. 

Nach der glüdlichen Einnahme Ottmachau's waren die Huſſiten nad) 
Goldberg gezogen und hatten Stadt und Kloſter in Brand geſteckt; 
eben fo verbrannten fie Lüben, welches fid) ihnen den 16. April 1431 
ergeben hatte, 

Nichts defto weniger führten die Städter den Kampf mit Standhaftig« 
feit und mindeftend mit befjerm Glück ald der Kaifer fort. Sie befreiten 
Liegnitz von der Belagerung ded Procopius Raſus, welcher fid 
fteilich durch Beraubung des reichen Giftercienfer-Ktlofterd Leubus, fo ivie 
des reichen Kloſters zu Trebnitz, entſchädigte. Aber ſeine Abſicht auf 
Dhlau waid durch die Großherzigkeit der Bürger vereitelt. Dieſe zün— 
deten ihre vom Feinde bedrohte Stadt felbft an und zogen ſich fechtend auf 
Iredlau zurüd, 

1433 wurde der Herzog Boleslaus von Oppeln, welcher zu den Huf 
ten hielt, von Herzog Nikolaus von Matibor bei Rybnik aufs Haupt 
geſchlagen, und vier Tage darauf ergriffen die Breölauer und Schweid— 
Niger den berüchtigten Zandeöbefchädiger Beter Bolad, Hauptmann des 
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Schloſſes zu Nimptſch, zwifchen Breferig und Galau an und nahmen 
ihm einen großen Raub von Pferden und Schlachtvieh ab, welches er 
nah Böhmen in Eicherheit bringen wollte. Auch verloren dabei die Huf 
fiten 130 gefattelte Pferde, 54 Gepanzerte und 200 Bogenfhüten; doch 
geriethen die Sieger bei Iheilung der Beute in Zwift, weldyen aber 
Bifhof Conrad zu Gunften der Breölauer entfchied. 

Indeſſen nahte fid) der Krieg feinem Ende. Die Kirhenverfammlung 
zu Bafel geftattete 1434 den Böhmen den Gebraud) ded Kelched, und der 
größte Theil der Hufliten war damit- zufrieden; ja fie zogen ihrerfeits 
gegen die Taboriten, melde fid) des Friedend meigerten, zu Felde und 
vernichteten fie. In Schleſien eroberte man nad) und nad) die Raub: 
ſchlöſſer oder Faufte fie den Befigern ab; die Stände aber errichteten auf 
Beranlaffung ded Kaiferd einen Landfrieden zu Breölau nnd ernannten 
den Biſchof zum Hauptmann des Bunded. 

Als Lohn‘ für feine Anftrengungen erhielt Bredlau vom Kaifer das 
Recht — mit rothem Wachs zu fiegeln*) und die Verſicherung, daß man 


) In den Älteften Zeiten bediente man fich zur Ausdrüdung ded Wappens auf 
ben Siegeln des gewöhnlichen gelben Wachſes, bis am byzantinifchen Kaiferhofe bie 
@itte auffam, fich bed rothen Wachſes zu bedienen, um auch durch die Farbe des Siegeis 
an die purpurne Herrlichkeit ded Hofes zu mahnen. Kaiſer Barbaroffa brachte diefe 
Eitte an den abendländifchen Hof und ſeitdem galt e8 für ein großes Ehrenrecht, ſich deb 
rothen Wachfe6 bedienen zu bürfen. 

Bei dieſer Belegenheit gedenfen wir auch füglich des Breblauer Stadiwobppens. 
welches im Laufe der Zeit marcherlei Veränderung erlitt. Das älteſte Stadtwappen 
mar Johann ber Täufer, in ganzer Figur, fortfchreitend, den rechten Arm mit auögebrei- 
teter Hand in die Höhe firedend, die linke unter die Bruft gelegt. Im 14ten Jahrhundert 
ward diefes Wappen geändert. Der Täufer ſteht unter einem gemauerten Thor mit einem 
Schilde, worauf dad Lamm ſich befindet, in ber Linfen, während er mit ber Rechten 
darauf zeigt. Ueber feinem Haupte ber heilige Geiſt. An jeder Seite des Thores ift 
eine Pforte, auf welcher Figuren angebracht find. Später wurde blod der Kopf des 
Zohanned in der Schuͤſſel auf dem Siegel ausgedrüdt, 

1530 änderte Kaifer Karl V. das Stadtwappen. Das hierüber lautende Schreiben 

d. d. Augsburg den 10, Juli 1530, ift auch darum höchſt intereflant, weil es Bredlau 
faft in die Eategorie der deutſchen Neichöftädte zu ftellen fheint. Indem der Kaifer 
auf bie treuen Dienfte hinweift, welche Breblau feinem Bruder Ferdinand geleiftet, und 
weil die Stadt an einem Orte liege, »da das heilige Meichö-@ebiet endet, und fremde 
” Königreich und Lande angehen, derohalben fie ſich vor andern unfern und ©r. Liebden 
Unterthanen in fteter Warnung, Rüftung und Beihirmung halten müffen, darum bie 
Nothdurft wohl erfordert, daß gemeldete Stadt Breölau andere umliegende Landfchaft 
und Gebiet zu ihr brachte, damit fle ſich an den unfern und Seiner Lieb Untertanen 
vor Gewalt, dem heit. Reich, den Eronen Bohelm und den Landen Schleſten zu But, 
auffentpalten, befhügen, ſchirmen und ihren Feinden Widerftand Ihun möchten⸗, fo be» 
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feinerfeitö feine Anfprücde an Dasjenige machen wolle, was bei Eroberung 
und Zerftörung der Ecdhlöffer gewonnen werde. Schon früher hatte er die 
Erlaubniß zum freien Handel nad) Venedig ertheilt und das Vorrecht be 
willigt, die Münzen nad Gefallen ded Raths zu ändern und jeden Frem— 
ten, der fi in Breölau niederlaffen wollte, aufzunehmen und zu ſchützen. 

Sigismund ftarb am 9. December 1437 zu Znaym in Mähren. 

Mit ihm, der feinen Sohn hinterließ, farb dad Lügelburgifche 
Haus aus, und die durd den Religionskrieg genährten Leidenſchaften tra= 
fen jeht in einem Bürgerkriege wegen der Ihronfolgeorbnung feindfelig 
auf einander. 

Dem Schwiegerſohne Sigismunds nämlich, dem öſterreichiſchen Erz— 
herzoge Albrecht, welcher die Krone beanſpruchte, ſtellten ſich die Huſſiten 
im Bunde mit den Polen entgegen, welche ihrem Prinzen Caſimir die 
böhmiſche Krone verſchaffen wollten. 

Auch Schleſien ward in den Kampf verwickelt, indem die Polen 1438 
verheerend einbredyen, jedoch bei Albrecht s Annäherung, ohne Kampf, über 
die Grenze zurückwichen. 

Albrecht, der inzwifchen auch zum deutfchen Kaifer erwählt worden 
war, traf am 18. November in Begleitung feiner Gemahlin in Breölau 
din, wo er mit großem Jubel empfangen ward. 

Acht Tage darauf leiftete ihm die Stadt den Eid der Treue. Zum 
Dank dafür-erpreßte Albrecht der Stadt eine für damalige Zeiten fehr 
erhebliche Summe unter dem nichtswürdigſten Vorwande. Weil nämlid) 
fein Gefolge feirie Wohnungen am Markte, fondern in abgelegenen Stra— 
hen angewiefen erhalten hatte, entfegte Albrecht nicht nur den Rath, fon- 





fätigt ihr nun ber Kaifer ‚alle ihre alten Herrlichfeiten, Lehen und Lehnfcaften, 
Städte, Schlöſſer, Märkte u. ſ. w. und giebt ihr hierauf folgendes Wappen: Einen 
Schild, quartierweiſe abgetheilt, in jeiner Mitte eine filberfarbene Schüffel, worin dad 
Haupt Johannes des Täuferd; im untern hintern rothen Felde Johann des Evangeliften 
Haupt, unter fid) mit einer goldfarbenen Krone verbrämt, im bordern untern goldfars 
benen Schild ein ſchwarzes W nad) den Namen des angeblihen Erbauerd; im hintern 
geldfarbenen Theit oben einen ſchwatzen Adler mit aufgethanen Flügeln, in deſſen Bruft 
ein weißer Eirfelftrich; im obern roten Vordertheil ein weißer Lowe mit aufgethanen 
Pranten, aufgeworfenem Schwanz, offenem Maul und auf dem Haupte eine goldene 
Krone, zum Kreuz gegen ben Adler ich fehrend. Auf dem Schilde fteht ein Turnierhelm 
mit weißer und rother Helmdede. Aus der Krone darüber entipringt Johannes des ° 
Ebangefiften Bruſtbild mit einem goldenen Diadem, daneben Paniere. Diejed Wappen 
follten Hinführo Rathmannen und Gemeine er mit der Unterſchrift: Sigillum Senatus 
Populigue Wratislaviensis, 
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dern ließ fi) aud von der Stadt eine Summe bon 20,000 ZI. Ungariſch 
ald Strafe zahlen. 

Man zahlte ohne Widerrcde; rächte fi) aber dafür auf eine, den Kaifer 
ziemlid) demüthigende Weife; denn fo ſchlimm ftand es mit den damaligen 
Bürgern Bredlaud nicht, daß fie für Nehtöverlegung etwa nod Dan 
adrefjen votirten. | 

Als nämlich der Kaifer Ende März 1429 — fo lange hielten ihn die 
fruchtlofen Unterhandlungen mit dem König Wladislaus von Polen und 
ein Beinbrud) auf, welchen er ſich beim Kerabfteigen aus feiner Wohnung 
im goldenen Becher auf dem Ringe zugezogen hatte — von Bredlau 
abreifen wollte, wurden die meiften Herren feines Gefolged, faſt durch— 
gehends vornehme Ungarn, von ihren Hauöwirthen, denen fie Die Wohnung 
nicht zahlen konnten, zurüdgehalten und der ftolge Kaifer mußte faft ohne 
Begleitung die Stadt verlafjen. | 

- Zum Glüc für die Bredlauer hatte er nicht Zeit, fie feinen Groll-füh: 
fen zu laffen; er ftarb noch in demjelben Jahr am 21. October zu Zangen 
dorf, eine Meile von Dfen an der Dyſenterie, feine Länder der ſchrecklich⸗ 
ſten Verwirrung hinterlaſſend, denn der künftige Herrſcher mar noch 
ungeboren. 

Namentlih Schleſien ward dadurch der Anarchie in der vollſten Bebew 
tung des Wortes Preis gegeben. | 

Zwar gebar die Königin Wittwe, Elifabeth, wirklich einen Ihronerben, 
Ladislaus; aber die Ungarn, welche einen kräftigen Führer im Kriege 
gegen die Türfen brauchten, nicht einen König in Windeln, wählten ben 
polnifhen König Wladislaud zu ihrem Gebicter, und aud) die Böhmen 
boten ihre Krone aus, freilich ohne einen Liebhaber dazu zu finden. 

Endlich übernahm der deutfche Kaifer Friedrich III. die Vormundſchaft 
über dem jungen Ladislaud und fegte zur Verwaltung feiner Länder zwei 
Statthalter ein. Aber etwas Anderes war ed, die Perſonen für das Amt 
ernennen; etwas Andercd dem Amte Anfehen und Macht zu gewinnen, 

Ein großer Iheil Schleſiens, darunter auch Breölau, ‚und bie 
Stände des Fürftenthumsd Breslau, hatten fi) der Königin unter 
mworfen; allein dieſes Verhältniß hatte feine reelle Bedeutung, da in 
Schleſien Niemand die Regierung führte, die böhmifchen Statthalter fein 
Anfehen hatten, und ein anderer Theil der ſchleſiſchen Stände ſich mit dem 
polniſchen Könige Wladislaus zu verftändigen ſuchte. 

Unter diefen Umftänden war jeded Territorium auf fidy felbft und den 
eigenen Schuß angemwiefen; was an fid) kein Unglück fein konnle, wäre nicht 
damit zugleid) der Krieg Aller gegen Alle eingetreten. 
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Aber wie die Regierung der damaligen Zeit nichts andered war, als 
Ausbeutung der einen Klaffe dürch die andere; ja die ganze Lebend⸗ und 
Sittenrihtung und die derfelben analoge politifche Bildung in Zunfts, 
Lehnd-, Privilegienwefen u. dgl. auf nichts Anderes abzielte, ald daß Einer 
dem Andern durd) Privilegien, Freiheiten oder Vorrechte etwas abgewann, 
ſtatt mit ihm gleiches Recht und gleiche Freiheit anzuerfennen — fo fonnte 
audy die regierunglofe Zeit nichts anderes, ald den ——— Kriegö- 
zuſtand, dad Fauſtrecht herbeiführen. 

So wurde jeded Edelfchloß zu einer Näuberhöhle, jede Landſtrahe zum 
Schlachtfelde. Die ſchleſiſchen Fürſten unterſchieden ſich von den gewöhn⸗ 
lichen Straßenräubern nur dadurch, daß fie dad Geſchäft en gros betrieben 
und unter ihnen verdienten fidy wieder die Herzöge Konrad von Deld-und, 
Wlodko von Tefchen den Vorrang von Hauptfpigbuben. - 

In ihrer Bedrängniß ſchickte die Königin 1442 den Bredlauern, welche 
ſich bis dahin ſelbſt geholfen hatten, einen Hauptmann, Namens Leonhard 
Affenheimer, mit einigem Kriegsvolke zu Hilfe, welcher an den Polen für 
ihre Raubzüge endlich Radye nahm. Er brad) in Polen ein und bradte 
reihe Beute heim. Zum Danf dafür ertheilte ihm Elifabet die den Bred- 
lauern früher entzogene Randeshauptmannfchaft. 

Doch obwohl die Polen jetzl Ruhe hielten, fehlte viel, daß die Bredlauer 
ungefränft blieben. Konrad der Weiße von Delö fegte feine Mäubereien 
fort, und verfuhr namentlid) mit rückſichtsloſer Grauſamkeit gegen die Bis— 
thumögüter, bis ihn fein eigener Bruder, Bifhof Konrad von Breölau, 
gefangen nahm, nachdem Afjenheimer pergeblid) fein Gebiet verwüftet, und 
der Herzog felbft den mit den Breölauern 1443 zu Königödorf gefhloffenen 
Waffenſtillſtand gebrochen hatte. 

Aber Noth und Gefahr erhöhten nur die Standhaftigfeit der -Bür: 
ger. Breölau nebft. den umlicgenden Städten ſchloß ein Schug- und 
Trugbündnig mit dem Herzog Wilhelm zu Troppau und Münfterberg, 
mählte ihn zu ihrem Haupte und zerftörte unter feiner Führung die feften 
Schlöſſer Karpfenftein, Neuhaus, Töpliwalde, Warkotſch und Raböberg. 

Diefer glückliche Erfolg verfchaffte dem Bunde Anfchen und demzufolge « 
den Beitritt der Herzogin Elifabeth von Goldberg und Liegnitz; aber durch 
die eigenmäditige Wahl des Herzogs Wilhelm’ zum Bundeöhaupte, wo— 
durch "eigentlidy die Breslauer ihren Anfprucd auf die Wahl des Landes— 
hauptmanns factiſch bewahrten, hatten fie den Leonhard Afjenheimer tödt- 
lid; beleidigt und diefer, zum Schuß und Schirm des Landes von ber 
Königin nad) Schlefien geſandt, ward nun ſelbſt ber Feind feiner Schutz⸗ 
befohlenen. 
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Affenheimer befand fidy zu jener Zeit in Neumarkt, wo er ald Burz⸗ 
graf ſchaltete, welches Amt ihm indeß feinen hinreichenden Xebendunterhalt 
zu gewähren ſchien, fo daß er fidy nebenbei auf Straßenräuberei verlegte. 
Um dies Gefhäft in größerer Ausdehnung und alfo auch gewinnreicher 
betreiben zu können, verband er fidy mit denen, zu deren Bekämpfung er 
nad Schlefien gefhidt worden war. Indeß verſchleierte er feine Unter 
nehmungen geſchickt genug, fo daß er längere Zeit nicht beargwohnt wurde. 
Eingefangene Straßenräuber aber befannten dem Rath zu Neumarkt vor 
ihrer Hinrihtung, daß der Landeshauptmann aud ihr Hauptmann ſei 
und Affenheimer war unvorſichtig genug, bei ihrer Hinrichtung die Tros 
bung verlauten zu laffen: er wolle eben fo viele Btathnanne hängen lafien, 
ald man ihm von feinen Zeuten hänge. 

Als nun bald darauf Herzog Wlodfo von Tefchen einen Raubeinfal 
in dad Neumarkter Gebiet unternahm, gewann der Verdacht gegen Aflen- 
heimer immer mehr Boden und da er auch fonft fi) Gemaltthätigeiten 
gegen Perfonen und Sadıen zu Schulden fommen ließ, wandte fid) die 
Neumarkter Bürgerfchaft Beſchwerde führend an den Rath zu Bredlau, 

Der Rath ging fogleidy auf die Anklage ein, fandte Kommiffarien nad 


Neumarkt, welche den Affenheimer gefangen nahmen und ihm ald einem 


Fehder und Friedenobrecher den Prozeß maphten, deffen Refultat war, daf 
der königlidye Landeshauptmann am 14. Juni 1446 zu Neumarkt ent: 
bauptet wurde. 

In mwiefern feine Schuld erwieſen ward, erhellt nit; daß aber der 
Verdacht gegründet war, ergiebt fi) fhon daraus, daß der vermeinte Epic 
gefelle ded Enthaupteten, Herzog Wlodko von Tefhen, das Racheamt 
übernahm. Erfiel, um Affenheimer'd Tod zu rächen, in dad Breslauiſche ein, 
plünderte die Kaufleute, trieb Dad Vieh weg, brannte die Dörfer nieder und 
brachte die Breölauer fo in bie Enge, bap fie ſich Huͤlfe ſuchend an Kaifer 
Friedrich III. wandten. 

Deſſen Macht war nun entweder nicht groß, oder ſein Wille, einen 
fürſtlichen Räuber gleich einem gemeinen Diebe an den Galgen zu bringen, 
nicht aufrichtig genug, um Recht und Gerechtigkeit / zu üben; vielmehr un: 
terhandelte er mit Wlodko und brachte es auch am Ende dahin, daß dieſet 
feine Streitſache mit den Breölauern einem Schiedsgericht unterwarf, an 
welchem auch Biſchof Peter von Brediau Theil nahm. 

Unter diefen Umftänden hatten die Breslauer noch von Glüd zu fagen, 
daß fie mit einigen Leinen Opfern ihrerfeits davon kamen. Mindeflend 
lernten fie dabei, daß das aid fo weit reicht als die Gewalt, eö geltend 
zu machen. 


* 


51 


Die nächſten Jahre vergingen unter unangenehmen Zänkereien mit dem 
Dome wegen ded Biered, weldye aber diedmal nicht zu fo ernfthaften Kon: 
füften führte, wie zu König Wenzel's Zeiten. Auch von ihrem ehemaligen 
Bundeöhaupte, dem Herzog Wilhelm von Münfterberg, hatten die Bres- 
lauer zu leiden, da er im 3. 1445 es für vortheilhafter hielt, vom Bunde 
obzufallen und ſich mit den Räubern zu vereinigen. Indeß war aud) dieſes 
Zwiſchenſpiel von feiner fo großen Bedeutung, und wir wenden und der 
Regulirung der Streitigkeiten Schlefiend mit Polen zu, welche endlich im 
Jahr 1447 Ju Stande fam. 

Die polnifhen Könige hatten naͤmlich zu feiner Zeit die Hoffnung auf 
gegeben, Schleſien ihrem Reiche wieder einzuberleiben und die traurigen 
Wirren unter Sigismund und namentlid) feit dem Tode Albrecht's — 
ihnen ganz geeignef, um ihren Plänen Nachdruck zu geben. 

1440 ſchickte Daher der polniſche König Wladislaus den Mofticz, Herrn 
zu Horta, ald feinen Geſandten nad)’ Breölau, um den Rath zur Unter- 
werfung unter die Krone Polens zu bereden. Aber der Rath wied unter 
Berufung auf den der Krone Böhmen geleifteten Eid alle Verſuchungen 
ſtandhaft zurüd und die gegenfeitigen Feindfeligkeiten begannen. Indeß 
verlor Wladislaus in der Schlacht bei Varna 1444 Krone und Leben 
gegen die Türken und fein Nachfolger Kafimir hegte friedlichere Ges 
finnungen. 

Gr ſchloß im Jahre 1447 mit der Stadt und dem Fürftenthume Bres⸗ 

lau einen förmlidyen- Frieden auf zehn Jahre, bei welcher Gelegenheit 
Bredlau fein Souverainctätöreht: auf eigene Hand Frieden und Waffen 
Kilitand zu fließen, ausübte; ein Anfprud), welchen es aud) in fpäterer 
Zeit geltend zu machen mußte. 
Dieſer Friedenoſchluß der Breblauer mit Polen war auch für das 
übrige Schlefien ein Antrieb, fi endlich Ruhe zu ſchaffen. Es vereinigten 
ſich daher verſchiedene ſchleſiſche Herzöge mit den Städten Bredlau, 
Shweidnig, Görlig, Bauten u. f. m. und fteuerten eine beträchtliche 
Summe zufammen, um den adlichen Räubern ihre Ehlöffer abzufaufen 
und diefelben fchleifen zu können. So fielen Wayſenburg, Adersbach, 
Shazlar, Belwer und Skotz; dad Ichte Raubſchloß, Rochlitz, welches die 
Befiger nicht Preis geben wollten, zerfhoffen und verbrannten im 3. 1451 
bie vereinigten Breölauer und Schweidnitzer und verboten, es jemals wie⸗ 
der aufzubauen. 

Auch mit dem herzoglichen Näuber Konrad von Des, welcher der Haft 
ſeines Bruders entfprungen, das alte Wegelagererleben wieder anfing, fam 
man endlich zum Ziele. Er ward 1450 verhaftet und genöthigt, Land und 
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Leute —— Soͤhnen abzutreten. Darauf ward ihm — als Privat 
- mann in Bredlau zu leben, wo er 1451 ftarb. 

Kaum aber hatte man die adlichen und.fürftlidyen Räuber gebänbigt 
"und äußerlich die Ruhe hergeftellt, fo begann der Kampf auf dem Gebiete 
des Geifted, hier nicht minder zu Exceſſen geneigt und am Ende an die 
Gewalt appellirend, wie der Streit um materielle Güter. 

Die erhigten Geifter neigten einmal zu Uebertreibungen und der Fana— 
tiomus, weldhen Kapiftrano im Intereffe der Kirche anregte, wog den 
Fanatiömus auf, welchen früher Huß gegen dieſelbe pach gerufen hatte, 
nur daß er kürzere Zeit währte-und fid) minder nadyhaltig erwied. 

Johann von Kapiftrano, Doktor der Rechte, war aus Gewiſſend— 
biffen über einen zu ftrengen Rechtöſpruch in den Franziöfaner:Drden ge: 
treten, wo er ſich durch grauſame Bußübungen in den Geruch der Heilig: 
feit und Wunderfähigteit brachte. 1 

Auf eine Einladung des Biſchofs Peter Nowack erſchien er, begleitet 
bon dreißig Drdendbrüdern, 1453 in Bredlau. Geiftlichfeit und Volt em- 
- pfingen ihn mit ausſchweifenden Ehrenbezeugungen, geleiteten ihn in Pros 

zeflion durd) die Stadt und führten ihn unter dem Geläut der Gloden und 
unter dem Geſang deö Te Deum laudamus in die Domlirche. | 
Seitdem predigte er in der Eliſabethkirche und nachher ale Tage auf 
dem ehemals fogenannten Salzringe, jest Blücherplatze, lateiniſch; wobei 
Eines der ihn begleitenden Orbenöbrüder feine Rede deutſch wiederholte. 

* Der Eindrud feiner Perfönlickeit war.ungeheuer; denn das Berftänd- 
niß feiner Reden entging wohl den Meiften, da er lateiniſch ſprach und dad 
Rolf fid regelmäßig zerftreute, wenn man ihm den Sinn derſelben deutſch 
wiedergeben wollte. 

Man betrachtete ihn als einen Heiligen, erzählte ſich von ſeinen Kun 
derwerken und ließ fidy von ihm zu den großartigfien Thorheiten hinreißen. 
Eo befahl er am Sonntage Judika, dag man Alles, was fid) an Karten 
und Brettipielen, an Epiegeln, Larven und weibifhem Putz in der Stadt 
vorfände, auf dem Markle über einen Haufen würfe, und nachdem died 
gefchehen, lich er Feuer daran legen und verbrannte im Angeficht ded reui⸗ 
gen Volkes diefe Zeichen und Mittel menſchlicher Eitelkeit und Thorheit. 
Dann ging er in Begleitung des Biſchofs, der Geiſtlichkeit und deb 
Bolts in die Neuftadt, wo ihm an der Stadtmauer, vom Ketzer⸗ bis zum 
Ziegelthor ein großer Platz zu einer — und Klofler feined Drdend on 
gewieſen wurben. 

Märe ed indeß nur bei ſolchen Söwärmereen, wie die eben ertwähnk 
geblieben, fo wäre das Auftreten Kapiſtrano's nicht zu beklagen geweſen, 
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ja c6 hätte in gewiſſer Beziehung fegendreidy wirken können; 'aber der 
Fanatismus, ſich mit der Rohheit der Zeit verbindend, ging ſchnell von 
Werken der Buße zu gewaltfamen Aeußerungen des Zelotismus über. 

Ein Bauer aud Langenwieſe hatte ſich angeblidy durch Geld beftechen 
lafjen, neue geweihte Hoſtien zu ftehlen, um fie den Juden in Breölau zu 
verfaufen. Die Yelteften der Juden hätten diefelben auf ein leinenes Tuch 
gelegt, mit Ruthen gepeitiht und dazu gefagt: dad ift der Bott der Ehriften. 

Da wäre Blut aus den Hoftien gefloffen und hätte das Tuch gefärbt. 
Kurz eine jener Anklagen, welche zu hundertmalen im Mittelalter vorges 
bradt wurde, um der Grauſamkeit oder Dee in Berfolgung der Zuden 
u. Motiv zu dienen. \ 

Auch in Bredlau diente fie zu lenken Verfolgung der Juden, welche 
auf Kapiſtrano's Veranftaltung gefänglidy eingezogen und gefoltert wur⸗ 
den, bis fie, unfähig die Qualen länger zu ertragen, ſich zu einer Schuld 
befannten, welche nur die-Boöheit oder thörichter Wahn erfunden hatte. 

- Man berichtete die Sache an den damals bereitö regierenden König 
Ladislaus, welcher nad) dem Beifpiel feined Vaters, ded Königs Albrecht, 
der einft zweitaufenb Juden auf einmal verbrennen ließ, befahl, alle Juden⸗ 
finder über fieben Jahr zu taufen und zu erziehen, die des Verbrechend 
Uebertiefenen zugleich mit dem firhenfchänderifchen Bauer aus Langen: 
tiefe zu verbrennen, die andern des Landes zu berweifen. 

Demmgemäß wurden ein und vierzig Juden verbrannt, nachdem deren 
Rabbi ſich am Tage vor der Hinrichtung erhängt hatte, und ihre Güter 
vom König in Befig genommen. 

Aber der Mord der Juden war nicht die einzige blutige Frucht des relis 
giöfen Fanatismus. Derfelbe äußerte ſich in noch viel nadhhaltigerer und 
ünheilvollerer Weife, indem er auf die allgemeinen politiſchen Verhältniffe 
Einfluß gewann. . 

Wie mir bereitd erzählt, hatte Kaifer Friedrich) die Vormundſchaft über 
den König Ladislaus von Böhmen, welcher nad) dem Tode des Wladis— 
laus auch von den Ungarn ald König anerkannt worden war, übernommen 
und die Verwaltung feiner Reiche zweien Statthaltern übertragen. In 
Ungarn verwaltete diefed Amt Johann Huniadesd, in Böhmen 
Georg Baron von Kunheim, nad) feinem Geburtdort Bodiebrad ge 
nannt, ein großer.Charakter, aber Huffit und darum von den Gegnern die— 
fr Lehre gehaft und verabfcheut. Diefer Haß verfolgte ihn namentlid) in 
Schleſien und Bredlau, two die Geiſtlichkeit unabläfiig die Flammen fdyürte 
und. dabei von Jenen trefflich unterftügt wurde, melde von dem fräftigen 
Regiment Podiebrad's für ihren in der regierungdlofen Zeit gewonnenen 
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Einfluß fürdteten. Als daher Ladislaus, damals erft vierzehn Jahr alt, 
im 3. 1453 fid) von den Ständen in Prag huldigen ließ, erfchienen zwar 
die ſchleſiſchen Stände bei der Krönung, Biſchof Peter aber und bie Stadt 
Bredlau weigerten fich, zu erfheinen, indem Iegtere einwendete: daf Brei 
lau, ald zweite Stabt des Reich, nur innerhalb ihrer Ringmauern zu hul⸗ 
digen verpflichtet ſei. 

Von ihren Geiſtlichen, namentlich von dem Pfarrer Tempelfeld an der 
Eliſabetkirche in ihrem Vorhaben beſtärkt, blieben die Breölauer hartnäckig 
bei ihrer Weigerung, ſelbſt nachdem der Biſchof ſich zur Huldigung in 

Prag herbeigelaſſen hatte. Sie ſchickten vielmehr Abgeſandte an den König 
- mit der Bitte: ihnen chriſtliche Räthe nad) Bredlau zu fenden, um ber 
Stadt den Eid der Treue abzunehmen. 

Der König gab aufRath deö Mugen Podiebrad ihrem Verlangen nad) 
und im Mai 1454 famen vier böhmifche Herren mit glänzendem Gefolge 
nad) Breölau, um den Huldigungdeid entgegenzunehmen. Aber die Rad: 
giebigfeit ded Königs verfehlte ihren Zwed. Man wollte einen Bruch und 
ſchickte daher die böhmifhen Herren mit der Erklärung heim: daß man 
nur dem Könige felbft huldigen würde. 

Es läßt fid) denken, daß Ladiolaus diefe Erflärung nicht geduldig auf 
- nahm. Anfänglich verlangte er von den in Prag befindlidjen Bredlauer 
Abdgefandten, daß fie ihm bei Vermeidung feiner Ungnade im Namen der 
Stadt huldigen follten; ald fie ihm aber erwiderten, daß dadurch nicht 
erreicht werden könnte, „weil ihre Herren, der Rath und die Bürgerfhaft 
bon Bredlau, einen den Ketzern geleifteten Eid für unverbindlich erachten 
würden,“ erfannte der König, daß mit Unterhandlungen nichtd auszurichten 
fei und rief die Böhmen zu den Waffen. 

Darauf war man in Bredlau gefaßt und bereitete entſchloſſene Gegen- 
mehr vor, die Kampfluſt nody dadurch heftiger anfachend, daß man-bon 
den Kanzeln herab verfündigte: Nicht des Königs Wille fei ed, die heilige 
Stadt zu befriegen, fondern der Wille feined huflitifchen Hofmeiſters. 

Und dod war es gerade dieſer, welcher noch im letzten entfcheidenden 
Augenblid den Ausbrudy eined verhängnißvoflen Bürgerfrieged aufhielt 
und durch) feine Vorftellungen den König bewog, fid) nad) Bredlau zut 
Huldigung zu begeben, ftatt mit Waffengewalt vor den Mauern der Stadt 
zu erſcheinen. 

Am 6. December 1454 fam der König mit Podiebrad, in Begleitung 
ded Herzogs von Baiern, des Churfürften Friedri und des Markgrafen 
Albrecht bon Brandenburg und vielen fchlefifchen Sürften und Ständen 
nad) Bredlau, 
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Die Bürgerfchaft, voll Freude darüber, baf fie ihren Willen durchge⸗ 
fegt hatte, zog dem Könige, Fadeln tragend, in Prozeffion entgegen. An 
ber Klofterfchule zu Unferer Lieben Frauen auf dem Sande erwartete ihn 
der Biſchof Peter, von den Domberren und Prälaten umgeben und geleis 
tete ihm nad) der Kathedrale, mo Ladislaus ver dem Hodaltare fnicend 
feine Andacht verrichtete. 

Am 11. December fand an der Ede des jetzigen Bluͤcherplahes, wo für 
den König am Niembergöhofe ein eigenes Gerüft, Palatium, erbaut war, 
die öffentliche Huldigung ftatt*), weldyer eine Reihe von Luftbarkeiten im 
Geſchmacke damaliger Zeit folgte. Dazu gehörte aud) ein großes Turnier, 
weiches auf dem Ringe, dort wo jetzt die Reiterftatue Friedrich d. Gr. fteht, 
obgehalten ward. Dabei wäre aud dem Epiel bald blutiger Ernft gewor- 
den. Es erfhienen auf dem Kampfplatz Baiern, Franfen, Schleſier und 
Böhmen; letztere aber hatten wenig Glüd und ergrimmt darüber gingen fie 
mit gezücktem Schwerdt auf die Baiern los. Ein ernfthafter Kampf ſchien 
unvermeidlich, befonderd ald die Breölauer in voller Rüftung fid) zu dem 
Zurnierplag Bahn brachen, vorgeblich um Frieden zu ftiften, in welches 
Vorhaben man aber bei dem brennenden Haß gegen die feerifchen Böh- 
men beſcheidene Zweifel fegen konute. 

Indeß wendete der Herzog von Baiern weiteres Unglüd ab, indem er 
mit gütlichen Worten die Breölauer aufhielt und die Böhmen auf fein Zu— 
teden die Schwerdter wieder in die Scheide ftedten. 
* König Ladislaus und Vodiebrad waren an den Fenftern ded gegen⸗ 
überliegenden Haufes auf dem Markte betroffene Zuſchauer dieſer Scene 
und Seterer unterfagte in mohlbegründeter Beforgnig den Böhmen jede 
fernere Theilnahme an dem Turniere. 

Je umſichtiger und großmüthiger fid) indeß Podiebrad biöher bewiefen 
hatte, um fo unertwarteter trat bald darauf eine plötzliche Menderung feines 
Benehmend.gegen die Bredlauer ein. Er ließ nämlid) eined Tages bie . 


*) Die Eldesformel lautete: Wir Borgermeister, Rathmanne vnd die gancze 
Gemeyne der Stadt Breslow Globen vor uns und unser nachkommen, das wir von 
diesem hewtigen tage allezeit getreuw u, gehorsam seyn wollen euch durchluch- 
Ügsten fursten u. hren. hn, Laslowen, gekrontem kunige zu Bohemen unserem 
Faedigen angebornen erbherren u, ewirn leibiserben kunigen zu Bohemen wieder 
älle-Menschen, u. das wir ewir ero u. nucz noch unsirm vormogen alleczeit ge- 
trewlichen schaffen u.thun wellen u, ewirn schaden u. arges behüten u, alle dingk 
die zur kron gen Bohemen gehoren, als getrewen undirtanen von Rechts u, alder 
Gewohnheit wegen schuldig u. pflichtig sein zu tun one allis geferde u. argelist, 
als uns got helffe u, alle heiligen, 
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Bürgerſchaft zufammen berufen und hielt ihnen eine heftige Strafrebe, 
worin er ihnen die hartnädige Widerfeglichfeit gegen die Huldigung in 
Prag vorwarf und am Ende unter fhmweren Drohungen eine Buße vom 
dreißigtaufend Floten abverlangte. Kam ſchon diefe Strafrede fehr un 
bermuthet, da der König felbft biöher der früheren Mißhelligkeiten mit feinem 
Wort erwähnt hatte, fo war die Forderung felbft geradezu unbillig, wenn 
man aud) in Erwägung zog, daß man die Koften für die föniglidye Huldi: 
gungödreife, weil man diefe felbft veranlaßt hatte, auch vergüten müſſt. 
Nach langen Unterhandlungen einigte man ſich endlich auf 15,000 Floren, 
rädhte fi aber an Podiebrad dadurdy, daß man überall auöfprengte, cr 
babe diefe Summe für ſich behalten und zum Anfauf der Herrſchaften 
Glatz, Münſterberg und Frankenſtein verwendet. 

Indeſſen hatte die Stadt noch andere Nachtheile von der Huldigung. 
Es mußte für die königliche Zehrung 2000 Mark als KRüſtgeld gezahlt 
werden und zulegt ward noch eine Auflage ausgeſchrieben: ein böhmiſcher 
Groſchen von jeder Mark ftädtifhen Eigentyumd, mad zufammen 16,000 
Floren auötrug. Diefe Gelderpreffungen zerrütteten dermaßen bie finan- 
ziellen Berhältniffe der Stadt, .daß man am Ende noch für fünftaufend 
Floren ungariſch Schulden madjen mußte. 

Diefe Geldopfer waren den Breölauern fo empfindlich, daß fie jeßt die 
‚Hartnädigteit, womit fie auf der Huldigung in Breslau beftanden hatten, 
verwünſchten, und denjenigen, bon denen hauptſächlich der Rath und Ans 
trieb auögegangen war, ihren Untillen fühlen ließen. Diejenigen Rathd- 
herren, melde gegen die Huldigung in Prag aeftimmt hatten, wurden bei 
ber naͤchſten Wahl nicht wieder ermählt. 

Auch verlor der Rath bei der Anmefenheit des Königs die — bers 
maltete Hauptmannfchaft des Fürftenthumd; ein Verluſt, welcher indeh 
leicht zu verſchmerzen war, da die damit verbundenen Benefizien längft 

veräußert oder verpfändet waren. Ein gewiſſer Heinrih von Mofenberg 
ward Hauptınann. | 

Endlich verließ der König am 31. Januar 1455 Breslau, nachdem 
fein Beſuch der Stadt ebenfo läftig geworden war, ald man hartnädig 
ihn dazu genöthigt hatte. Ladislaus ging nah Defterreih, Podiebrad 
aber kehrte nad Böhmen zurüd, um die Pacification des Landes zu vollen: 
den, was ihm nur mit Mühe und nicht ohne Anwendung der Waffengt- 
walt gelang. 


Dabei erhielten die Breölguer noch Gelegenheit, ihr Müthdhen an ihm 
zu fühlen. Als er nämlich vor Nachod lag, und diefed aud Mangel an 
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Munition nicht ernſtlich berennen konnte, ſchickte er nad) Bredlau, um ſich 
dort die fehlenden Kriegöbedürfniffe zu verſchaffen. 

Man flug ihm fein Anfinnen rund ab, unter der borfi ichtigen Erivä- 
gung, „daß Waffen und Geſchütz am Ende gegen Breölau felbft angemwens 


det werden und die Stadt aljo recht eigentlich mit ihren eigenen Waffen 


gefhlagen werden könnte.“. 

Indeß gelang dem Podiehrad doch die Eroberung Nachods, und als 
er darauf nach Glatz zog und dort als königlicher Statthalter von Fürs 
ſten und Ständen mit Huldigungen überſchüttet ward, hielten es nur die 
Breslauer unter ihrer Würde, einem Ketzer Geſandte zu ſchicken; viel— 
mehr fangen fie in allen Wirthöhäufern Spottlieder auf ihn und legten 
ihm den Efelnamen Gierfigf bei. Auch die Münze, welche er ſchlagen 
ließ und die überall in Schleſien galt, fand in Bredlau feinen Cours. 
Dagegen verſchwand die Abneigung, melde man anfänglid) gegen den 
König empfunden und melde fein Beſuch keineswegs vermindert hatte 
immer mehr und verwandelte fid) in Iheilnahme und Ergebenheit., Died 
jeigte fi), ald der König durch den Türfenkrieg, gegen Mohammed II. 
in Roth gerieth, und aus Ungarn verfheudt, von Wien aus (1456) in 
einem Häglihen Schreiben Bredlau um Hilfe anging. 


Die Bürger zerfloffen in Ihränen bei Anhörung deffelben und die juin: 


gen Zeute liegen ſich fofort mit dem Kreuze bezeichnen, des Willend, gegen 
den Erbfeind der Ehriftenheit zu Felde zu ziehen. 

Der Rath forgte für Waffen und Wagen zum Tranöport, die Reichen 
gaben Geld zur Ausrüftung, die Priefter fegneten in der Bernhardinkirche 
die Streitluftigen ein; kurz ed war ein allgemeiner Enthufiadmus! Acht— 
hundert Kreuzfahrer thaten fi) in Bredlau zufammen und verliefen unter 
fommmen Gefängen, von der Geiſtlichkeit und Bürgerfchaft geleitet, . die 
Stadt. In Wien wurden fie mit gleicher Auszeichnung empfangen und 
zu Schiffe nad) Ungarn gebracht. Indeß ehe fie dort ankamen, hatte Huns 


niaded bei Stuhlweißenburg einen glorreihen Sieg über die Türfen erfoch⸗ 


ien, in Folge deſſen fie dad Land räumten. 

‚Nicht lange darauf ftarb König Ladislaus, 1457, mitten unter den 
Vorbereitungen zu feiner Vermählung mit einer frachoſiſchen Prinzeſſin, 
in feinem achtzehnten Lebensjahre. In Schleſien und namentlich in Bres— 
lau, wo der Haß gegen Podiebrad jeder Verleumdung Vorſchub leiſtete, 
ſhtieh man den Tod des Königs auf Rechnung der Huſſiten und erzählte, 
tt ſei durch Podiebrad und Rokyzan, dem huffitifchen Erzbifchof von Prag, 
ermordet worden. Und dod) erfannte der König nod) auf dem Todtenbette 
die Verdienſte Podiebrad's dankbar an; befannte, daß cr durch feinen 
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Beiftand allein zur Herrſchaft gelangt fei und befchwor ihn, wenn cr nad) 
feinem Iode dad Regiment behielt, feine Freunde nicht zu kränken und ein 
milder Regent zu fein. 

Kurz vor des Königd Tode war. eine Bredlauer Gefandtfhaft a? 
Prag gekommen, um dem Könige einen goldenen Becher, hundert Ducaten 
im Werth, zu überreihen. Auf Podiebrad's Geheiß mußte fie ihn dem 
Hofmarfhall Ezalta überbringen, welcher ihn mit der höhniſchen Frage 
umftülpte: mo find die Ducaten, die darin fein follten? 

ALS fie dem Könige aufwarteten und diefer ihnen freundlich die Hand 
reihen wollte, gab Wodiebrad dies nicht zu und gerieth gegen die Gefand- 
tem in foldyen Zorn, wegen der Beleidigungen, momit Breslau ihn gefräntt 
hatte, daß fie, um ihn zu verföhnen, hundert gute Ochfen zur Sühne ver 
ſprachen. 

Man kann ſich daher denken, wie groß ihr Schrecken war, als der 
Köoͤnig ploötzlich aus der Reihe der Lebenden ſchied und fie fi nunmehr 

. ganz und gar in der Gewalt Podiebrad's fahen. 

Aber er mißbrauchte dieſelbe nicht, fondern hielt fein dem fterbenden 

Könige gegebened Verſprechen, indem er deffen Freunde ungekränkt entlieh. 

In Breslau erregte die Kunde von des Königd Ableben nach dem 
Bericht der heimfehrenden Gefandten großen Jammer, nächſtdem aber eine 
kaum zu befhreibende Wuth gegen Podiebrad, melden man ganz öffent 
lid, auf den Bierbänten wie auf den Kanzeln, ald Mörder bezeichnete. 

Ja ſelbſt in officiellen Kundgebungen entblödete man fid nicht, dem 
Borurtheil der Menge zu huldigen, denn ald König Kafimir von Polen bei 
bem Breölauer Rath über den Tod des Ladidlaus anfragte, erhielt er die 
Beftätigung der Nachricht, indem man über die Art deö Todes ſich in den 
Worten auddrüdte: diem taliter elausit extremum? (Bi e er ftarb, ft 
Bott allein befannt.) 

Uebrigens fam es fo, wie Ladislaus auf dem gobtenbete boraudge: 
fehen hatte. Ohne ſich an die fürftliche Erbfolge Ordnung zu fehren, ohne 
bie Anfprüche zu beachten, melde dem Herzog Wilhelm von Sachſen aud 
feiner Verbindung mit der älteften Schweſter des Ladislaus, oder den 
Herzdgen von Defterreih aus ihrer Verwandtſchaft mit der Mutter deffel- 
ben entfprangen, wählten die Böhmen am 2. März 1458 den Georg 
Podiebrad zum König und meldeten, dies fhriftlih den Ständen ber mit 
Böhmen vereinigten Provinzen, welche e zur Wahl gar nicht zugezogen 
worden waren, 

Auch Bredlau empfing eine ſolche Benachtichtigung mit ber Vermah⸗ 
nung, ſich dem ermählten Könige zu unterwerfen, 
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Daran war aber nicht zu denken. Vielmehr fann man fofort auf 
ernftlihen MWiderftand. . Noch im felben Monat wurde, hauptfählid auf 
Beranftaltung der Breölauer, ein Fürftentag zu Liegnit zuſammenberu⸗ 
fen, auf welchem die Herzöge Heinrich von Freiftabt, Wlodko von Glo⸗ 
gau, Balthafar und Johann von Sagan, Konrad von Wohlau, Friedrich 
von Liegnig und Biſchof Jodokus von Bredlau erſchienen. Sämmtliche 
Fürften verwarfen einftimmig die von den Böhmen einfeitig vorgenom⸗ 
mene Wahl, ohne fidy indeß zu Gunften eined andern Ihron-Prätendenten 


ju erflären; entließen jedoch Die Sn Vodiebrads nicht ganz ohne 


Hoffnung. 

Diefe kamen hierauf nad) Bredlau, überreidten dem Rath und ber 
Gemeinde ihr Beglaubigungäfchreiben ynd luden jenen zur Krönung nad) 
Prag ein, indem fie diefer verfiherten, daß der König Jedermann's Rechte 
und Glauben achten und fhüken werde. 

Mber weder ertheilte ihnen der Rath eine Antwort, noch zeigte die 
Gemeinde große Sehnfuht nach dem Schuß und der Gnade Podiebrad's, 
überhäufte vielmehr deſſen Befandte mit Schimpf und Hohn. Aber ebenfo 
wenig ſchenkte man den Aufforderungen und Anerbietungen Wilhelm'd von 
Sachſen Gehör; vielmehr ſcheint rd, ald Habe Bredlau die damalige Situa- 
tion benugen wollen, um die völlige Unabhängigfeit und SeinkRändigtek 
ju erringen. 

Man gab daher den Gefandten, melde zu wiederholten Malen aus, 
Sachſen, aus Böhmen und Defterreich hier eintrafen, um die Stadt bald 
zu Gunſten diefed, bald jened Bewerbers zu ftimmen, kein Gehör; felbft 
dad Beifpiel mehrerer ſchleſiſchen Fürften, welche ſich Podiebrad unter: 
warfen, war erfolglod; vermehrte vielmehr den Trotz der Breölauer und 
ald Vodiebrad ihnen feine am 7. Mai vollgogene Krönung anzeigte, ſchloſſen 
die Conſuln, die Schöppen und die Gemeinde ein Verbündniß, wonach fie 
gelobten, den „Gierfigt von Vodiebrad* niemals zum Erbherrn anzuneh- 
men. Diefed Gelöbniß verzeichneten fie mit goldenen — in das 
Stadibuch. 

Dabei traf man vorſorgliche Maßregeln für die Sicherheit der Stadt, 
welche fo weit gingen, daß Niemand ohne Erlaubniß ded Raths ſich dar⸗ 
aud entfernen durfte. 

Minder feſt in ihren Entſchlüſſen zeigten ſich die Fürſten und übrigen 
Stände Schleſtend; vielmehr wurde von ihnen auf dem Fürftentage zu 
Legnitz eine Gefandtfchaft an Podiebrad in Vorſchlag gebracht, welche ihr 
Bindnig rechtfertigen follte und nur mit Mühe fehte Bredlau es durch, 
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daß, ſtatt eine Gelarbeſcheſ an den König zu ſchicken, nur an die böhmis 
fen Stände — gefhrieben wurde. 

Bifhof Jodokus von Breslau zeigte dabei die meifle Geneigtheit ſich 
auf Seite Podiebrad's zu ſchlagen und mußte ſich dafür in Zerrbildern und 
Spottliedern von dem Volke verhöhnen laſſen, welches den veiſtecken 
Angriffen von der Kanzel herab mit innerlicher Befriedigung lauſchte. 

Ueberhaupt je furchtſamer und verrätheriſcher die Fürſten beiden drohen⸗ 
den Rüſtungen Böhmens ſich gebehrdeten, ſo entſchloſſener die Bred— 
lauer. Als daher der König im Juli 1458 zu Glatz erſchien, warteten ihm 
zwar zwei Herzöge und die Geſandten von Schweidnitz, fo wie der Bifhof 
bon Breslau auf; die Breslauer aber nahmen- den Herzog Johann bon 
Sagan mit hundert Reitern in ihren Sold und zogen unter feiner Anfüh—⸗ 
rung nad) Sagan, mo die dem Bunde nod) treuen Fürften ſich verfam- 
melten und wo der Bifchof in Berfon erfhien, während fein Gefandter in 
Glatz um die Huld ded Vodiebrad buhlen mußte. Doc) erklärte er rund 
heraus feine Meinung, vieth zur Unterwerfung, [halt die Breölauer und 
bot feine Vermittelung bei Podiebrad an. 

Aber man würdigte ihn feiner Erfärung und er hielt ed jet für dad 
Gerathenfte, Schleſie ien zu meiden, indem er fi) gen Nom auf die * 
begab. 

Indeß zogen ſich die Wetterwolken am Horizonte Breslau's immer 
drohender zufammen und je gewiffer ein naher Angriff bon Seiten ded br: 
feidigten Vodiebrad bevor fand, um fo vorfichtiger zogen ſich diejenigen 
zurüd, welche ihm zwar dad Recht zur Krone beftritten, aber zu feig oder 
zu ohnmädtig waren, ald daß fie um diefelbe kämpfen wollten. 

Vergebend fahen ſich die Breslauer in Defterreih und Sachſen nab 
Hülfe um; endlich verhieß der Herzog von Sachſen, an melden man 
den Raths⸗Notar Eſchenloer abgefandt hatte, einen Fürftentag in Eolt- 
bus zu halten. Derfelbe kam aud) zu Stande; ber Herzog verlangte 

por allen Dingen eine Unterwürfigfeitd-Erflärung, und da die Stände ſich 
dazu nit ohne Weiteres entſchließen mochten, ging die Berfammlung 
wieder audeinander, ohne einen Beſchluß gefaßt zu haben. 

Ebenſo vergeblid) aber waren die fortgefegten Verſuche Podiebrad', 
den ftarren Einn der Breölauer zu beugen. Es half ihm fogar nicytd, ald 
er Abſchrift eines päpftlichen Briefes vorlegen lich, worin der h. Vater ihn 
„feinen liebften Sohn und König“ nannte und felbft die Präfaten ſich 

Öffentlich zu der Ueberzeugung befannten, daß Gcorg der rechtmaͤßige Kb 
nig fei. Die niedere Geiſtlichkeit war entſchieden anderer Meinung; fie 
behaupteten von der Kanzel herab, der angebliche en ded Papſted ſei 
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inet, oder der Papſt fei Hintergangen und ſtachellen dad Volk dermaßen 
an, daß. der Rath dad Verfpredyen geben mußte, eine Botfhaft nad) Rom 
zu fenden, um den Papſt beffer zu unterrichten. 

Indeß war fhon zu Anfang des Jahres 1459 eine ſolche Geſandiſchaft 
von Seiten der verbündeten Herzöge, des Fürſtenthums und der Stadt. 
Bredlau, nad) Rom abgeſandt worden, aber Pius IT. hatte ſich in feiner 
Anſicht nicht beirren und ihnen ein Schreiben einhändigen laffen, worin 
der Bund ermahnt wurde, dem Georg, ald einem chriſtlichen Könige zu 
huldigen. Noch bevor diefed Schreiben nad) Schleſien fam, mar indeffen 
durch fluge Intriguen,der Anhänger Podiebrad's der Bund gefprengt worden. 
In feiner legten Berfammlung, welche zu Zebin in der Lauſitz ftattfand, hatte 
man den Beſchluß gefaßt, bei Podiebrad um Auffhub der Feindfeligkeiten 
did zur Rücktehr ded nad) Rom geſchickten Gefandten zu bitten und die 
Bredlauer ftanden daher mit Herzog Balthafar' von Sagan dem Könige 
Podiebrad allein gegenüber. 

Aber es fchien, ald ob diefe feheinbar verzweifelle Lage nur ihren Muth 
nod) höher trieb; mindeſtens ftieg die Erbitterung fo .hod, daß Niemand 
mehr wagte, zum Frieden zu ſprechen. Die fanatifhen Prediger erklärten 
Jeden, welche zu Podiebrad hielt, für einen Ketzer, ungeadhtet der Papſt 
und die gefammte höhere Geiftlichkeit fi) zu deſſen Gunften entſchieden 
hatten. . Die einmal zur Glühhige geſteigerte Leidenfhaftlidykeit nahm 
kinen Rath) mehr an, verbitterte die Gemüther, reizte zu twechfelfeitigem 
Atgwohn und führte am Ende aud) zu Zwiftigkeiten zwiſchen Rath und 
Gemeinde, fo daß jener, um dem äußern Feinde nit an der innern Zivies 
tat einen Bundeögenoffen zu gewähren, die Prediger auf dad Rathhaus 
beſchied und fie beſchwor, Eintracht zu predigen und nicht durch Verdächti— 
gungen aller. Art Rath und Gemeinde an einander zu heben. Eile vers 
ſptachen es, hielten aber nicht Wort. 

Insmwifchen war Georg aud) vom Kaifer Friedrid) belehnt worden und 
die Breölauer Gefandtfchaft kehrte von Rom mit der Ermahnung zur Une 
irmerfung zurück. Aber Nichts vermochte den Sinn der Stadt zu ändern. 

Doch wäre es gerade damals dem Georg, der in der Faſtenzeit des 
Jahres 1459 in Glatz ſich von zweien ſchleſiſchen Herzögen huldigen lief, 
nit ſchwer geweſen, felbft mit dem ſchwachen Heere, welches ihm zu Ge: 
bite ftand, Breölau zu Üüberwältigen, da die Etadt nur auf acht Tage mit 
Übensmitteln verfehen war; aber ein in Prag ausgebrochener Aufftand 
Mhigte ihn, feine Aufmerkſamkeit dorthin zu wenden und Bredlau entging 
der Gefahr — auögehungert zu werden. 

Der Math ließ fid) aber diefelbe zur Lehre dienen und ein Getreides 
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Magazin auf dem Burgwall aufrichten, wohin fo viel Lebendmittel geſchafft 
wurden, ald man nur auftreiben fonnte, 

Mährend inzwifhen Podiebrad felbft verhindert war, die Feindfelig: 
feiten zu eröffnen, erliefen die böhmifhen Edelleute Wbfagebricke *) 
an dad Domtapitel und die Geiſtlichkeit zu Breölau, weil fie in diefer die 
Haupturheber der obwaltenden Mißhelligkeiten fahen. Die Bedrohten 
wandten fid) an den Rath und diefer nahm zu ihrem Schutz 400 Reiter in 
Sold. Auch jeht noch machten die Herzöge einen legten Verſuch auf einer 

in Wohlau anberaumten Zufammentunft mit den Abgeordneten Bredlau's, 

um diefe Stadt zur Nadygiebigfeit zu beivegen. Kaum aber hatte der Rath 
von den dortigen Verhandlungen Kunde ergehen laffen, ald das Volt in 
Wuth gerieth und fogleidy zum Kampf gegen die Fürften geführt werden 
wollte; ein Verlangen, von welchem man nur darum abftehen mußte, weil 
die Etadt nod) immer nit hinlänglidy verpropiantirt war. 

"Um diefem Mangel abzubelfen, tnüpfte man jegt mit dem König Kal. 
mir von Polen Unterhandlungen an, doch führten fie nicht zu demge 
wünſchten Ziel, und anftatt dort eine Unterftügung an Zebendmitteln und 
Mannfhaft zu gewinnen, trafen täglidy neue Fehdebriefe ein und end 
lich eröffnete Herzog Wlodko von Glogau den Krieg, indem er auf der 
Straße von Hagenau einen beträchtlichen Gütertransport wegnahm. Auch 
die übrigen Fürften fagten jeßt der Stadt dad Geleit auf. Sogleich fielen 
böhmiſche Streifparteien von Glatz, Münfterberg und Franfenftein in 
Bredlauer Gebiet ein und obmohl wiederholt verjagt oder aufgerieben, 
Jocte die Luft nad) Beute immer neue Schaaren herbei, welche die Bür- 
gerfhaft an Hab und Gut [hädigten. Ald nun Kaifer Friedrich dem Rath. 
anzeigte, daß Georg die Reichslehen empfangen habe, fchien dieſem der 
Zeitpunkt günftig, um der Gemeinde eine Unterwerfung annehmlid) zu 
machen und ſchlug ihr vor, fid) der Bermittelung des Herzogs Konrad bon 
Dels zu bedienen, um mit Georg Frieden zu fließen. | 

Aber der Rath täufchte ſich gewaltig über die Stimmung der Bürger 
ſchaft, welche empört über diefe Vorſchlage, worin man Verrath oder Feig- 

heit fehen zu müffen glaubte und durd) die Nachricht, daß der Rath zwan⸗ 
zig Nachrichter heimlid) nad) Bredlau habe kommen lafjen, um mehrere 
Hinridytungen vorzunehmen — feit bid zur Raferei gereizt, drohte, den 
gefammten Rath in Stüden zu. hauen. Dod gelang ed den ernftliden 
Ermahnungen ruhiger Männer, den Ausbruch der Volkswuth aufzuhalten, 
welche ſich noch mehr befänftigte, ald der Rath felbft eine Nachforſchung 


*) An einem Tage Iangten 210 Abfagebriefe an. 
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onftellen Heß, tie «8 ſich mit-den angeblid) nad) Bredlau beftellten fremden 
Nachrichtern verhielt. Da es fid) dann fand, daß ſich wirklich ſolche, aber. 
nur zufällig, bei dem Breölauer Scharfrichter zu Gaft eingefunden hatten, 
wurden fie nebft dem Wirth aus der Stabt gejagt. 

Die Eintradht aber wurde dod) erft wieder hergeftellt, ald zwei der ver: 
hafteften Nathömitglieder, der Landeöhauptmann Bernhard Skal und fein 
Stellvertreter Friedrich Reichardt fid) aud der Stadt entfernt hatten und 
an ihre Stelle zwei andere gemählt worden waren. 

Die Abfagebriefe mehrten fid) dermaßen, da z. B. am St. Auguſtin⸗ 
Zage allein 625 derfelben eingingen, wodurd) diejenigen Geiftlicyen, welche 
om meiften dad Volk aufgehegt hatten, ſo in Schreden gefeßt wurden, daf 
fie die Flucht ergriffen. Einer von ihnen, Dr. Peter Wartenberg, der— 
Ile, welcher im Januar beffelben Jahres nebft Matthiad Unruh Namend 
der Stadt nad) Rom geſchickt worden war, ward bei dem Fluchlverſuch 
entdedt. Man zog ihn unter einem Bücherhaufen hervor, womit er einen 
Ftachtwagen beladen hatte; doch enttam er auf den Dom und nur feine 
Effekten gingen verloren. Indeß huldigten Schweidnitz, Jauer und der 
Abt zu U.L. Fr. auf dem Sande am St. Negydientage dem Könige, welcher 
id) hierauf nad) Jauer begab, während fein Heer nady Breslau vorrückte. 

Neumarkt, welches die Gefahr nody nicht fo nahe geglaubt hatte 
nd daher die Hilfe Bredlau’d zu fpät nadyfuchte, ward von den Böhmen 
no am felben Tage beſetzt. Zmeitaufend Reiter und dritthalbtaufend 
Mann Fußvolk rahmen fodann bei Neukirch Stellung und zündeten 
Schmiedefeid und Mochbern an, um die Breölauer aus der Stadt zu 
oden. Zhr Plan gelang in fo weit ganz gut, nur daß fie dem obneradhtet 
einen Bortheil davon zu ziehen mußten. Ad nämlich die Bredlauer das 
aufgehende Feuer gewahrten, ward Sturm geläutet und von wilder Kampfs 
ft getrieben, flürmten viertaufend bewaffnete Bürger in wilder Haft aus 
den Thoren, regellod und ohne Führer. 

Da aber der feindliche Anführer, welcher. fi) auf einer Recognodcirung 
u weit vor gewagt hatte, nad) einem kleinen Gefecht von einem adlichen 
Cöldner'der Bredlauer, Georg Unmieder, erftodhen ward, wirkte Diefer 
Vorfall fo übel auf die Böhmen ein, daß fie feinen Angriff auf die Bres⸗ 
lauer wagten, ſondern diefelben unbeläftigt den Ruͤckweg antreten ließen. 
Im 25. September 1459. Dod) blieb die Stadt eingefchloffen und die 
Bürgerfchaft fah ſich genöthigt, zur wirffamen Bertheidigung derfelben dad 
Uingenöklofter auf dem Elbing und den Dom zu befegen. | 

Andererfeitd verminderte fid) Die Streitfähigkeit der Stadt; denn viele 
Ebldner, welche Unterthanen eined oder bed andern ſchleſiſchen Fürften 
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waren, wurden bei eibed« und Lebenöftrafe zur Heimkehr gendthigt, fo 
daß die Reiterei did auf 200 Mann zufammenfhmolz und aud) die Prä- 
Iaten dankten ihre 50 Neifige ab, welche fie überhaupt nur einen Monat 
unterhalten hatten. 

Nichts deftoweniger berwarf man die wiederholentlid angebotene Ver: 
mittefung des Herzogd. Heinrid) von Frauftadt und verfagte fogar dem 
Bifhof Jodokus, meldyer von. Romi zurückgekehrt war, und- perfönlid 
Friede und Eintracht predigen wollte, das fichere Geleit mit dem fpöttifchen 
Bemerfen: daf eim Hirt für die Rückkehr zu feinen Schafen fein frei Ge— 
leit bebürfe. 

Ueberhaupt war die Erbitterung gegen ben Biſchof kaum geringer, ald 
gegen den König, und felbft die Geiſtlichkeit achtete feine Befehle nit 
fonderlihd. So befahl er bei Androhung des Banned ziveien Predigern, 
welche von den Brälaten an ihn nad Liegnitz gefandt worden waren, lid) 
aller Aufreizung des Volks zu enthalten; aber faum-maren fie nad) Bret- 
lau zurüdgefehrt, ald fie ſich öffentlid über den Bifchof ie und in 
gewohnter Weife zu ſprechen fortfuhren. 

Die Zahl der Abfagebriefe war endlidy bis auf — gewachfen und 
am Michaelistage fah ſich Breslau von zwei feindlihen Heeren zugleich 
bedroht. Das cine, dad böhmiſche, ftand bei Canth, das der Fürften und 
Herren längs der Weide. Bei dieſem befanden ſich die Herzöge von Oeld, 
bon Tefhen und don Auswicz, audy die Hilfötruppen des Herzoge von 
Freiſtadt. 

Inndeſſen bewieſen die Breslauer keine Furcht, zeigten dem Feinde viel⸗ 
mehr eine ſolche Geringfhägung, daß fie nicht einmal die Stadtthore zu 
fliehen für nöthig erachteten. Auch warteten fie ihrerfeitd den Angriff 
nicht ab, fondern befchloffen, den bei Canth lagernden Heerhaufen mit 
2000 Mann zu überfallen. Indeß fand man den Feind nidyt mehr, da 
diefer am Abend Bor dem beabfichtigten Ueberfall bei Auras über die Oder 
gegangen war, um fid) mit dem Heere der Fürften zu vereinigen. 

Died gelang auch und die Verbündeten ſetzten ſich nun in Beivegung, 
um dad Winzenöflofter auf dem Dome zu ftürmen. Der erſte Angriff er: 
folgte bei Sonnenaufgang gegen dad Stadtwerder, von welchem man dad 


fämmtliche Vieh wegtrieb. Als died in der Stadt befannt wurde, eilten die - 


Söldner zur Befeung der Brüde an der 11,000 Jungfrauentirche, auch 
an hundert Freiwillige aud der Bürgerfchaft gefellten fi) zu ihnen, da der 
Rath Anftand genommen hatte, durch Sturmläuten die gefammte Wehr 
fraft der Stadt aufzubicten, 
Durch eine Kriegötift lockte man den Feind, welcher in fünf Heerhaufen 
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su je 1000 Dann nebft 400 Reitern abgetheilt war, nad) der Brüde, hin: 

‚ter der die Städtifhen, mit Handbüchfen und Armbrüften wohl verfehen, 
aufgeftellt waren, umdie Gegner zu empfangen. Der Feind war aber ſchnel— 
ler, ald man erwartet hatte und drängte mit ftarker Macht nad) der Brücke, 
fo dag man Mühe hatte, fie abjubrechen. Es eniftand ein gefährliches 
Gedränge, wobei aber die Breölauer die Oberhand behielten, nahdem die 
Reiter von den Pferden geftiegen und zu ihrer Uinterftügung berbeigeeilt 
waren. Der Feind wich zurück; doch war ed ihm gelungen, einige Häufer 
in Brand zu fteden. _ 

In Bredlau hatte ſich inzwiſchen das Gerücht verbreitet, ber Feind 
bringe in die Stadt, und ald nunmehr auf den Ihürmen von Maria 
Magdalena Sturm geläutet wurde, entitand eine grengenlofe Verwirrung, 
welche indeß mit Verzagtheit nichtd gemein hatte. Vielmehr ftürzten die . 
Bürger fampfluftig, aber planlos und ohne Anführer zum Ihore hinaus, 
dem nahen Feinde entgegen. Einige deckten den Kretſcham auf dem Elbing 
ab und fchoffen im Schuge der Mauern auf den Feind, welchem fie be= 
trächtlichen Schaden zufügten; andere führten Tarrisbüdyfen auf den El: 
birg: ald man aber feuern wollte, bemerkte man erft, daß die Büchſen nicht 
geladen waren und mußte nach der Stadt fhiden, um Pulver zu holen. 
Glücklicher Weife kannte der Feind die in der Stadt herrfchende Vermwir- 
tung nicht, und gerieth feinerfeitd. bei dem Läuten der Sturmgloden in 
ſolche Angft, daß er ſich zur ſchleunigen Flucht wandte. Auch die Herzöge, 
welche an der Brüde des Sichhaufes dem Gefecht zufahen, nahmen Reife 
aus, wobei Herzog Wlodfo fo unglüdlidy mit dem Pferde flürgte, daß er 
bier Jahre fpäter an den Folgen diefed Sturzed fein Leben enden mußte. 
Die Feinde verloren bei diefem Gefecht, welches den Breölauern nur zwei 
Dann koftete, von denen der Eine durd) einen Büchſenſchuß vom Ihurme 
zu U. L. Fr. getödtet wurde, über hundert Mann. . 

Alb die Bredlauer andern Tags in guter Rüftung und Ordnung gegen 
die Weide vorrüdten, war der Feind verſchwunden und man konnte unger 
hindert in das Delder Gebiet einrüden, welches geplündert und gebrand⸗ 
Ihayt mard, bis Die Bewohner um Frieden baten. 

Den Mittwoch darauf kam Biſchof Jodokus nach Breblau, zuerft nad) 
dem Kreuzhof, wo er ſich noch auf eigenem Grund und Boden befand; for 
dann mit Geleit nach dem Rathhaufe. Hier war Rath, Gemeinde und 
Geiftlichkeit verfammelt, welchen die zur Unterwerfung mahnenden Briefe 
des Papſtes vorgelegt wurden, die der Biſchof von feiner Reife nad) Rom 
mitgebracht hatte, Sodann forderte er in eindringlicer Rede die Ver 
ſammlung auf, nicht länger von ber Leidenſchaft allein Rath anzunchmen, 
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ſondern den Mahnungen des Papſtes und des Kaiferd Gehör zu geben. Er 
ſchilderte ihnen die trefflichen Eigenſchaften deö Königs und warnte, ſich nigt 
länger ftarrfinnig zu widerfegen, widrigenfalld er Die Stadt mit dem Banne 
belegen müffe. Dann wandte er fid) noch beſonders an die Geiftlichkeit, welche 
die Hauptfchuld an den fhlimmen Händeln trug und hielt ihnen in ftrafenden | 
und drohenden Worten ihr Unrecht vor. Des Bifhofd Rede machte Ein 
drud auf den Rath, weldyer ohnehin immer ſchon einer friedlichen Vertra- 
gung geneigt geweſen war, und, ſprach den Wunſch aus, die Vermittlung 
des Papſtes nachzuſuchen. 

Das Volk aber wollte davon nichis wiſſen und als der Biſchof äußerte: 
daß wohl der Glaube nicht die eigentliche Ärſache ſei, warum man dem vet⸗ 
Tannten Könige den Gehorſam verfage, fondern daß man ihm blos grammärt, 
weil er ein Böhme und ihr redytmäßiger «Herr fei; erhob fi) ein wüthender 
Tumult und man rief dem Biſchof zu: durch ſolche Rede gebe er bed * 

Geleites verluſtig. 

Indeß beruhigte man die Menge und Jodokus reiſte ungefaͤhrdet, freis 
lich aber auch unverrichteter Sache wieder ab. 

Sogleich begannen die Feindſeligkeiten wieder. Die gegneriſchen Heer 
haufen fandten Streifpartien bi vor die Thore der Stadt und fchnitten ihr 
alle Zufuhren ab. Diefe Nedereien gingen haupfſächlich bon dem feſten 
Schloſſe Borau aus, wo der Bannerherr Hand von Barch witz befeh 
ligte; deshalb beſchloſſen die Bredlauer, fid) deffelben zu bemädhtigen. 

Sie zogen mit einer-Wagenburg vor dad Schloß, beſchoſſen den Hof 
mit großen Büchſen und erflürmten es endlich, troß der verzweifellſten Gr 
genwehr, wobei fie, freilich aud) mit großem Verluft auf ihrer Seite, zwanzig 
Mann niederhieben, und drei und dreißig fammt dem Anführer gefangen 
nahmen. Mit großer Beute beladen kehrten fie dann nad) Haufe zurüd, 

Geftügt aufihre biöher über den Feind erfochtenen Vortheile, wendeten 
fid) die Breölauer jegt an die Verfammlung polnifcher Bifchöfe und Baront, 
welche gerade in Poſen zufammengetreten war, und erfuchte diefelbe, ihnen 
bei dem König Kafimir Unterftügung auszuwirken. Aber auch biefer 

Schritt hatte feinen Erfolg. Zwar erhielten fie ein verbindliches Antwort 
ſchteiben, auch fam ein königlicher Gefandte nad) Bredlau; aber er hatte 
nur leere Verſprechungen für die bedrängte Stadt. 

Doch gab man nicht fogleich alle Hoffnung auf und ſchloß, um fi ſich den 
Weg nad) Polen offen zu erhalten, mit dem Herzog von Oels einen Wat 
fenftilftand bis Weihnachten. Diefer hinderte indeß im Uebrigen die Fort- 
fegung der Feindfeligkeiten nicht, vielmehr fam es täglich zu mehr ober 
minder ernftlihen Gefechten, wobei die fogenannte böfe Rotte, ein aub 
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Handiverfögefellen und Bauern zufammengefehtes, an 400 Mann ftarfed 
Corps der Breölauer den Feinden empfindlihen Schaden zufügte und zwar _ 
eben fo fehr durch Tollkühnheit im Gefecht, wie durch Unerſättlichkeit im 
Plündern und Brandſchahen. 
Inzwiſchen langte die Nachrticht an, daß der Papſt Legaten nach Böhmen 
und Schleſien abgeſandt habe, um den Frieden herzuſtellen. Auf Grund 
deſſen traf man glänzende Vorbereitungen zu ihrem Empfang und als fie 
von Prag über Schweidnig im Anzuge waren, ſchickte man ihnen drei 
Haufen Reifige zur Einholung entgegen. Der erfte Haufe beftand aus 
fümmtlihen Hofleuten mit der Ritterfchaft im Harniſch, aus den jungen 
Bürgern und Kaufleuten mit Fahnen und Panieren, an 500 Reiter, 
horumter 159 Lanzenträger. 

In der Entfernung eined Armbruſtſchuſſes folgte ber zweite Haufe, 
wobei die Rathmanne, Schöppen und Aelteften — hundert Pferde ftarf. 

Im dritten Haufen famen die Innungen, befonderd ſolche, melde 
Pferde zu ihrem Gewerbe brauchen, ald Fleifcher, Kretſchmer u. f. w. Diefe 
waren alle in Harniſch und über 600 Pferde ſtark. Sie zogen über eine 
halbe Meile den Legaten entgegen, welche in Begleitung ded Herzogd 
Konrad Don Deld und eined föniglichen Sekretärd erfchienen. 

Als die Zegaten, ed war der Erzbifhof von Ereta, Hieronymus Landi 
und Franz von Toledo, Profeffor der Theologie zu evil, in Mitte der 
Bredlauer angelangt waren, ftiegen fie, fehr verwundert über das ſtattliche 
Geleit, von ihren Maulthieren und umarmten unter herzlihen Begrüßun- 
gen die Prälaten und Vornehmſten der Bürger, dann fehte fid) der Zug 
nad) der Stabt zu in Bewegung. Als man in die NitolaisBorftadt fam, 
wied man den Zegaten dad Kreuz, wo die Huffiten den aud Stein gemeis 
jelten Heiligen die Köpfe abgeſchlagen hatten und bemerkte, daß man 
(don um folder Gräuel willen fid) einem tegerifchen Regiment nicht unters 
werfen könne. 

Als die Legaten noch, um eine Antwort verlegen, an ber Säule ftans 
den, fam die Nachricht, daß die Feinde bei Neukirch ftreiften. Sogleich 
atffammte die Kampfluft und die zum Feſtzuge audgerückten Reiter woll⸗ 
tm fofort in’d Feld geführt werden; doch geftattete ed der Rath nicht, um 
der Feier des Einzugd nicht Eintrag zu thun. 

In der Borftadt ftanden nun nod) 500 Fußknechte, nachher die Zehen, 
Rann an Mann, im Harniſch, wohl über 4000 rüftige Streiter. i 

Aber wie erftaunten die Legaten, welche geglaubt hatten, Die ganze 
Bevölkerung fei ihnen entgegengezogen — als fie nun in die Stadt famen 
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ind das rege Gewuͤhl auf den Straßen, die mit Menfchen befehten Fenfiet 
umd Dächer der Häufer erblidten. Da fahen fie ein, daß fie feine zu aus 
fchmweifende Vorftellung von der Macht diefer Stadt gehegt, daß ihre Er- 
wartungen vielmehr übertroffen waren und fie konnten ſich des lauten 
Geftändniffes. nicht erwehren: daß Bredlau eine ſchwer zu erodernde 
Stadt ſei! 

Hierauf wurden fie nad) dem Dom geleitet, woſelbſt fie von den Ptaͤ⸗ 
laten in der Kathedrale mit einer Predigt und dem Te deum laudamus 
empfangen wurden; von da begleitete fie der Rath im ihre Herberge. Died 
Alles gefhah am Tage Martini 1459. 

Den darauf folgenden Dindtag Überreichten fie ihre Beglaubigung? 
ſchreiben und der Erzbifchof Landi ſprach in einer fehr weitläufigen lateini- 
ſchen Nede zu der in den Fürftenfaal berufenen VBerfammlung. Er feste 
darin die guten Eigenſchaften Georgs in dad befte Licht, fehilderte feine 
Macht mit fehr lebhaften Farben, wied auf das gute Vernehmen, in wel 
chem er zu Kaifer und Reich ftand, mit eindringlichen Worten hin und 
endete damit, daß er Rath und Bürgerfchaft im Namen und auf Befehl 
des Papſtes zum Gehorfam aufforderte. 

Mit diefer Rede verdarben es die Legaten mit den Breölauern vollſtän⸗ 
dig. Die Ehrerbietung und dad Vertrauen, welches man ihnen. biöher 
gezollt hatte, machte alöbald der Beradtung und Verdächtigung Pla}. 
Das Volt ſchalt fie beftechene Intriguanten und behandelte fie ald Keber; 
der Rath wagte nicht, ihnen eine Antwort zu ertheilen; fondern verſchob 
Died von einem Tage zum andern, bid ed ihm unmöglich wurde, ben Le— 
gaten eine nady ihrem und wohl aud) nad) feinem Sinne zu geben. 
Denn inzwifchen hatten die Prediger, namentlih Tempelfeld, de 
Pfarrer zu St. Elifabeth, dad Wolf dermaßen erhißt und erbittert, daf, 
ald die Zegaten nad) 14tägiger Zögerung auf Antwort drangen, der Nat) 
ftatt einer Antwort ihnen eine Schrift einhändigen Tief, welche nodhmald 
bie. Beſchwerden und Bedenken erörterte, die Breslau geltend zu ma 
chen pflegte, um ſich einer Regierung zu entziehen, welcher man fid) ein 
mal nicht unterwerfen wollte. Diefed magiftratualifcye Schreiben ward 
den Legaten durdy die zwei Stadtfchreiber Hagenberg und Efden: 
loer überbradyt und von jenen fofort bündig und nicht ohne Schärfe be; 
antwortet, fo daß Eſchenloer, welchem die Zumuthung gemadjt ward, 
diefe ſchriftlich abgefaßte Widerlegung dffentlidy vorzulefen, exrwibderte: um 
Died thun zu können, müßte er zwei Köpfe haben; einen in Nom, ben an 
bern in Bredlau. 

Auch der Rath wagte nicht, die Erwiberung ber Zegaten zu publicen, 
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fondern ließ diefelben bitten, eine andere, in milderer Form abzufaffen, 
widrigenfalls er für ihr Leben nicht einftehen köͤnne. Darüber geriethen 
die geiftlihen Herren in ſolche Angft, daß fie auf einmal alle Sympathien 
für König Georg verloren, mindeftens fie nicht mehr bliden Tiefen und am 
Ende froh waren, ald man ſich's gefallen ließ, ihre Bermittelung zu einem 
einjährigen Fridden anzunehmen. Sie ſetzten Bedingungen auf, welche 
den Beifall des Volfed fanden, ermahnten dafjelbe nochmals zur Ruhe, 
und Einer bon ihnen unterftügte feine Ermahnung durd) die ebenfo vers 
fändigen, als in adetracht der Perſonen und Verhältniſſe merkwürdigen 
Worte: . 

„Seht Freunde; wenn Euch Die Prediger auf das Aergſte verhetzt 
hätten, und die Sache lief ſchlimm ab, fo wären fie ihrer Wege gegangen, 
da fie weder Weib noch Kind zurüdlaffen, um melde fie in Sorge fein 
!önnten!« 

Die Friebendbedingungen waren: 1) völliged Aufhören aller Feinds 
ſeligkeiten; 2) Beftätigung aller Rechte und Freiheiten der Stadt; 3) Er- 
haltung des katholiſchen Gotteödierfted und Geftattung, daß gegen die 
Reber gepredigt werden dürfe; 4) Vergeffen aller Beleidigungen, worüber 
ſich der König zu beſchweren gehabt hätte. 

Unter Diefen Bedingungen wollten die Prälaten und Städte Breslau 
und Ramdlau in drei Jahren dem Georg, „ald einem wahren, unges 
weifelten, gehorfamen und chriſtlichem Könige von Böhmen huldigen,* 
und man fandte daher zu Anfang des Jahres 1460 eine Deputation, bes 
fchend aus drei Rathöherren und dem Stadtfhreiber und Ehroniften 
Eihenloer in Begleitung der Zegaten nad) Prag, um die Entfchliefung 
ds Königs einzuholen. Diefer genehmigte ohne Weitered die ihm bors 
gelegten Bedingungen. Herzog Balthafar von Sagan, weldyer auf 
Bitten der Breölauer in den Frieden mit eingeſchloſſen werden follte, ſchloß 
ſch felbft Davon aud, indem er es unterlich, einen Bevollmächtigten nad) 
Prag zu ſchicken, was Georg aud) fehr gern fah. 

In Bredlau war nunmehr dod) große Freude, daß man auf fo ehren» 
volle Weife aller Noth und Bedrängniß überhoben war, und die Zegaten, 
welche bis dahin fo vielerlei Anfechtungen ausgeſetzt geweſen waren, wur— 
dm nun bis in den Himmel erhoben. 

Der König war nicht minder zufrieden, daß er der Nothwendigkeit eines 
Krieges überhoben ward, welcher ihn zu außerordentlichen Anſtrengungen 
genöthigt haben würde, ohne die Ausſicht auf einen glücklichen Erfolg zu 
gewähren. Er verlängerte die vertragämäßige Friedendzeit aud eigner Ber 
wegung noch um einen Monat und empfing die Bredlauer Bevollmächtig⸗ 
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ten, welche zum feierlichen Abſchluß des Friedens er fein Begehren nad 
Prag gefhidt wurden und dort unter großer Pracht, mit einem Gefolge 
von fechzig Pferden einzogen, auf dad Huldvollſte. 

Die Bredlauer beugten die Knie vor ihm und fagten: 

Gnädigfter König! Unfre Herren bitten, Ew. Gnaden wolle ihnen ber 
geben, was fie wider Ew. Gnaden gethan haben. Wir geldben, Alles zu 
halten, was die Legaten laut ihrer Artikel und Briefe vermittelt haben. 

Hierauf gab ihnen der König die Hand und erwiderte: 

Euch fei Alles vergeben und id) verfprehe Euch, Ale, wad in meir 
nen und ber Zegaten Briefen fteht, a“ halten und ” will ‚Euer gnädiger 
Herr fein. 

Während diefed Empfangs tönte von allen Shürmen Prags dad Gr 
läut der Gloden und zwölf Trompeter bliefen eine Stunde lang im fönig- 
lichen Hofe. Alle nur erdentbaren Ehren wurden den Gefandten eine 
Stadt erwiefen, welche ihre Würde fo ftandhaft zu behaupten gemußt hatte 
und ed ward feine Schmeidhelei gefpart, um die Gefandten perfönlid den 
Wünfchen des Königd geneigt zu machen, fo daf fie bei der Breölauer Or 
meinde be&halb fogar verdächtig wurden. 

Endlich kehrten fie mit den Zegaten, welche den Frieden vermittelt hal 
ten und vom Könige nunmehr deöhalb belobt und reich befchenkt wurden, 
nad) Haufe zurüd, wo diefe die in einem republifanifhen Gemeinweien — 
denn diefen Charakter hatte damald Bredlau der That nady — fo natür 
lid) entftehenden Mifhelligkeiten durch verftändiged Zureden audgliden. 
Nachdem died gelungen, verliefen fie, von den Segenswünſchen der Be 
Voͤlkerung gefolgt, am 10. Februar 1460 auf geſchenkten Pferden, unter 
Begleitung des geſammten Raths die Stadt, um ſich nach Neiſſe zu 
begeben. 

Auch zerfiel ihr Werk nicht. Der Friede ward redlich von beiden Sei⸗ 
ten gehalten und es ſchien der Grund zu einer dauernden Verſtändigung 
gelegt zu fein. Wie ernſtlich es den Bredolauern darum zu thun, bemied 
der Umstand, daß fie jeßt dem Könige die 100 Stück Ochſen fhidten, 
welche fie ihm kurz vor dem Tode des Königs Ladislaus verfprodjen hats 
ten, worüber der König fo erfreut war, daß er fie bei Trompetenſchall in 
Prag einführen ließ. 

Indeß hatten die Bredlauer tro ded Friedend mit dem Könige immer 
nod) Gelegenheit, ihre Kampfluft im Felde zu erproben. Erft hatte mal 
mit den räuberifhen Zebraden, welche um Midaeli 1460 in dad. Op 
peln'ſche einfielen, zu raufen; dann lagen fie mit Hanne Boronit, genannt 
Jeltſch, in langer ey. | En 
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Diefer Ritter vom Stegreif faß auf feinem feften Schloffe Konſtadt bei 
Namdlau, die Landftrafen bedrohend, ein Schreden der Kaufleute auf 
ihren Handelögügen nad Polen. 

Vergebens unterfagte ihm fein Lehnsherr, der Herzog von Dels, dieſe 
Kaͤubereien; er fpottete feiner, da er wohl mußte, daß der Herzog zu ohn⸗ 
mächtig fei, um ihm etwas anhaben zu können. Daher verbündete fi 
diefer mit den Bredlauern, welche von König Georg. die Zuftimmung 
erhielten, dad Raubſchloß zerftören zu dürfen. Mitten im Winter, den 
17. Januar 1461, an einem furchtbar falten Tage, berannten fie dad 
Raubneft und eroberten ed am dritten Tage, nachdem fie wiederholt Sturm 
gelaufen waren. Die aufgefundene Beute führten fie fodann nad) Dels; 
dad Schloß machten ſie dem Erdboden gleid). 

Jeltfh, weldher gefangen genommen worden war, ergab ſich jetzt der 
Gottfeligteit und ftarb zwei Jahre darauf zu Oels. 

Allmälig aber trübte fid) dad gute Einvernehmen wieder, welches ſich 
zwiſchen Bodiebrad und den Bredlauern einzuftellen begonnen hatte. Das 
Verlangen Podiebrad's: die vertriebenen Rathöherren Skal und Reinhart 
in ihre vormaligen Aemter wieder einzufegen, brachte Mißſtimmung bers 
vor. Rath und Gemeinde waren darüber einverftanden, daß man Mäns 
nern, welche man ald Verräther erfannt zu haben glaubte, feine Verzeihung 
dürfe angebeihen laſſen. Andrerfeitd trug der ununterbrochen erhaltene 
Verkehr mit Rom aud) nicht dazu bei, die Gemüther zu befänftigen, obwohl 
bie Unterhandlungen Geld genug fofteten und den Breölauern, ftatt zu 
einer ihren Wünfchen entfprechenden definitiven Loſung von der böhmifchen 
Krone zu führen, nichts eintrug, ald eine Indulgenzbulle auf fünf Jahre, 
wonach Allen, die am Johannistage die Kirchen zu Maria Magdalena und 
Elifabeth befuchen würden, volltommner Ablaß zugefagt ward. Bon dem 
dabei eingehenden Gelde mußten aber die Breölauer zwei Drittheile zu 
einem Kreuzzuge-gegen die Türken hergeben und ein Drittheil zum Bau der 
Bernhardinerkicdhe verwenden. Erſt fpäter erhielten fie eine Indulgenz- 
bulle, deren Einkommen ihnen zur Erhaltung der Armen und Kranken in 
den Hofpitälern überlaffen ward, nachdem fie zuvor ein Drittheil zum 
Bau der PVeterökirche in Rom eingefandt hatten. Der Dom- eignete ſich 
do) von den der Stadt zugeftandenen zwei Drittheilen die Hälfte an. 

Während die Breölauer vergebens bemüht waren, mit Hülfe Roms 
dem durch Die Kriegszeiten erfchöpften Stabtfädel zu füllen, kam es ziwis 
(hen Podiebrad und dem päpftlihen Stuhle zu Mißhelligkeiten, welche 
bald einen fehr bedrohlihen Charakter annahmen. Pius II. hatte für die 
Anerkennung der königlichen Würde. Podiebrads und feine Verwendung 
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bei den Schlefiern ald Zohn bie gänzliche Unterwerfung -Böhmend unter 
die Herrſchaft der fatholifchen Kirche erwartet und zur Anerkennung biefer 
Unterwerfung die freiwillige Aufgebung ber vom Bafeler Konzil mit 
Böhmen abgefchloffenen Kompaktaten, durch welche unter gewiſſen Bedin⸗ 
gungen der Gebraud) des Kelches beim Abendmahl geftattet worden war, 
gefordert. 2 

Vielleicht hatte Georg, um ſich die Beneigtheit des päpſtlichen Stuhled 
zu erwerben, eine größere Nachgiebigkeit erwarten laffen, als die Verhäll— 
niffe ihm geftatteten. Denn faum verlautete in Böhmen Die Kunde über 
die von Rom erhobenen Anfprüde, als. der huffitifhe Fanatismus wieder 
erwachte. Ja Biſchof Rokyzan fagte dem Könige geradezu: Beleidigft du 
die Hufliten, fo bift du König von Böhmen gemefen. 

Vergebend ſchickte VWodiebrad im März 1462 Botfchaft nad) Rom; 
er konnte die Beftätigung der Kompaftaten nicht erlangen, und fomit ward . 
der Bruch zwiſchen ihm und Rom unvermeidlid). | 

Die Bredlauer wurden dur ihre Gefhäftöträger in Rom fofort dr 
von benachrichtigt; fie erfannten fogleich, daß fie jeht auf einen nahbrüd 
liheren Schub von Seiten Roms rechnen konnten und diefe Ausſicht be 
lebte von Neuem den alten Haß’ gegen die böhmifche Herrſchaft. Auh 
war biefe Stimmung des mächtigen Bredlau dem Papſte jest To ermünfht, 
daß er nicht daran dachte, wie vormals Frieden und Unterwerfung predi- 
gen zu laffen. 

Vodichrad war in einer jehr ſchwierigen Lage. Er kannte ſehr wohl 
die Gefahren, welche ihm bei offener Feindſchaft mit dem Papfte drohten, 
aber er fannte aud) die Unbeugſamkeit der Huffiten, denen er die Krone 
verdankte; ihrer mußte er fi) feſt verfichern. 
Am 10. Auguft 1462 erklärte er daher auf dem böhmifchen Neichötage: 
bei den Kompaktaten leben und fterben zu wollen! Und als er darauf bie 
Böhmen fragte: wollt ihr mir beiftehn gegen den, ber mid) und mein König 
reich wegen unfered Glaubens beſchimpfen und angreifen wird? — ant 
wortete ihm der zahlreiche huffitifche Adel mit einem freudigen: Ja! Den: 
noch hatte der päpftliche Zegat Fantin de Vallo den Muth, dem Könige 
bor der ganzen Berfammlung Vorwürfe über fein biöheriged Verhalten zu- 
madyen und ihn namentlich wegen feiner Zweizüngigfeit heftig zu tadeln’). 
Da entbrannte aber auch des Königs Zorn und er brad) in die Worte aud: 
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*) Der Legat fagte: O Rex, omnis tua promissio et juramentum verbale est, 
et non reale; aliud dieis, aliud facis! (D König! Alle Deine Verfprechungen und 
Eide-find eitel Worte; Du fprichft anders, al8 Du handelſt. 
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„Wir wollen leben für die Ehre, wie wir und alle unfre Vorfahren bis jehf 
gelebt haben. Keiner von ihnen hat Glauben und Tugend verrathen; auf 
dem römifchen Stuhle fahen fhon Verräther und Abtrünnige, zum Abſcheu 
aller Welt. Das ift nicht der heil. Stuhl, fondern der Sit der Peſtilenz. 
Die Gemeinfhaft der Gläubigen ift der heil. Stuhl, der aber nit in 
Rom ift,* 

Fantin wurde nod) am nämlidjen Tage ald Gefangner nad) Schloß 
Podiebrad gebradht. 

Kaum erhielten die Breölauer Nachricht von diefen Vorgängen, als fie 
barüber triumphirend nach Rom berichteten und fie fahen ſich am Ziel ihrer 
Wünfhe, ald von dort die Suspenſionsbulle fam, welche fie, fo lange es 
dem Bapfte gefiel, deö dem Könige geleifteten Eides entband. 

Zwar weigerten fid) die ſchleſiſchen Fürften von’ diefer Eideslöfung 
Bebraud) zu machen und Biſchof Jodokus, der gleich ihnen zu Podiebrad 
hielt, gab ſich alle erdenklliche Mühe die Wirkung der päpftlichen Bulle zu 
entfräften; aber fie vermochten nichts gegen den päpftlichen Zegaten, Hie— 
tonymus Landi, Erzbifchof von. Kreta, weldyer in Bredlau die Flamme des 
Auftuhrs ſchürte und heiligte. Ed kam darüber zwiſchen den Kirchenfür: 
fen zu einem Iebhaften Auftritt, welcher für die damaligen Zeiterhäftniffe 
fehr charakleriſtiſch ift. 

Sie hatten am Montage nad) Trinitatid 1463 in dem Haufe des Aler 
Banke, unweit des Schweidnitzer Keller, eine Zuſammenkunft, welcher viele 
Geiſtliche und eine anſehnliche Verſammlung von Edelleuten und Bürgern 
deiwohnten. Der Legat befahl dem Biſchof, ſich dem Willen des Papſtes 
zu unterwerfen und als der Biſchof ſich mit der Unmöglichkeit entſchuldigte, 
nannte ihn Jener ein Gift des Vaterlandes und einen Stein der Schande. 
Aber Jodokus blieb die Antwort nicht fhuldig und antwortete, auf den 
Kirchentitel des Legaten (Erzbifchof von Kreta) anfpielend, mit dem zur 
ed Apofteld Baulus: 

Die Kretenfer find allezeit Lügner, böfe Thiere und faule Bäuche. 

Died brachte den Legaten fo in Wuth, daf er auffprang und mit ges 
ballter Fauſt nad) dem Biſchof ſchlug. Die Fürften traten dazwiſchen und 
der Rath bradyte die Tobenden durd) die Borftellung zur Befinnung, daß 
im Schweibniger Keller, alfo ganz in der Nähe, ein fanatifcher Haufe nur 
eines Anlaſſes harre, um ſich den ausſchweifendſten Gewaltthaͤtigkeiten zu 
überlaffen. 

Wirklich war die Wuth der Breslauer gegen Podiebrad Bid zu einem 
Grade geftiegen, daß von ruhiger Berftändigung nidyt mehr die Rede fein 
!onnte, „Wir vollen lieber unfre Häufer mit eigner Hand verbrennen — 
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ſchrieb men nah Rom — unfere Thore und Wälle fehleifen und mit Weib 
und Kind ind Elend ziehen, ald dem Könige gehorchen.* Auch machte man 
fid) bereitö auf den Krieg gefaßt und nahm den Herzog Balthafar von 
Sagan, welchen Podiebrad zu Gunften feines Bruders Johann der Regie: 
rung entfeßt hatte, zum Feldhauptmann. 

Gegen Oftern 1464 wurde nun in Rom der foͤrmliche Prozeß gegen 
ben König eröffnet und im Juli ward diefer nah Rom citirt, um ſich zu rechts 
fertigen. Zwar ftarb bald darauf Pius IL; fein Nachfolger Paul II, war 
aber wo möglich noch herrifcher, iweöhalb der gegen Podiebrad eingeſchla— 
gene Weg weiter befehritten ward. Paul II. ernannte den Biſchof Rudolph 
bon Levant zu feinem Legaten in Schlefien, erflärte 1465 in einem öffente 
lichen Konfiftorio, in Gegenwart der Abgefandten von Arragonien, Eypern 
und Savoyen ben König für einen Keher und Sirdyenfeind und befahl, die 
bon feinem Vorgänger bereitd audgefertigte Citation zu vollziehen. 

An den Kaifer, die Kurfürften und Könige von Polen, Ungarn und 
Dänemark wurden Bullen gefandt, worin der Papft den König Georg als 
einen Ketzer bezeichnete, jede Verbindung mit ihm unterfagte und gegen ihn, 
ald einen Ungläubigen, zum Kreuzzug aufforberte. 

Aber dieſe fhriftlihen Aufforderungen waren nicht erfolgreicher, als die 
‚perfönlihen Bemühungen des Legaten Rudolph, welcher die deutſchen Höfe 
bereifte und ſich endlid aud) nad) Bredlau verfügte, wo er fehnlichft 
erwartet wurde. Yın 9. November 1465 hielt er daſelbſt feinen feierlichen 
Einzug und von hier aus intriguirte er glücklicher, ald bisher. Er brachte 
einen großen Theil der katholiſchen Herren in Böhmen und Schleſien in 
Aufruhr und zwang felbft den Biſchof Jodokus, die Partei ded Königs, 
wenigftens ſcheinbar, zu verlaffen. Ueberhaupt war er ein kluger Mann, 
welcher gar wohl bie wirkenden Kräfte zu berechnen verftand und fid) von 
aller Schwärmerei frei hielt. Als er einft den Breslauern borftellte, daß 
Georg 30,000 Mann ind Feld zu ftellen vermöchte und fie ihm entgegne- 
ten: - "Engel würden vom Himmel fommen und ihrer frommen Stadt beis 
ftehn — rief er ihnen zu: das fei wohl moͤglich, aber es ftehe auch geſchrie⸗ 
ben: führe den Herrn, deinen Gott, nicht in Verſuchung! 

Aud war dad kräftigfte Mittel, die Macht Podiebrad's zu beugen, 
‚bereitö gefunden. | 

Das Werkzeug feiner Rache oder Strafvollftrefung hatte der Papſt 
an Matthiad Korvinus gefunden! 

Matthias Korvinus, der Sohn ded berühmten ungarifchen Krieg öhel⸗ 
ben Johann Hunniades, ſaß als Gefangener auf der Burg zu Prag, als 
Podiebrad zum König erwählt ward, Muf ihm laftete der Verdacht, 
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Theilncehmer des Mordes getvefen zu fein, welchen fein Bruder Ladidlaus 
an dem Grafen Eilley begangen hatte. Ewige Gefangenfhaft ſchien das 
ihm beftimmte 2008 zu fein. 

Als aber der König Ladislaus frühzeitig ftarb, wählten die Ungarn 
den Sohn ihred großen Feldheren zum Könige und erbaten von Podiebrad 
deffen Freilaffung. Großmüthig willigte Podiebrad in ihr Begehren; ja 
er berheirathete fogar den Matihiad mit feiner Tochter und ſchloß ein 
Schug- und Trugbündniß mit ihm. 

Died war der Mann, an welchen Papſt Paul ſich wandte und welchen 
er durch dad Verfprechen, ihm die böhmifcye Krone zu Lehn geben zu 
wollen, gewann. 

Matthias erklärte in feiner Rückantwort den Georg für einen „bors 
geblichen König* und verfprady „alle feine Macht anzumenden, die Bes 
fehle des Statthalterd Gotted auf Erden zu vollſtrecken, den katholiſchen 
Glauben zu befeftigen und die Treulofigfeit der Gottlofen niederzuſchlagen. 
Ihn rührten alle die Bündniffe nicht, welche die Zeitumftände nöthig ge⸗ 
macht hätten und längft durd) die Macht des Papſtes aufgelöft wären; er 
fei dem Papft gegen Türken und Böhmen eifrigft ergeben und würde cd 
ewig bleiben.* 

Auf die Macht dieſes Mannes geftüt, that dann endlich der Papſt zu 
Ende ded Jahres 1466. den lebten Schritt. 

Als ihm der böhmifche Gefandte Gerodlam ein Schreiben Georgd mit 
den Worten überreichte: „.Heiligfter Vater! Dieſer Brief ift von Em. > 
ligteit ergebenem Sohne, dem Könige von Böhmen“, rief ——— 
ihm zu: 

„Wie kannſt Du, Unhold, in unſerer Gegenwart den einen Koͤnig 
nennen, den die rinſhe Kirche als Ketzer verdammt hat? Laß Dich bän- 
gen fammt Deinem ketzeriſchen Könige!“ 

Als nichlödeftoweniger der Gefandte, eine gürftigere Stimmung des 
Papfted erwartend, fi darauf in der Kirhe Maria Maggiore zur Meffe 
einfand, ließ diefer ihn durch einen feiner Trabanten hinausweiſen und 
als er nicht gleich Folge leiftete, warb er mit Kolbenftreichen hinausgetrie⸗ 
ben, zur großen Freude des Breölauer Profuratord Hanko, welcher der 
Scene beimohnte. 

Hierauf wurde Georg im öffentlihem Eonfiftorio dreimal ciirt und 
ald er nicht erfchien, in contumaciam verurtheilt. Die am 23. Dezember 
1466 erlaffene Bulle lautete, nad) kurzer Darftellung ded Sachverhält—⸗ 
niffes, wie folgt: 

„Wir erflären mit gemeinfomem Rath und Einftimmung der Karbinäle 
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der heil. römifchen Kirche, der Erzbifchdfe, Bifchöfe und anderer Lehrer ded 
fanonifdyen und bürgerlichen Rechts, ven Georg, fonft Gierfigt von Kuns 
ftadt und Podiebrad genannt, den hartnädigen Keher, Gönner der 
Ketzer, Bertheidiger der verdammten Ketzereien, den Meineidigen und Kir—⸗ 
chenfeind, der föniglihen, markgräfliden, fürftlihen und jeder andern 
Würde, wie auch aller Güter, mweltliher Herrfhaft und Rechte verluftig, 
ingleihen, daß er in alle und jede Strafen und Cenſuren, fo diejenigen 
treffen, welche mwieder in Ketzerei gerathen, und Meineidige, Gönner und 
Vertheidiger der Kebereien find, verfallen ift im Namen ber h. Dreieinig- 
feit, und mit apoſtoliſcher Autorität entfegen wir ihn diefer Würden, Herr⸗ 
haften und Güter, erklären aud) feine Söhne und Nachfolger für unfähig 
zu dem Reich, Marfgrafenthum, Fürftenthum und jeder andern Würde; 
ſprechen auch alle und jede Barone und Unterthanen des Königreichd 
Böhmen von aller Unterthänigkeit und Eid der Treue, Verbindung und 
Verpflichtung los und frei.“ 

Diefe Bulle ward am h. Ehrifttage nad) der Meffe auf Geheiß des 
Papſtes in der Peterskirche durch den Vicekanzler der römifhen Kirche von 
dem Predigtftuhle berlefen und hierauf an die Biſchöfe Böhmend und der 
benadbarten Provinzen mit dem Befehle verfandt: fie öffentlid) bekannt 
zu machen und an Sonn: und Fefttagen in der Kirche, unter Zäutung der 
Gloden, bei brennenden und zuletzt ausgelöſchten und zur Erde gemorfenen 
Kerzen vorlefen zu laffen; wie auch bei Ankündigung deö göttlichen Ge: 
richts allen und jeden Prinzen, Fürften, Grafen, Baronen, Rittern, zu Roß 
und zu Fuß dienenden Eoldaten, Bafallen und Unterthanen ded Georg. 
ernftlich zu verbieten, daß fie ihm fernerhin nicht mehr beiftehn, dienen, ges - 
horchen, fondern fid) ohne Verzug von ihm trennen und ihn ald einen 
Ketzet und Schismatiker meiden, aud ihn weder öffentlidy noch heimlich 
unterftügen follten. Die Widerfpenftigen müßten durd Kirchen» Genfur 
gebändigt und allenfalld burd) den meltlichen Arm zum Gehorſam gezwun⸗ 
gen werden. 

Dieſe Bulle langte am 19. Januar 1467 in Breslau an und wurde 
mit aflgemeinem Jubel aufgenommen. Legat Rudolph fhicte fie mit drin 
gendem Anfchreiben an die Sechöſtädte und Bifhof Jodokus mußte nue 
mehr nachgeben und fi) gleidy den Bredlauern zum Kriege rüften, da er 
fonft feldft dem Bann verfallen wäre. 

Zwar appellirte der König nochmals an den Papſt, dann an ein allges 
meined Concilium und zulekt an einen nachfolgenden, beffer unterrichteten 
Bapft, zwar fprachen fich die Univerfitäten zu Erfurt, Leipzig und Frank 
furt auf die Frage: ob ed rathfam wäre, wider die Böhmen zu ftreiten, da 


7 
biefe Doch Frieden halten wollten? Ob man fie morden und zum Glauben 
jwingen müſſe? — zum Bortheil ded Königs aus; dad hinderte aber nicht, 
daß die fatholifchen Herren in Böhmen, Bredlau und Bifchof Jodofus 
um Kriege rüfteten, 

In Bredlau wurden Slabirborf und Chriftoph Sfoppe zu Anz . 
führern eined Haufend von ungefähr 1000 Mann Fußvolk, 150 Neitern 
und 126 Wagen gewählt, welchen Breölau ind Feld ftellte und den man 
vergeblich durch Beihilfe der andern ſchleſiſchen Städte, namentlid) von 
Neumarkt und Schweidnitz zu verftärten hoffte. 

Freitag vor Pfingften 1467 zog der Bifchof mit feinem Heere aus. 
Neiffe und vereinigte fi) bei Münfterberg mit den Breslauern. Er hatte 
200 Reifige, 1200 Fußknechte und 100 Wagen, aber nur 4 Haubißen, 
waͤhrend die Breslauer deren 8 nebſt einer Viertelbüchſe und vielem ge— 
tingen Gefhüs hatten. Außerdem beſaß man nod) zwei Streitiwagen, 
einen mit ſechs Büchſen, jede einen Ceniner fhwer, die man auf dem Wa— 
gen umkehren und richten konnte, ber andere mit 24 großen eifernen Has 
kenbüchſen, jede 3 Stein an Gewicht, befekt. 

Der Bredlauer Hauptmann Ehriftoph Skoppe, ein Mann, ber in 
Preußen unter den deutfchen Ordensrittern fi große Kriegderfahrenheit 
erworben hatte, war der Erfinder diefer beweglichen Batterien, welche man 
enftaunte und ivorauf man ftolz war. 

Doch mißglüdte der erfte Verſuch, welchen man damit machte; näm— 
lid; gegen dad von den Böhmen befegte Kamenz. Dafür erftürmten die 
Verbündeten am Morgen des Pfingfitaged die Stadt Münfterberg und 
woberten am folgenden Tage dad Schloß, in weldyem fehr bedeutende 
Kriegävorräthe aufgehäuft waren. Diefe glüdlihen Erfolge fehten bie 
Befagung bon Kamenz dermaßen in Schreden,, daß fie nur unter ber eins 
jigen Bedingung des freien Abzugs dad Klofter in die Hände des Bifchofs 
übergab, 

Hierauf leiftelen die Stände des Fürſtenthums Münſterberg ſo wie 
die Stadt dem Biſchof und der Stadt Breslau Erbhuldigung. Ohne 
gtoße Mühe und Verluſt hatte man dieſe Erfolge errungen; doch machten 
ſie einen ſo mächtigen Eindruck, daß viele Städte, welche bis dahin zu 
Georg gehalten hatten, von ihm abfielen und ſich den Breölauern zuwand⸗ 
ien, deren Kriegsmacht dad Gerücht auf 20,000 angab. 

Indeß zogen die Verbündeten am andern Pfingfttage gen Franken⸗ 
fein, warfen unermüdlich Feuer hinein und zwangen dadurch die Bürger 
jur. Webergabe der Stadt; wogegen die böhmiſche Beſatzung dad Schloß 
tapfer. zu verlheidigen fortfuhr, Die vorhandenen Büchfen vermochten 
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nichts gegen die ſtarken Mauern; daher ließ der Biſchof eine Buͤchſe aus 
Neiffe tommen, welche einen 2 Eentner ſchweren Stein ſchoß; aber auch 
“ damit konnte man nichts audrichten, während das Feſtungsgeſchüh mit 
dem beften Erfolge fpielte und den Bredlauern großen Schaden that. 

Darüber wurden diefe fo fleinmüthig, daß die meiften von ihnen nad) 
Haufe zurüdfehrten und den Söldnern die Forlſetzung der Belagerung 
überließen. 

Die Hauptleute zweifelten indeß durchaus nicht an einem glücklichen 
Erfolge derſelben. Sie ließen eine große Büchſe, 80 Centner ſchwer, wit 
24 Pferden, unter Bedeckung von 200 Dienſtknechten aus Breslau holen 
und diefed gewaltige Wurfgefhüg ftürzte beim erften Schuß ein fo großes 
Stüd der Feftungd-Mauer in Trümmer, daß die Befagung an der fernern 

Bersheidigung verzweifelte und die Feſtung unter der Bedingung deö freien 
Abzugs übergab. 

Inzwiſchen aber war König Georg aud) nicht müßig geblieben, fondern 
hatte ein maͤchtiges Heer bei Ola zufammengezogen. In Bredlau wollte man 
nicht reht daran glauben, obwohl man durd) den Bifchof gewarnt worden 
war; am Ende hielt ed aber der Rath dody für nöthig, eine Verftärkung 
von fünfzig Pferden abzufhiden, welchen der Legat mim noch zwölf 
andere beifügte, 

Als ſich nun die Wahrheit des Gerüchts beftätigte, gab man ben ftäbtir 
ſchen Hauptleuten Befehl, von Frankenftein abzuziehen und ſich gen Mün⸗ 
ſterberg zu wenden. 

Dieſer Befehl kam gerade in dem Augenblick an, als die böhmiſcht 

Beſatzung aus dem Schloß abzog und Skopp ſich anſchicken wollte, daſſelbe 
zu beſetzen. Er wollte daher, obwohl man ihn für die Ausführung ded 
‚gegebenen Befehld mit feinem Kopfe verantwortlich gemacht hatte, feine 
Eroberung nicht fahren laffen und befegte alfo dad Schloß. Darüber ver- 
lor er doch einige Zeit und ald er endlich Befehl zum Abmarſch gab, war 
das feindlidye Heer herangelommen und ſchloß ihn in Frankenftein ein. 
Eine neue Verſtärkung von 400 Fußgängern und 50 Pferden, die aus 
Breslau zu ihm ftoßen follte, erhielt nod) bei Zeiten Kunde von dem, was 
borgefallen war und zog ſich nad) Grottfau zurüd. Auch Biſchof Jodokud 
hatte noch Zeit gefunden, ſich fammt feinen Heerhaufen in Sicherheit zu 
bringen. 

Indeffen hatten ſich die Böhmifhen getäufcht, wenn fie glaubten, der 
Eingefhloffenen leicht Kerr werden zu können. Diefe wehrten ſich ver 
zieifelt und ihr Führer Stopp leuchtete ihnen ald echter. Held voran, duich 
feine Tapferkeit an Die glorreihften Ihaten der Mitterzeit mahnend. So 
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beriheibigte er ganz allein eine ganze Stunde lang eine Brüfe gegen den 
beranftürmenden Feind. 

Üeberhaupt war bie gegenfeitige Erbitterung der Art, * Jeder ge⸗ 
zwungen war, ſein Leben ſo theuer als möglich zu verkaufen, weil Gnade 
doch nicht zu erwarten war. Die Breslauer Gefangenen wurden von den 
Böhmen gezwungen, die rothtuchenen Kreuze, welche fie auf ihren Kleidern 
trugen, zu verfchlingen. Hatten fie kein foldyed Kreuz, fo ſchnitt man es 
ihnen auf die Stirn, und ſchickte fie, fo gezeichnet, nad) Frantenftein zurüd, 

Dagegen lich Skopp den gefangenen Ketzern ihr Symbol: einen Keld), 
auf die Stirn fehneiden und fie dann ebenfalld ihren Brüdern zurückſchicken, 
welche ſich dadurch bewogen fanden, ihn zu bitten, er möge fünftig diefe 
Graufamfeit unterlafjen, da fie ebenfalld davon abftehen würden. 

Ald man in Bredlau Kunde von dem Unglüd des Heeres erhielt, ge- 
tieth der Rath in große Gefahr, weil man ihm Verrätherei verwarf; dod) 
binderte Died nicht, fofort zu energifhen Mafregeln zu fohreiten. Man 
fammelte ein neued «Heer von 1000 Hann zu Fuß und 200 Neitern bei 
Münfterberg und verlieh den DOberbefehl über daffelbe dem Herzog Balz 
thafar von Sagan. Zu diefem Heere ftieß ein Hilfdcorp8 von 750 Fuß- 
tnechten und 150 Reitern, weldyed Herzog Nifolaud von Oppeln auf die 
Ermahnung des Legaten hin aufgebradyt hatte. Den Montag nad) Frohn- 
leichnam beftimmte man zum Entſatz Frantenfteind und feßte die Belager- 
ten durch Spione in Kenntnig, damit fie durch einen tapferen Ausfall den 
Angriff der Breölauer auf die Böhmen unterftügen follten | 

In Breölau aber ließ der Zegat an demfelben Tage Progeffionen ver- 


anftakten und in’ allen Kirchen beten, um den Beiftand des Himmeld zu 


gewinnen. 

Doch wurde nichts aud dem Angriff. Als nämlid Herzog Balthafar 
tiwa eine halbe Meile aus Münfterberg vorgerüdt war, holten ihn Boten 
aus den Fürftenthümern Schweidnit und Jauer ein, weldye ihm die Nach— 
tt brachten: „aud) fie wären mit 2000 Mann gegen bie Ketzer ind Feld 
gerückt und bäten ihn daher, fi) bei Nimptfc mit ihnen zu vereinigen.“ 

In einem hierauf abgehaltenen Kriegärath wurde nun troß des Wider: 
ſptuchs des Breölauer Rathöherrn Nikolaus Beyer befdloffen, das Uns 
kmehmen gegen Frankenſtein vor der Hand aufzugeben und nad Nimptſch 


ju jiehen. Vergebens harrten daher die Belagerer ihrer Retter; fie kamen 


nicht! Als aber die Verbündeten nad) Nimpiſch kamen, fand man ftatt der 
NO Schweidniker nicht einen Mann, 

Wüthend fprengte Beyer nad) Reichenbach, dem Berfammlungdorte, 
um Erkundigung einzuziehen, wo das ‚Heer geblieben fei, und erhielt zur 
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Aufklärutig! fie wären noch nicht beifammen und bäten den Herzog, mit 
feinen Truppen nad) Reichenbach zu kommen. 

Es war erfigilih, daß die Schweidniger Hauptleute Reibnitz und 
Veterdwalde berrätherifcher Weife die Sache verfchleppten; „Herzog 
Balthafar aber merkte nichtd Arges, bie die Schweidnißer felbft ihm die 
Augen öffneten. Vergebens bot jest Beyer den Hauptleuten hundert Dus 
taten, wenn fie endlid) ind Feld rüden wollten; fie waren nicht dazu zu 
bewegen, und aud) der Legat, welcher nad) Reichenbach gekommen war, 
vermochte Richts über fie. Der Feind aber war um fo thätiger gewefen. 
Ein anſehnliches Heer z0g zu feiner Verftärfung aus Böhmen heran und 
jagte den Schweidnitzern ſchon in der Ferne foihen Schreden ein, daß fie 
bid auf 400 Mann, welche den Legaten nad) Schweidnitz geleiteten, aud⸗ 
einander ſtoben. 

Nun mochte auch Herzog Valthaſer nicht mehr das Feld behaupten, 
fondern fehrte mit feinen Leuten nad) Bredlau zurüd, während: der Herzog 
von Oppeln und der Biſchof ji nad) Grottfau warfen. Die Münfter 


berger Befagung fuchte jetzt gleichfalld ihr Heil in der Flucht und die nem 


Berftärkung von 150 Mann, welde der Bſſchof hinſchickte, traf bei ihrem 
Einmarſch fhon auf den zum andern Ihore einrüdenden Feind und m 
fid) mit einem Berluft von zwanzig Mann zurüdzichen. 

Unterdeß hatte fi) dad zweite böhmifche Heer unter amien, des 
Herzogd Biktorin, ded Sohnes Georgd, mit dem erften vereinigt und be 
drängte Franfenftein fo heftig, daß die Breölauer Konfuln ſchon ihrem 
belagerten Feldhauptmann Befehl geben wollten, die großen Büchfen in 
- den Graben zu werfen und fid) bei Nacht durchzuſchlagen. Aber die Boten, 
welchen man den Auftrag gab, weigerten fid), die Verkünder eined fo feigen 
Entfchluffes zu werden und der Rath fah ſich genöthigt, die Gemeinde zu 
fammen zu rufen und fie von der Lage der Dinge in Kenntniß zu fegen. 

. Man erkannte hier fehr wohl die Gefahr; aber man verzweifelte nid. 
Vielmehr fiel der Beſchluß dahin aus: in Polen Reitereisund Fußvolt an⸗ 
zuwerben und dann Frankenſtein zu entfegen. 

Der unermüdliche Beyer ward mit diefer Anwerbung beauftragt; ttot 
feines Eiferd aber kam er nicht eher damit zu Stande, ald bis es nicht mehr 
möglid) ivar, den Bedrängten wirkſame Hilfe zu leiften. Die Böhmen hat 
ten mit Hilfe der herangegogenen Berftärfung alle Zugänge fo gut befehl, 
daß ein Angriff gar feinen Erfolg verfprad). 

Der mit Stoppe gleichzeitig fommandirende Slabirtdorf hatte indeß 
doch Gelegenheit gefunden, aus Frankenſtein zu enttommen und brachtt 
sun die Bredlauer aus Schilderung ber Leiden, welchen bie dortige 
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Befagung Preis gegeben fei, zur Verzweiflung. In Folge deſſen ließ man 
dem Hauptmann Stoppe den Befehl zufommen: dad Gefhüs nad dem 
Schloß zu bringen, diefed mit der nöthigen Beſatzung zu verfehen und ſich 
mit dem Lleberreft der Truppen durchzuſchlagen. 

Aber aud) diefer Befehl war nicht mehr auszuführen. Als nämlich die 
Ftankenſteiner Bürger erfuhren, daß man fie ihrem Scidfal überlaffen 
wollte, widerfeßten fie fid) mit Gewalt dem Abzuge der Breölauer. 

Inzwifhen machten die Böhmen einen Verſuch, fid) Patſchkau's zu 
bemädhtigen, weldyer miflang. Aber auch die Breslauer verloren hierbei 
viele Leute und namentlich auch ihren Hauptmann Slabirdorf. Doch 
mad)te der beiderfeitige Verluft zu Unterhandlungen geneigt, wobei die 
Breölauer fi) erboten, 1000 Gulden zu zahlen und fogar ihr Geſchütz 
Preid zu geben, wenn man ihrer Befagung in Franfenftein freien Abzug 
gewährte. Weil aber die Böhmen vor allen Dingen die Anerkennung 
ihtes Königd verlangten, und der Bifchof ſich der ihm angefonnenen Vers 
mittlung. beim Papfte nicht unterziehen wollte, zerfhlugen fid die Unter» 
handlungen wieder. 

Da blieb der Franfenfteiner Befagung nunmehr nidhtd übrig, ald der 
Verſuch ſich durchzuſchlagen. Sie wählten hierzu den 15. Juni und um 
2 Uhr Nachts machten fie fi) auf den Weg. Es gelang ihnen aud) glüd- 
li, unbemerkt eine anſehnliche Strede auf dem Wege nad) Patſchkau zus 
rüdzulegen; endlich aber wurden fie entvedt und angegriffen. 

Ein Theil flug ſich nun zwar glücklich durch; ein anderer aber ward in 
die Stadt zurüdgemorfen und es gelang dem Feinde hier zugleicy mit ein- 
dringen. Nach einem furdtbaren Gemeßel, wobei aud der mehrlofe 
heil der Bevölkerung nicht gefhont wurde, ergab fi) endlich die Bes 
fagung, 1400 Mann ftart. 

Empfindlidyer ald diefer Verluſt an Menſchen war den Breslauern bie 
ungeheure Einbuße an Rriegömaterial aller Art, die fie hier erlitten. Was 
gen, Pferde, Büchſen, Harnifhe, Schilder, Gezeug — worauf fie fo unges 
heure Anftrengungen und Geldfunmen verſchwendet hatten, fielen in bie 
Hände des Feindes, deffen Jubel natürlid) fehr groß war. Am empfind- 
ühften war den Breölauern die Nachricht, daß ihre große Büchſe, welche 
2000 ungariſche Gulden gefoftet hatte, ald Triumphzeichen unter Trompe⸗ 
km: und Paukenſchall in Prag eingebradyt wurde. 

Dennody ging die koftbarfte Frucht diefed Sieged den Böhmen ver- 
nen; denn anftatt ohne Weitered gegen Bredlau zu marfdiren, hielt es 
Prinz Biktorin für dringlicher, zuvor das gleichfalls zum Abfall geneigte 
Mähren unter die Herrfaft feines Vaters zurüd zu bringen. Andern 
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Falls war Bredlau ſicherlich verloren; denn abgefehen von dem im Augen— 
blid gar nicht zu erfegenden großen Verluſt an Leuten und Kriegämaterial, 
welcher eine wirkſame Vertheidigung fat unmöglidy madıte, rif in der Stadt 
felbft eine fo grenzenlofe Verwirrung ein, daß der äußere Feind an der in- 
nern Zwietradht den mächtigſten Bundeögenofjen gehabt hätte. Man hatte 
den Krieg fo glücklich begonnen, ſich fo ficher gefühlt durch mächtige 
Rüftungen, daß man ſich jest nidyt dazu verftehen wollte, den plögliden 
Umfdlag des Glücks einer erflärlihen Verkettung der Umftände zuzu— 
fhreiben, fondern den böfen Willen Einzelner dafür. verantwortlidy maden 
wollte. Dan fchrie daher über Verrätherei und die Prediger thaten dad 
Ihrige, um die Flamme zu fhüren. Bon den Kanzeln herab donnerten fie 
gegen den Rath und die Heerführer, fo daß das Volk faft rafend wurde 
und der Rath die aus der Gefangenſchaft zurüdfehrenden Söldner vor fi: 
ner Wuth kaum zu ſchützen vermochte. 

Zum Ueberfluß gerieth man auch noch mit dem Bifchof Jodokus in 
‚Händel, weil er den Zelotiömus der Prediger zu dämpfen fuchte, einen ber 
ärgften Echreier, den Domprobft Düfter, fogar feitnehmen Lich, und den 
Domherrn Tempelfeld durd ein ironiſches Anschreiben beleidigte. Auf 
Anftürmen der Gemeinde verwandten fid) die Zehen und der Kath für die 
Freilaffung Düſter's; der Biſchof aber wies die Fürbitte mit der Erklärung 
zurüd, „daß er ald Bifchof feine Beiftlichkeit zu ftrafen wiſſe, mad man 
ihm nicht verdenfen foile.* Das Volk ward durch diefe Abweifung natür- 
lidy nicht befriedigt und gelobte, den Biſchof nicht mehr in die Etadt laffen 
zu wollen. 

In diefer Zeit fam Joquera, ein Dominifanermönd) aus Burgund 
nad) Bredlau, welcher Willend war nad) Prag zu reifen, um dort in öffent: 
licher Disputation den Etzbiſchof Rokyzan von feinen huſſitiſchen Irrthü— 
mern zurückzubringen. 

Der Legat weigerte ihm aber die Erlaubniß dazu und da er ſonach 
genoöthigt war, nach Haufe zurückzukehren, gaben ihm die Breslauer ein 
Schreiben an den Herzog von Burgund mit, um diefen zum Kriege gegen 
Georg zu bewegen. | 

Man kann nicht wiſſen, welche Wirkung ed gehabt hätte; doch * der 
Moͤnch nad) Haufe tam, war Herzog Philipp bereitd todt. 

Un ihnen einige Entfhädigung für die in Frankenſtein erlittere Da 
thigung zu geben, machte der Zegat Rudolph den Bredlauern die Freude, 
die Schweidnitzer, bon melden fie fo ſchmählich im Stich gelaffen worben 
waren, fammt den ſchleſiſchen Fürften in den Bann zu thun. Died hatte 
freilid) zunächſt nur die Wirkung, daß Die Betroffenen ſich mit König Georg 
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ausföhnten, wenn — nur in der Art, daß ſie nicht gezwungen fein follten, 
gegen die Katholiſchen zu fechten. 

Die Breölauer ihrerfeitd aber ſchafften doch den geiftlihen Waffen 
einigen Nachdruck, indem fie jeden Schweidnitzer, welcher fid) bei ihnen 
bliden ließ, zur Stadt hinausprügelten. Auch an den Herzögen wollte man 
Nahe nehmen; da aber die ganze Heeresmacht nur aus 600 Reitern be— 
fand, rieth der Legat felbft Euger Weife davon ab. Ueberhaupt fing er 
an, fid) in feinen Erwartungen gewaltig getäufdt zu finden und machte 
dem Rath Vorwürfe, daß man ihm eingebildet hätte, die Stadt fei im 
Stande, zu jeder Zeit ein Heer von 10,000 Mann ind Feld zu ftellen. Er 
würde nie zum Sriege gerathen haben, hätte man ihm nicht Die wahre Lage 
der Dinge abſichtlich verhehlt. 

Als ihm der Rath ermwiderte, daß auch er niemals den Krieg gewollt 
habe, ſondern nur der blinden Leidenſchaft des Volkes nachgegeben habe, 
riet) der Legat, ſich nochmals an den König von Polen um Hilfe zu wen⸗ 
den, und wenn dies Geſuch feinen Erfolg habe, auf den Frieden zu denfen, 
um die Stadt vor einem völligen Ruin zu bewahren. 

Diefe Unterredung ded Legaten mit dem Rathe follte Jedermann ein 
Geheimniß bleiben, blieb ed aber nit. Die Prediger erhielten Kunde und 
mad)ten fogleid) Gebraud) davon, um dad Volk aufzumiegeln. Befonderd 
zeichnete ſich ein Mönch zu St. Bernhardin in diefer Kunft aus, welcher 
alle Beredtfamfeit aufbot, um gegen die friedlichen Abſichten des Rathes 
einzunehmen. 

Um vor diefer Agitation endlid einmal Ruhe zu haben und für feine 
ſtels angezweifelte Loyalität eine Garantie zu geben, brachte der Rath den 
Vorſchlag an die Gemeinde, Beiliter aud ihrer Mitte zu wählen. Died 
fand allgemeinen Beifall und man bevollmächtigte den Rath, fidy die neuen 
Rathömitglieder felbft aus ihrer Mitte zu mählen. Died geſchah und der 
Rath befah die Klugheit neun feiner heftigften Opponenten ſich beizuge⸗ 
ſellen und dadurch verſtummen zu machen. 

Inzwiſchen fing doch die Bannhulle an einige Wirkung zu äußern, freis 
lich nicht in der umfaffenden Weife, ald man erwartet hatte. Aus Polen 
langten 200 Kreuzfahrer an; in Erfurt und Leipzig hatten 400 Studen⸗ 
ien dad Kreuz genommen und der Zegat, immer noch hoffend, daß diefe 
Hunderte zu eben fo viel Taufenden anſchwellen würden, beftellte den Herz 
wg Balthafar, obwohl diefer feine totale Unfähigkeit bereitd hinlänglid) 
dofumentirt hatte, zu ihrem Anführer, mobei er ihm die Erlaubniß gab, 
durh ganz Schleſien für die Kreuzfahrer zu werben, und mo die bloße 
— 6* 
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Aufforderung nicht hinreichte, allfals auch eine en einttes 
ten zu lafjen. 

Aber der Name Balthafar hatte weder fo viel Anziehungskraft, um 
Freiwillige anzuloden, noch Furchtbarkeit genug, um durch Schreden zu 
wirken; er brachte es zu nichts und alle feine Unternehmungen ſchlugen 
ihm zum Edyimpf aus. 

Mährend nämlidy der Legat ſich zu Krakau bergebend abmühte, ben 
König Kafimir von Polen zum Kriege gegen Georg zu bewegen und ſich 
ald Reizmittel deö Verſprechens bediente, einmal: ihn vom anne zu li 
fen, unter weldem er fid wegen Befegung deutſcher Ordensgüter befand; 
fodann: ihm oder einem feiner Söhne die böhmifhe Königskrone zu ver 
fhaffen; zogen die Bredlauer mit 600 Pferden, 600 Fußgängern und 
100 Wagen, mit denen ſich bei Grottkau noch 1000 Mann biſchöfliche und 
1000 Mann des Herzogs von Oppeln vereinigten, gegen dad bon nur 
600 Böhmen befegte Münfterberg. 

Aber ed fehlte überall der rechte Ernft, und auf das bloße Gerücht hin, 
daß ein böhmiſches Heer bei Ölag fid) zufammenzöge, trat man nad) weni— 
gen Tagen den Rückmarſch an. Eben fo mißlang ein Unternehmen Bal⸗ 
thaſars gegen Freiſtadt. 

Dieſe den darauf verwandten Koſten ſo wenig entſprechenden Reſul⸗ 
tate des Kreuzzuges machten in Breslau ſehr böſes Blut. Das Bolt war 
durchaus der Ueberzeugung, daß Verrath im Spiele ſei und wurde in die⸗ 
fer Ueberzeugung von den Predigern beſtärkt, welche von der Kanzel herab 
die Köpfe der Verräther forderten. 

Im Fürſtenſaal fam ed darüber zu fo heftigen Auftritten, daß ſelbſt 
ber Legat für fein Leben zitterte und zwei der würdigften Rathöherren, 
Beyer, welcher jederzeit fo viel Eifer und Hingebung gezeigt hatte, und 
Steinkeller, fahen fidy genöthigt,abzudanfen. Aber auch der heftigfte 
‚unter den geiftlidyen Agitatoren, Tempelfeld, ward von der Bewegung . 
überfluthet; er, welcher die Leidenſchaften des Volkes am meiften ent- 
flammt und ihnen die Richtung gegeben hatte, ward ihrer nit mehr Hett 
und gab deshalb feine Predigerjtelle bei Et. Elifabeth auf, ſich in die Ein 
famteit feiner. Reſidenz auf dem Dome zurüdzichend, 

An der Möglichkeit einer erfolgreichen Kriegführung verzweifelnd, 
nahmen die Breslauer endlid) die Vermittelung des Königs von Polen ar, 
welcher gegen Ende des Jahres 1467 einen Waffenftilftand zu Wege 
brachte, den Biſchof Jodokus zu einem Landtage der von Georg abgefaller 
nen Löhmifhyen und ſchleſiſchen Stände benugen wollte. Diefen wollte 
man anfänglid in Brieg abhalten; den Bemühungen des Legaten ge 
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fang e8 jedoch, dieſe ſchmachvolle Zurückſetzung Bredlau's abzuwehren, 
meldhed den fremden Herren wegen der trotzigen Freiheit feiner Bürger 
nicht recht geheuer fchien. 

Der Landtag trat in Breslau zufammen; ftatt des Biſchofs I ob o⸗ 
kud aber brachte man nur feine Leiche. Er mar am 15. December in 
Neiffe plöglich geftorben, und während die böhmiſchen Herren unter Trom: 
peten- und Baufenfhall zum Schweidniger Ihor einritten, warb die Leiche 
ded ehrenmwerthen SKirchenfürften unter dem Läuten der Gloden zum 
Dhlauer Thore bereinigefahren. Der Legat hatte anfänglich nicht die Er: 
laubniß geben wollen, daß die Leiche in die Stadt gebracht würde; auf das 
Jureden der böhmifchen Stände gab er aber nad). | 

Der Landtagstrat nun auf dem Fürftenfaale zufammen, und außer 
den biöher Verbundenen erfhienen auch Abgeordnete von Schweidnik und 
anderen mit dem Banne belegten Städten. Die Schweidniger hatten große 
Noth, um ſich wegen ihrer früheren Treuloſigkeit zu rechtfertigen; wurden 
aber endlicdy zum Bunde zugelaffen und verfpraden, binnen 14 Tagen dem 
Könige den Gehorfam aufzufündigen. Denn von Unterwerfung unter 
Podiebrad mar auf dem Landtage gar feine Rede; vielmehr ward bes 
hloffen, ihn unter feiner Bedingung ald König anzuerkennen. Zum gro— 
hen Leidweſen ded Königs von Polen, welcher ſich alle erdentlihe Mühe 
gab, zur Verföhnung zu beivegen. Am Ende brachte er aber dod) eine 
Verlängerung des Maffenftillftandes bis Himmelfahrt 1468 zu Wege. 

Inzwifchen hatten die Breslauer aud) wieder einmal ein erwünſchtes 
Ereigniß zu feiern. An Stelle des friedliebenden, dem Podiebrad innerlich 
ergebenen Biſchofs Jodokus, ward nämlich der erbittertfte Gegner deffelben, 
Legat Rudolph, durch einftimmige Wahl für den Bifhoflig zu Breslau 
erforen (20. Januar 1468). Rudolph war Hug genug, diefe Wahl nicht 
ala eine erfehnte Belohnung, fondern als eine ſchwere Laſt anzunehmen 
und fagte zu der auf dem Rathhaufe verfammelten Gemeinde: 

Ich will euerAnerbieten nicht zurüdweifen, aber ich nehme es blod aus 
Aehe zu euch an und verlaffe mid) dabei ganz auf euern Beiftand, 

Und ſich hierauf an den Rath wendend, fragte er: Darf idy mir von 
ver. Stadt Hülfe verſprechen? — Worauf man einmüthig und freudig mit: 
al antwortete. \ 

Man hatte bald Urſache dieſes boreilige Gelöbniß zu bereuen. 
‚Denn — fagt der damalige Stadtfchreiber und Ehronift Efhenloer — 
mit-großer ſchwerer Zehrung mußte dad die Stadt leiden; nicht? durfte fie 
ihm verfagen und fobald man ſich ein wenig fäumig madhte, ward S. Hoch⸗ 
würden ungebuldig und fagte: Ihr Breölauer habt mich zu dieſem Bis⸗ 
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thum gebradjt und Hülfe zugefagt, ihr follt mir die billig thun, oder hättet 


mic) bei meinem worigen Bisthum laffen follen.* Derjenige aber, melden 
man durch die Wahl Nudolphs am meiften zu kränken gedachte, hatte am 
wenigften Schaden davon. Es lag nämlich in der Natur der Verhältniffe, 
daß die Volitit des Biſchofs eine andere ward, ald die des Legaten geweſen 
war. Dieſer hatte perföhlic) nidhtd-gu verlieren gehabt, welches der Yuögang 
des Kampfes gegen Podiebrad auch war; als Biſchof aber hatte er ein reiche) 
Beſitzthum zu vertheidigen und zu verlieren. 

Sein Eifer ließ daher bedeutend nad) und er, der leidenſchaftlichſte An⸗ 
ſchürer des langjährigen Kampfes, zeigte bald eine ſolche Laſſtgten daß er 
ſich der Vorwürfe kaum zu erwehren vermochte. 

Doch reiften inzwiſchen die Pläne des Papſtes zur Vernichtung Podie⸗ 


brads. Kaiſer Friedrich III. gab ſich nämlich dazu her, im Dienfte der 


Kirche gegen ſeinen ehemaligen Freund Podiebrad auf den Wahlplatz zu 
treten und verwickelte ſich dadurch in Gefahren, aus welchen ihn nur die 
raſche Dazwiſchenkunft des ungariſchen Königs Matthiad befreite, melder 


fi) ohne Kriegserklärung der Markgrafſchaft Mähren bemächtigte und dem 


Bundedtage zu Bredlau zu wiſſen that, daß er das Königreich Böhmen 
unter feinen Schuß nehme und bon allen Getreuen Ehrifti Hülfe und Gr 
horfam erwarte. 

ALS dieſe Nachricht gegen Oftern 1469 nad) Breslau tam, war dit 
Freude groß; denn nun hatte man einen mädjtigen Befchüger gefunden, 
Freilih war voraus zu fehen, daß je mächtiger diefer Befchüger, um ſo 
größer auch die Wahrfcheinlicyfeit war, ihn dermaleinft zum Herren zu be 
fommen. ber die Lage der Dinge hatte fidy einmal dermaßen verſchlech⸗ 
tert, daß ed nicht mehr galt, die Freiheit und Selbftändigkeit zu erringen, 
fondern einen, fei ed nun mit Recht oder Unrecht verhaßten Fürften von 
fi) abzumehren. 

Der Krieg begann, und während bie beiden Könige in Mähren gegen 
einander zu Felde lagen, und die Bredlauer in Verbindung mit den latho⸗ 
liſchen Ständen Streifzüge gegen Frankenftein, Patſchkau u. f. m. aud⸗ 
führten, gingen die polnifhen Unterhändler zwiſchen den verſchiedenen 
Kriegslagern hin und her, Vermittlung und Frieden vergeblich anbietend- 

Matthias war übrigens mit dem militäriſchen Beiſtande der Bredlauer 
wenig zufrieden und verlangte die Stellung eined Hülföheeres. Auf bie 
Abmahnung ded Biſchof Rudolph aber, welcher längft alle Luft am Ktriege 
verloren hatte, weigerte man ſich deffen unter allerlei Entfhuldigungen. 
Endlich fonnte ſich Rudolph der Einladung ded Königs, ihm perfönlid auf 
zuwarten, doch nicht entziehn; er ging in Begleitung der Bredlauer Ge⸗ 
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fandten nah) Olmuͤtz und verfpradh hier, obwohl dazu nicht beauftragf, 
Namens der fchlefifhen Stände, dem Könige 8000 Mann Hilfötruppen 
zu ſtellen, welchen er felbft 100 Reiter und 300 Fußknechte beigeben wollte. 
Der Kaifer aber befahl jegt den ſchleſiſchen Fürften unter Androhung der 
Acht, gegen Podiebrad die Waffen zu ergreifen. 

Der Krieg ward nun lebhafter. Den verbundenen Schleſiern fiel dad 
fefte Frankenſtein in die Hände, welches fie dem Ulrih von Hafenburg 
als Eigenthum übergaben; Matthiad aber eroberte den Epielberg bei 
Brünn und machte Einfälle in dad Böhmifche. Doch trafen die erwarteten 
Verftärtungen aus Echlefien nicht ein und Georg fand ihm mit einem 
Heere von 12,000 Mann gegenüber. Es kam aber zu feiner Schlacht, da 
man auf beiden Seiten dor der Entfheidung bangte und in einer perfön- 
lien Zufammenfunft der beiden Könige einigte man fid) über den Abſchluß 
eined Waffenſtillſtandes. 

Noch ehe derſelbe in Breslau bekannt wurde, hatten die Bredlauer 
einen Handſtreich auf Glatz unternommen. Aber der Plan war verrathen 
worden und die Böhmen traten ihnen wohl vorbereitet entgegen. Die 
Biſchöflichen wandten ſich ſogleich zu ſchimpflicher Flucht, die Bredlauer 
aber unter ihrem tapfern Hauptmann Georg Unwiede lieferten den 
Böhmen ein hitziges Treffen, worin fie dieſen über hundert Mann tödteten. 

Bald begannen auch in Mähren die Feindfeligfeiten mieder, murden 
aber nodymald in Folge einer abermaligen Zuſammenkunft ded Matthias 
und Georg durd) einen Waffenftilftand, welcher bis Weihnachten dauern 
foffte, unterbrochen. 

Matthias ließ fid) nunmehr in Olmüt von den verbundenen Böhmen 
und Schlefiern zum König von Böhmen wählen, ein Ereignif, welches in 
Bredlau durd ein Zechgelage auf öffentlichem Markt gefeiert ward. 
Am Tage Kreuzerhöhung leifteten die Bifhöfe, Abgeordneten der Länder 
und Städte dem neuen Könige in der Kathedrale zu Brünn feierlichft den 
Eid der Treue, wonächſt er ſich nach Breslau auf die Neife begab. Die 
Pfingfifeiertage 1469 verbradyte Matthias in Neiffe und fam ame25. Mai 
im Rothkretſcham bei Breölau an, mofelbft er übernachtete, theils weil er 
bei dem zu Tumult geneigten Sinn ded Bredfauer Volks den Einzug bei 
Abend fcheute, oder aud), weil fein Sterndeuter ihm den Tag als einen nicht 
glücklichen bezeichnet hatte. Abgeordnete des Raths überbrachten ihm Wein, 
Fiſche Bier u. ſ. w. als Geſchenk und am andern Tage überreichte ihm 
eine, feierliche Gefandtfhaft die Schlüffel der Stadt. Der König jog num 
mit feinem an zweitaufenb Köpfe ftarken geiftlihen und weltlichen Gefolge 
in die Stadt ein. An der Dombrüde empfing ihn der Bifhof mit dem 
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Kapitel und geleitete ihn nad) der Kathedrale; von dort begab ſich Matthiad 
nad) der Burg. 
) Auf dem Salzringe, dem heutigen Blücherplatz, fand die Öffentliche 
Huldigung von Seiten des Rathes ſtatt. Dem Beiſpiele Breslau's folgte 
der größte Theil der übrigen ſchleſiſchen Städte und zwölf Herzöge. Nur 
einer derfelben, Konrad von Deld, der Schwarze genannt, äußerte Be 
denen, indem er ald Fürft und ald Geheimrath eine doppelte Verpflichtung 
gegen Georg hatte. Da rief der Bifhof von Ferrara: Herr Fürft, Euch 
gebt ed wie jener Dirne im Freudenhaufe, welcher ihre Freunde vorftellten, 
dad. Haus zu verlaffen und ein ordentliches Leben anzufangen. — Gern 
wollte id) das ſchändliche Haus verlaffen, efwiderte fie; wenn ich nur mil 
Ehren hinauskommen könnte! — Es entftand ein lautes Gelächter: Kon 
rad erröthete und leiftete nad) einigen Tagen den Eid der Treue. 
So hatte Schlefien bei dem Beftreben, ſich unabhängig zu madıen, 
einen neuen Herren gefunden, welcher den Breöfauern aud) gar bald den 
Ernft der neuen Situation zu fühlen gab. 


Zwar ſchmeichelte er ihrem kirchlichen Sinn, indem er.an einer öffent 


lichen Prozeſſion perfönlich Theil nahm und am Tage nad) derfelben zu 


Fuß bei fehr ſchlechtem Wetter nad) Trebnitz mallfahrtete; zugleich aber 


hielt er fie zum Erſatz des Schadend an, melden fie im Kriege einigen 
Städten und Edelleuten zugefügt hatten, und verwied dem Volke fein 
- tumultuöfed und widerfpenftiged Betragen gegen den Rath, welchem & 
polle Macht beilegte, die Ungehorfamen zur Rechenſchaft und Strafe zu 
ziehen und die beiden abgefegten Rathömitglieder Steinfeller und Beyer 
> wieder in ihre Mitte aufzunehmen. 

Doch ſchwächte er nad) einer andern Seite hin auch die Macht ded 
Rathes, indem er ihm die biöher verwaltete Hauptmannſchaft des Fürſten⸗ 
thums abnahm und fie dem Hand von der Heide übertrug. Im Uebrigen 
beftätigte er die Privilegien der Stadt, verhieß viele neue und verließ end- 
lich nad) vielen Turnieren“) und Feſtlichkeiten aller Art Breslau am 5.Yuli. 

Untgr den obwaltenden Umftänden hatte e8 Georg nicht für angemeffen 
gehalten, den gefhloffenen Waffenſtillſtand inne zu halten: vielmehr fanbdte 
er feinen Sohn Viktorin mit einem ftarken Heere nad) Mähren, belagerte 
mit einem zweiten ‚Heer die Schlöffer des ‚Herrn von Hafenburg und lief 

bon Glas aud verheerende Streifzüge in dad Schleſiſche unternehmen. 


*) Bei einem biefer ritterlichen Spiele, an denen ber fehr gewandte Matthias ſelbſt 


Theil nabın, ſtach ein, In des Königs Dienft ſtehender Vote, den Ehriftoph von Polens, 
einen Neifigen der Stadt, durch den Unterleib, jo daß der Spieß zum Rüden heraud⸗ 
am. Dennod) wurde derſelbe geheilt. 
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Doc; zog Matthias bald genug ein ftarfed Heer zufammen, rüdte nach 
Mähren und ſchloß Viktorin indemStädthen Weßle ein, wo diefer ſich 
zwar glücklich durchſchlug, fpäter aber von den umberftreifenden Raizen ges 
fangen und nad) Plindenburg in Ungarn gebracht wurde. 

Indeffen fegten die Böhmen ihre Streifereien von Glatz aus fort und 
berwüfteten dermaßen das Land, daß Matthias es für nöthig fand, 400 
Reiter und 300 Trabanten unter einem feiner tüchtigſten Hauptleute, dem 
Franz bon Haag nad) Schlefien zu ſchicken. Tiefer folte fih in Löwen- 
berg mit den Bredlauern vereinigen, dad Land fäubern und dann mit ges 
fammter Macht in Böhmen einfallen, um dort des Hafenburg Schlöſſer 
wieder zu erobern. Indeß gelang weder dad Eine nod) dad Andere; Schle- 
fien aber wurde auf dad Xergfte vermwüftet. Diefe Drangfale machten all⸗ 
mälig aud die erbittertften Feinde Georg's Heinmüthig, und felbft in 
Bredlau fing man an Reue zu empfinden. Sogar die aufreigenden Predig- 
ten verftummten und die Geiftlichen, welche einft fo laut dad Kreuz gepres 
digt hatten, wie Tempelfeld u. a., hatten fi) entweder ganz aus dem öffent— 
lihen Leben zurückgezogen oder babnten fi) allmälig den Weg zu frieds 
liherem und verföhnlicherem Wirken. 

Da ftorb plögli Georg am Freitag vor Lätare 1471, nachdem er 
noch kurz vorher feinen Gegner Matthias zum Zweikampf heraudgeforbert, 
welcher über ihre Anfprüche entfheiden follte, ohne nod) länger dad Blut 
bon Taufenden zu vergießen. 

Indeß gab aud) fein Tod ben ſehnlichſt herbeigewünſchten Frieden 
nicht; dent ein großer Theil der böhmiſchen Stände mochte den Matthias 
nicht ald Khnig anerkennen und wählte den Sohn des Königs Kafimir von 
Polen, den Wladislaus, in Kuttenberg zu ihrem Fürften. Auch in Schle— 
fien fiel ein große Partei dem Wladislaus zu, welchen fein Vater mit aller 
Macht zu unterftügen verhieß. Breölau welches ftandhaft zu ‚Matthias 
hielt, fchmehte jetzt in großer Gefahr und machte fid) auf eine Belagerung 
gefaßt. Man traf daher alle nöthig fcheinenden Vorkehrungen und wollte 
auch bereits das Binzentinerklofter auf dem Elbing niederreißen, weil man 
bon dort aus die Stadt befchießen konnte; unterließ es aber noch aus reli» 
giöſem Bedinken und auf Vorftellung der Geiſtlichkeit. Doch befeftigte 
man ed durch Graben und Ballifaden und legte eine Radtiföe Befaz- 
jung hinein. 

Als Wladislaus im Auguft 1471 mit einem Heere nach Böhmen zog, 
um ſich it Prag krönen zu laffen, verfuchten es die dem Mathias treu ge- 
bliebenen Schlefifchen, 2000 Mann ftarf, darunter vierhundert Breölauer, 
ihm den Weg zu verlegen. Der Verſuch mißglüdte, koſtete aber ber 
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Stadt 8000 Dukaten und führte zum offenen Kriege mit Polen, welcher 
Breslau in die allertraurigſte Lage verſetzte, denn der Wohlſtand Bred- 
lau's hing von dem Handel mit Polen ab. Da dieſer jetzt abgeſchnitten 
war, ging dad Handwerk zu Grunde, die Märkte blieben ohne Käufer und 
die Armuth nahm überhand. Und Matthias konnte nicht helfen. Zu allem 
Unglüd fam 1472 noch eine große Iheurung, fo daß der Echeffel Weizen 
bon einer halben Mark Groſchen bis auf einen Gulden ftieg. 

Man fuchte endlich in einem MWaffenftilftande Rettung, und Matthias 
gab auch die Erlaubniß dazu; doch fruchtete derfelbe wenig, da die Raub» 
ritter, welche ſich wieder überall feitgefegt hatten, wohl unter Bolnifcyer 
Fahne fochten, fo lange diefe zum Naube führte, dad Gebot ihres Herrn 
aber wenig beadhteten, wenn «8 fie in ihren Schandthaten beſchrän⸗ 
ken ſollte. 

Im Jahre 1472 erſchien ſogar ein päpſtlicher Legat in Schleſien, um 
Frieden zu ſtiften. Es war dies der Cardinal Markus, Patriarch von 
Aquileja. Man empfing ihn mit ausſchweifenden Ehrenbezeugungen, denn 
er war der erfte Gardinal, welcher in Scylefien gefehen ward: aber fein 
Borfhlag, den ganzen Etreit einem Schiedsgericht zur Entfheidung zu 
übermeifen, hatte feinen Erfolg. | 

Einer tiefen Demüthigung, der ſi ch Bredlau damals untenwarf, muß 
hier gedacht werden. 

Die Grafſchaft Glatz hatte Georg ſeinem Sohne, dem Herzog Heinrich 
verliehen, welcher ſich für das Uebel, ſo die Breslauer feinem Vater zuge 
fügt, an ihnen durch Brandſchatzung ihres Gebiets rächte. Namentlich 
konnten die Neumärkter ihres Lebend nicht mehr froh werden. Wehklagen 
und Hilferuf kam nah Breölau; aber die vor Kurzem noch fo mäch— 
tige Stadt war außer Stande Hilfe zu leiften und mußte fi aufd Bitten 
legen. Der Rath fihrieb daher an den Herzog um frei Geleit, und nad)- 
dem dies zugefagt worden war, begaben fidy zwei Rathöherm in Beglei- 
tung des Stadtfehreiber Eſchenloer mit einem anfehnlihen Befolge nad 
Glas, um dort Gnade und Schonung zu erflehen. Cie übareihten dem 

Herzoge, welcher fie mit Auszeichnung empfing, eine rothſammme Schaube, 
- (Mantel) mit Zobel gefüttert, feiner Gemahlin eine blau DUDaNer, mit 
Marder gefüttert, die an 150 Dufaten fofteten. 

Ihre Vorftellungen fanden ein geneigted Ohr und Die einzige Rache, 
welche der Herzog nahm, beftand in einigen berfängliden Fragen, die er 
über Tiſche an die Bredlauer richtete. 

„Warum habt Ihr meinen Bater nicht für Euren König und Heren 
aufnehmen wollen? Warum habt Zhr folhe Kriege erregt und dad Land 
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nicht beim Frieden gelaffen, den mein Bater in ganz Böhmen geftiftet und 
befeftigt hat? Warum habt Ihr eud) fo von Pfaffen verführen laſſen?“ 

Anf alle diefe Fragen konnten die Bredlauer einem ſolchen Frager ges 
genüber natürlich nur mit Mchfelzuden antworten. Die Ironie ded Schick— 
fald, daß fie bei dem Kleinen Fürften von Glatz Frieden fuchten, während 
fie foldyen dem mächtigen Könige von Böhmen, dem Vater jenes Fürften 
berweigerten, laſtete ſchwer auf ihnen. Aber fie fanden einen Scidfalöges 
noffen an dem, welcher ihr Schickſal mit verſchuldet hatte, Auch Biſchof Ru— 
dolph demüthigte fid) vor Herzog Heinrid, um Schonung feiner Güter 
bon ihm zu erlangen. Doch fam er nicht ganz ungerupft davon; mußte 
vielmehr eine Brandſchatzung von 600 Fl. für das Neiſſiſche und Grott- 
fauifhe bezahlen. 

Auch der Abt des Sandftifted, Benedict Jonddorf, entging der Des 
mütbigung nicht. Er hatte in einer Gapelle feiner Kirche dad jüngfte Ge- 
richt malen laffen, two zwei Teufel den König Georg auf einer Bahre in 
die Hölle tragen, »Sagt dem Abt, fprady Heinrich beim Abfdyiede zu den 
Breslauer Gefandten, daß id) dem Klofter alle Dörfer werde verheeren 
laffen, bis er meinen Vater aus der Hölle befreit haben wird." 

Man kann ſich denfen, wie bald der Abt dafür forgte, daß Georg auf 
dem Bilde ausgelöſcht wurde. 

Da inzwifihen die Bolen den König Matthias in Ungarn fortwährend 
beunruhigten, übte er zu Anfang des 3. 1473 MWiedervergeltung, indem 
er ihnen zahlreihe Mannfhaft zu Fuß und zu Roß, die fi „Waifen* 
nannten, ind Zand ſchickte. 

Es waren died furchtbare Gefellen, an Raub und Mord gewöhnt, 
welche das Land weit und breit verheerten, biß fie mit Beute beladen nad) 
Haufe zurückkehrten. 

Ebenfo ging Herzog Hand von Sagan, derfelbe, weldyer feinen Bru— 
der Balthafar im Schloß zu Priebus verhungern ließ, auf Befehl ded Koͤ— 
nigd bei Steinau über die Oder und fiel zwiſchen Frauftadt und Schwie— 
dusin Polen ein, wo er zwei Monate hindurch einen fchredlichen Bertils 
gungöfrieg führte, wozu ihm die Bredlauer ihre Büchfen geliehen hatten... 

Als er jedoch bei der Erftürmung von Frauftadt in einem brennenden 
Hauſe verfiel, fo daß er nur mit vieler Mühe lebendig hervorgezogen wer— 
den konnte, ließ er ſich zu feiner Heilung nad) Steinau bringen und fein 
Heer ging aud einander. Jetzt ging Matthias felbft den Raubrit— 
tem zu Leibe; er eroberte ihre Feften, ließ die, fo darin gefangen wur— 
den, Hängen und ſchreckte dadurch die Uebrigen, daf fie Frieden hielten. 

waren aud) die Königlichen, wegen ihrer Rüftung und ihrer ſonn e⸗ 
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berbrannten Gefichtern dad ſchwarze Heer genannt, nicht frei von Geld- 
ften nad) fremdem Eigentum und plünderten im Oberſchleſiſchen mit nicht 
geringerer 'Gründlichteit, als diejenigen, zu deren Bekämpfung fie gekom⸗ 
men waren. Nachdem Matthiad dort mit den Raubfchlöffern fertig ges 
worden, follte es an Bekämpfung der Echlöffer Fürftenftein, Lehnhaus 
und Faltenftein gehen, ald der König durd) die Nachricht, daB der Polen— 
fönig ein großes Heer bei Gzenftohau zufammenziehe, gendthigt ward, 
feine Aufmerffamteit dorthin zu Ienfen. Dad Heer blieb bei Patſchkau 
und Franfenftein ftehen; Matthias aber begab ſich nad) Bredlau, mo er 
bon den zufammenberufenen Fürften und Ständen eine große Summe 
Geldes als Kriegäbeifteuer verlangte. Breslau allein mußte 12,000 Flo— 
ren zahlen; don jevem Mühlrade und jedem Kretſcham wurde noch befon 
ders ein Gulden entrichtet. 

Am Dienftag nah) Michaelis 1474 ließ Matthiad dad Heer, 
6000 Mann ftark, nad) Bredlau fommen und in der Nicolai-Borftadt, 
Die Oder entlang, Quartier nehmen. 

Das wären nun gar fhlimme Gäſte. Nichts war vor ihnen ficher, 
und was fie durch Lift nicht ergattern konnten, nahmen fie mit offener Ge⸗ 
“ malt, mas aber ihre Naubfucht nicht reizte, zerftörten und verwüſteten fie; 
Getreide und Vieh wurde fortgefchafft, Kiften und Kaften erbroden und 
die Häufer in der Vorftadt und den benahbarten Dörfern abgetragen, um 
dad Holz zur Feuerung zu verbrauchen. Wer fich widerfegte, wurde miß- 
handelt. Selbſt in der Stadt ließen die wilden Gefellen fidy nit bändi- 
gen, und auf die Klagen ihrer Wirthe antwortete man übermüthig: 
„Danft Gott, daß wir euch nicht Alled nehmen! Der König ift und den 
Sold fhuldig; mir müffen und alfo an feinen Unterthanen bezahlt 
machen.“ 
Vergebens ſuchte der Bürger die Hilfe des Raths nach; vergebend 
wandte ſich dieſer an den König. Außer dem erlittenen Schaden und den 
bezahlten 12,000 Fl. mußte noch die Küche, der Keller und der Stall des 
Königs beforgt werden, was ebenfalld an 12,000 FI. koftete. Das Ein- 
zige, was den Bredlauern dafür zum Erſatz ward, war der Anblid einer 
feierlichen Belehnung des Kurfürften Ernft von Sachſen mit dem Herzogs 
thum Sagan, welcher Akt öffentlid) auf dem Paradeplatz audgeführt ward. 

Indeffen hafte der König von Polen das Heer, welches er bei Czen⸗ 
flohau zufammenzog, allmälig bis auf 60,000 Mann gebracht und 
drohte, Damit den Matthias in Bredlau heimzuſuchen. Aber diefer, ob- 
wohl nur 6000 Mann ftarf, verlor darum den Muth nicht. 

Eofort fhiete er Abraham von Donio mit 600 Pferden nad) Oppeln 
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dem Herzog zu Hilfe, weil dieſer den erſten Anfall auszuhalten hatte: 
dann ließ er den Polenkönig durch Gefandte an die Erfüllung der im letz— 
ten Frieden ausgemadhten Beftimmungen erinnern. Die Botfchafter aber 
erhielten die ftolge Antwort: Sie follten nur dazu behilflic) fein, daß man 
den König bei Bredlau fände! — Maithiad war indeffen durchaus ent- 
ſchloſſen, fi) dort finden zu laffen und traf die geeignetften Anſtallen, den 
Feind unter den Mauern der Stadt würdig zu empfangen. 

Auf Vorftellung des Bredlauer Rathö zog er fein Heer hinter ben Dom, 
eine Stellung einnehmend, mweldye zugleich den Dom, dad Bincenztlofter 
und bie Neuftadt dedte und durch Gräben und Bafteien nod) mehr Feſtig— 
teit und Widerftandöfähigfeit erhielt. Auc dad VBincenztlofter und bie 
Mihaeliöfirhe wurde befeftigt und bei der Außerften Ziegelfheune eine 
Brüde gefihlagen, fo daß binnen wenigen Wochen hinter dem Dome eine 
Art Stadt ſich bildete. Die drohende Gefahr hinderte dad ſchwarze 
Heer übrigend nicht an feinen gewohnten Raubzügen. Auf ſechs Meilen 
im Umfreife wurden faft alle Dörfer verwüſtet und theilmeife dem Boden 
glei) gemacht, ohne daß darum die Breölauer Bürger von Beſchädigun⸗ 
gen und Bedrängungen befreit blieben, 

Bei Krappig ging das polniſche Heer unter perfönlicher Anführung des 
Königö Über die Oder; aber anftatt rafd den Feind aufzufuchen, fing man 
an zu plündern und zu verwüſten, wodurch man ſich fetoft ein — Ver⸗ 
derben bereitete. 

Ein kleiner Vortheil, welchen die Polen unweit Brieg über eine unga⸗ 
iſche Reiterſchaar erfochten, weckte den Uebermuth der Erſtern, welche ſich 
berühmten Breslau ſammt dem Matthiad nehmen zu wollen und ſollte die 
Velagerung aud) 10 Zahre währen. 

Am 24. Ditober vereinigten fi 20,000 Böhmen unter Wladidlaus 
bei Ohlau mit den Polen, ohne jedoch das dortige Schloß zu nehmen, fo 
denig ald man die im Rüden liegenden Feftungen Oppeln und Brieg ge- 
nommen hatte. ber nun rächte fid) die Plünderungdfucdyt der Feinde. 
Reit und breit war dad Zend verheerf und wo der Feind noch nicht hinge—⸗ 
ommen war, da hatte Matthiad dafür geforgt, daß er feine Vorräthe finde, - 
Ueberall war den Zandleuten bei harter Strafe anbefohlen worden, alle 
Ihre Habfeligfeiten und Nahrungsmittel in die Städte zu führen. Man 
ann fid) denken, wie ſchwer es unter folden Umftänden den polniſchen 
Seerführern ward, für den Lebendunterhalt der Truppen zu forgen. In 
dreslau war fein Mangel, aber es erzeugten ſich alsbald Uebelftände 
anderer Art. Alle Häufer waren mit Bewohnern überfüllt, und wer dort 
nik unterkommen konnte, und dieſes Schidfal traf Tauſende der nad) der 
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Stadt geflüchteten Landleute, lagerte auf offener Straße, bei feinem Fuhr: 
werk oder feinen Habfeligkeiten. Der Raum hinter den Stabtmauern, vom 
Ohlauer Thor bid auf den Barbarakirchhof, in der Mauritius: und Niko: 
lai-Borftadt, war hauptſaͤchlich zu dieſen Bivouals beftimmt. Diefes Zu: 
fammendrängen einer ungeheuren Menfchenmaffe, welche allen Unbilden 
der Witterung preid gegeben war, erzeugte bald anftedende Krankheiten, 
‚ bie einen peftartigen Eharafter annahmen. Alle Kirchhöfe füllten ſich mit 

Leihen und nicht blos die Kandleute wurden von der Seuche ergriffen; die 
felbe forderte audy von der ſtädtiſchen Bewohnerſchaft, jo wie im Heer 
ihre Opfer. | 

Indeß drang das polnifche Heer bis Kattern, eine Meile bon Bres⸗ 
lau vor, wo cd, den rechten Flügel an die Oder, ben linfen an die Ohlau 
ichnend, ein feftes Lager bezog. Man hatte in Schleſien,  feit den Iarta- 
tenfriegen, noch nie ein fo großed Heer beifammen gefehen und Matthias 
fonnte ed ſich nicht verfagen, es perfönlidy in Augenschein zu nehmen. U 
Bauer verkieidet, auf flüchtigem Roß, wagte er ſich mitten unter feine 
Feinde, erfundete ihre Stärke, die Vertheilung der Truppen, die Art der 
Befeftigung und entwarf danad) feinen Plan. Man hatte urfprünglid) im 
Sinn gehabt, die Ohlauer Borftadt nieder zu brennen; jegt verbot cd 
Matthias, indem er fagte: Es folle nichts abgebrodyen, noch weniger abge 
brannt werden; wenn aber die Polen etwas anzündeten, fo tolle € er ed mit 
ihrem Blute löfchen. 
Hierauf ließ er Gräben und Wälle um die Borftadt zichen und legle 

hinter das St. Lazarus⸗Hoſpital am äußerſten Ende derſelben 1200 Fuß 
fnechte zur Verteidigung. Die Etadtthore wurden mit Söldnern befett, 
weil die Bürger nicht auf die Wade ziehen wollten und der König ſelbſt 
ſcharmuzirte täglidy mit dem Feinde, welchem er dabei vielen Abbruch that, 
da er dabei von einer trefflichen Reiterei unterftügt ward. Als Matthias 
die Nachticht erhielt, daß die Feinde am Abend Simon-Judä die Vorſtadt 
ftürmen follten, ließ er vierzig Tarrisbüchſen und fo viel Leute, ald er. nur 
auftreiben konnte, mit Hand» und Hadenbüdfen hinter dem Lazarud 
‚Hofpital aufftellen. Wirklich rückten an 5000 Polen gegen die Stadt 
heran, brannten die Knopfmühle ab, blieben aber fodann unbeweglich Im 
Angefiht des Gegners ſtehen und entflohen eiligft, ald Mathias einige 
Schüſſe unter den Dicht gedrängten Haufen abfeuern Lich. | 
Aum nächſten Sonntag erhielt Matthias die frohe Kunde, daß feine Br- 
werbung um die Tochter ded Königs Ferdinand von Neapel günſtig auf- 
genommen worden fei; er ließ daher Freudenfeuer anzünden. und, eine 
Etunde lang mit allen Glocken laͤuten. dem Rathhausthurm brann- 
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fen. dreifig große Wachöfadeln und an jeder Ede ded Ringes große Feuer. 
Auch die Bürger beleuchteten. ihre Häufer. Ald man im Lager den Wibderz. 
fhein der Flamme gewahrte und dad Glodengeläut vernahm, glaubte man: 
die Stadt brenne und wollte fid) die günftig ſcheinende Gelegenheit zu Ruß 
mahen. Man rüdte zum Sturm vor; kehrte aber. alöbald zurüd, als zwei 
ber auf Kundſchaft ausgeſchickten Leute von den flädtifchen Feldwachten 
aufgehoben wurden und man daraus erfah, daß die Belagerten auf ihrer 
Hut waren. 

Ueberhaupt war das polnifche Heer, troß feiner Stärke, nicht eben geeig- 
net, eine Belagerungzum glücklichen Ende zu führen. Es beftand meift aus 
leichter Reiterei und zufammgelaufenen Gefindel ohne Zucht und Kriegser- 
fahrung;; auch führte eö fein Gefhüg mit ſich. 

Eine. ernftlihe Gefahr war daher für Bredlau nit vorhanden und 
nahdem der Feind die Gegend, in welcher er lagerte, vollftändig auögefogen 
hatte, brachen die Polen auf, um fid) weiter nad) Schalfau und Herrmannddorf 
 zurüdzugiehen. Auch hier verwüfteten fie wieder Alles bid auf eine halbe 
Meile an den Vorftädten, litten aber fehr viel von den guten Bogenſchützen 
und der Reiterei der Ungarn, Ihre Streifpartien wurden großen Theils ges 
fangen. Matthias ſchenkte 200 von Diefen Gefangenen der Etadt Bred: 
lau mit dem Bedeuten: fie zu erfäufen oder zu begraben; allein der 
Rath fand ed menfhlicher und klüger, fie bei Waffer und Brot einzufpers: 
ten. In Oppeln, Brieg und Ohlau var man nidyt fo menſchlich und ließ 
die Armen verhungern. Zulegt nahın die Zahl der Gefangenen dermaßen 
zu, daß Matthiad Befehl gab, nur die Vornehmen umgubringen, die Ge— 
meinen aber nur mit einem Schnitt in dad Geſicht bezeichnen zu lafjen, da» 
mit ihnen die Narbe ein Denkmal fei, daß fie die Ungarn gefehen hätten. 
Nun kamen aud) die Befakunger von Ohlau, Brieg und Oppeln, 1000 


Reiter und 1500 Fußknechte aus Mähren ohne Hinderniß im Breölau an, : - 


und während hier Xebenömittel genug vorhanden waren, ward dad Heer 
der Polen täglidy an Zahl geringer und der Mangel nahm überhand, be- 
ſonders als es dem tapfern Franz von Haag gelang einen Transport bon 
0 Wagen mit Brot, Bier und Wein den Polen wegzunehmen. Auch 
ſchle dieſen die Kälte hart zu. Kurz es vereinigten fi) alle Arten des Uns 
gemachs, um den Polen den Frieden zur Nothwendigkeit zu machen. Gie 
daten daher den Zdanfo von Sternberg unter Zuſicherung freien Geleits 
zu ihm zu fommen. Diefer ftellte fid) aber, als dürfe er ſich auf Unter: 
handlungen nicht einlafjen, endlich aber fand fidy Matthias zu einer Unter: 
rdüng mit Kafimir und feinem Sohne Wladidlaud bereit. ” 

Zu dem Ende wurden bei Mocbern prächtige * aufgeſchlagen 


\ 
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Matthias und Kafimir erſchlenen mit großer Pracht und zahlreichem Ge 
folge und unterhielten fi), zu Pferde figend, in langen Reben, welche aber zu 


leinem Refultate führten, weil der Sohn Kafimird nicht gegenmärtig war 
und Matthiad fi in Den Abweſenheit zu Nichts verbindlich machen 


wollte. 

Es fand deshalb am folgenden Tage eine neue Zufammenkunft der drei 
Könige ftatt, die in freundlicher Unterhaltung bid zum Abend waͤhrte und 
endlich zu einem Waffenftiljtand auf zwei und ein halbes Jahr führte, 
Dabei wurde beftimmt, daß Wladislaud und Matihiad jeden der biöhe 
inne gehabten Theile von Böhmen aud) ferner behalte und durch einen Gu⸗ 
bernator im Frieden verwalten laſſen ſolle. 

Um Tage Eliſabet zogen die Polen in die Gegend von Zeubus, die mit 
ihnen biöher vereinten Böhmen aber bid Landöhut, um dort den Schluß 


ber Unterhandlungen abzuwarten. 


Als das feindliche Heer über die Oder 309, rächten ſich die Landleute 
noch dadurch an ihren Bedrängern, daß fie in der Nacht die zur Bezeich⸗ 
nung der Furth auögeftedten Stangen wegnähmen und in die Tiefe ded 
Stromeöiftelten, fo daß die dadurd) irre geführten Polen beim Uebergang 
viel Menfchen und Pferde und Wagen verloren. Im Ganzen hatten fie 


‚bei diefem unglücklichen Feldzuge die Hälfte ihres Heeres eingebüßt. 


Matthias zog nun mit feinem ganzen Heere nach Bredlau, nachdem 
ed Deld, Wartenberg, Wohlau, Trebnig geplündert und auf zehn Meilen 
in der Runde Alled verwüftet hatte. Ihren Einzug in Bredlau bezeich— 
nete die wilde Schaar dadurch, daß fie alle nach der Stadt beftimmten Zu: 
fuhren fhon vor dem Thore wegnahmen; fo daß felbft der König und-fein 
Hofitaat darben mußte, 

Man kann fid) denfen, was erft der Bürger zu leiden hatte. 

: Klagen bei bem Könige fruchteten aber gar nichts; denn für's Eiſte 
fannte er dad wilde Naturell feiner Zeute und hatte Urſache ed zu ſchonen, 
da er ihnen die Soldrüdftände nicht zu zahlen vermochte, und fodann ging 
er ihnen wenigftend in einem Punkte — mad die Verführung der Frauen 
betraf, mit üblem Beifpiel voran. 

Kein Wunder daher, wenn er, um den ewigen Klagen des Raths ih 
zu entziehen, um Ende nur mit Spöttereien darauf antwortele. Schlimm 
war ed, daß Breslau, während cd von feinen angeblihen Beſchützern auf 
alle Weife befyädigt ward, nun auch von außen bedroht wurde. Denn 
alle, weldye im Kriege zu Schaden gekommen waren, wollten ſich dafür an 
ber Stadt erholen und ſchickten deshalb Abfagebriefe, Um diefem Unwefen 
ein Ende zu machen, beſchloß Maithiad einen Landtag in Bredlau abzuhalten. 
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Diefer vom Könige nad Bredlau berufene Fürftentag warb durch 
eine am 21, December 1474 den verfammelten Ständen borgelefene Vers 
ordnung wichtig, welche einen feierlichen „Landfrieden® für Schleſien ent 
hielt und in aflen ihren Beftimmungen darauf abzielte, die Ruhe des 
Randed zu fihern und aufrecht zu erhalten, Zu befferer Erreihung dieſes 
Zwecks ward Stephan von Zapolia, Graf von Zips, ald Landeshaupts 
mann eingejeßt, welchem alle Fürften und Stände Beiftand zu leiften 
hatten. 

Uebrigend trat nad) Abſchluß des Waffenſtillſtands mit Polen eine 
merlliche Aenderung in dem Weſen des Königd Matthias ein.. Er ſah ſich 
nunmehr als wirklichen Herrn des Landes, auch ‘ohne förmliche Beftäti- 
gung ſeines Beſitztitels an, da er wohl wußte, daß die vereinte Macht der 
Könige Kaſimir und Wladislaus nicht ſtark genug ſei, ihm das einmal 
Erworbene wieder zu entreißen. 

Im Bewußtſein feiner Macht fand er nunmehr auch die Ermuthigung, 
feinen Unterthanen gegenüber den Selbftherrfcher zu fpielen, und es fam 
jeßt die Zeit, in welcher «8 Breblau ſchwer zu büßen hatte, daß e# 1 einen 
Herrn gegeben. 

Kurz vor feiner Abreiſe nad) Ungarn ließ der König Rath; — Ge⸗ 
meinde nad) Hofe beſcheiden und dort durch feinen Minifter Stein befra- 
gen, durdy melde Umftände der Verfall ihres einft fo blühenden und 
mächtigen Gemeinweſens herbeigeführt worden fei. Als man einftimmig 
darauf antwortete, daß die ſchweren Kriege daran ſchuld feien, die fie feit 
Jahren um des reinen Glaubend willen gegen die Keber hätten führen 
müffen, verſicherte der König, daß er ſolche Maßregeln treffen werde, 
welche ihnen helfen follten. 

Diefe Verſicherung ward natürlid) mit Dank und Freude aufgenom⸗ 
men; man fah fid aber gar bitter getäuſcht, als die in Ausſicht ges 
ſtellten Maßregeln wirklich eingeführt wurden, und ed fid) fand, daß fie 
bornämlid) darauf abzielten, bie Seibftftändigfeit des —— zu 
drechen. 

Hierher gehört vor Allem die Verordnung wegen der künftigen 
Raths wahl. 

Matthias verfügte nämlich, daß aus der Kaufmannſchaft vierund⸗ 
iwanzig Rathsherren und ebenſo viel aus den Zechen gewählt würden. 
Bon dieſen achtundvierzig Räthen follten fieben Eonfuln gewählt werden, 
während der König felbft den achten ernannte, welchem zugleich die Landes⸗ 
hauptmannſchaft übertwiefen würde. Die Eonfuln ihrerfeits hatten elf 
Schöppen zu wählen. j 
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Durch diefed politiſche Filtrirfgftem und die dem Könige vorbehaltene 
Ernennung des Landeshauptmanns wurde ber biöherige demokratiſche 
Charakter der GemeinderBerfaffung total umgeftürzt und durch die Art 
der Ausführung der Verluft der Freiheit noch fühlbarer gemacht. 

Die Regierungd- Werkzeuge ded Matthiad waren nämlich zwei che: 
malige Mönche, Grorge Stein und Gabriel von Verona, welde im 
Klofter an unbedingten Gcherfam gewöhnt, dem Könige in Allem, wad 
diefem gut dünf‘e, blind gehorchten, und fid) weder um dad Wohl und 
Wehe der Regierten, noch um deren Liebe oder Haß im Geringiten 
fümmerten., 

Der Uedermuth ded Königs fand in ihnen Helferöhelfer und Nadı 
ahmer. Schon im Jahre 1474, alö bei der Nachricht von det Zufammen: 
ziehung eines polniſchen Heeres bei Czenſtochau die Bredlauer Boten über 
Boten nad) Ungarn ſchickten, um ſchleunige Hilfe zu begehren, gab ihnen 
Matthias die fpöttifhe Antwort: „ES mödjte wohl die Gefahr nicht ſo 
groß fein; ihre Nachrichten ftammten wohl aud dem Schweidniger Keller.« 

Und George Stein fagte in gleichem Tone den Rathöherren, als ſie 
fid) über bie Ausfchweifungen und Erpreffungen des ſchwarzen Heereb 
beflagten: „Ihr habt den Tanz gebegt, deshalb müßt ihr auch den Pfei— 
fern und Zautenfchlägern lohnen. Man muß Eud) alfo behandeln, damit 
Ihr Eudy ind Künftige nicht unterfteht, Königen ungehorfam.zu fein, mi 
Königen zu kriegen und Könige Ketzet zu heißen. Dem Papſt gebührt ed, 
über Keper zu erkennen, nicht Euch Bauern von Bredlau. Man fol ed 
mit Euch madyen, damit andere Städte an Eurem Egempel lernen gehor- 
fam fein, ihrer Nahrung warten und fid) mit Kriegen nicht befafjen.* 

Aus diefer Antwort erficht man, dag den Miniftern damaliger Zeit 
bie hohe Weiöheit fon beimohnte, welche in unfern Tagen fid in det 
Lehre vom „befhränften Unterthapen-Berftand® und der „Solidarität ded 
conferbativen Intereffed* audfprad. Damald wie heut wußte man die 
Eympathie der Voͤlker zum Nugen der Herrſcher auszubeuten und die Be⸗ 
firebungen, deren man fid) zur Erreichung ſelbſtſüchtiger Zwede nicht 
weiter bedienen konnte, hinterher als verbrecheriſch zu verfolgen. 

Dad willtürlihe Regiment ded Königs griff auch in das Pribatredt 
ein und verfügte über dad Cigenthum der Bürger nad) Gutdünfen. 

Bor feiner Abreife nad) Ungarn am 3. März 1475 zerriß Matthiad 
die Schuldbriefe, womit fid) Gläubiger und Fehder der Stadt verfchrieben 
hatten, und feste andere, wegen Schulden an Die Stadtkaffe Verhaftete in 
Freiheit, nachdem ſie ſich mit ihm abgefunden hatten. Ueberdies mußte 
das fo äußerſt erſchöpfte Breblau zur Einlöfung der Schloͤſſer Ramolau 
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und Bolfenhayn 2500 Gulden erlegen, wovon ber größte Theil in die 
Taſche des Landeshauptmanns Zapolia floß, deſſen Amtöführung den 
davon gehegten Erwartungen gleichwohl menig entfprad), da wegen man ⸗ 
gelnder Unterſtützung deſſelben durdy die Fürften bie Unſicherheit der 
Landſtraßen nach wie vor gleich groß blieb. | 

Matthias fah diefen Uebelſtand endlich felbft ein und ſchickte im Jahre 
1477 ein ‚Heer von 2000 Ungarn nad) Schlefien, die unter Anführung 
des Jon von Yerobindfy die Räuber zu Baaıen treiben follte. Aber bie 
Jäger waren noch ſchlimmer ald das Wild, 

Die Erzählung der Ehroniften über die von den Ungarn damals vers 
übten Greuel find wahrhaft haarfträubend. Raub, Mord, Nothzucht 
überall, wo. diefe Horden hinfamen; dabei fingen fie die Kinder auf, um bon 
den Eltern Löfegeld zu erpreffen, und hieben fie vor den Augen der Letzte⸗ 
ten in Stüden, wenn ihre Habgier nicht befriedigt ward. Doch follten 
jene Eannibalen, wie neuerdings die Rothmäntel in Oeſterreich, al? 
Belhüger bon „Rube und Drdnung* begrüßt werden. 

Den bigotten Schylefiern waren fie hauptfähli darum ein Abfchen, 
weil fie bie ganze Faſtenzeit Hindurd) Butter, Käfe und Fleiſch aßen; bes 

tehtigter wäre der Abfcheu vor ihren Greuelthaten geweſen. | Ä 

Dicfe ſchlimmen Helfer nun, eine neue Zaft für Das geplagte Schleſien, 
welches fie von einer Landplage befreien follten, hätten bald auch nod) den 
Wiederausbruch ded Kriegs mit Böhmen herbeigeführt. Wladislaus fah 
naͤmlich in. der Befehdung der ihm befreundeten ſchleſiſchen Barone einen 
Bruch des Waffenftillftandes und ſchickte daher gleichfalls Truppen nad) 
Schleſien, melde auf den Gütern der Stadt Breslau und des Biſchofs 
furchtbar hauften. 

Das Uebermaß der Leiden trieb die Breölauer zur Verzweiflung,‘ und 
fe waren nahe'daran, : wieder auf eigne Kauft fi) in den Krieg zu ftürgen 
und fich ‚der tyrannifchen Herrſchaft des Matthias zu entziehen; befonderd 
da auch der-Kaifer die Sache des Wladislaus ergriffen und ihn mit den 
Reihöregalien belehnt hatte. Aber Matthias fegte dem ſchwachen Kaifer 
in Defterreid) dermaßen zu, daß diefer froh war, felbft den Frieden zu ere 
langen, und auf des Ungartönigd Wunfd) fid) Berl, die Bredlauer * 
Gehorſam zu ermahnen. 

Die Friedendſchlüſſe zu Brünn und Olmütz im J. 1478, vermöge wel⸗ 
ber bem König Matthias Mähren, Schleſien und die Schöftädte von 
Böhmen verblieben, während Wladidlaud dad Königreich felbft behielt, 
fiellten endlich die äußere Muhe wieder her, en dem zerrüsteten Wohl 
ftande aufzubelfen. F 
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Ohne auf die allgemeine Erſchoͤpfung Rüdficht zu nehmen, forderte ber 
König Steuern, welche von allen Befigern der Grundflüde erlegt werden 
mußten. 

Das erfte Beifpiel diefer Grundfteuer findet fich im 3. 1478 und 
wurde durd Georg Stein unter dem Namen einer Shagung wegen 
Kriegskoſten erhoben. 

Jede Hufe gab einen ganzen, jedes Muͤhlrad einen halben Gulden. 
Die Stadt Breslau allein erlegte 6000 Gulden, und im folgenden Jahre 
wurden fhon 12,600 gefordert, die vermittelft eined Auffchlag® auf dad 
Bier und den Wein erhoben wurden mit. dem beigefügten Grunde: weil 
alsdann dazu auch die Beiftlihen, Fremden, Gäfte, ledige Burſchen, 
Huren und Buben mit beitragen müßten, Zwar ertheilte der König einen 
Meverd, daß diefe Summen nicht ald eine Verpflichtung auf immer ange 
fehen merben follten; aber nur zu bald wurde dad Wortfpiel Heros 


Friedrichs von Liegnig zur Wahrheit: „Wenn unfere Privilegien ef | 
Rehferſen (Reverfe) bekommen, fo werden fie bald davon laufen.“ Um 
die Unzufriedenheit der Breflauer einigermaßen zu befätftigen, bu 


willigte ihnen der König 1481. einen vierten Jahrmarkt nach Kreugerhöhung 
und ließ obenein zur Begünftigung des Bredlaner Handeld an die Zoll. 
einnehmer in Ungarn den Befehl ergehen, die Bredlauer Kaufleute mit den 
Zöllen nicht zu übertheuern. 

Um diefe Zeit (9. Januar 1482) ftarb Bifhof Rudolph, welcher eint 
fo große und ſchickſalsvolle Rolle in der Geſchichte Bredlaus gefpielt hatte. 
Durch Geift und Charatterftärfe einer der furchtbatſten Gegner ded Kb 
nigs Georg, der als folder am meiften zur Erhebung des Matthias bei 
getragen hatte, mußte aud) er, gleidy der Bredlauer Gemeinde, den Hohn 
des Letztern ald tragifche Buße hinnehmen, wie er fidy gleichfalls vor 
Georg's ohne, dem kleinen Herzog von Glas, hatte demüthigen müſſen. 
Als er einft um Schonung feiner Güter beim Könige bat und fidy darauf 
besog, daß er von ihm, ald dem Beſchützer der ‚Kirhe, — zu —— 

berechtigt ſei, antwortete Matthias: 

Lieber Vater, Ihr muͤſſet auch einen Theil der allgemeinen Laſt hen, 
damit Ihr nicht ohne Grund in der Kirche fingt: das Srot Chrifi feet 
und die Könige werden ſich daran ergößen. 

Rudolph erlebte nicht mehr die ſchlimmſte Zeit der Knechtſchaft und Er 
niebrigung, welche der mit ver fteigenden Macht wachſende Uebermulh 
de8 Königs und feiner Diener über Breslau verhängte, befonders ſeindem 

George Stein zum Oberlandeshauptmann ernannt: worden war und ſeit 


101 


1487 an dem gewaltfanm zum Landeshauptmann des Fürftenthumd ein⸗ 
gefegten Heinrich Dompnig einen getreuen ‚Helfer gefunden hatte, | 

Was aber die Breölauer völlig zur Verzweiflung brachte, war die Abs 
fiht ded Königs, beim Mangel eheliher Kinder. die Erbfolge an feinen 
natürlihen Sohn Johann Eorvin zu bringen. Das hieß, den Breölauern 
dad äußerſte Maß der Befhimpfung bieten; denn fie, welche einft einen 
König verfchmäht hatten, weil er ein bloer Edelmann war, follten fünftig 
die Unterthanen eined Baftardö fein, Doch blieben fie von diefer Schmach 
befreit, indem Matthias plöglid, aus Zorn über italienifche Feigen, welche 
er beim Anbeißen wurmſtichig fand, am 4. Aprif 1490 im 47. Jahr feined 
Alters in dem eroberten Wien ftarb. 

Am Fefte der Himmelfahrt hatte er feldft nad) Breslau kommen wol⸗ 
ion, am Dftertage wurde fein Tod zugleidy mit der Auferftehung Chriſti 
(nad) dem Ausdrud eined Geiftlihen: zu unfer Aller Troft) bekannt 
gemacht. 

So ausſchweifend bie Freude geweſen war, mit der man einft den Res 
gierungdantritt des Matthias gefeiert hatte, ebenfo ausſchweifend war jet 
dad Entzüdten darüber, daß man feiner ledig ging. Aber in diefe Freude 
miſchte ſich auch ein ebenfo natürliches Rachegefühl. Sechzehn Jahre der 
Schmach und Erniedrigung hatten nicht hingereiht, um das Gefühl det 
Ehre und das Bedürfniß der Freiheit in ben Herzen der Bredlauer Bür⸗ 
ger zu erftiden. Mit dumpfem Groll hatte man fid) in das Unvermeid— 
lie gefügt, aber wenn bie Tyrannei bid dahin ſchweigenden Gehorfam 
gefunden hatte, fo hatte fie doch nicht vermocht, Die Geifter zu unterjocdhen 
und dad Urtheil über Recht und Unrecht zu verwirren. Da nun George 
Stein derjenige war, welcher die Ihrannei ded Königs in Schleflen zur 
Ausführung brachte und in diefe Ausführung noch allen möglidyen Hohn 
eined übermüthigen Knechtes legte, fo war ed natürlic), daß die Wuth bed 
Volfes fi) vor Allem über deffen Haufe zufammenzog- 

Zu feinem Glüd befand ſich George Stein nicht in Breölau, ald die 
Nahriht von dem Tode des Königs bier eintraf. Er mar * in 
Bautzen, und die Bürger dieſer Stadt waren gutmüthig genug, feine 
Auslieferung, welche Die Bredlauer begehrten, zu verweigern. Sie über⸗ 
ließen ihn den Börligern, welche ihn nach der Mark geleiteten. Als er bei 
dem von ihm gu Bautzen erbauten Schloffe vorliber geführt ward, rief er 
im Schmerz getäufchten Ehrgeiged aus: Homo proponit, Deus disponit, 

permerdat:.. cui ergo te exstruxi? (Der Menſch denft, Gott 
ent und der Teufel mengt ſich drein: für wen habe ich did) alfo erbaut?) 


“ 
n 
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George Stein, der ainſt fo mädjtige Miniſter des Königs Marthios 
ftarb ungefannt und und vergeffen im 3. 1497 zu Berlin. 

Nicht fo glücklich entging fein Spiehgefelle, Heinrih Dompnig, der 
Landeöhauptmann ded Fürftenthums, der Rache des Volkes. Sein 
Schickſal ahnend, forderte cr, als der Rath die feit vielen Jahren unter» 
laffenen Rathömwablen wieder nad) alter Weiſe in®ang brachte und die eins 
feitige Beftimmung ded Matthiad unbeadhtet lich, die Enthebung von feinem 
Amt; da er diefe aber ohne Weitered erhielt, fhöpfte er neue Hoffnung 
und glaubte, man würde feiner vergeffen, da man ihn ber erften Zorneds 
Aufwallung nicht geopfert hatte. Er täufchte fi. Am Sonnabend vor 
Johanni ward er plöglid) verhaftet auf die Anklage hin: daß er ſtädtiſche 
Gelder unterfchlagen, Landgüter veruntreut und verſchwendet, die Münzen 
berfälfcht, Privilegien verlegt und dem Könige, wie dem George Stein die 
Verhandlungen ded Raths, welchen er beigeivohnt, verrathen habe. 

Der Rath ward von der Gemeinde beauftragt, den gegen den Landes—⸗ 
bauptmann eingeleiteten Prozeß mit aller Schärfe zu verfolgen und 
Dompnig hierauf peinlid) befragt. Er betheuerte feine Unfchuld, indem er 
ſich erklärte, feinem künftigen Herrn Rede und Antwort ftehen zu wollen. 
Man fand ihn huldig; das Urtheil lautete: „Und mie wohl er folched 
feined böfen Handelnd und Fürnehmens halber einen härtern und ſchwe⸗ 
ren Tod verdient, fo wollen ihm dod) die Herren Gnade anthun und ihn 
mit dem Schwerte hinrichten laffen.«e 

Soll id) nicht auch reden? rief Dompnig bei Anhörung dieſes Urtheile. 
Ehrfame Herren, id) bitte Euch bei Gott und um ded göttlichen Mechts 
willen, id) will mid) ald ein Frommer verantworten. 

Da man ihn aber dazu nicht fommen ließ, ergab er ſich in fein Schidffal, 
indem er fagte: ich merke wohl, es ſoll fo fein. 

Dindtag den 4. Juli erfolgte feine Hinrichtung vor dem Rathhauſe auf 
einer ſchwarzſammemen Dede. 

Bor der Hinrichtung twiderrief Dompnig noch Alles, was er unter ben 


QDualen der Folterung eingeftanden hatte, und betheuerte, daß er den Tod 


unverdient erleide, Dann verzichtete er fein Gebet, rief dreimal: Jeſud! 


und reichte feinen Kopf dem Scharfrichter, der ihn mit einem re dom 
Rumpfe trennte. 


Der Leichnam ded Enthaupteten wurde unter dem Geläute aller Gloten 


auf dem Kirchhofe zu Maria Magdalena, dem Pfarrhauſe gegenüber, 


beerdigt. Sein Bildniß befindet fid) auf vem Nathhaufe, ein anderes auf 


der Rhediger'ſchen Bibliothek zu St. Elifabeth, in der Reihe der Breölauer 
Landeöhauptleute. 


103 


Wir ftehen hier am Abſchluß einer für die Stadt bedeutungsvollen und 
höchft intereffanten Epoche, welche über Breslau allen Glanz ſeltenen poli- 
ifchen Aufſchwungs ergoffen, aber aud) den bitterften Kelch des Leidens zu 
keren nicht erfpart hatte. Breslau, durch Fleiß, Induftrie und männlichen 
Sinn feiner Bürger wohl vorbereitet und berufen zu der ‚bevorzugten 
Stellung, melde die böhmifhen Fürften mit Vorliebe bewilligten, hatte. 
ſich durch koſtbare Rechte und Freiheiten faft in die Categorie deutfcher 
Reihaftädte aufgeſchwungen. 

Ya faft mehr noch ald an diefe, mahnt und dies Breslau bes 15. Jahr⸗ 
hunderts an die ftolge.Gefchichte der lombardiſchen Städte, welche durd) 
ihre Macht und ihren Reichthum eben fo fehr die Habgier der Fürften an— 
lodten, ald ihnen daraus die Mittel zu einem für damalige Verhältniffe 
furchtbaren Widerftand entfproffen. Aber weil die Macht nur eine Folge - 
der friedlichen Ihätigfeit im Handel und Gewerbe war, verfiegte fie, al8 
der Krieg diefe Quellen verftopfte. 


Indeffen fparen wir und vorläufig unfere Betrachtung über die innere 
Entwidelung der Stadt noch auf und ſahren in der ——— : Erzähs 
lung fort. 


Wie wir bereitd oben mitgetheilt, war es die Abſicht des — 
geweſen, ſeinem natürlichen Sohne Johann Corvin die Erbfolge zu 
ſichern; daß er jedoch ſtarb, bevor er an die Ausführung ſeines — 
gekommen war. 
® . Ed war mithin ſtreitig, wer ihn in der —— beerben ſollte. 


Zwar hatte König Wladislaus von Böhmen durch den Olmützer 
Frieden von 1478 ein begründetes Recht auf die von Böhmen abgeriſſenen 
Provinzen Schleſien, Mähren und die Laufig; aud waren die Stände 
dem Johann Corvin entſchieden abgeneigt; aber die vorausgegangenen 
Leidendjahre hatten vorfihtig gemacht und man behielt ſich möglichſt 
heie Hand, demienigen Kronprätendenten zu huldigen, welcher feine Ans 
Iprüche durch die größte Machtentwicdelung unterftügen würde. 


Bis dahin traten die ſchleſiſchen Stände mit Mähren in einen 
Bund zu mwechfelfeitiger Unterftügung, zu Schu und Truß gegen alle 
* Gewaltdrohung und Gefährbe. 

Da ed jebod dem Wladislaus gelang, durch ein Eheverſprechen, mwels 
dB er der Witte ded Matthias, Beatrig, einerneapolitanifhen Prinzeſſin, 
gab — ohne ed fpäter zu erfüllen — die ungarifhe Nation zu gewinnen, 
und am 13. Juli: 1490 von ihr zum Könige auögerufen zu werden, fo 
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hörte jeder Widerſand der Probinzen auf und auch Schleſien vermweigerte 
nicht länger die Anerkennung. 

Johann hatte feine Mittel zum Widerftande; felbft aud dem Fürftens 
thum Glogau, womit ihn fein Vater beliehen hatte, ward er vertrieben, 
und er mußte es noch für ein Glüd eradjten, daß man ihn auf feinen 
Gütern in Ungarn unbehelligt der Vergeffenheit anheim fallen ließ. 

Die förmlihe Huldigung ded Wladislaus unterblieb jedoch, meil e# 
ftreitig war, ob Schlefien zu Ungarn oder zu Böhmen gehörte. . Den Uns 
garmn waren im Olmüter Frieden 40,000 Dutaten verſprochen worden, 
wenn fie beim Tode ded Matthiad dem Beſitz Schleſiens entfagen würden; 
man fonnte ihnen jest diefe Summe nicht zahlen und da dem Wladidlauß, 
ald dem gemeinſchaftlichen Beherrfcher beider Nationen nidhtd daran lag, 
die Frage zur rechtlichen Entfheidung zu bringen, fo unterblieb aud) die 
Huldigung, welcher eine foldye vorhergehen mußte. | 

Erft im Jahre 1496 lieh ſich Die Stadt Breölau in Dfen ihre Pribi: 
legien durch den König beftätigen. 

Uebrigend war die Regierung der Entwidelung bürgerlicher Freiheit 
überaus günftig; denn weder befaß der König glänzende Gaben des Gei- 
fied genug, um ihn auf die Bahnen deö Ruhmes zu treiben, noch ſchlimme 
Neigungen, melde ihn in Widerfprud mit dem Wohl der Unterthanen 
gebracht hätten. Er war ein ziemlich ſchwacher Fürft, aber da er nit 
böstoillig war und ein glüdliher Zufall ihn nicht in böfe Hände fallen 
ließ, fo brachte feine Schwäche ziwar mandjmal einige Verwirrung in bie 
Megierung, war aber doch im Ganzen mehr förderfam ald hinderlich, DEP 
der an Selbftregierung gewöhnte Geift der Stände daraus für fid) Nuten 
zu ziehen verftand. 

Des Königs gewöhnliche Antwort auf alle Vorftelungen war: Gut, 
gut! Daher die Ungarn ihn den König bene, die Polen: König dobre 
nannten. 

In Breslau dachte man vor allen Dingen daran, die ruhigen Tage 
feiner Herrfchaft zu benügen, um dem durch bie Kriege erfchöpften Wohl⸗ 
ftand der Stadt wieder aufzuhelfen. Die Energie und Intelligenz, welche 
man feither aufgemandt, um bei dem Streite der Könige die Entſcheidung 
geben zu können, um durch äußere Machtentwidelung fi) genug zu thun; 
wendete man jetzt den Gebieten des Handels und der Induftrie zu, auf 
melden für ftädtifche Gemeinden am fiherften Macht und Wohlſein zu er⸗ 
obern iſt. 

Leider wurden die Beſtrebungen Bredlaud hier von demſelben widri⸗ 
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gen Geſchick verfolgt, welches feine hochfliegenden politifhen Entwürfe 
vereitelt hatte. 

Die Hauptquelle des Reichthums für Bredlau beftand in einem fehr 
lebhaſten Taufhhandel mit Polen, wohin man Spezereien, Gewürze, bes 
fonder8 Pfeffer lieferte und gegen Rohprodutte umfeßte. 

Diefer Handel war in der Kriegszeit vielfach beeinträchtigt, oft ganz 

unterbrochen worden; jegt follte er nad) dem Plane ded Königs Johann 
Albert von Polen gänzlidy aufhören. Diefer gab den Befehl, daß bie 
polniſchen Kaufleute nicht mehr nad) Breslau, fondern nady Krafau und 
Poſen gehen, die Bredlauer aber gar nicht mehr nad) Polen fommen ſoll⸗ 
ten. Zwar milderte Albrecht auf die Vorſtellungen ſeines Bruders Wla⸗ 
diolaus dieſe ſtrenge Verordnung, allein die in Polen ſelbſt errichteten 
Niederlagsörter wurden nicht aufgehoben und dem Breslauer Handel war 
eine tödtliche Wunde geſchagen. Denn während die Breslauer Kaufleute 
nur bis Krakau, Poſen und Kalifch, wo fid) die privilegirten Niederlagen 
Bolend befanden, kommen durften, beſuchten die polnifhen Kaufleute die 
deutfehen Meffen und famen über Breölau, ohne bier etwas abſetzen zu 
ÜÖnnen; weil der König ed verboten hatte. Jene Niederlagen gaben ihnen 
den Vorteil des Zwifhenhandeld nad) den entlegenen öftlihen Provinzen, 
den fonft die Breölauer unmittelbar betrieben hatten. 
Nalürlich dachten die Breölauer daran, ftatt des Zwiſchenhandels nad) 
Dften, wenigſtens den polnifhen Handel an ſich zu reißen und es ſchien 
died um fo eher erreichbar zus fein, ald dad nod) von den Herzögen herrüh⸗ 
,iende Recht der Niederlage nur erneuert werden durfte, um den unmittels 
baren Handel Polend mit Deutfchland aufzuheben. 

Daß hierüber lautende Patent ward auch 1511 vom König Wladid- 
laud erlaffen, aber ed hatte nicht die entfprechende Wirkung. Es erbitterte 
nämlich die Polen und fie fuchten andere Handelswege, da ihnen nunmehr 
der Verkehr mit Breölau durchaus verboten ward. 

Freilich unterfagte der König den ſchleſ. Herzögen, welche ben Polen durch 
ihr Gebiet Handelöftraßen eröffneten, diefed der Stabt Bredlau zum Vers 
derben gereichende Berfghren; man kehrte fi) an einen Befehl, der mit dem 
eigenen Boriheil fo fehr im Widerfprud) ftand, nit, und Glogau, zum 
Handel eben fo bequem gelegen wie Breölau, ſchien an Stelle diefer einft 
fomächtigen Handelöftadt treten zu mollen. . 

Der König lud daher den Rath und die Stadtälteften Glogau's, ſowie 
Deputirte von -Bredfau im Jahre 1512 zu einer Eonferenz nad) Dfen. 
Aber wie mächtig auch dad beftehende Recht zu Gunften Breslau's ſprach 
und wie Leicht Die Entſcheidung, beſonders nad) vorausgegangener eignet 
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Verordnung bed Königs zu treffen ſchien — dennoch erflärke derfelbe plöͤtz 
lich: er fönne nichts für fie thun und fje möchten felbft zufehen, wie fie ben 
fie bedrobenden Schaden von fid) abwenden fünnten. 

Tie Nothmwendigkeit trieb jeßt die Breölauer an, im Freihandel ihre 
Rettung zu fuchen, da ihnen der ohne äußere Unterftügung bleibende Rechts» 
ſchutz nur Berderben brachte. Sie hoben dad Niederlagsrecht freimillig 
auf, erlaubten den Polen freien Durdygug durch die Stadt und zahlten 
den polnischen Miniftern 'ein hübſches Sümmden, um den Handel 'mit 
Polen, freilich noch unter mancherlei Befhräntungen, wieder zu erhaften. 

Dabei fam ihnen der inzwiſchen ee Tod des Königs Albert ſehr 
zu ftatten. 

Ein anderer, ber Intelligenz * Stadt zu hoher Ehre gereichender 
Plan der Bredlauer war ed auch: eine Univerfität zu gründen: 

Die Idee hierzu ging bon dem braven Landeahauptmann Johann 
Haunold aus, und der Magiftrat ging bereitwillig auf den Plan ein, 
indem er fogleih ein auf dem Eliſabeth-Kirchhofe ftehended Gebäude zur 
Verfügung ftellte. Auch der König ward bewogen, in der Stiftungdttts 
funde, d. d. Dfen, den 20. Zuni 1505, feine Genehmigung zuf ertheilen; 
doch ward er hinterher wieder anderd geftimmt. Die dur Anlegung 
einer Univerfität zu Bredlau gewaltig bedrohten Hochſchulen zu Krakau 
und Prag beftürmten den mwanfelmüthigen König mit den dringendften. 
Vorſtellungen und fanden an der Beiftlichfeit zum h. Kreuz, aus deren 
großen Einkünften die Mittel zur Henorirung der Profefforen genommen 
werden follten, eine durchgreifende Unterftübung. Papſt Julius II. weis. 
gerte die Beftätigungsbulle. 

Dbmohl auf ſolche Weife die beften Pläne vereitelt wurden, erholte ſich 
doch Breslau allmälig bon den Schlägen, welche ihm bie religidfe — 
verſetzt hatte. 

Man ſieht dies am deutlichſten aus der Leichtigkeit, womit die Steuern 
und außerordentlihen Auflagen, zu welchen Wladidlaud gleich feinen Bor: 
Hängern greifen mußte, aufgebradt wurden, und aus dem Ankauf mehrer 
Dörfer, wozu fi) die Kämmerei ded Königs Erlaubniß verfchaffte. Auch 
geſchieht werfchiedener großer Bauten Erwähnung, welche man damals 
theild zum Nuten, theild zur Befeftigung der Stadt audführte. Als Ent 
fhädigung dafür erhielt die Stadt alle Anfälle, die ſich in den Gebieten 
ihrer Hauptmannfchaft und auch im Stadtfreife felbft 32 Jahre hinterein- 
ander an den König oder feine Nachkommen durd Tod ober auf — 
Weiſe ereignen würden. 

Dabei it ed merkwürdig, daß der fonft ziemlich bigotte König Vefehl 
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gab, der Rath möge feinem Bürger in Breöfau geftatten, daß er den Mön- 
hen oder anderen Geiſtlichen teſtamentariſch etwas andered ald baared 
Geld vermache. 

So ganz ruhig verlief indeß die Regierungdzeit des Wladidlaus für 
Bredlau doch nicht. Mrd Erfte gerieth man mit der Geiſtlichkeit und 
diefe wieder unter fi in Streit. Doc wurden diefe Streitigfeiten auf 
einem im Februar 1504 zu Bredlau abgehaltenen Fürftentage durch den 
fogenannten Kollowrath’ihen Vergleich dahin erledigt, daß nur Böhmen 
oder Schlefier zu bifhöflichen und anderen geiftlihen Würden und Pfründen 
in Schlefien gelangen fönnten, und daß von den geiftlihen Grundftüden 
eben fo mie von den weltlichen die Landesabgaben entrichtet werden müß— 
ten. in befonderer Nebenvertrag, den die Stadt durd eben den Kanzler 
Albrecht von Kollowrath mit den Domherren abſchloß, enthält einige nähere 
Beltimmungen über den Schanf ded-Biered und die Haltung der Hand» 
mwerfer auf dem Dome. Die Streitigfeiten der. Stadt mit dem Dome 
waren ‘wegen gewaltfamer Aufbrehung des Sandthored durch einige 
Vikare entitanden. | 

Die Ehroniften berihten darüber folgendermaßen: 

„Den 6. Jannar 1503 find einige Klerifer, Chordiener und Vesper 
nedhte vom Dome in der Stadt gewefen und drei Stunden in der Nacht 
hinausgegangen · am Sandthor und haben das Pförtchen aufgeftoßen. 
Solches der Diener am Sandthor gewahr worden, fie erfannt, folgenden 
Morgen einem Ehrbaren Rath angezeigt, welcher aldbald hierauf auf den 
Dom geſchickt, damit fie die hereingeftellen follten, oder man würde fie mit 
Gewalt holen.“ Die Geiftlihen kamen mit ihnen hereingetreten, baten 
fleißig, man wollte fie in ihr Gefängniß auf dem Dome geben, follten nad) 
Billigkeit geftraft werden. Das mollten die Herren nicht thun, fondern 
liegen fie ftradd in den Stadtfto führen. Die Geiftlihen wurden ganz 
rafend, thaten Bredlau in den Bann; wollten feine Meffe Iefen, fchloffen 
bie Kirchen alle zu. 

Da wurde wiederumb neuer Rumor. Die armen Brüder von St. Dor 
rothea ließen ſich hören, fie wollten Meſſe leſen, wo fie es haben wollten, 
und ob es glei) auf freiem Plate fein follte; denn die guten Brüder 
hatten nicht viel zum Beften. Als nun die Stadt im Bann var, hat ſich 
das gemeine Volt verfammelt, nichts arbeiten wollen, fondern der Meinung 
geivefen, man würde die Geiftlichen überfallen und ihnen eine Huſche 
sehen; auf die letzte konnte die Obrigkeit mit Noth dad lofe Gefindlein 
füllen. Es ließ derohalben ein Erbarer Rath eine ftarte Wache am Sand: 
thore halten, damit niht Herr Omnid auf den Dom liefe und alles erwürgte 
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und umbrädte, wie fie denn gewaltig Luft, dazu hatten. Bald darauf 
wurde ein Fürſtentag gehalten, bei weldyem fid) Hand Haunold ald Landes⸗ 
hauptmann der Etadt Bredlau über die Geiftlichfeit auf, dem Dome, be- 
fonderd über Die, welche eine foldye fricdfame Stadt bei Nachtzeit mit Ge: 
walt aufgelaufen, fehr beſchwerte. Solches weten Fürft und Stände 
nicht allein über fi) nehmen, fondern zogen ed vor den König... Dedivegen 
ſchickten die Herren von Breölau ihre Gefandten nad; Ungarn, ingleicen 
die auf dem Dom, und wurde hierauf denen von Breölau aufgegeben, auf 
genugliche Caution die Chordiener herauözugeben; und in Kurzem wollle 
der König nad) Bredlau kommen, die Sache weitläufiger zu verhören.* 

Nikolaus Budifh dagegen erzählt in feinen Religiond-Annalen: der 
Rath hätte einen großen Haufen Steine auffahren laffen, um den Sand 
mit einer Mauer zu verſchließen und eine Baftei dort zu errichten, weil er 
den Plan gehabt habe, alle Gemeinſchaft mit der Geiſtlichkeit aufzuheben 

.. Bedenklicher war ed, daß das durch Die kräftige Regierung des Mat- 
thiad doch einigermaßen gebämpfte Unmwefen der Stegreifritter wieder um 
ſich griff, Aber hier griff der Breölauer Rath energiſch dazwiſchen. Er ließ 
alle adligen Räuber und Epigbuben, deren er habhaft- werden fonnte, hän- 
gen und köpfen. Unter den alfo Behandelten befand fid) auch ein Herr 
v. Canitz, ein Bruder des damaligen brandenburgifhen Raths, welchet 
nunmehr aus Rache dem Breslauer Magiſtrat viel Unannehmlichkeiten 
bereitete, fo daß der König ſich ind Mittel legen mußte. 

Auch der Biſchof und die Geiftlichkeit litt vielfach von den Raubrittern, 
jo daß der Ober-Landeöhauptmann, damald Herzog Kafimir von Teſchen, 
einen Verweis des Königs erhielt, worin es unter- Andern heißt, daß bie 
Befehdung von. nichts Anderem herfomme, denn „von Deiner und anderer 
Fürften Unachtſamkeit, daß Ihr vielleiht mit Willen folhe Qualen und 
Ungeredtigfeiten gegen. fie verhenget.* 

Auf einem Fürftentage zu Troppau 1505 wurde ber Landfrieden de 
Königd Matthiad erneuert und. vermehrt, ohne daß darum das Unweſen 
ein Ende nahm. Die „Rauber* und »Droer* wurden furdtbarer ald 
je, da fi) ihre Raubſucht zugleich mit einer fannibalifhen Luſt an Grau- 
famfeiten verband. Sie hieben 3. B. den Beraubten gemöhnlid) au) noch 
Hände und Füße ab. Aber die Breölauer waren ihnen tüchtig auf.den 
Naden und ed wurden z. B. allein im Februar 1506 fünf adliche Räubet 
eingebracht und enthauptet, ihre Knechte aber mit Zangen geriffen und auf 
dad Rad geflochten. 

Endlich, im Jahre 1508, ſchickte der König Hundert Hufaren, Deren 
fid) die Stadt nit nur innerhalb ihres Gebietd, fondern auch auf: frem⸗ 
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den Territorien bediente, weshalb ihr viele Städte und: Edelleute abfagten. 
Am aufſaͤſſigſten zeigte ſich Herzog Friedrich II. von Liegnitz, weil er glaubte, 
er wäre durch die Intriguen der Bredlauer um die Ober» Sandeöhaupts 
mannd-Stelle gefommen. 

Stin Unmuth wardenoch dadurch erhöht, daß er, bon einer Reife nach 
dem gelobten Lande zurüdtehrend, fein Müngtvefen, deſſen Beforgung er 
dem Bredlauer Landeöhauptmann, Konrad Saurmann, übergeben hatte, 
in großer Verwirrung fand. Als daher die Bredlauer einen Zandeöbefchä: 
diger auf Liegniger Gebiet, in dem Dorfe Rauffe aufhoben und nad) Bres⸗ 
lau führten, erklärte er nebft 21 feiner Bafallen im Jahre 1509 der Stadt 
Fehde an und eröffnete diefelbe vier Tage nachher durch Wegnahme dreier 
Wagen. Auch z0g er felbft ind Feld, und am 29. Mai fam es bei Neu: 
markt zu einem bigigen Gefecht, welches mit großem Verluſt auf beiden 


Seiten, aber ohne Entſcheidung endete. Die Breslauer nahmen hierauf 


biele fremde Söldner, namentlid viel Hufaren, deren Brauchbarfeit ſich 
bereit8 in den Scharmützeln gegen die Etegreifritter erprobt hatte, in Dienft, 
doch machten fie ſich dadurch unnütze Koſten, indem der Herzog felbft die 
Hand zum Frieden bot. Diefer ward unter Vermittelung des Ober-Lam: 
deshauptmanns, ded Herzogs Kaſimir von Tefhen, Ladislaus von Uchko—⸗ 
wit auf Trebow und Rodedlaus von Scheborlgaw auf Berſchkowitz, abge: 
ſchloſſen. In Folge deffeiben erhielt die Stadt alle in Beſchlag genomme: 
nen Güter zurüd, entfagte dem Erfat des erlittenen Scyadend und überließ 
die Sache ded Konrad Saurmann einem zu ermählenden Schiedsgerichte. 
Dafür verſprachen die föniglihen Secretaire, ed beim Könige zu bermit- 
ten, daß: diefer den Herzog nicht wegen Bruch des Landfriedend zur 
Reenfchaft ziehe. 

Auch andere Fehden mehr oder minder ernfthafter Natur hatte Bres⸗ 
lau zu beftehen, unter Andern mit einem Bernhard von Haugwitz und den 
Görligern; doch endeten fie, ohne bedeutende Folgen zu hinterlaffen. 

Im Jahre 1509 erfolgte zu Prag die Krönung des fünfjährigen Prin- 
zn Ludwig, welchem Wladislaus noch bei feinen Lebenszeiten die Krone 
aufſetzte, weil er: fürchtele, daß die ſeines Regiments längft überdrüſſig 
gewordenen Ungarn ihn fpäter nicht zum Könige wählen würden. Bei 
diefer Gelegenheit: gab er den Bredlauer Gefandten das fehon oft ertheilte, 
aber nie gehaltene Berfprechen: nady Bredlau zu kommen. 

Diesmal erfüllte er ed; nicht aus MWorttreue, oder um Bredlau eine 
Gunſt zu erweiſen, fondern weil er hoffte, bei Diefer Gelegenheit die Huldi⸗ 
gung des Landes in Empfang nehmen zu fönnen. Er fam (1510) in Bes 
gleltung feines Sohnes Ludwig und feiner Tochter Anna, 
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Ein Rathmann, Nikolaus Uhlmann, ward ihm mit einer, Verehrung 
bon Wein, Bier und Fifhen entgegen geſchickt, welches Gefchent der König 
huldreich in Empfang nahm. Hierauf zogen ihm alle Bürger, melde 
Pferde befaßen, in Uniform entgegen (am Sonntage nad) Pauli Beleh— 
rung), unter Anführung ded Rath, der Schöppen, Stadtfchreiber und 
der drei Kaufmannd-Aelteften, die in [hmwarzem Atlad, Damaft, Kamelot, 
‚mit Zobel oder Marbderfellen auögefihlagen, gekleidet waren und gleichfald 
ritten, oder zu Schlitten fuhren. 

Bei Zornſon's Kretſcham empfing man ben König und Johann. Roth, 
der Aelteſte des Raths überreichte ihm bier in einem. grünen Korbe- mit 
rothem Deckel, auf weldyem ſich ein weißed Doppel-W befand, ald Anfpie 
lung auf den Namen der Siadt und des Königs, die Schlüffel der Stadt, 
bon jeden Ihore den größeren. Eine lange Empfangärcde hörte ſich Wla⸗— 
dislaus mit der nöthigen Geduld an, und gab dann die Schlüffel mit der 
freundlihen Weifung zurüd, fie gut zu halten und zu verwahren. 

Um 21 Uhr (inBreölau zählte man damald noch nad) der italieniſchen 

Uhr) hielt der König feinen Einzug durch dad Schweidnitzer Thor, gefolgt 
bon einem glänzenden Schwarm fremder Biſchöfe, Fürften und Herren. 
Die königlichen Kinder fuhren auf einem Schlitten, auf welchem ein kleines, 
heizbares Gemad) angebracht war. 

Der Zug bewegte fid) zuerft nad) dem Dome in die Kathedrale; dans 
nahm der König Wohnung im Haufe des Jakob Boner, feine Kinder in 
dem des Hand Bockwitz auf dem Ringe, der damaligen Waage gegenüber, 

Der Befud) ded Königs hatte natürlich eine Reihe glänzender Luftbar- 
feiten in feinem Gefolge. Auch ein Turnier ward am 5. April angeordntl, 
welches aber gar betrübenden Ausgang nahm. Es hieb nämlid) der Jakob 
bon Salze, damals Hauptmann von Groß-Glogau, fpäter Bifhof, auf 
ber Stechbahn einem Ungarn den Arm ab, worauf er fid) in die — 
der Eliſabethkirche flüchtete, wo man eben dad Salve Regina ſang. 

Der ungariſche Graf Januſch Weyde verfolgte ihn aber, riß ihn il 
Hilfe feiner Leute -aus der Kirche und ſchleppte ihn in ein Haus, wo ei 
furchtbar mißhandelt ward, bie ihn fa. Freund Hans Rechenberg 
befreite. 

Die Verletung des tirhlichen ale tar eine Entweihung ber Kirhe, 
welche fofort gefdyloffen und am Montage nach Judica dom Weihbiſchof 
im Beifein des Grafen neu eingeweiht. ward. ' 

Ein andermal ließ der König die vorehmſten Bürgerfcauen. und 
Bürgermaͤdchen zu Gaſt bitten und gab ihnen. nad) dem Schmauſe einen 
Tanz auf dem Rathhauſe. Markgraf Georg von Brandenburg hielt, im 
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Sürftenfaal, deffen Fußboden mit Brettern überbedt war, ein titterliche® - 
Stechen, welches viel Anerkennung fand, lange aber nicht fo. viel Bergnüs 
gen bereitete, als die Geſchicklichkeit eines Seiltänzers, weldyer auf Holz: 
ſchuhen und Stelzen auf einem Seile ging, das er von dem kleinen Knopfe 
des Eliſabeththurms bis in ein Haus auf dem Martte geſpannt hatte. 

Mit welchen Luſtbarkeiten übrigens der Beſuch des Koͤnigs auch ver⸗ 
tnüpft war, feine politiſchen Zwecke erreichte er dabei doch nicht. Die 
Huldigung fam nicht zu Stande, da die Schwierigkeiten, welche ſich der- 
ſelben im Jahre 1490 entgegengeſtellt hatten, auch jetzt noch nicht behoben 
waren. Die Breslauer hatten nicht Luft, in Abhaͤngigkeit von der unga= 
riſchen Krone zu gerathen, fondern ſchützten die alte Einverleibung Schle— 
fiend in daß böhmifcye Reid) vor; ebenfo wenig aber erhielten die Ungarn 
die 40,000 Dufaten, welche ihnen im Dlmüger Frieden alö Entſchaͤdigung 
fuͤt Schleſien zugeſichert waren. Der König wußte keinen Ausweg aus 
dieſer Schwierigkeit, und die Sache blieb beim Alten. 

Auch erfüllte ſich ſeine andere Hoffnung nicht: den Beſuch ſeines Bru— 
ders Siegmund, Königs von Polen, zu empfangen, und fo reifte er denn 
am 15. April über Neiffe nad) Ungarn zurüd. 

Bald darauf geriethen die Bredlauer mit dem Herzog Bartholomäus 
bon Münfterberg, einem Enkel des Georg Vodiebrad, in Händel. Die 
Veranlaffung diefer Sehde war merkwürdig genug. Ein Breölauer Bür: 
ger nämlid), Johann Rindfleiſch, machte um das Jahr 1478 eine Reife 
nach Polen und wurde zu Blocz, im Wirthöhaufe, um eine beträdhtlidye 
| Geldes beftohlen. Indeß machte er den Dieb ausfindig und 
eihn vor Gericht. Aber der Rath zu Plocz fälte in feiner unbegreifs 
den WBeiöheit folgendes Uxtpeil: 
Es ift gewiß, daß wenn Jemand einen Andern des Diebſtahls oder 
‚andern Capitalverbrechens wegen belangt, und der Angeklagte zum 
Sode beruriheilt wird, ber Kläger felbft in Ermangelung eines Henters 
Exrccution vollziehen muß, wenn er nicht Gefahr feines eigenen Lebens 
hund.der Strafe der Wiedervergeltung fi) auöfegen will.“ 
Demgemäß ward dem Rindfleiſch aufgegeben, den Dieb jelbft zu hän— 
Msweil Fein Nadrihter am Oile war. Vergebend erbot fid) der 
‚Lemfi „ben ganzen Prozeß zurückzunehmen; ja er wollte auf Erſatz feines 

Mdend,ganz verzichten; am Ende erbot er ſich fogar zur Strafe, daf er 

‚hat beſtehlen laſſen, die ihm geſtohlene Summe doppelt zu erlegen; 

Bath, blieb. bei feinem Ausſpruch: Entweder müffe er ſich von dem 
| ngen.lafien, oder er felbft diefen hängen! 

Aula berfiand er ſich endlich dazu, den Dieb zu hängen, 
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Nach damaligen Begriffen hatte er damit eine entehrende Handlung | 
begangen, und dieſes Bewußtſein, fo wie der Abſcheu, welcher ihn bi 
Verrichtung derfelben übermannt hatte, wirkten fo nadıtheilig auf feine 
Gefundpeit ein, daß er bei feiner Rüdfehr nad) Bredlau auf's Kranken⸗ 

lager ſank und bald darauf flarb. | —— 

Einer ſeiner Soöhne, Chriſtian Rindfleiſch, war Beifiger des K. Man 
gerichts auf dem Hofe zu Bredlau, und dieſer hatte wegen ded Uinglüdt 
feined Vaters viel zu leiden. Man erklärte ihn gleihfald für „unehrlid* 
und daher für unfähig zu fernerer Verwaltung feined Amts... Auf die 
Beſchwerden des Ehriftian Rindfleiſch erhielt et zwar günſtigen Beſcheid, 
welchet aber wenig ftuchtete, da Sitte und -Borurtheil immer ſtärker find 
als das Gefeg, welches mit ihnen im MWiderfprudy ſich findet. Endlich 
wirfte er fid) einen föniglihen Sprud) aud (Ofen 1501), worin er für 
„ehrlich“ und amtöfähig.erflärt ward, da die (nad) damaligen Begriffen | 
„unehrlihe*) Handlung feined Vaters ein Werk unvermeidlider 
Nothwendigkeit geweſen wäre. In Folge deffen wird den Bredlauern 
eingefhyärft, den Ehriftian Rindfleife nicht ferner mehr wegen jened Er: 
eigniffed zu fränfen. 

Aud) damit war.biefem nicht geholfen, uud auf eine neue Beſchwerde 
deffelben 1502 bedrohte der König die Mitglieder des Mannsgerichtsô mit 

- den härteften Strafen, mit Abfegung und Verbannung, wenn fie fi) mit 
ihm nicht vertrügen. Aber fie beharrten auf ihrer Anſicht und wollten 
den Rindfleiſch nit unter fid) dulden. Da warb der König aufgebradt 
und büfte die Stadt wegen Ungehorfamd um 100 Mark Sitber, mit 
deren Einziehung er den Herzog Bartholomäus von Münfterberg, welchem 
er fie zugleich ſchenkte, beauftragte. Dad Schenken war aber leichter 
gethan, ald das Einzichen; die Bredlauer meigerten die Zahlung, und ber 
König, indem er den Streitfall dor feinen Richterſtuhl zog, verbot dem 
Herzog, Gewalt anzuwenden, den übrigen Ständen unterfagte er jede 
Einmiſchung. Allein ded Königd Gebote und Verbote galten nicht viel; 
auch Herzog Bartholomäus fehrte ſich nicht daran, und da die Bredlauer 
auf feine eigenmächtig erlaffene Ladung nicht erſchienen, auch auf bie 
Wegelagerer, deren gütiger Beſchuͤtzer ber Herzog war, nad) wie vor fleißig 
Jagd machten und die, melde fie fingen, aufhingen; ihre Ausreuter unter 
andern aud) einen feiner Hofleute, Balthaſar Biſchofheim, auf Öffentlicher 
Landſtraße tödteten, fo beſchloß er, fürchterliche Rache an ihnen zu nehmen 

Als die Stadt im Jahre 1512 eine Geſandtſchaſt in Sachen des ftädti- 
ſchen Niederlagsrechts nad) Ofen fandte, Tauerte ihr der Herzog-auf; aber 

ſie erſchien mit fo ſtattlichem Gefolge, daß er feinen hinterliſtigen Auſchlag 
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aufgeben mußte." Er fchritt alfo jetzt gu offener Gewalt und fammelte 
ſaͤmmtliche Stcauchdiebe, Wegelagerer, Mord» und Brandgefellen Schle⸗ 
fiend unter feinen fürſtlichen Fahnen. Aber die Bredlauer trafen energiſche 
‚ Örgenmaßregeln. Sie befegten Canth mit 400 Mann und 60 Pferden, 
mit Wagen, Schlangenbüchſen und Haubigen und mahnten aud) den Rath 
. uReumarkt und Namslau, ſich zu rüften. Zugleich forderten fie, da ihnen 
förmlidy abgefagt worden, den jegt in Echlefien verweſenden töniglichen 
Hauptmann, Herzog Friedrid) bon Liegnitz, wie aud) die Stadt Schweid- 
nig ‚auf, ein allgemeines. Aufgebot der königlichen Etädte zu beranftalten, 
um.entweber den Angriff ganz zu verhüten, oder dem Feinde vereint ent- 
gegen zu gehen. Herzog Friedrich zögerte aber, denn die Solidarität des 
fürftlihen Interefjed machte ihn der Sache des Bartholomäud geneigter, 
ald den Anfprüdyen des Rechts — und am Ende überließ er die Stadt 
ganz und gar ihrem Schickſal. . 
Bartholomäus, dem der Eingang ind platte Land nicht gewehrt wurde, 
da die Befagung zu Canth dem Befehl des Raths, ihm entgegen zu rüden 
und ſich mit den Schweidnitzern zu vereinigen — nicht nadgetommenitwar, 
rüdte mit 800—1000 Mann vor Canth und ftürmte dad Schloß. Er 
wurde aber zurüdgefchlagen und hierauf von den Breölauern angegriffen, 
melde ihm in einem dreiftündigen Gefecht eine bedeutende Niederlage bei⸗ 
drachten. (Am 14. Otlober 1512) Er verlor 60 Tode, viele Gefangene 
und 2 Paniere, während den Breölauern durd) den Feind kein Dann ges 
lödtet ward. ‚Ein Kretſchmer, Rath Vitze, kam ums Leben, da er einem 
Vüchſenmeiſter gerade in den Schuß lief. 
‘ Unter feftlidyem Gepränge und großem Jubel wurden hierauf die 
ebeuteten Paniere nad) der Etadt gebradyt und eines in der Elifabeth-, 
dad andere in.der Magdalenentirche ald Siegeözeichen aufgeftellt, wo fie 
6i9:1587 verblieben. 
Frllın für feine Niederlage Rache zu nehmen, begann der Herzog jebt zu 
blündern und zu.brennen; nicht mehr in ehrlicher Fehde, fondern ald wahrer 
Morobrenner; da er in den Abſagebriefen „nicht mit Brand abgefagt.* 
I wiſchen ſandte der König, nachdem er von der Lage der Dinge in 
miß geſetzt worden-war, eine Kommiſſion nad) Schleſien, mit dem 
Auftage: alle Fürften und Stände zu den ſtrengſten Maßregeln gegen 
Wurherzog aufzubieten. Gleichzeitig ward dem Herzog Georg don Brieg 
Ben; ihm die 8000 Gulden, fo er ihm ſchuldete, auszuzahlen, vielmehr 
Eralimivvon Teſchen beauftragt, darauf zu Gunften des Königs und 
ade Bredlau Arreft zu. legen. = 
30 Widerſpruch mit dem Ernft diefer Maßregeln, und obwohl er fort- 
8 
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fuhr ſich zu rüften, erhielt aber Bartholomäus von dem Könige frei Geleit 
für fi und feine Helferöhelfer und zog endlid) die Sache in einen lang- 
wierigen Prozeß vor die ſchleſiſchen Stände, in welchem die Bredlauer nicht 
einmal von der Pön entbunden wurden, deren Nichtzahlung Beranlaffung 
der Fehde gewefen war. Natürlich zahlten fie foldye auch jest nicht und 
die Fehde begann bald darauf von Neuem, ald eine Art Kreuzzug der 
töniglichen Städte und des Hauptmanns von Niederfchlefien, Herzog 
Friedrich, gegen den Bartholomäus, ohne jedoch diefen zur Unterwerfung 
zwingen zu können. Auch hatte diefer fid) Die Allerhöchſte Gunft fo wenig 
- berfcherzt, daß er vielmehr 1515 zum kaiſerlichen General gegen die Bene 
tianer ernannt ward. 

Im Begriff nad) Preöburg zu reiſen, wo eine Zuſammenkunft des 
Kaiſers Maximilian und der Könige Wladislaus von Ungarn und Boͤh⸗ 
men und Siegidmund von Polen ftatt fand, ſcheiterte dad Schiff, auf wel- 
chem Bartholomäus fid) befand und er endete in den Wellen, ftatt, wie er er 
verdient hätte, am Galgen. 

Bei diefer Zufammentunft zu Preöburg ward aud) dad Schidfal * 
Reiche Ungarn und Böhmen befprodyen und der Grund zu der fpäter 1515 
zu Wien erfolgten Einigung gelegt. Es ward nämlich eine Wechfelheirath 
zwifchen der Tochter des Kaifer Maximilian, Maria, und dem jungen 
Zudemig; fodann zwiſchen der Tochter des Wladislaus, Anna, mit einem 
Entel ded Kaiferd, Karl oder Ferdinand, verabredet, die von derjenigen 
Erbverbrüderung begleitet war, in Folge deren zehn Jahre fpäter Ungarn, 
Böhmen und die dazu gehörigen Provinzen an dad Haus Haböburg, 
bad fie unter Kaifer Albrecht MH. und König Ladislaus ſchon einmal auf 
furze Zeit befefjen hatte, zurüdfielen. Allerdings hatten die Stände legten 
Orts zu entſcheiden. Wiadislaus ftarb am 13. März 1516. 

Mir fließen hier einen Abſchnitt in der Geſchichtserzählung, um wie⸗ 
der einen Rückblick auf die innern Zuftände der Stadt, Verfaſſung, kirch⸗ 
liche Verhältniſſe, Sittlichkeit u. ſ. w. zu werfen. 

Den Uebergang zu dieſer Erörterung gewinnen wir am beſten durch 
Mittheilung des wichtigſten Regierungs-Actes Königs Wladislaus, der 
ſchleſiſchen Magna Charta. Dieſes 

 Randed»Privilegium Anno 1498 
lautet in der Sprache damaliger Zeit wie folgt: 

„Wir Wladislaus von Gottes Gnaden zu Hungarn, Böheimb, Dal 
matien, Croatien, Romanien, Slavonien, Galizien, Lodomarien, Komanien, 
Wulgomine ıc. König, Markgraf zu Mäbren, Hertzog zu en und 
in Echlefien, Rortziof au Lauſitz u. ſ. w. 
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Belennen öffentlihen für jeden männiglichen, daß und die Ehrivür- 


digen, Hochgeborenen, Würdigen, Edlen, Geftrengen, Namhaften, Ehr⸗ 


baren, Ehrfamen und Vorſichtigen, Geiſtliche und Weltliche Fürſten, Prä- 
laten, Herren, Ritterfchaft, Mannſchaft, die von Städten und Gemein, 
bie Inwohner unfer Ober- und Nieder-Schlefier-Landt, unfer lieben Ges 
treuen, durd) den Hochgebornen Eafimirum, Herzogen zu Teſchen, Haupi- 
mann in Obere und Nieder-Schlefien und den Edlen Eigidömundum Kurze 
baden, Freiherrn zu Trachenbergk, haben erfudyt und mit Demuth bitten 
laffen, ihnen alle und jegliche ihre Freiheit, Briefe, Privilegia, Begna- 
dungen, Gerechtigkeit, Gaben, Gewohnheit und alte Herfemmen, die fie 
und ihre Vorfahren, von und und unfern Vorfahren Kaifern und Köni— 
gen zu Böheimb, auch Herkogen in Schleſien, und ſonderlich von König 
Matthias, unfern nächſten Vorfahren, bid auf und erworben und her— 
bradt, zu berneuern zu laffen und beftetigen, darzu auch etliche Frei— 
heit und Genade, nad) ihrer alten Gewohnheit und auff neues, aud 
fonderliher Gnad und K. Milde zu geben und verleihen geruheten; das 
haben wir derfelben obgenändten Scylefefhen Lande, Fürften, Prälaten, 
Ritterſchaft, Manſchaft, der von Städten und Gemeinen flaißige Bitte 
angefehen, Dabei betrachtet die willige und unverdroffene Dienfte, die fie 


und ihre Vorfahren und und unfern Vorfahren, Liebes und Gutes allezeit 


ungefpart offt nüsliden und gerne erzeugt und gethan haben, fie jegt 
täglich thun, hinfort zu thun erbieten, darauf mit wohlbedachtem Muthe 
und rehtem Wiffen und Rate, unfer lieben Getreuen, haben wir dem bor: 
gedachten unfern lieben Getreuen eben gemeldete alte und jeglidye Frei— 
heit, Brieffe, Privilegia, Begnadungen, Geredhtigteit, Gaben und alt 
Herlommen, Gewohnheit und fonderlihen von König Matthiad, unfern 
naͤchſten Vorfahren, bis und gnaͤdiglich verneuert, zugelaſſen, gegeben, 
deſtalt, confermiret. 

Verneuern, zulaſſen, — beftätigen-und confermiren ihnen bie alte 
und jedes hiemit in Kraft unferd Brieffs, ald wenn die alte von Worte zu 
Worte hierin gefhrieben und auögedrudt, aus Böhmifher Königliher 
Macht wiffentlidyen. 

Sagen und wollen aud), daß fie und ihre Nachkommen fid) der alten 
und jeded befonder alled Inhaltd Punkten, Claufeln und Artikeln halten, 
Oder. gebrauchen und genießen follen und mögen, von_und, unfern rechten 
Nachkommen Königen zu Böhmen und Amptleuten daran gang unders 
Dindert nnd unbefümmert. Damit aber die gemeldeten unfern Unteriha» 
nen und lieben Getreuen "befinden und erkennen, daß wir ihn für andern 
unfern Unterthanen mit großen Önaden geneigt fein — Äicben, haben 
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wir ihnen Koͤnigliche Mildigkeit und ſonderlichen Gnad Über die Freiheil, 
fo fie vorhin redlichen erworben, und wie inſonderheit einem jedermanne, 
biefür und jegunder in der gemein beftettiget haben, die biernad) folgende 
Gnade und Freiheiten. auff neued gegeben, verliehen und beftalt, 
Beben, beflätigen und verliehen aus abberührter, anal Böhemi- 
fer Madt: 

. Das Dber-Ampt foll ein Schleſiſcher Fürſt haben. 

Erſtlichen, daß wir, nad unſern rechte Nachkommende Könige zu 
Bboͤheimb der jetzt gemeldeten Landen feinen andern Oberſten Hauptmann 
nicht fegen nody geben wollen, den alleine einen aus unfern Schleſi ſchen 
Fürſten. —— 
1. Partheyen und ihre Sachen für dem Ober⸗Rect. 

Und wo wir als ein rechter König vom Wöheimb oder unſter Nach— 
tommen Könige, auf ihr feinem Schleſiſchen Fuͤrſten oder Erbſaſſen, Beif- 
“liche oder weltliche Verfonen, in welcherley Sache dag wahre, auch Grundt 
oder Boden betreffende; duch wiederumb die Fürften oder Erbfaffen ded 
Landes auff und-oder unfer Nachkommen umb Grunot, Boden oder fonft 
ihre Freiheit oder Privilegia angehen mödjte, der Schleſie betreffende, oder 
infonderheit ein Fürft auf den andren zu fpredyen hätten. 

IE, Ober-Rehtd-Richter. IV, Gerihtöftadt. 

Das alles foll beſchehen für den Fürften des Landes und ihren Rälkhen, 

die fie anbei fid) ziehen würden, u Breflam in der Dan auff unferm 


Königlichen Hofe. 
V. In zweyen Terminen. 

Im Jahre auff zween Tage folh Recht zu halten, wornamblichen auffn 
Montag nach den Sonntag Jubilate, und nachm naͤchſten Montag nach 
St. Michaelis⸗Tag, daſelbſt zugeſtehen. 

VI. Durch Wen. 

Durch ſich ſelbſt oder ſeine Vollmächtigen. 

VII. Citatio. 

Alſo beſcheiden, was Sachen ſich erbarreten zwiſchen und und den 
Fürſten, und wiederum von den Fürſten gegen uns, und unſern rechten 
Nachtommen Königen, daran ſoll die Ladung für den Landed- Haupt 
mann. briefflid) geſchehen, an Die Ende derfelben Güter, die ie 


werden. 
VI. Zeit der Citation. 


Ein Bierteljahres für den jet bemeldeten Rechtö Tage einen; ben 
gleichen amifden den Fürſten und andern Erbſaſſen des randes gegen eins 
ander, ſolches fol gehalten werden, 
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xX. Wer — Oberrichter ſoll ſubſtituirt werben. 
Und too ſolches außer Stände, den Landes-Hauptmann anginge, fo fol 
er durch den Altern 'Fürften der Land geladen werden. 
X. Urtel foll gelten, sine remediis suspensivis. 
Und dabei was gefproden wird, endlich zu bleiben, ohne alle und 
einigerlei Aufzug bei Verluſt der Saden. —* 


XI. Poena contumaciae. 


Mer aber jemandes ohne rechte, redliche Urſache zu feinem verboten 
Rechts⸗Tage nicht geftände, nid,td weniger foll den rehten nachgegangen 
erden, nad) Ordnung der Rechten und Gewohnheit der Zande, und mas 
‚denen daran erfanndt und gefproden wird: Ob ſich jemandes dawider 
ſehen follte, fol alfo viel beftehen, was ſich zu rechte fordert. 

XU. Beiandern Berfonen. Actor sequatur forumrei. 

Sondern wo aud) die von der gemeinen Ritterfchaft und Mannfchaft, 
darzu die von Städten oder ihrer Einwohner auff ihre Herrfhaft, oder. 
einer auff Dem andern, oder eine Stadt auff die andere, oder jemand fremb- 
- des Anfprüche thun wollte, deß foll ein jeder fuchen mit feiner Klage an 
denen Enden, da der Antworter zur Rechte hin verordnet iſt. 


XIII. In Casu denegatae justitiae foll man zum 
Dberamt aufflichen, welches intercediren foll. Wo die In- 
tercession vergebend, foll die Sade dad Dber-Ampt zum 
- „Dberreht weifen. Und dafelbiten erfannt werden. 

Wo aber dem Kläger an ihr feinem Endt die Billigkeit des Rechten 
nicht verhelffen würde, alddann mag ber Kläger Zuflubt haben an den 
Dberhauptmann der Lande und bitten, bon ihren feiner —— zu 
freiben. 

Würde er dann hierüber ein halb Jahr oder dergleidien berzogen, da⸗ 
mit er feiner Gerechtigkeit Ende nicht erlangen möchte, fo foll unfer Haupt- 

mann bei den Parth macht haben, auf die bosgenanndien Tage rechtlich 
A fordern. 
And mad daſelbſt erfannt wird, dabei fol ed enblich bleiben. 


XIV. In Oberſchlefien ſoll's fein, wie in & 12 gefagt. 

Würde auch jemandes auff die Einwohner der Ober-Schleften zu fpres 
ben haben, auff Mannſchaft oder Städte, die follen fid) aller Weife und 
forma halten, wie hinvor in dem nächſten Artifel ausgedruckt. 

"Allein wo fie der Oberhauptmann würde zu fordern haben, daß auch 
ihnen in der Stadt der Oberſchleſien, die von dem Hauptmann ernannt 
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‚würde, des Jahres einmal, als auch nechſten Montag nad) der heiligen 
dreien Könige Tage, fol zu rechte vorbefhieden werden. ' 
XV. Jedem foll die Biligkeit ertheilt werben. 

Auch verfprehen wir darauff, niemanden feined rechten, 
durd einigerlei weil oder —— zu verziehen oder zu 
verhindern. 

XVI. Niemand foll über die Gräntze siehen 

Auch follen wir und unfere Nachkommen Könige zu Böheimb benfel- 
ben unfern Unterthanen durch die ganze Schleſien nicht zu fordern haben, 
ihred Dienfted über die Grängen der Schlefien zu ziehen. 

Er werde denn befoldet. 

Es fei denn, daß fie von und, oder unferen Nachkommen, mie bon 
alterd geweft, mit Geldt, Soldt ihre Dienſtes und der Schade bezahlet 
und ausgereicht werden. 

XVII. Das Homagium ſoll zu Breslau geleiſtet werden. 
Auch ſollen die Schleſiſchen Fürſten, Herren und Städte, und noch un: 
fern nachkommenden Königen zu Böheimb zu hulden verpflichtet fein, min⸗ 
dert den zu Breslau. (Außer denen zu Breslau.) 

Schweidnitzer und Jawer haben mit der Holdigung ihre 
ſonderliche Privilegia. 

Ausgenommen die Fürftenthümer Schweidnit und Jawer, die ſollen 
an dem bleiben, bei ihrem eigenen Privilegium. 

XVIII. Was die Stände für Steuern geben ſollen. . 

Auch fagen wir zu Fürften, Herren, Landt, Städten und allen Ein- 
wohnern der Echlefien, daß wir keinerlei Beifteuer nit begeh— 
ren, noch durch einigerlay Weife fuhen wollen, ausgezogen 
bon denen, darmwieder fie fi billig tehtöhalben "08 zu 
ſetzen hätten®). 

XIX, Jeder Stand foll alles verfügen, entweder durch ſich, 
oder ſein Haupt oder Amptmann. 

Auch welcher Herr in Schleſien Schlöffer, Städte oder andere Güter 
‚bat, doch darinnen nit wohnhaftig, daß er feinen Amptmann, oder fonft 
in voller Macht an feiner ftatt ſchicke und verordne, neben anderen alles zu 
thun und zu leiden, befondern ſich in feiner Sache ausziehen fol, wie fid 
des jemandes Ungeborfam hielte, dem ſoll unſer Hauptmann mit unſer 
Hülffe und der andern Einwohner in Schleſien darzu bringen. 


J — Neht alſo, daß die willkuͤrliche en durchaus nicht deutjches 
e 
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xX. Die alten Zölle folten bleiben, feine neue Zölle 
follen verftattet werben. | 

Auch alle alte Zölle follen bei ihren Würden bleiben, 
dod weiter niemanded, mann wie vor Alterd und Ausſatzung 
damit beſchweret werde. Sondern keine neue Zölle wollen wir, 
auch unſere Nachtommen, Königen zu Böheimb in keiner Stelle in der 
Schleſiſen, niemandes, wes Standes oder Würden die fein, aufzurichten, 
nehmen oder gebraudjen, vergönnen, zu laſſen, geben und damit begnaden; 
ed erfenneten den Fürften, Prälaten, Herren, Ritterfhaft 
und Städte der Schlefien einträchtlich, daß ed aus redlihen ge« 
gründeten Urſachen billih und zu der Lande beften und Nuß 
geſchehen follte. . j 

Damit wollen wir vor und und allen unfern rechten Nachkommen, Ko⸗ 
nige zu Böhcimb dieſe gemeine Confirmation, mit allen andern anhangen⸗ 
den Artikeln, der ſonderlichen Begnadungen, bon dem erften bid auff den 
Iekten viervon gefchrieben, und klaͤrlichen audgedrudt, angenommen, geliebet 
und dewilliget haben, nun und hernachmals unwiderfprehlid) und unders 
drüchlich zu halten, in ganzer Kraft und Macht di Briefed, deß zum Ur: 
kundt haben wir unfer königlich Infiegel hieran hangen laffen. Geben zu 
Dfen, am Mittwoch nad, Eantt Andreas Tag, ded heiligen Zwölfbotem 
nach Chriſti Geburt vierzehn hundert und in dem acht und neunzigſten, uns 
ſeter Reiche des hungariſchen im neunten, und des Boͤheimbiſchen im acht - 


und zwanzigſten Jahre. — 
Vladislaus Rex manu propria subscripsit. 





Wir haben die Schleſiſche Conftitution von 1498, denn fo fann 
man diefed „Landeö-Privilegium“ wohl nennen, wörtlid abdruden laffen 
(Aus Schickfuß, Schleſiſche Chronit III. 271) ſowohl wegen feiner hiſto⸗ 
tifhen Wichtigkeit überhaupt, auch für die Geſchichte Breslau's; fodann 
aber, um zu zeigen, daß man im 15. Jahrhundert diejenigen Rechte, um 
welche heut zu Tage noch gefämpft werden muß, nicht blod kannte, fondern 
auch befaß; und daß diefe Rechte, Die Steuerbewilligung und Steuerbers 
meigerung u. a. m. nicht waͤlſchen Urfprungd, fondern aus dem ureignen 
Geiſt der deutſchen Nation hervorgegangen find. 

Wir fommen jest auf 

Die Entwidelung der Bredlauer Gemeinde-Berfaffung 
zu fprechen, wie ſolche fih unter den böhmifchen Königen beraudgebildet 
hat. - Zu dem Ende müffen wir einen Blid auf die ſchleſiſche Ständer 
berfaffung überhaupt werfen. | 
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Es beſtanden in Schleſien zweierlei Gattungen Landftände; ein 
mal nämlich Zandftände in Beziehung auf den oberften Herzog in Schle- 
fien, die als folhe auf den Fürftentagemerfhienen; ſodann befonbere 
Landſtände in einzelnen Fürftenthümern. 

Diefed Verhältniß blieb auch unter der Herrſchaft der böhmifhen und 
ungarifhen Könige. Der Fürftentag, welder, wie wir aud dem Lan⸗ 
des⸗Privileglum erſehen, zu Breslau abgehalten ward, wovon aud) noch 
Die Bezeichnung des „Fürſtenſaals“ im Rathhauſe, beftand aus drei Kol⸗ 
legien, aus dem der Fürften, der Ritterſchaften in den koöniglichen 
Erbfürftenthümern und der Städte der Erbfürftenthümer. 

Das Kollegium der Fürften bildeten zur Zeit der Nändifchen Auss 
bildung die Kürften zu Liegnig und Brieg, Tefhen, Deld, Mün— 
fterberg, Jägerndorf, ferner der Bifhof von Breslau, jeder mit 
einer Birilftimme; ferner die vier Standeöherrfhaften Wartenberg, 

Militfh, Tradenberg und Pleß mit einer Euriatftimme. 

In dem Kollegium der Ritterfhaften hatten Stimme 1) bie 
Stadt Breslau, teil der Rath der Stadt die Hauptmannihaft ded 
Fürſtenthums an ſich gebracht hatte; 2) die Nitterfhaft des Fürftens 
thums Breölau; 3) die ded Fürftenthbumd Glogau; 4) die Ritter 
fhaften der Fürftenthlümer Schweidnitz und Jauer, zuſammen eine 

Stimme. | 
Dad dritte Kollegium endlich, das der Städte ber Erbfür⸗ 
ſtenthümer, war nur durch die bedeutendſten vertreten, die allein, oder 
alternirend mit andern, eine Stimme hatten. Unter dieſen waren Schweid⸗ 
nitz, Jauer, Glogau, Oppeln, Neumarkt zuſammen mit Namelau, fahr 
auch Liegnik, Brieg und Wohlau. 

Tie Zufammenberufung ded Fürftentags geſchah in der Regel auf 
Befehl des Königs; oft trat er aber auch aus eigenem Antriebe, oder auf 
Einladung ded Dbers Hauptmannd zufammen und berieth- entiweder. im 
erſten Falle die ihm durch Kommiffarien vorgelegten Propofitionen, -oder 
die Gegenftände, um deren willen er zufammen zu ie für nötbig saß 
tet hatte. 

Nur durch Vermittlung des Fürftentaged fonnte der König ih an bie 
Unterthanen wendeh. Was nun die Stellung der Zandftände in dem ein- ' 
zelnen Fürftenthümern (die Unterlandftände) bekrifft,, fo ergiebt 
ſich zunächft ihr Verhältnig zu dem allgemeinen ſchleſiſchen Zandtage aus 
Dbigem von feldft. Im Verhältniß zu den einzelnen Fürſten entividtelten 
fie fehr früh eine bedeutende Macht. Schon: in der Mitte deö 13. Jahr⸗ 
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hundertö werden in den von den Zandeöfürften erlaffenen Urkunden bie 
Stände erwähnt, .und des erften und bedeutendften Merkmals wahrer 
Stände — ihred Steuerbemilligumgsrehtö! Seit der zmeiten 
Hälfte des 13. Jahrhunderts aber geſchah von Seite der einzelnen Fürften 
nichts Wichtiges mehr ohne Zuziehung der Stände und namentlich batten 
die Breölauer Stände folhe Macht, daß fle in den Jahren 1270 bi 
1300 felbfändig Fürften wählten und verwarfen und 1302 bielten „bie 
Baronen, Bafallen, Ritter und Bürger“ in Bredlau eine Verfammlung, 
um ihrem minderjährigen Herzoge einen Vormund zu beftellen. 

Mas endlich dad Verhältnig der Schlefifhen Stände zu den Böhs 
mifhen, feit der 1355 eingetretenen Inkorporation Schleſiens in bie 
Krone Böhmens anlangt, fo war diefer Krone befanntlih auh Mähren 
und die Lauſitz inforporirt und alle vier Länder befagen Stände mit auds 
gedehnten Rechten. Sollten nun die Krone Böhmen betreffende Echlüffe 
gefaßt werden, fo wurde zuerft Ber Landtag in Böhmen, dann in Mäh— 
ren, dann in Schlefien und zulest in der Lauſitz abgehalten. Zur Bes 
tathung beſonders mwichtiger, die Krone Böhmen angebender Gegenftände 
wurden die Stände aller vier Zänder zu einem gemeinſchaftlichen Zandtage, 
gewöhnlich in Prag, berufen; doch hielten die ſchleſiſchen Stände darauf, 
daß auch diefe auf dem allgemeinen Landtage gefahten Beſchlüſſe erft auf 
einem nachfolgenden ſchleſiſchen Landtage ratificirt würden. 

Zu ihrer Blüthe gelangten die fchlefiihen Stände gegen die Mitte des 
15. Jahrhunderts in Folge der Lodtrennung Shiefiend von Böhmen, 
Namentlich entftand eine fefte Vereinigung der Landedintereffen für fie, al8 
Mattbiad Corvinus im Jahr 1474 einen Ober-Landeöhauptinann (dad 
Dberamt) ald feinen Statthalter über Echlefien einſetzte, der die Fürften- 
tage audzufchreiben hatte. Aber auch ſchon vorher hatten fie veritanden, 
Ihren Intereffen durch Gemeinſchaftlichkeit Stärke zu geben; fie hatten 
mehrfach dad Necht der Verbindung geübt. So fhloffen Fürften und 
Städte am 17. Juni 1402 ein Bündniß gegen jeglihen Angriff auf ihre 
Rechte und fänmtlihe Stände unterm. 19. April 1458 eine „Einigung 
wegen reciprocirlithen Beiſtandes wider allen feindlidyen Angriff, bis zur 
ng eines Königs in Böhmen.* 

"Unter Wladislaus erhielten endlich die Stände Durch dad berühmte 
Landes. Privilegium vom Jahre 1498 die Beftätigung aller ihrer 
Anfprüche, deren Bedeutung fi) am ſchlagendſten in Bezug auf die Be: 
ſteuerung ausfpriht. _ 

‚MS die Bredlauerz. B. 1480 eine Bierfteuer besifigten, une fie 
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Ä fh ei einen befondern Reverd auöftellen, daß died ein für allemal geſchehe 
und ald auch die andern Stände dem König Wladislaus 1491 eine Bier, 
fteuer auf ein Jahr bewilligten, gefhah dies unter dem förmlichen Reverſe, 
„daß died von ganzen guten freien Willen und Liebe wegen gefchehen“ und 
mit dem ausdrücklichen Verfprechen: „bei unfern königlichen Worten und 
binfür feine Hilfe, Steuer oder andere Ynfchläge, die fie und nicht ſchul— 
dig, zu thun, an fie fordern noch begehren follen und wollen in 
feiner Weiſe.“ 

An diefen Rechten und Freiheiten ſchleſiſcher Stände nahm auch bie 
Stadt Bredlau Theil, weil der Rath, wie wir oben deffen bereitd gedacht, 
die Hauptmannfhaft des Fürſtenthums an ſich gebracht hatte, obwohl Diefe 
zum Deftern audy andern Berfonen, nicht: immer sum Vortheil der damit 
Belehnten, übertragen ward. 

Die Landeshauptmannfhaft, welde der Rath unter Kaifer 
Karl IV. erwarb, gewährte demfelben die Ausübung faft der gefammten 
landeöherrlihen Rechte über das Fürftenthum;-befonderd da er fi auch 
in den Befig der Erbvogtei gefegt hatte, wie wir bereitd. in einem frühe: 
ren Abſchnitt der Geſchichte erzählt haben, und fomit die Gerichtöbarteit 
ausübte, 

In Folge einer Urkunde Herzog Heinrich VL fehten die Konſuln einen 
Richter (Stadtvogt) ein, der von ihrer Willtür gänzlid abhängig war 
und Sachen bis ungefähr 100 Rthir. enifchied; theild entftanden die 
Schöppen (Scabini), melde ein Collegium bildeten und ebenfalld einen 
Theil ded Magiftratd ausmachten. Die Appellationen gingen entweder an 
den Echöppenftuhl zu Magdeburg, da Bredlau mit Magdeburgifchem 
Recht belichen war, oder an das herzogliche (fpäter königliche) Hofrichters 
Amt. Die Ausübung der peinlihen Gerigptöbarfeit des Raths kam indep 
erft unter den böhmifchen Königen in Gang und wurde in rüdfichtölofer 
Meife gegen die höchſten Beamten der Krone audgeübt. 

Jährlich am Aſchermittwoch wurde feierlihe Rathökur oder Wahl 
gehalten, d. h. die etwa erledigten Rathöämter wurden von Neuem befegt 
und die Bürgerfhaft ſchwor dem Landeöherrn und dem Magiſtrat. Wie 
wir gefehen, war jedod) über Mahl der Nathöherren, Zahl und Befugniß 
derfeiben vielfach Streit und führte derfelbe zu a — und 
den entſprechenden Strafgerichten. 

Allmälig aber nahm die Stadtverfaſſung einen immer mehr ale 
tifhen Charakter an und das Uebergewicht der Gemeinde über den Rath 
fiellte fid) in der Zeit der huffitifchen Kriege entſchieden feſt. Zwar machte 
Matthiad einen Reſtaurations⸗Verſuch, aber bei feinem Ableben ftelten ſich 
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die früheren Verhäftniffe wieder her. "Am Beginn bed 16. Jahrhunderts 
beſtand dad Magiftratd- Kollegium aus acht Konfuln und eilf Schöppen. 
Die erfterenverwalteten abwechſelnd dad Bürgermeifteramt, fo daß jeder 
jährlich es einmal befleidete, alfo alle Jahre dad-Amt achtmal wechſelte. 


Die Konfuln ſaßen am Rathatifch, weshalb fie auch Tifchherren hießen: 
die Schöppen aber auf zwei an den Rathstiſch ftoßenden Bänken, auf der 
einen und fürzern 4, auf der andern und längern 7, weshalb fie aud) in 
die Herren bon ber furgen und langen Bank eingetheilt twurden. Die 
Schöppen erkannten nah Schlefifhem Landrecht, welches unter der 
Megierung Königs Johann 1346 nad) dem Vorbilde des Sachſenſpiegels 
zufammengetragen worden war. 


Die Einkünfte der Stadt beftanden im Geſchoß, Erb— * 
Mauerzins, Feuerheller, vom Schrotamt, Waſſerzoll, Salz, 
Waage, Wein- und Bierkeller, Ziegelſcheunen, Stadtgebäuden, von 
der Münze, in den Zinſen von den Mühlen, von Fleifh-, Brod-, Schuh— 
und Gerberbänfen und endlid) von den Kämmereigütern. Die fänmtliden 
Einnahmen betrugen im Jahr 1386 — 3726 und eine halbe Mark Gros 
ſchen und einen Vierdung; 1387 — 3621 Mark, 14 Scot; 1427 — 
12,299 Mark, 15 Scot, 10 Heller; 1445 — 12,233.und eine halbe Marf, 
3 Grofhen. Bon diefem Einkommen wurde dad königlihe Geſchoß und 
Münzgeld, 560 Mark gezablt, die mwiederfäuflihen Zinfen entrichtet, die 
Stabtbeamten bejoldet, die Stadtbauten beftritten. Die Summe fämmt« 
licher Ausgaben betrug 1386 — 3641 Mark und 1 Scot; 1387 — 
3567 und eine halbe Mark 4 Scot; 1427 — 12,441 und eine halbe 
Mark, 1 Scot, 5 Heller; 1445 — 11,366 Mark. Die finanziellen Ber 
hältniffe führen uns auf die 

Müngverhältniff e inöbefondere und den damaligen. Werth des 
Geldes. 


Am Anfange des 14. Jahrhunderts verhielt ſich der ungarifhe Floren 
zur Mark Prager Groſchen wie 1: 5583: mithin wurden neun Groſchen — 
auf einen Floren gerechnet. Von der Mitte diefed Jahrhunderts bis auf 
Die: Mitte der letzten Hälfte deffelben ftand der Floren gegen die Mart 
Grofchen wie 1:3. Ein Floren galt fehzehn Grofhen. In der erften 
Hälfte ded 15. Jahrhunderts verhielt fi der ungarifche Floren zur Mark 
wie 1:2, demnach galt er alfo 24 Grofchen, im Anfange der lekten Hälfte 
deſſelben Jahrhunderts 28 Groſchen und in der legten Hälfte 30 Grofchen. 
Biſchof Peter gab feinen Söldnern 1448 den ungarifchen Gulden für 

1 Shod Grofgen. 
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Das Münzrecht war bald in den Händen bed Königs, bald ward ed - 
bon der Stadt felbft andgeübt. 

Den 31. Januar 1318 gab Herzog Heinrich VI. einigen Breölauer 
Goldfhmieden, Tilo, Berthold und Jakob, Gebrüdern, wie aud) den 
Töchtern ihrer Echmeftern und ihren Bettern-für 150 Mark alter Schuld, 
die ded Herzogs Vater und Mutter bei ihnen gemacht, mozu fie ihm nod) 
12 Mark baar zahlten, den Bredlauer Brenngaden mit jeder Nukung 
‚und Ginfommen, nebft ber Freiheit, daß fie und ihre Erben ihn verkaufen, 
verſchenken, vertauſchen fönnen. 

Dieſer Brenngaden beſtand in der freien Nußzung ded ausgebrann⸗ 
ten Goldes und Silbers, und ſoll angeblich 1334 vomRath an fi) — 
worden ſein. 

Erſt von Kaiſer Karl IV. erhielt die Stadt 1360 den 28. Februar 
dad Münzrecht, jedoch mit der Bedingung, daß fie die Münze nah dem 
Schroot und Korn wie zu Prag fchlagen laffen und einen Theil ded Ein- 
kommens der böhmifchen Kammer abgeben müffe, dafür könne fie auch 
nad) Belieben Bildniß und Zeichen dazu berfertigen Taffen. Zwei Jahre 
fpäter erhielt die Stadt das Recht, Heller, aus dem Groſchen 12, mit 
dem böhmifchen Löwen und ſchleſiſchen Adler prägen au laſſen, und allen 
Bortheil und alle Nugung zu zieben. Im Jahr 1422 ward diefed Privi⸗ 
fegium von Kaifer Siegismund beftätigt. — 

Als die Stadt ſpäterhin das Münzrecht einigemal durch Pächter und 
Juden ausübte, ließen dieſe auf die Heller zwar den böhmiſchen Löwen, 
aber nicht den, ſchleſiſchen, Adler, ſondern an deſſen Stelle ein Johannis—⸗ 
haupt mit einem großen Barte feßen, weshalb die Heller: Judenheller oder 
Krämpelbartheller genannt wurden, 

Auf den Wunfc der Bredlquer und deren Bitte um eine neue Münze, 
fandte Matthias feine Münzmeifter, Probirer und Wechsler und ließ 
neue Grofhen, 40 auf den ungarifhen Gulden, 12 Heller auf einen Gros 
ſchen und auch halbe Groſchen ſchlagen. Als aber die neu geprägte Münze 
auögegeben und die alte verboten wurde, tweigerten fi) die Nachbarn ber 
Breölauer, obgleich fie ed dem Könige zugefagt hatten, bad neue Geld an⸗ 
ders, als 60 Grofchen für einen Gulden zu nehmen; die alte Münze blieb 
wie vorher im Umlauf. Aus Grund dieſes Mikverhältniffes kam tein Ge- 
treide auf den Markt, Bäder und Kretfihmer konnten nicht arbeiten und es 
wäre zu groben Exceffen gefommen, wenn nicht der Rath den Verruf der. 
alten Münze aufgehoben hätte, befonderö da die neue nicht in zureichender 
"Menge vorhanden war. Der König ließ darauf die Rünpaifi — 
und beſtrafen und übergab die Münze hinfort dem Rath. 
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Ueber den damaligen Werth des Geldes kann man aın beften urtheilen, 
wenn man die Befoldungen und Arbeitölöhne in Betracht zieht: In 
ber erften Hälfte ded 15. Jahrhundertd mußte der Hauptmann zwei Hof- 
richter halten, einen zu Breslau und einen zu Neumarkt, und zwei Pfänder, 
von denen der zu Breölau 11 Mark Heller und der zu Neumarkt 2Schock 
Heller Lohn erhielten. 

Für Verwaltung der Hauptmannfchaft erhielten die Rathmänner 30 
‚ Mark. Der Neltefte des Rathsé bezog 18 Mark jährlihen Gehalts; die 
bier Rathöherren 40 Mark und bei der Abrechnung 12 Mark. Die Wein: 
herren erhielten 20 Mark, der Kämmerer vom Siegel 4 Dark, die Keller: 
herren 20 Mark, die Mühlherren 12 Mark, die Hopfenherren 10 Mark, 
die beiden Waageherren 8 Mark, der MWagemeifter 16 Marf und bei der 

Abrechnung 2 Mark, der Kellerhere 6 Mark, der Ziegelherr 4 Mart, eben 
fo viel der Bauherr, die beiden Stadtſchteiber 40 Mark und bei der Ab ‘ 
rehnung 8 Mark, der Kanzler von der Rathöftube zufammen 22 Marf, 
der Bogt I Mark, der Schöppenfdreiber 9 Mark und bei der Abrechnung 
2 Mark, fein.Unterfchreiher 5 Mark, der Baumeifter 38 Mark u. ſ. w. 

Biihof Peter gab jedem Reiter, den er in feine Dienfte nahm, für 
Roß und Mann wöchenmilich zwölf breite Groſchen (nad) jetzigem Gelde 
15 Reichsthaler) und Eſſen und Trinken. Unter König Ladidlaus bes 
fam jeder geharniſchte Reiter wöchentlich einen ungariſchen Gulden und 
der Mann zu Fuß 13 Groſchen. 

Die Breslauer Bürger gaben 1422 jedem ihrer Sölhner zu Pferd ein 
Shod Grofgen. Arbeitölohn betam 1404 ein Tifchler für einen 
Sarg, eine Zade oder ein Pult 24 Groſchen und der Maler für dad Ans 
ftreichen eined Sarges eben fo viel. Im felben Jahre ließen die Kürſch— 
ner ihre Kapelle zu Maria Magdalena bauen und zahlten den Maurern 
30 Mark Groſchen Arbeitölohn; der Zimmermann befam 20 Groſchen, 
der Schloſſer für ein Gitter 5 Mark, der Glafer für ein Fenfter eine Mart. 

Zur ſelben Zeit foftete eine Hade und eine Schaufel 5 Grofcyen, ein 
Panzer 7 Bierdung, eine Armbruft 2 ungarifhe Gulden, ein Baar 
Schuhe 5 bis 6 Groſchen, ein Paar Stiefeln 18 Groſchen, ein Bruſtdlech 

. eine Bierdung, ein Reiſewagen 3 Mark. 

Im Jahre 1377 Eoftete der Scheffel Weizen 44 Grofchen, Roggen 
34. Gioſchen, Gerfte 2! Groſchen, Hafer 14 Groſchen; ein Odyfe eine 
Dart, ein Kalb 5 Groſchen, ein Schwein 8 Groſchen, ein Pferd 7 Marf, 
eia Quartal Bier eine Vierdung. 

In den Streitigfeiten zwiſchen Rath und Gemeinde fpielen die Zehen 
oder Junungen jebeömal eine bedeutende Wolle. In den Handwer: 
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— u geh finden fr nun manche intereffante Be⸗ 
ſtimmungen. 

Zum Beiſpiel: Jeder, welcher Meiſter werden wolle, mußte eine Bers 
lobte haben; Kaifer Sigiömund verordnete aber: daß »meldyer Knecht 
(Gefele) bei den Nadlern, Drabtziehern u. f. w. mehr denn ein ehelid) 
Weib hätte, follte fein Meifter halten.« 


Wenn ein Meifter oder ein Knappe von den Singen ein halb 
oder auch ein ganz Pfund Wolle, Garn oder Tuch diebiſch entwendet 
hatte, wicd ihm der Eradibote zum Ihore hinaus und Alle, die um Gelb 
arbeiteten, leuchteten ihm mit Schauben dazu. 


Jeder, der ein Handwerk erlernt hatte, mußte es auch treiben, fonft 
hielt fein ordentlicher Zunftgenoffe mit ihm Gemeinſchaft. 

Keines Pfaffen oder fonft unehelich Kind wurde in eine Handwerks—⸗ 
zunft aufgenommen. Die Knete durfien fein Schwert nod) Meffer tras 
gen und mußten des Abendd, che man die Rathsglocke läutete, nad) Haufe 
gehen. Die Fleiſcher durften feine Schweine ſchlachten, die mit Leins 
kuchen oder Buchedern gemäftet waren. 

Wegen bei Uneinigfeiten blank gezogenen Degen oder gefhmungenen 
Meffern,. wie aud) wegen unlittliher und ungefitteter Reden wurden die 
Meifter von dem Mittel um einen Stein Wachs geftraft. | 

Auch ward namentlid den Schloſſern, Seilern, Tiſchlern, Meffer- 
ſchmieden 2c. verboten, am Sonntag auf dem Markt oder gar vor Kirchen 
ihre Fabrifate feil zu bieten, eben fo an Sonn: und hohen Settagen zu 
arbeiten. 

Wer von den Weißgerbern barfuß auf ven Markt ging, mußte einen 
Grofhen Strafe zahlen. Die Hutmader durften feinen Hut billiger als 
um ſechs Heller verkaufen. Den Kleinfhmieden war erlaubt,- wenn fie 
bei den Trödlern alte Ehlüffel fanden, diefelben wegzunehmen. 

Bon dem Rathe wurde 1397 verordnet: Die Bäder dürften ihren 
Gefchworenen feine Eide leiften, fondern blo8 dem Rath. Uebrigens folle 
jedem Bäder erlaubt fein, von Weizen und Roggen zu Baden, fo viel er 
till und died zu Marfte bringen; wie aud) in der Saftengeit Brebeln; . 
Horraſſen und Grugerbrot. 

In Betreff der Kretſchmer befahl König Albrecht 1437: daß kein 
Bierbrauer, der nicht in der Kretſchmer-Innung war, Bier ausſchenken 
fondern blos in Fäſſern verfaufen folle; auch Niemand Bier ii a 
der es nicht felbft braue. 

Siegismund verbot den Handwerloögeſellen bad Bi um @eld bei 
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wei Groſchen Strafe. Mehrere Zechverwandte, namentlidy die Kuͤrſchner 
im Jahre 1404 beftimmten fedy8 Groſchen Strafe zum Beften der Junung, 
wenn einer von ihnen um Geld fpiele. 


Der Handel Breslau's 


hatte in dieſem Zeitraume einen ungemeinen Aufſchwung genommen, wie 
wir aus verſchiedenen Verordnungen Karld IV. erfehen, welcher den Ver: 
fehr mit Venedig und andererfeitd mit Polen ſchützte. Man holte haupt» 
fühlic Weine, Gewürze, Seide und überhaupt indiſche Waaren und fpe- 
dirte fie nad) Polen. und Brandenburg, wogegen man wieder Getreide, - 
Pelzwerke und dergleichen von dort holte. Der polnifhe Handel war faft 
ganz allein in den Händen der Breölauer und c8 war ein Hauptgrund 
der Unzufriedenheit .mit der Ihronbefteigung Georg Podiebrads, daß dieſer 
Handel dadurch geftört ward. Aud der Gefhichiderzählung haben wir 
gefehen, meldye Gefahr der Handel unter der Regierung ded Wladislaus 
lief und weldye Anftrengungen die Bredlauer madıten, fie zu befeitigen. 
Daraus fann man fließen, vor welcher ungeheuren Bedeutung diefer 
Handel war und man darf fid) nun nicht mehr wundern über den auffals 
lenden Wohlſtand der Stadt. Dicfen erfennen wir nicht allein an den 
namhaften Beifpielen, wie einzelne Bürger Kaifern, Königen und Fürften 
Geld lieben, 3. B. Heintich Dompnig, welder der Gläubiger des Kaiferd 
Siegismund war — fondern aud der Möglichkeit, jene aufreibende Kriege 
mif dem mächtigen George Podiebrad und mit den einheimischen Raub— 
fürften und Stegreifrittern führen zu können; aus der Schilderung des ge- 
waltigen Kriegsmaterials*), welches man dabei zu verwenden hatte u. ſ. w. 


9 Wir haben die Menge deſſelben kennen gelernt, alß wir von ben Kämpfen wegen 
ded Schloſſes zu Münſterberg Kenntniß nahmen. Die Stückgießerei iſt in Breslau 
beinahe fo alt, als die Erfindung des Geſchützes, weiches am Ende des 14. Jahrhunderts 
bier auflam. Die fchleflichen Ehroniften ſchreiben die Entdeckung des Puwers gegen bie 
gemöhntiche Meinung einem Mönde Namens Severin Im I. 1382 zu. 

. Allein mo die Bredlauer dad Echießgewehr eigentlich fennen lernten, ift nicht aus⸗ 
gemacht. Alle Angaben darüber find folgende. Im 3. 1396 Donnerftag nad) Jatobl 
wurden der Stadt Balliften (Maſchinen, woraus Steine geſchleudert wurden) gezählt. 
& waren 354 Meifearmbruft und 43 große Armbruft. Hier ift alfo von Schießgemehr 
noch nicht die Rede. Die eıfte Erwähnung findet fi In Lib. Sigoat, 1401. Da heißt 
et: »Am Freitage nach Viti ift vor und fommen Niclas Reyihill, der Echneider, und 
hat befannt, daß er Nitihen Neyſſer, dem Kretfchmer, 26 Marf rechter und endlicher 
Squlde ſchuldig ſelz die hat er Ihm gelobt zu zallen 13 Mart binnen einem Jahre one 
Urg; Davor hat Im globt Meifter Nifias den Bochſenſ hiffer« 

Auch war Breblau im felben Jahre fhon in der Lage, der Stadt Namslau eine 
Büchfe leihen zu Lönnen. Im J. 14023 war das VBredlaner Buͤchſenweſen ſchon in guter 
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Sittlider Zuſtand. 


In einer kriegeriſchen Zeit find die Sitten andere ald in Friedenszeiten; 
die angefpannte Thatkraft, dad Epiel mit dem eigenen Zeben, der mehr ald 
je dem Zufall anheimgegebene Wechſel ded Glücks — alle diefe Verhält- 
niffe ftählen auf der einen Seite den Charafter, machen ihn aber aud) zur 
Gemaltthätigfeit geneigt. 

Die Lafter und Verbrechen jener Zeit haben daher meiftend dieſe 
Natur; während die raffinirte Verderbtheit eincd in den Künften und Ges 
nüffen des Friedens erfchlafften Geſchlechts unbekannt war. 

Verwundungen und Todtſchläge waren daher nichts Sellenes und Sr " 
mwalt, Frauen und Yungfrauen angethan, um fo häufiger, je leichter man 
fid) bei den immerwährenden Kriegen gewöhnte, diefe Schaͤndlichteit als 
eine Art Kriegsbeute anzuſehen. 

1389 nahm in Breslau das Nachtſchwaͤrmen dermaßen überhand, daß 
eine Menge Menſchen während der Schlafenszeit mit Meſſern und Fle— 
geln umberliefen, lärmten und chrieen und allerlei Unfug trieben, bis der 
Rath energisch eingriff. 

Die Etrafen waren in der Regel — Bel dbußen; doch fommt aud) 
die Todeöftrafe fehr häufig in Anwendung, befonderd in Prozeſſen, welchen 
fi) eine politiſche Tendenz beimifchte. 

Die den herrſchenden Laſtern entſprechenden Tugenden waren: Tapfer⸗ 
keit, Bürgerſtolz, Biederkeit, Treue. Dad Familienleben ſcheint von großer 
Gemüthlichkeit geweſen und von der Ehrbarkeit behütet worden zu fein. 

Der Geiſtlichkeit ward lofe Sitte nachgeredet und der viele Verkehr von 
Handelsleuten und anderen Fremden in Kriegs- und Friedenszeiten förderte 
ein Gewerbe, welches nod) heut in großen Handeld« und Kafernenftädten 
herrſchend ift, und um geduldet zu werden, auf feine Nothwendigkeit beruft. 
Bordelle finden ſich fehr früh in Bredlau, wenigftend fteht an der Spitze 
deö raihhaͤuslichen Rationariums von 1387 und 1427 eine Summe au®- 
geworfen pro meretricibus d. i. für die Buhlerinnen. Es ift nicht aus— 
gemad)t, zu weldyem Zweck diefe Ausgabe beftimmt war; vermuthlid wur: 
den dafür die Preiſe gngefchafft, womit die Giegerinnen bei den bifenb 
lichen Wettläufen diefer Dirnen gekrönt wurden. 

“König Ladidlaus gericth bei feinem Aufenthalt in Bredlau 1454 ded 


Ordnung und konnte ein eigner Büchfenmeifter angeſtellt werden. 1403 war ſchon ein 
Büchſengießer in Breslau und 1427. nöthigten die Huffitenfriege zu großen Ausgaben 
für Gefhüßgießerelen. Es wurden 8 große Büchſen, jede von 3 Eeniner, ER, 104 
Heine Amin, bie — 63 Stein 9 Pfund wogen, gegoſſen. 
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Johann Crasa von Prag wird wegen 
hussitischer Meinumgen verbrannt. 
1420. 


129, 


Nachts auf einer Streifpartie wider Wiffen in die Wohnung feiler Dirnen, 
denen er auf ihre Bitten reiche Gefchente auötheilte. Die Dirnen hießen 
freie Weiber und hielten, wie auch an andern Orten: gebräuchlich war, 
öffentliche Umgänge, wiefiez. B. Mittwochs nach Erucid 1415 um ein Stüd 
weißen Bardyent, um ein Baar Schuhe und eine Schaube mwettliefen. Auf 


dem damals jogenannten Benudberg hatten fie eine Hauptniederlaſ— 


fung, welche aber 1551 „abgerauffet* und von Grund aus zerftört ward, 
Die Bewohnerinnen begaben fi hierauf auf den KHinterdom. Das 
Bordell führte dort den Namen: dad. [FRRe Kollegium; die Inwohnerin⸗ 
nen hießen: Schüler. - , 


Das Außere Anfehen der Stabt 


hatte ſich in dem berfloffenen Zeitraum geivaltig geändert und zwar fo bors 
theilhaft, daß Breslau allgemein für eine ſchöne, nicht blos für eine mächtige 
Stadt galt. Sie war befeftigt, obwohl wahrſcheinlich erft feit 1274 durch 


ordentliche Mauern. Die Erhaltung derfelben koftete viel Geld und ges 


woͤhnlich mußten ed die Juden zahlen, denen man einmal fogar unter 
König Johann die Grabfteine vom Kirhhof nahm, um fie zur Auöbeffe- 
tung der ſchadhaften Stadtmauer zu verwenden. Alle diefe Bauten wur— 
den indeß zum Theil überflüffig, je mehr fid) die Stadt im Lauf der Zeit 


jenfeitd der Ohlau auöbreitete, welche früher überall die Grenze ges 


macht hatte. 

Die eigentliche Feſtung, Die alte herzoglide Burg auf dem Dome, war 
feit dem’ Abgange der Herzöge verfallen, dagegen hatte fid) in der fönige 
lichen Burg am Oderthor eine Art Gitadelle erhoben, welche für die dama— 
lige Zeit ziemlidy feft war. Die Mauern waren von Ihürmen beſchützt und 


— 


Gräben und Wälle erhöhten die Stärke der Befeſtigung, welche den Bres— 


lauern Muth genug machte, ihren mächtigen Königen au trogen. Wir kom— 
men auf die Anſprüche Breölau’s, als ſchöne Stadt zu gelten, zurüd. 

Im 14. Jahrhundert war Bredlau noch völlig ungepflaftert; die Leb» 
haftigkeit ded Verkehrs nöthigte aber doch dazu, mindeftend die Zugänge 
der Stadt mit Steinen zu belegen und König Johann verordnete 1331, 
daß man von jedem anfommenden Wagen 1 Pfennig Pflaftergeld erheben 
ſolle. In der Stadt felbft, wo die Straßen anfänglid) mit Bohlenwegen 


oder Knüppelbrüden belegt waren, daher nody die Benennung: Schuhe 


drüde, Schmiedebrüde u. f. w., warb zuerft der Fiſchmarkt 1356, dann 
der Salzring (der heutige Blücyerplab) mit Steinen belegt. Erf 1454 
fing. man an die Strafen zu pflaftern und zwar zuerft die Hauptftraße auf 
dem Dom. Bid dahin waren die Straßen bei ſchlechtem Wetter wenig 
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gangbar und 1422 fand der Nath für gut, „die Pfützen, welche bei dem 
Cromen- und Schnergaden (dem Leinwand: und Tuchhauſe) maren,.abe 
zu thun, um die Gegend nidyt gu verſtenken.“ Indeß da noch bis gegen 
Ende deö 16. Jahrhunderts Schweine und anderes derartige Vieh, tel 
ches den Einwohnern gehörte, frei in der Etadt herum liefen, mag cd mit 
der Sauberkeit der Straßen nicht ſonderlich ausgefehen haben. 

Die Bauart der Häufer mar hier natürlich) wie überall anfänglich 
nur den dringenditen Bedürfniffen entfpredyend, bis allmälig der zuneh— 
mende Wohlſtand ermunterte, auf Bequemlichkeit und Schönheit zu fehen. 
Doch erft gegen Ende des 13. Jahrhundertd ward es allgemeine Sitte, die 
Häufer von Ziegeln und Eteinen aufzuführen und pflegte man damald vor 
jedem Haufe einen umſchloſſenen Hofplag zu hegen. Derartige Grundflüde 
biegen Kurien. Indeß war died nur die Bauart reicher Leute. DerBürger 
ſah bei Anlegung ſeines Hauſes immer nur auf die Bedürfniffe feines 
Gewerbe. Er bedurfte weiter Waaren- und Epeicherräume, hoher Korm 
böden, trodener Keller — und ein haar enge, düftere Etübchen für ſich 
und feine Familie. Daher die Häufer mit den hohen Giebeln. Anfänglich 
war jeded Haus nur von ber Kamilie des Befikerd bewohnt; ald die 
Menſchenzahl wuchs, behielt man dod) Die alte Bauart bei, aber man 
thürmte drei bis bier, auch mehr Slockwerke über einander. und bom den 
ältern, Shmalen Häufern wurden zum Dache heraus neue Zimmer angelegt, 
oder die Giebel, weldye vorher Böden gewefen, zu Zimmern eingerichtet. 

Diefe Häufer tragen num natürlid) die Mängel ihrer Entftehung. Die 
- Treppen find eng und Finſterniß lagerte auf ihnen; die Zimmer find nad 
‚ feiner Ordnung, fondern je nad) Gelegenheit gebaut und führen felten in 
einander; aber die Ziegelfteine find fo feftgebrannt und mit dauerhaften 

Kalk verbunden, daß die Maucrn felfenhart gewerden find. 
| Ganz verfphieden hiervon find die Käufer auf dem Markt umd in eini⸗ 
gen nahe liegenden Straßen, wie der Albredhtöftraße, melde damals der 
Stolz der Stadt war. Hier finden fid) breite Facaden, kunſtvoll 
geformte Giebel, heitere und große Wohnräume. - Eine Eigenthüm- 
lichkeit dieſet Gebäude waren die aud den Giebeln weit heraudragenden ' 
Ninnen, oft wunderlid) geftaltet, mweldye dad auf den Dädyern gefammelte 
Regenwaſſer in offnen Strömen auf die Strafe goffen, und deren ſich 
ältere Einwohner der Stadt wohl nod) zu ihrem Aerger erinnern werben. 

Ein andere Eigenthümlidykeit waren die Bierfegel in Form großer 
und bunter Schlangen, welche aus den Kreiſchamhaäuſern ſchießen; ferner 
die Haußzeihen und Handwerkſchilder, weldye fid) auch jet noch nicht ver 
Iosen haben. Von den Hauszeichen, die in geſchnitzten und gemalten Fi 
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guren beftehen, erhielten die Käufer ihre Bezeichnung. Das alte und 
neue Teſtament ward zu dem Zwecke geplündert und eine ganz neue Fa 
bellehre aufgebaut. Am häufigften find die Bilder ded Adam und Eva, 
die Zohannefje und Nepomud’s; am feltfamften wohl die Idee eined pol- 
nifhen Herrgott’d. Aber felbft eine ftille Mufit kannte man; freis 
lich audy einen Bär.aufder Orgel und eine falte Aſche. 

Ein Uebelftand waren und find zum Theil noch die dem Kleinhandel 
gewibmeten Seller, welche nad) der Straße zu eine Treppe haben und uns 
zählige Unglüdöfälle veranlaften; eben fo die fleinen Buben, welche fi) 


an die Häufer anflebten und die Paſſage verengten. Dagegen gaben bie " 


muntern grellen Farben, womit diefe Käufer bemalt waren, der Stadt ein 
lebhaftes Anfeben. 

Was die öffentlihen, namentlidy die kirchlichen Gebäude, melde 
in dem gefchilderten Zeittaume ihre Vollendung erhielten, betrifft, fo gehö- 
ren fie der gothifhen Bauart an und find von einer Großartigfeit und 
Schönheit, welche fie eben fo fehend- ald bewundernöwerth madıt. Wir 
gedenken zuerſt des Rathhauſes. 

Man ſetzt die Zeit ſeiner Erbauung in das 14. Jahrhundert sah reiht 
ſchwerlich über die großen Brände von 1342 und. 1344 zurüd, wenn 
aud) früher dort ein Ältered zu Gemeinde: -Berfammlungen dienended Ge⸗ 
‘ bäude geftanden haben mag. 

Die gorhifhe Bauart bekundet fih nicht ſowohl durch die vielen 
Schnörkel und in Stein geſchnitzte Figuren, ald durch die Anlage der Ges 
wölbe und durch die Kleinen Thürme, die ganz und gar den Geſchmack des 

14. Zahrhumdertd. verrathen. Bon diefen Ihürmen bemerken wir den 
über dem Schweidniger Keller, den man 1570 mit Kupfer dedte, roth an« 
fitih und am 18. September mit dem Knopf und goldnen Eicheln vers 
jierte. An den Erker über der ehemaligen Stadtvogtei-fnüpft ſich eine 
biftorifche Anekdote. Als man ihn 1471 erbaute, befand ſich gerade eine 
polniſche Geſandtſchaft ded Königs Kafimir in der Stadt,’ um die Bred- 
lauer zum Abfall von dem König Mattbiad zu bewegen. Als died miß⸗ 

„lang, prophezeite ber Gefandte den baldigen Einſturz des Baued, da die Pos 
in Bredlau in Grund und Boden verderben würden. „Allein — ſetzt der 
Chroniſt hinzu — diefer Bau fteht noch, obwohl den Geſandien — der 
Teufel geholt hat.“ 

Man geht in das Rathhaud von zwei Seiten auf kurzen Aeinensei 
Treppen hinauf, von denen bie auf der Seite des Fiſchmarkts im Jahre 
1802 neu gelegt wurde, An ber des Haupteingangd befinden ſich zwei 
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alte auögehauene Statuen. Zur linken ein Mann mit einem Hammet, 
um den Leib eine Taſche, über ihm die Worte: 
Id bin ein Voitknecht, 
Wer nicht Recht thut, fordere ich vor Mech. 

Ein Vogtknecht hatte nämlidy dad Amt, die Parteien vor den Stadt: 
bogt zu laden. Fand er fie nicht zu Haufe, fo flug er zum Zeichen der 
Vorladung einen hölzernen Pflod‘, deren er in der Taſche bei fic) führte, 
in die Thüre. en 

Zur rechten ift ein Gewappneter, mit der Ueberſchrift: 

Ich bin des Nathe geharnfchter Dann, 
Wer mich anfaßt, der muß ein Schwert han. 

Ein folder Beamter, des Raths reifiger Knecht oder Auöreiter, hatte 
dad Amt, in voller Rüftung, befonders zur Nachtzeit, die Nachbarſchaft 
der Stadt zu recognodciren und alles Verdächtige ind Auge zu fallen und 
darüber zu rapportiren. 

Das Raihhaus, welches gegenwärtig nod) einem doppelten Bebürfnif 
dient, indem es ſowohl verſchiedene Abtheilungen des Etadtgerichtd, wie 
die Amtslokale des Magiſtrats beherbergt, ift reich an Reliquien, obwohl 
dad Gebäude felbft mit feinen hiſtoriſchen Erinnerungen die hertlichſte Re 
miniscenz glorreicher Zeiten ift. — So findet fid) in der Rentkammer ein 
alted Gemälde, welches den Magiftrat in feiner vor Alter gebräuchlichen 
Kleidung vorftellt, außerdem verwahrt man darin den Krug ber h. Hedwig, 
ihr Glas und das vorgebliche Schwert Herzogs Heinrich II. ihred Sohned, 


ber in der Tartarenfchladyt bei Wahlſtatt blieb, wie aud) feinen Gürtel, 


Indeß ift dad Schwert wahrſcheinlich die Waffe eined Liegniger Fürſten, 
und der Gürtel ift jevenfalld der Gürtel des im Huffitenkriege vor dem 
Rathhaufe enthaupteten Nitolaus Zedlig von Alzenau, welcher Schloß 
Oltmachau an die Feinde verrathen hatte. 

Die Ihüre gleich an der Treppe rechts im erften Etod führt zum Fuͤr— 
Renfaal, einem ſchönen, geräumigen Zimmer, deffen Gewölbe in der 
Mitte von einer Säule getragen wird. Unter dem an der rechten Wand 


befindlichen Wappen fteht die Infrift: 


Timet, 
Nutrit*). 

Ueber der Thüre befindet fid) dad mittlere Bredlauer Wappen: ein ge 
krönter Löwe, Johannes der Evangelift, Adler, Fahne u. ſ. w. Neben 


en eivitas quae tempo is bella 
Infelix} i guae kempore pacis be 


> ngihatigy} DeCtadt, weiche infrieenseitvenriegf FÜHLE. u, 


133 


diefem das neuere von Karl V. ertheilte: aur Rechten der einfache ſchleſiſche 
Adler, an einem andern Drte ber preußifhee 


Der Fürftenfaal, deffen ftolger Name ſich aus der Gefchichte erklärt, 
tward früher, neben feinem Hauptzweck, auch zu Feftlichkeiten, 3. B Hoch— 
zeitſchmauſen und dergl. benügt. Auch hatten die Kürfchner an Jahr- und 
Mocenmärkten darin feil, ein Gebrauch, welcher feit 1559 aufhörte, meil 
damals eine Kürfchnerfrau unfhidlicher Weife darin niederfam. An diefen 
Saal ftieß fonft eine Kapelle, welche 1358 angelegt ward und in dem ftei- 
nernen Erker beftand, welcher über der Magiftrats-Dienerftube herbortritt. 
Sie gewährte nur Raum für den Meffe lefenden Priefter, welcher vor jeder 
Seſſion ded Magiftratö die h. Handlung dort verrichtete. Die Vfarrherren 
zu St. Elifabet wollten dies anfänglidy nicht zugeben und verflagten den 
Rath bei dem Bifhof Przislaus von Vogarell, der die Sache endlich dahin 
berichtigte, daß im diefer Kapelle zwar vor jeder Sitzung Meffe gelefen 
werben fönne, die Gebühren dafür aber müßten an die Kirche zu St. Elifa- 
bet entrichtet werden. 


Im Rathhausgebäude befanden ſich früher aud) verſchiedene Arreftan- 
tenzimmer, die ihre eigenen Spottnamen hatten, 3. B. die grüne Etube, die 
grüne Eiche, der geduldige Hiob, das Rencher Loch, dad Sieh dich für, die 
talte Küche, der leere Beutel, dad Zeisgenbauer, das Storchneſt. Diefe Ber 


nennungen gaben zu einigen nicht unwichtigen eee— Anlaß, von 
denen die beſten folgende find: 


Die grüne Eiche. 
Die Eichen, wenn fle grün und voller Eicheln bangen, 
Sind Iuftig anzufehn und für bie Maftung gut. 
Nun fragt ſich's, ob bei dem, der allhier liegt gefangen, 
Der Name dieſes Orts auch gleiche Wirkung thut. 


Das Sieh did für. 
Wer nicht auf ganzer Haut will ruhlg ſchlafen liegen, 
Stets trachtet, mie durch ihn mög’ andern Leib)6 gefcheh'n, 
Den lehrt durch eigne Schuld und rechtliches Verfügen 
Das finftre Steh dich für, ſich beffer vorzuſehn. 


Das Storchneſt. 


Wer ungetwiffenhaft mit fremdem Gut will walten, 

Der trifft hier Stub’ und Tiſch in diefem Storchneſt an, 
Wo er zur Bönitenz gar ftrenge Faften halten 

Und mie ein megrer Storch zumellen Happern fann. 


Der unfer dem Rathhauſe befindliche Keller wurde 1356 feinern ande 


\ 
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gebaut, obwohl er wahtſcheinlich ſchon bei Errichtung de Rehau ſelbſt 
angelegt ward. 

In der erſten Zeit ward dort nur Wein geſchenkt; ſpäter aber Bier, 
welches auf Koſten der Kämmerei gebraut ward und den Namen: Schöps 
führte, bis dieſes durch das damals berühmte Schweidnitzer Bler, wovon 
der Keller auch den Namen führt, verdrängt ward. 

Buben Merkwürdigkeiten des Kellers, welcher jetzt durchaus moderni⸗ 
ſirt iſt, gehoͤrt auch die Anlage eines unterirdiſchen Ganges bis zu dem ge⸗ 
genüber befindlichen Hauſe, wo die Brauerei war. —F 

Von kirchlichen Gebäuden erwähnen wir 1) die Domkirche, 
welche 1052.aud Holz gebaut, 1148 eingeriſſen und nad) dem Vorbilde bed 
Lyoner Doms von Mauer: und Duaderfteinen aufgeführt ward. DerBau 
ward im Jahre 1270 vollendet. 

Nach dem urfprünglidyen Plane follte die Kirche bon bier Thürmen 
überragt werden; aber nur die beiden vorderſten kamen zu Stande, Zwi⸗ 
Shen ihnen oberhalb des Portals befindet fid) eine Uhr, welche dedhalb 
merkwürdig ift, weil fie die erfte in Bredfau war. Der Meifter, der fie 
verfertigt, hieß Schwälblein und erbielt 1373 dafür 10 Mark Groſchen. — 
Die Kirche iſt reich an Koftbarkeiten und Juwelen, Gold und Silber und 
nicht arm an Werfen der Kunft. Der Hochaltar felbft befteht aus gedie- 
genem Silber und wird durd) eine fünftliche zu Augöburg gearbeitete, mit 
Gemälden gezierte Verdeckung eingefhloffen, 

Bon den zahlreihen Kapellen, welche an die Kirche angebaut fi find, find 
am erwähnendwertheften die Elifabet-Kapelle von blauem Prieborner 
Marmor mit Statuen von Kloretti; fodann die furfürftliche Kapelle 
‚mit den herrlichen Statuen des Mofed und Aaron aus weißem Tproler 
Marmor von Ferd. Bradhof in Wien gearbeitet. 

2) Die Kollegialtirde zum Kreuz, bon Heinrich IV. erbaut. 
Eigentlich zwei Kirchen übereinander, deren untere dem h. Bartholomäus 
geweiht ift. Die obere Kirche hat die Form eined Kreuzed, ihrem Namen 
entfprechend und ift mit einem ſchlanken Spitzthurm geziert. Die Kirche, 
zu welcher man auf fteinern Treppen binauffteigt, ift hoch, licht und geräu- 
mig. Das mittlere Gewölbe ruht auf ftarken Vfeilern, welche wieder auf 
noch ftärfern Pfeilern der untern Kirche aufliegen. 

3) Die Sandkirche, von Peter Wiaft in der Mitte des 12. Jahr: 
hunderts gebaut, ward 1330 eingeriffen und bon dem Abt Konrad bon 
Breslau und deffen Nachfolgern neu gebaut. Das Aeußere der Kirche 
macht durd die grandiofen Verhältniffe derfelben einen gewaltigen Ein, 
drud, welchem aud) dad Innere bei, aller Heiterkeit und lichten Freiheit 
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enfpricht. Das Kirchengewoͤlbe ruht auf ſtarken Pfeilern und ift in drei 
Schiffe getheilt, von denen das mittlere höher, ald die an der Seite find. . 

4) Die Kirche zu Maria Magdalena ward vermuthlich bald nah 
Erbauung der Domkirche und 'nach deren Mufter und zwar als die eifte 
Pfarrtirche Bredlau'd von Rath und Dürgerfchaft der Etadt errichtet. 
Die beiden Ihürme, welche noch jeht Die Kitche zieren, waren ehedem weit 
höher, hatten Pyramidalſpitzen und eim bleierned Dad), welches 120 CEtr. 
wog. Allein der Einfturz des Elifabelthurmes (S. unten) machte die Bür- 
ger furchtſam und man trug daher bereitö 1533 dad Dach des einen Thurs 
med ad. Das Kirchendach ift 1490 von grün und roth glaſirten Ziegeln 
erritet worden. Wie die Domkirche zwei Thürme hat, fo auch die Mage 
dalenenfirhe; zwifchen den Ihürmen befindet fi die Hauptthüre unter 
dem Orgelchor, drei Schiffe und gleicdye Fenfter. Die Älteften und bedeu— 
tendften Zünfte: Kürſchner, Kretfhmer, Schneider, Bäder, Tifchler und 
Barbiere haben ihre Kapellen in der Kirche. Ueber der Satriftei ift die 
Bibliothek, unter ihr die Gruft. — Unter alten Dentmälern der Kirche 
it in künſtleriſcher Hinfiht das bedeutendfte das Aczat'ſche. Es 
befindet fi) in der Marienfapelle vor der Satriftei und it von Ma— 
thias Rauchmüller aus Tyrol verfertigt. " Auf dem Garfophage, 
aud ſchwarzem Krafauer Marmor, fist die Ehre in der Rechten einen 
Palmzweig, in der Linken das Wappen haltend; ihr zur Rechten fteht die 
Hoffnung, die der Ehre freundlidy einen Eichenkranz darbietet, indeR 
Fama ein herabhängendes Tuch mit der Infchrift hält: A. C. ab Aczat 
$.C. Maj. Consil. postquaın Adami Sebischii Capitanei Casparet Georg. _ 
Frid, Aczatiorum Cons. Reipublicae Wratisl. Avi patrisgue pulera 
vestigia secetus Reip. Patr. juste sancteque Civibus haud poenitendus 
Senator faetus, Potior quam pro annis enrasset ad meliorem vitam- 
vocatus vocem Fihi dei in hoc Dormitor juxta Majorum eineres lectus 
expeetat. Viril. (A.C. vor Aczat, Kaiſerlicher Rath, folgend den fhönen 
Fußtapfen des Hauptmannd don Säbiſch und den Bredlauer Konfuln 
Gafpar und George von Aczat, feined Großvaters und Vaters, wurde recht: 
mäßig von den Bürgern zum Rathmann, deffen Wahl fie nicht zu bereuen 
hatten, ernannt, früher als er den Jahren nad) erwarten durfte, zum beffern _ 
Leben abberufen, erwartet er die Stimme ded Sohnes Gottes, fhlafend 
neben feinen Vorfahren.) Unweit der Satriftei ift dad Denkmal des letzlen 
tatholifhen Pfarrers Oswald Winkler aud Straubing F 1517. 

5) Die Eliſabetkirche. Auf der Stelle derfelben ftand in den älte- 
en Seiten eine hölzerne, dem h. Laurentius geweihte Kirche. Ihr Andens 
tem wird. noch jegt — das Bild dieſes Märiyrerd ee weldyes fich 
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in dem Eingange, der. unter dem Thurm in die Kirche führt, erhalten. 
Die urſprüngliche Kirche blieb, wenn auch vielleicht feit dem großen Brande 
von 1241 in Trümmern bid 1253, in weldyem Jahre Heinrich's II. Witttor, 
Anna, dad Hofpital zu St. Elifobet ſammt der Kirche zu St. Mathias 
den Kreuzherren mit dem rothen Stern übergab. Jetzt ward die Lorenz 
fire in der Zeit von 1253 bid 1257 neu aufgebaut und am 19. Nobbr. 
des lebten Jahres von om Biſchof Thomas J. zu Ehren der h. Eliſabet 
eingeweiht. 

Entweder Ditglieder ded Mathiaöftiftö oder Dewherren, che bon 
diefem bocirt wurden, waren Pfarrer der Kirche, welche namentlich in ben 
Hufitenkriegen eine ggoße Rolle fpielte. 

Der Thurm der Kirche ift eine der Merkwürdigkeiten Bredlau's, fein 
‚ Bau ward indefien erft zwei Jahrhunderte nad Errichtung der Kirche, 
1452, von ber Breölauer Bürgerfchaft begonnen. 1482 ward die Spike 
aufgefeßt. Der Ihurm, der bid an den fteinernen Umgang 108 Ellen hoch 
ift, hielt mit dem fpißigen Dache von 104 Ellen, der darauf befindlichen 
x Epiße von 4 Ellen und dem Kreuze von 4 Ellen, im Ganzen 230 Ellen. 
Die Spitze mar mit 402 Eentner Kupfer und 79 Gentner Blei gededt und 


ward nur um ein Geringed von dem Wiener St. Stephandthurm an Höhe 


übertroffen. Es mangelte ihm aber an Feftigfeit, weshalb man fchon 
47 Zahre nady feiner Vollendung damit umging, die Epite wieder abyu- 
tragen; aber es fand ſich fein Unternehmer dazu, troß des auägefehten 
Preifed von 300 Floren. Woran ſich aber Menſchenhände nicht wagten, 
dad brachte ein Orkan zu Stande, welcher in der Nacht des 24. Februar 
1529 die ganze Epige berunterftürzte, ohne daß ein einziger Menſch dabei 
befhädigt ward. Der Knopf, der 2 Achtel Bier fahte, wurde auf ber 
Stelle, wo jet die Reiterftatue Friedrich I. fteht, gefunden, das Kreuz fiel 
auf dad Dad) eined Hauſes auf der Schweidnitzer Strafe, da mo jet dad 
Korn'ſche Haus fteht. 1534 wurde die neue, [5 Ellen hohe Epikt 
aufgerichtet. 

Der Thurm fteht fat ganz frei auf einem — Roſte, der ſich biö 
an die Eckhäuſer der Herren- und Nifolaigafje erftredt. Die Mauern find 
oben am Ulmgarige noch an 3 Ellen did. Diefer hat ein ſtarked und oben 
durchbrochnes Geländer, an welchem fonft noch vier große und 12 kleine 
- fteinerne Pyramiden angebracht waren. 

Die Kirche ift in drei Schiffe, von denen das mittlere dad größte ift, 
eingetbeift. Neben dem Seitenſchiffe befinden fi} zahlreiche Kapellen; über 

der Sakriſtei ift die berühmte Nhediger'fhe Bibliothef. Die Kirche 
iſt nit arm an werthvollen Gemälden und Schnitzwerken. An die Kirch— 
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thüre unter dem Thurm ftößt das Delberglirchlein, oder die Krappiſche 
Kapelle, welche nad) der Krappifchen Familie, die darin ihre Erbaruft 
hatte, benannt worden iſt. ER 

Man fieht darin die wichtigften Begebenheiten des Leidens Ehrifti in 
Holz geſchnitzt. Ein am Altare angebrachtes Kruzifix mit natürlichen Haas 
ren auf dem Haupte war fonft der Gegenftand hauptſächlicher Verehrung, 
denn die Haare follten von felbft gewachſen fein. 

Wir fließen diefen Abfchnitt mit einem kurzen Bericht über die welt: 
lihen und geiftlihen Trachten. Diefe unterfchieden ſich anfänglid) 
fehr wenig bon den weltlichen. Erft die Synodal-Eonftitution von 1248 
verbot die Modekleider von grüner und rother Farbe, bie langen und kurs 
sen Aermel und die genähten, entweder zu furgen oder zu langen Schuhe. 
Indeß fruchtete Died Verbot nicht lange und ſchon unter der Regierung 
Johanns riß wieder bie unfinnigfte Putzſucht ein. In der Hofchronif des 
Abt Polno findet fi) folgende, für die Geſchichte der Moden fehr wichtige 
Schilderung: 

„Einige tragen lange Bärke, wie die Barbaren, und laffen fie nicht 
befhneiden, andere verunftalten ihre männliche Würde, indem fie ihr Haar 
wie bie Weiber tragen. Andere verfchneiden ihr Haar wie die Fleifcher in 
der Runde, und lafjen es fo bis auf die Schulter herumfliegen. Man trägt 
fi in feiner Kleidung fo berfhieden und fo mißgeftaltet, wie dad Gemüth 
und die Gefinnungen find. Die meiften tragen ein kurzes und ein langed 
Kamifol. An dem Kleide hängen die Aermel vom Ellenbogen herab und | 
flattern als Efeldohren herum. Der Hut ift hoch, läuft oben ſpitz zu.und 
ift von verfchiedenen Farben. Auch der fchlechtefte Bauer geht jetzt in einer 
breiten und länglichen Kaputze. Die alten und Mugen Zeute wundern fi) 
oft und lachen über bie engen, feſt anliegenden Stiefeln und Schuhe, welche 
die Füße zufammenpreffen. Die Geiftlihen tragen feine Kränze auf dem | 
Haupt und an der Seite große Schwerter und Meffer. Hingegen fieht man 
felten einen Zaien, welcher nicht am Gürtel ein Paternoftern hängen hat.“ 

Diefe fonderbare Modefucht des Klerus währte dad ganze 14. Jahr: 
hundert hindurch. Zu Anfang des 15. ſah Biſchof Wenzedlaus fi) genö- . 
thigt, den Befehl zu geben, daß fein Beiftlicher die Schenkhäufer beſuche 
und fchändliche oder weltliche Lieder fänge. Jeder follte fi ſowohl in den 
Farben ald auch im Schnitt der Kleider aller modiſchen Thorheit enthalten, 
und befonderd der Müpen, welche vorn und hinten Hörner hätten. Mer 
ein bielfarbiged und geftreifted Kleid trüge, follte auf ſechs Monate feines 
Beneficiums verluftig gehen, oder dadurch unfähig werden, eins zu erhal— 
tem. Wer ein allzu kurzes Oberfleid trüge, fo daß man dad Unterkleid 
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merklich ſah, follte ed innerhalb eined Monats den Armen geben. Sie folls 
ten ferner feine gelben, rothen oder grünen Stiefeln tragen. 

Bald darauf verbot Biſchof Konrad die an dad Kleid genähten Kragen 
bon Pelzwerk, die weiten Aermel, die roth · und grüntuchenen, vielfarbigen, 
geftreiften oder hinten aufgeſchlitzten Kleider. Kein Geiftlicher follte Brett: 
fpiel oder Würfel fpielen und befonders ſollte fidy jeder der theatrali- 
ſchen Spiele, fowie des Händeklatſchens enthalten. Goldene ober 
füberne Schnallen, Haken und Ringe wären nur für Diejenigen, denen cd 
ihr Amt oder ihre Würde’ erlaubte. Meffer oder Waffen dürfe feiner bei 
fich führen. ö 

Die rothe Kleidung der Breslauer Domherren ift durch Walter I. zur 
Nachahmung der römifchen Karbinäle eingeführt worden. Bei Gelegenheit 
der Streitigkeit des Kapiteld mit dem Biſchof Johann Roth im Jahr 1502 
eigneten fidy aud) Die Kanoniker am Streuzftift Die rothen Habitd zu. 

Bifhof Roth, nad) feinem Kirchen Ramen Johann IV., wurde durd 
. Bermittlung ded Königs Matthiad Coadjutor zu Breslau und verfeindetefih 
durch feine ftrenge Kirchenzucht dad Kapitel, an deffen Spitze Opitz Kola 
ftand. Die in Folge deffen herbeigeführten Streitigkeiten verbitterten ihm, 
als er bereitd Bifchof war, fo fehr dad Leben, daß er ſich einen Eoadjutor 
beftellen wollte, zu welchem er fi) den Prinzen Friedrich von Teſchen aud 
erſah. Allein auch hierin war ihm das Kapitel entgegen, erkaufte ſich 
durch Geld den Einſpruch Roms und anſtatt ded Prinzen ward ein reicher 
ungariſcher Graf, Johann Thurzo gewählt. 

ALS die ſchleſiſchen Fürſten ſich hierüber beſchwerten, ſo beſelle ber 
König 1504 eine Kommiffion Unter dem Vorfiß feined Kanzlers Kollowrath, 
welche zwiſchen den Fürften und weltlichen Ständen einerfeitd und dem 
Domkapitel und der Beiftlichfeit andeterfeitd jenen berühmten Kollowralh— 
ſchen Vergleich abſchloß, deffen wir in der Geſchichtderzäͤhlung bereitd ge⸗ 
dachten. Wir — nun zu dieſer zurück. 


Breslau unter König Ludwig von Ungarn und Böhmen 
(1506 — 1526). 


Als Ludwig durch den Tod ſeines Vaters zur Regierung kam, war 
er zehn Jahr alt. Seine Vormünder waren Kaifer Maximilian und König 
Siegismund von Polen; doch ftand er unter unmittelbarer Aufſicht ded 
Markgrafen Georg von Brandenburg und Anſpach, dem er dad Fürſten⸗ 
ihum Jägerndorf ſchenkte. 

Dieſer Mann ward bald von ſo großer Wichtigtet, weil er ſich A 
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ein eifriger Anhänger des Proteſtantiomud bewies und daher auch die Ein 
führung deffelben in Breslau unterftüßte. Indeß laffen wir diefed bedeu⸗ 
tenbfte Ereigniß noch bei Seite, um es in feinem Zufammenhange übers 
fehen zu können, und fahren in der politiſchen Geſchichte Breslau's fort, 
welche fih zunächſt an eine teitläuftige und verdtießliche Münzſache 
fnüpft, um, beren Villen Bredlatı mit Fürften und Städten in Händel - 
gerieth. 

Died hing fo zufammen. Eine Münzveränderung, vermöge deren der 
Werth des alten Geldes herabgefegt worden war, hatte fhon feit Jahren 
langwierige Unterhandlungen und Beſchwerden der Städte herbeigeführt. 
Endlich widerfegten fid) die Schweidnißer der betreffenden Verordnung mit 
geivaffneter Hand, Da der Ober:Landeshauptmann von Niederſchleſien, 
Herzog Friedrid) von Liegnig, mit den Aufftändifchen nicht fertig werden 
tonnte, fo ſchickte der König im Jahre 1527 den Markgrafen Georg, mit 
unbedingter Vollmacht ausgeftattet, nah Schleſien. 

Diefer ſchritt fofort energiſch ein, ließ eine beträchtliche Anzahl Schweid- 
niger Bürger verhaften und in Bredlau gefangen fegen. Dort ward ihnen . 
der Prozeß gemacht, und als fid) Die Schweidniger zur Nachgiebigkeit nicht 
bequemen wollten, ließ er am 12. Juli 1527 drei jener Gefangenen auf der . 
großen Stiege zu Breölau enthaupten, Hierauf zog er mit großer Heered: 
macht, wozu aud die Stadt Breölau ihr Gontingent geftellt hatte, vor 
Schweidnig. Aber die Belagerung unterblieb, weil die böhmifhen Stände, 
mit Recht erbittert über fo tyrannifche Mafregeln, zu Gunften ihrer Wits 
fände die Waffen ergriffen. Die Breölauer, welche diesmal fid) fo bereit- 
willig zur Unterftügung der Tyrannei hatten finden laffen, erhielterr dafür - 
auch den verdienten Lohn, nämlich: Verweiſe von Eeiten des Königs. 

Einen anderen fhlimmen Handel hatte fie mit dem Kurfürften Joachim 
bon Brandenburg wegen de8 Niederlagerehtd. Indem diefer nämlich) 
die Breölauer Niederlage errichten und garantiren half, erneuerte er zugleich 
die alte Niederlage zu Frankfurt a. D. und ließ diefelbe wiederum von der 
Etadt Breölau garantiren. Als nun die Breölauer, um den Handel mit 
Polen nicht ganz zu verlieren, ihr Niederlagsreht aufgaben, wie wir oben 
emählt haben, gingen. die fremden Kaufleute mit ihren Waaren nicht mehr 
nad Frankfurt, fondern wählten den Weg über Breölau. Der Kurfürft 
befhuldigte nun die Breölauer der Wortbrüchigkeit und forderte Schaden» 
erfag. Auch ließ er es an Drohungen nicht fehlen. Indeß ward ber 
Steeit 1520 beigelegt und zwar durdy den Doctor der Mechte, Wolfgang 
Kotwik, welcher dafür ein Gefchent von 150 Rheiniſchen Gulden erhielt. 
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Mährend damals bereitd die Erfhütterung der Reformation in mäd; 
tigen Schläägen fid) vernehmen ließ, ward nun auch gleicher Zeit die ge 
fammte Chriftenheit nody von dem mädytigen Soliman bedroht, welcher 
in Ungarn verheerend eingefallen war. Der König fandte daher in alk 
Provinzen um Hilfe. Sie ward ihm auch nirgend verfagt und Bredlau 
fandte 100 Reifige, 98 Fußknechte und 4 Feldſchlangen. Der junge König 
war felbft in’d Feld gegangen; aber fein Oberfeldherr war fein Huntabdes, 
fondern ein gewefener Franziöfaner, Timori, welcher zwar Klugheit genug 
bemiefen hatte, um ſich ein Erzbisthum zu erwerben, aber nicht der Mann 
dazu war, um einen Soliman mit Glüd beftehen zu können. Die ents 
ſcheidende Shladıt bei Mohacz ging verloren (1526), und Ludwig felbft 
erfticfte in einem Sumpfe bei dem Dorfe Ezelin, indem fein Pferd ſich mit 
ihm überfchlug. 


Mir gehen jet au der Gefhidhle der Reformation in Bre# 
"Tau über. 


Die kühne That des Mönches zu Wittenberg zuͤndele faſt nirgend ſo 
ſchnell, als in Breslau. Hier, wo man unter Berufung auf die Rechtgläu— 


bigkeit den furchtbaren Kampf gegen Podiebrad aufgenommen und mit | 
Hartnädigkeit durchgeführt hatte, zeigte fih eine faft unbegreiflihe Em | 


pfänglichkeit für diefed neue Schiöma; unbegreiflidy nämlich, wenn man ſich 








nicht bereit8 überzeugt hat, daß die Religion bei jenen Kämpfen nur ein | 


Deckmantel für politifhe Zwede gewefen war, und daß man den Haß ded 
Volkes gegen den Ketzer Vodiebrad' nur darum fo gern nn ließ, 
weil er der Fürſtenmacht deffelben am meiften Eintrag that. Denn am 
dererfeitö waren freilid) die Verhältniffe, gerade in Bredlau der Art, um 
eine Kirchen-⸗Reformation wuͤnſchenswerth erſcheinen zu laſſen und,der de 
gennenen Nahdrud zu verfchaffen. 


Bon jeher haderten Rath und Biſchof, oder Rath und Kapitel mit eine 
ander; Jeder mit den Weffen, welche ihm gerade zu Gebot ftanden, und 
der gegenfeitige Widerwille hatte fid) fo feft gemurzelt, daß er zu wieder: 
holtem Ausbruch faum eines Anlafjed bedurfte. 

Als daher die Kunde nad) Bredlau fam, daß Luther die päpftliche 
Bulle verbrannt und fomit die Banden des Gehorfamd, welche ihn an ben 
Bapft fnüpften, zerriffen hatte, bereitete man ſich auch bier vor, ſich der 
Hierarchie zu entledigen, deren Bifhöfliches Oberhaupt damals der Dr. 30: 
hann von Salza war, ein ſchleſiſcher Edelmann, weldyer die Ruhe und Br: 


quemlichkeit liebend, wenig für bie Stürme geſchaffen war, die ihn er 
parteten. 
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Sie tünbigten fid) bereils in-den ausgelaſſenen Spaͤßen bed Volks an, 
womit ed Prieſter und kirchliches Leben verfolgte. 

Loſe Buben durchzogen, ald Mönche und Nonnen verkleidet, Schel⸗ 
men⸗Lieder ſingend und Unfug treibend, die Straßen; auf den öffentlichen 
Plaͤten lächerliche Tourniere veranftaltend, immer je ein Mönd) und eine 
Nonne zufammen, melde mit Lanzen gegen einander rannten und fid) aus 
dem Sattel hoben. 

Auf diefe Stimmung des Volks geſtützt, tagte man es 1521 bereitö 
bie Vikarien zu St. Maria Magdalena zu entlaffen und ihre Stelke mitjuns 
gen Theologen zu befeßen, mweldye den’ Grundfägen der neuen Lehre unbe— 
digt anhingen. Zwar belegte dad Domkapitel die Urheber diefer Mafre- 
gel mit dem Banne, aber König Ludwig, weldyer gerade damals die Hilfe 
Breblau's nicht entbehren konnte, forgte dafür, daß er bald wieder aufges 
hoben ward. 

Dagegen gerieth damald Rath und Domkapitel wieder einmal in Zwi— 
figteiten. Dad Kapitel nämlidy hatte, die Plünderungsfucht ded Volkes 
bei der wachſenden Gährung der Gemüther fürchtend, die Kirchenſchätze 
großen Theils geräumt und in Sicherheit gebracht; der Rath fah bierin 
eine Beleidigung und eine Beeinträchtigung zugleid, und es ward daher 
am 23. Aprik 1522 eine aus Räthen und Bürgern beftehende Gefandt: 
haft an dad Kapitel gefandt, melde im Namen des Raths und der Ge- 
meinde über die Entfernung der zur Stadt gehörigen Kleinode Rechen⸗ 
(haft forderte und fid) über die Gerüchte befchwerte, wodurd) man die 
Zucht und Sitte der Bevölkerung in Mißcredit zu bringen gedächte. In 
finer Antwort fehte das Käpitel die Verdienſte des Domſtifts um 
Breslau und Schleſien kurz aus einander; man könne daher allerdings 
eine Undankbarkeit, wie in der angebrobten Plünderung der Kirdenfdyäge 
liege, nicht erwarten, indeß hätten die ärgerlichen Aufzüge in der Stadt, 
die um ſich greifende Keperei und andere zuſammenwirkende Erſcheinungen 
ine gewiſſe VBorfiht anempfehlen müffen, ohne daß man dabei die Etadt 
ihtes Eigenthums hätte berauben wollen. 

Der Bifchof beftätigte am 30. April diefen Befcheid, worauf der Kath 
zu feiner Sicherheit an den König berichtete, weldyer befahl, daß der Kir 
chenſchmuck in den betreffenden Kirchen wieder auögeftellt werde. Dagegen 
ward der Rath angehalten, am Sandthore eine ftarfe Wade zur Sichere 
heit ded Domes aufzuftellen. — Dergleihen Händeleien waren, wie ges 
jagt, öfter vorgefallen und waren beigelegt worden; auch diedmal ſchien es 
ſo. Bald jedoch zeigte der Rath, daß er gedädhte, der Kirche gegenüber 
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Kanfig ci eine neue Stellung einzunehmen und ſich dabei der teen Lehre 
zu bedienen. 

Die Uneinigfeit der beiden Sranziölanertlöfter zu St. Jakob und 
St. Bernharbin gab dazu Veranlaffung.- Die Möndye zu Bernhardin, 
weldye Johann von Kapiftran eingeführt hatte, waren gleich nach ihrer Einfüh—⸗ 
rung mit den bereitö lange vorher etablirten Franziskanern zu St: Jatob, 
welche über Cchmälerung ihrer Einkünfte Hägten, in Conflikt gerathen. 
1517 griffen fie nun gar in die Rechte des Raths ein, indem fie ein Kran 
kenhaus am Ketzerthore zu erbauen anfingen. Durch diefen Bau fand nämlich 
der Rath feine Defenfionsthürme an der Mauer beeinträchtigt und ver 
langte die Verlegung ded Gebäudes. Die Hälfte der inzwifchen aufgelaw 
fenen Untoften wollte man erfegen. Statt aller Antwort fegten die Fran- 
ziöfaner ihren Bau fort, worauf der Rath ihn durch eine Commiffion des 
fihtigen und gleidy darauf ganz verbieten ließ. Zwar beflagten ſich die 
Bernhardiner bei Hofe, erreichten aber damit weiter nichts, als die offne 
Feindſchaft ded Raths, welcher nunmehr die Franziskaner zu St. Jatob, 
die zur ſächſiſchen Provinz des Ordens gehörten, bei jeder Gelegenheit bes 
günftigte und gegen die Anfprüche der Bernhardiner, welche fich die Gerichts⸗ 
barfeit über diefelben aneignen wollten, in Schuß nahm. Als nunmehr 
. die Reformation auöbrad), traten die Mönche zu St. Jakob entfcieden für 

die neue Xehre auf und es gelang daher aud) dem Drdendgeneral, Franz 
Lichota, welcher 1520 nad) Breslau kam, durchaus nicht, die Ziwiftigfeiten 
zwiſchen den beiden Klöftern beizulegen. Dem Rath aber, weldyer ihn er⸗ 
fuchte, eind der Klöfter aufzuheben, gab er die fonderbare Antwort: Habt 
ihr zu viel Mönche, fo gebt ihnen nur nichts zu effen; fie werden ſchon von 
felbft weggehen. 

Im 3. 1522 fam Benedikt Berkowitz ald Eommiffar des Ordend nad) 
Breslau, um die Streitigkeiten der beiden Klöfter zur Entfcheidung zu 
bringen; da aber die Jakobiter ihm allen Gehorfam weigerfen, erhob der 
Magiftrat den Anſpruch, feinerfeitd in der Sache entfcheiden zu mollen. 
Berkowitz widerfegte ſich zwar, ließ fi) aber am Ende zur Auöftellung 
eined Reverfed verleiten, wodurd) er ſich verbindlich machte, die Streiliglei⸗ 
ten binnen 15 Tagen zu Ende zu bringen, widrigenfalls der Magiftrat Gr 
mwalt haben follte, mit den Franziöfanern nach Wohlgefallen zu verfahren. 

Inzwiſchen hatte zwar König. Ludwig beſchloſſen, die Sache felbft zu 
entſcheiden und die ftreitenden Parteien waren nad) Prag citirt worden, 
aber der Magiftrat hielt fid) an den Revers und der königlichen Schub 
briefe nicht achtend, lic er nach Verlauf der 15 Tage durch die Raths⸗ 
diener alle Koftbarkeiten des Bernhardiner Kloſters in Beſchlag nehmen, 
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den Commiſſar die Weiſung ertheiten, feine Abreife zu befhleunigen, da 
feine Gegenwart in Breölau-jegt unnüg fei und den Bernbardinern befch 
len, fi) in dad St. Jakobskloſter zu begeben. 

Died geſchah am 16. Juni; den folgenden Tag reifte der Commiſſar 
ab und am 18, legte der Rath vor der Gemeinde Rechenſchaft ab über 
dad, wad er auögeführt, und verlangte und erhielt Gutheifung aller aus: 
geführten Mapregeln. — Man ließ hierauf einen Jakobiter und einen 
Bernhardiner auf das Rathhaus fommen und verkündete ihnen, daß fid) 
- beide Kloſtergeſellſchaften am Frobnleihnamsfefte des folgenden Tags bei 
der Progeffion vereinigen und fünftig im St, Jafoböftofter bei einander 
bleiben jollten. ‚Die Jafobiten berfprachen zu gehorden, die Bernhardis 
ner weigerten fich, in-ihrem Starrfinn durch den Ehrgeiz ihres ————— 
Severin bon Senftenberg, noch mehr befeſtigt. 

An der Frohnleichnamsprozeſſion nahmen ſie nicht Theil, damit man 
ihnen nicht etwa den Rückweg in dad Kloſter abſchnitt; doch half dies we— 
nig, denn ed ward ihnen beſtimmt angezeigt, daß fie am nächſten — 
exzmittirt werden würden. 

Der gefürdptete Morgen fam. Um 9 Uhr betrat die magiftratualifche . 
Commiffion, aus Nathöherren und Zunftälteften bejtchend, ein zahlreichts 
Gefolge von Stadtjoldaten hinter fih, das Kloſter. Kaum hatten fie die 
Blode gezogen, um ſich anzumelden, fo begaben fid) die bid dahin im Re— 
fectorium verfammelten Mönche nad) der Kirche. Der Guardian, mit dem 
Hochwürdigſten auf der Bruft, trat vor den Hodaltar. So erwartete 
man die Gommiffion, welche zwar beim Anblick diefer betenden Mönde 
erſt in Verlegenheit gerieth, nichts deſtoweniger aber auf Räumung ded 
Kloſters beftand. 

Sieben Stunden lang bemühte man fid) die Mönche durch Gründe, 
Bitten und Drohungen zur — zu bewegen; aber vergeblich. 
Da ſchritt man zur Gewalt. 


Jetzt gab der Guardian nach. Er —— das Kloſter zu räumen 
und ordnete die Mönche zu einem feierlichen Zuge. Aber anftatt ſich zu 
den Jafobiten zu begeben, fhwentte fid) derfelde links; zog über den Gras 
ben, die Albrechtöftraße entlang, über den Markt und zum Nikolaithor hin 
aud, wo die Mönche vor 67 Jahren hereingefommen waren. An der Nifos 
laitirche machten fie Halt. Hier fehte der Guardian die Hoftie, die er noch 
immer am Halſe trug, ein und verſchaffte fi und feinen Brüdern im 
Haufe eined frommen Bürgers, Bartholomäus Tempelfeld, Nachtquarlier. 

Am andern * zerſtreuten ſich dieſe, um ſich nach beiſcieheuen Klo⸗ 
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ftern-ihres Ordens zu begeben, ein Theil von ihnen fehte unter Arführung 
deö Guardians den Weg nad) Prag fort. 

Aber nur der Guardian langte dort an und ‚fand bei König Ludwig 
williges Gehör. 

Er erließ ein hartes Mandat wider die Breslauer, ohne biefe dadurch 
ſonderlich in Schreden zu fegen; fie fhidten ihren Syndikus H. Niebifd 
nach Hofe, um ihre Sache zu führen. Dieſem wäre feine Sendung beis 
nahe übel betommen; denn König Ludwig gab Befehl, ihn zu fangen und 
in die Moldau zu weıfen. Dod) begegnete ihn der Markgraf von Bran- 
denburg auf der Moldaubrüde und voll Verlangen, ihn zu warnen, ohne 
ihm direft den Befehl ded Königs zu verrathen, nahm er den Ausweg, fid 
an dad ſteinerne Kreuz auf der Brücke zu wenden, welches er ſeſgendea⸗ 
Ben anredete: 

„Stein! ich ſage dir, daß ſo eben im königlichen Rath beſchloſſen wurde 
den Niebiſch zu ergreifen und ins Waſſer zu pe Habe fid) danad) zu 
achten, wen es angeht.“ 

Niebiſch machte ſich natürlich fogleid) auf die Flucht und kehrte glüd- 
lich nach Breslau zurück. Auch die Execution gegen dieſe Stadt unter— 
blieb und Ludwig ließ ſich durch das Verſprechen: ihm 1000 Pferde gegen 
die Türken zu ſenden, befriedigen. 

Inzwiſchen war Papſt Leo geſtorben und ſein Nachfolger Hadrian VL. 
erließ ein Abmahnungöfcpreiben an die Breölauer, welches intereſſant ge 
nug ift, um hier in der Lleberfegung eine Stelle zu finden. 

Hadrian Papſt, der Sechſte diefed Namens. Seinen geliebten Söh— 
nen, dem Hauptmann und den Konfuln der Stadt Bredlau. 

Geliebte Söhne! Gruß und apoftolifhen Segen. Durch Briefe und 
mündlide Mittheilungen haben wir erfahren, daß das Gift der lutheriſchen 
Ketzerei auch Eure berühmte Stadt Bredlau, wenigftend Viele ihrer Be 
wohner ergriffen und fie von der Blaubenöregel der heil. römiſchen Kirche, 


unter dem Scyeine der evangelifchen Freiheit, eigentlid) aber der teufliſchen 


Knechtſchaft, durch welche die Bande der Tugend gelöft und den Völkern 
Freiheit zu fündigen ertheilt wird, in die verderblichſten und abſcheulichſten 
Itrthümer geführt habe. Das erfüllte unfere Seele mit um fo größerer 
Traurigkeit, je ftandhafter fonft Eure Stadt den reinen Glauben und die 


wahre dieligion zu ehren und feft zu halten pflegte. Denn es ift und nicht 


verborgen, daß fie und Eure gottfeligen Vorfahren einft bie entftchende 


Huſſitiſche Ketzerei fo verabſcheute, daß fie lieber vom Gehorſam des böhr 


miſchen Koͤnigs, ihres Erbherrn, als vom Gehorſam der römiſchen Kirche 


abweichen wollten, und diefen Entſchluß mit den Waffen gegen mehrere 
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boͤhmiſche Könige zu behaupten, fein Bedenfen trugen. Aberjeder, der die 
lulheriſche und huſſiliſche Kegerei aud) nur obenhin fennt, weiß mie viel 
verderblidyer und abſcheulicher jene ift: | * 
Deshalb können wir uns nicht genug wundern, wie ſonſt ſo edle und 
der wahren Religion fo vorzüglich ergebne Männer ſich fo verblenden 
lafien konnten, daß fie auf Ueberredung eined verlornen Apoftaten und feir 
ner Anhänger, von dem Glauben der ganzen Kirche, der heil. Väter, ihrer 
Eltern und Vorfahren, von einer Religion, in der jene nad) ihrer nothwen» 
digen Ueberzeugung fromm gelebt hatten und felig geſtorben find, abwidyen 
und offenbarc von reinen Ohren nicht anzuhörende Srrthümer fo begierig 
annehmen, ald ob der allgütige Gott, der zur Erleuchtung der Welt felbft 
vom Himmel herabftieg, der da will, daß alle Menſchen felig werden und 
zur Erfenntniß der Wahrheit fommen, der für diefen Zweck fein foftbares 
Blut vergoß, als ob diefer Gott fid) am Irrthum und Unglauben feines 
erwählten Ehriftenvolfs habe ergögen und die Geheimniffe feiner Weisheit 
durch) fo viele Jahrhunderte, fo vielen heiligen Dienfcyen habe verbergen, und 
diefelbe jegt erſt durch Martin Luther (deſſen ſchlechtes und bitteres Ges 
mürh der Einweihung göttlicher Weiöheit offenbar unwürdig ift, mie dies 
aus der in feiner Schrift überall vorherrſchenden Verleumdungsſucht deuts 
lich wird) offenbaren wolle. Obwohl derjenige, der Luthers Lehre genau 
unterfucht, eifennen wird, daß ihre Erfindung nicht dam Martin felbft, fon, 
dern den. alten Steben, welche die tatholiſche Kirche verdammt, und von der 
Tenne des Herrn als Spreu fürs Feuer auch abgekehrt hat, zuzuſchreiben 
iſt; daß ſie nicht von Luther erdacht, ſondern aus der Hölle auf Anreizung 
des Satans heraufgeholt wurde. Da nun die Falſchheit dieſer Lehre und 
ihre Abſcheulichkeit fo klar iſt, daß fie ſelbſt den Schwachen an Geiſt und in 
der Tugend einleuchten muß, daß es daher mehr der Zulaſſung mweldyed die 
ſchweren Sünden der Geiſtlichen und Weltlihen durch diefe Verblendung 
trafen will, ald der Annehmlichkeit diefer Grundfäge felbft zugufchreiben 
ſheint, wenn fid) fo viele taufend Menſchen aler Stände ihnen überlaffen 
und dadurch zum Verderben eilaı; fo haben wir es Kraft unſers 
Hirtenamted für nöthig erachtet, an Eud) zu ſchreiben, Euch im 
Herrn zu ermahnen und von Eud) aus apoftolifher Macht zu bes 
gehren, daß ihr die Unruhen und unzähligen Ecandale, welche die 
befagte Ketzerei überall, wo fie hinkommt, geiftlih und weltlich er: 
jengt, unterfucht und -überlegt, und nad dem Beifpiel_Euer Bor 
fahren, die darin mehreren Königen, Fürften und Städten in Deutfäyland, 
Ungarn, Polen, Frantreih, Spanien und Deutſchland gefolgt ind, Euern 
Eifer, Fleiß, Eure Gefcyielichkeit und Anfehn in Eurer.Stadt zum Gehor- 
10 


146 


fam des Schöpferd und feines heil. Glaubend anwendet, daß die befagte 
Iutherifche Steberei, weld)e der Stadt die größte Schande, den Bürgern und 
Einwohnern aber dad gewiſſe Verderben bereitet, völlig ‚vertilgt und mit 
der Wurzel auögerottet werde, indem Ihr firenge Strafen gegen Diejenigen 
verhängt, welche diefe Ketzerei felbft, ihren Urheber Luther und feine An- . 
hänger befennen, befolgen, beloben, vertheidigen, preifen oder rühmlich er—⸗ 
wähnen und ihre Schriften verkaufen, kaufen, druden, lefen, lehren, hören, 
behalten und befigen oder endlidy etwas, woraud Neigung zu befagter 
Keberei und Sekte wahrfceinlidy erwieſen werden fünnte, wörtlich oder 
thätlic) ſich zu Schulden fommen laffen, und-indem ihr diefe Strafen auf 
das Strengfte vollzieht u. f. wm. Gegeben Rom bei St. Peter unter dem 
Fiſcherringe den 23. Juli 1523. 

Dad Schreiben Hadrian’d, welcher übrigens bald*darauf ftarb, machte 
indeß feinen Eindrud, vielmehr nahm der Abfall von der römifchen Kirdye 
täglich mehr überhand. Eine Menge Möndye, namentlid) die von St. Jakob, 
verliehen ihre Klöſter; die Nonnen folgten ihrem Beifpiele, und Heirathen 
zwiſchen ihnen waren an der Tagesordnung. 

Dad Domkapitel erlangte nun zwar einen ſtrengen tzniglichen Befehl 
gegen dad gewaltſame Reformiren, beſonders gegen die Franziskaner zu 
St. Jakob; aber dad waren leere Worte ohne Nahdrud, und dad Kapitel 
wandte ſich daher um, Hilfe an den König Eigidmund von Polen. Diefer 
erließ aud) fogleid) zwei Abmahnungsſchreiben, auf welche der Rath fo 
würdevoll antwortete, daß der König felbft zugeben mußte, er habe fid) in 
Dinge gemiſcht, die ihn nichts angingen, und dad Domkapitel fand für gut, 
feine Unterhandlungen mit den Polen gany'und gar abzuleugnen. 

Indeß hatte eine förmliche Xoötrennung von der Kirche und Annahme 
eined neuen Kirchenſyſtems nod) nicht ftattgefunden; aber der Mann, um 
ein ſolches einzuführen, fand fid) bald. Ed war der nadhmalige Pfarrer 
bei Maria Magdälena — Johann Heß. Er mar der Sohn eined Nürns 
berger Kaufmanns, weldyer fid) in Wittenberg den Doktorhut geholt hatte, 
1513 war er Secretair ded Bredlauer Bifhofs Johann Thurfo, bald nad. 
- hei Erzieher des jungen Prinzen Joachim von Münſterberg-Oels gewefen 
und auf einer Reife nad Stalien war er in Bologna Subdiaconus und 
1520 zu Rom Diaconud geworden. 

Mährend dieſes Aufenthaltes in Italien beförderte ihn fein Gönner, ' 
Biſchof Ihurfo, zum Kanonifus in Neiffe und an der Breölauer Kreuz 
kirche und ließ ihn nad) feiner Zurüdkunft zum Prieſter weihen. Der 
nachfolgende Biſchof, Jacob v. Salza, beftellte ihn zum Prediger an der 
Domlirche. 
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Indeß bekannte er fid) hier noch nicht zu den Grundfägen der neuen 
Lehre, welche er innerlidy doch bereitd angenommen hatte; erft auf einer 
Reife in die Heimath trat er öffentlich für diefelbe auf und ward deshalb 
von Luther in einem Schreiben defjelben fehr belobt. Als die Kunde hier: 
von nad) Bredlau fam, war der Rath fehr erfreut darüber, Er beriefihn 
daher am 23. Juni 1523 zum Pfarrer bei Maria Magdalena und be- 
mühte fid), vom Biſchofe die nöthige Inveftitur zum Pfarramt zu erhals 
ten. Der Bifhof fam darüber fehr in Verlegenheit, da er erſtlich dem 
Dr. Heß perfönlid, gewogen war, dannaberaud) vorausſah, daf eine Ver- 
mweigerung feiner Beltätigung nicht viel frudyten würde; andererfeitö aber 
würde eine Zuftimmung ihn mit dem Kapitel in Widerſpruch fegen. 

Er fhrieb daher an Heß, gewiffermaßen privatim, folgenden Brief: 

Jakob, von Gotted Gnaden Biſchof von Bredlau, Gruß im Herrn. 
Verehrter, aufrichtig Geliebter! So wie vorher perfönlid, fo wünſchen 
wir jetzt abweſend und ermahnen Eud), daß Ihr nad) der von Gott berlie- 
henen Gnade dad Predigtamt, wozu Ihr in der Stadt Breölau berufen 
feid, übernehmet und ed nicht, durch eine menſchliche Rüdficht verleitet, 
ablehnt, indem Ihr bedenkt, daß dad dem Herrn vorzüglid angenehm fein 
muß, was er felbft, während er auf Erden lebte, verrichtete; daß es heil⸗ 
bringend ift, weil allein auf feinem Worte unfer ganzed Heil beruht. 
Darum verrichtet ed und predigt das heilige Evangelium, damit felbft die- 
jenigen, welche biöher nicht errötheten, Kebereien zu verbreiten, Irrthümer 
ju berpflangen, falfche Lehren auszuſtreuen, die Schwachen zu berlegen, 
Nuhe und Frieden zu beunrubigen, die Liebe zu verlaffen, die Einheit zu 
jerfpalten, den Gehorfam der Untergebenen gegen die Oberen zu vertilgen 
und endlich dad Evangelium des Friedens, der Einigkeit und chriſtlichen 
Brüderſchaft zu einem Evangelium des Krieges, der Zwietracht und des 
Zanko, theils aus Hoffnung des Gewinnes, theils aus Begierde nad) 
Volksgunſt, mit dreiſter Stirn umzukehren, damit dieſe aus Eurer gefuns 
den evangelifhen Lehre erkennen, daß fie Verirrte find, damit fie gefunden 
Sinn annehmen und ſich zu Chriften befehren u. f. w. u.f. w. Gegeben 
Neiffe feria sexta post festum Assumptionis Mariae 1520. | 

Wie fih) aus dem mit feiner Vorſicht abgefahten Schreiben ergiebt, 
ſpricht der Biſchof hier nur von dem Predigtamt, nidyt von der Pfarre, 
wodurch er ſich jedenfalld einen Ausweg offen ließ; dad Kapitel jedody, dem 
ee die Sache mitiheilte, wollte von allen ſolchen Ausflüchten nichtd wiſſen 
und beſchloß, obwohl von dem Biſchof auf alle Folgen eined ſolchen Bes 
ſchluſſeß zum Voraus aufmerkſam gemacht, dem Dr. Heß die beantragte 
Invefitur nicht zu ertheilen. 
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Es ſteht dahin, od der Magiftrat von diefer Verhandlung etwas 
mußte, oder nicht; genug, da der Brief des Biſchofs an Dr. Heß nicht officicll 
war, fo fertigte er jet für feinen Bi Pfarrer eine Präfentation aus, 
folgenden Inhalte: 

„Deme Hochwürdigen Fürſten in Bolt, Vater und Herrn Jacobo, 
Bifhoffe zu Breflaw, unſerm gnädigen Herrn, aber (oder) ihrer F. ©. 
Dberfien und General-Statthalter in den Geiſtlichen Rechten, Entbieten 
Wir der Rah und ganze Gemeind der Stadt zu Breflaw unfre willig 
underdroffene freundliche Dienſte. So ald die Eorg ber göttlihen Ding 
am fürnehmlichſten und vor allen den Chriſten⸗Menſchen gebühren will, 
haben wir uns aus der h. Schrift lehren laſſen, daß wir ſchuldig ſeyen, ſo 
viel an uns gelegen, die h. Chriſtliche Kirche, die durch mannichfaltig 
Mißbrauch und Unglaube in ein Abnehmen kommen, wiederumb zu bauen 
und aufzurichten, und fo nun an einen Pfarrer, wie der ſey gut oder böfe, 
unfer Eeelen Heil und Verderb am meiften gelegen, haben wir weiter des 
erbärmlichen Irrthums unjer Pfärrkirchen zu St. Magdalena nidyt wollen 
laffen verraufchen, noch durch die Finger ſehen, daß ihr etliche und die— 
felbe Pfarr, dad ift die Sorg unfer Seelen Heil, fo viele Jahre mit einan- 
der und vor dem Gerichte der Welt thedingen. Damit wir aber in Ewig— 
teit nicht blieben ohne einen. beftändigen Hirten, irrige und verlorene 
Schäffelein, und dad Gott aud unfern Händen, als ihre fürgefegte Obrig— 
keit nicht Beſcheid noch Rechenſchaft fodere ihres Verderbs, aud) dad unfer 
Seelen Heil nicht am End wanke unter denſelben primirten Pfarren, 
welche verdingte Pfarrer fi allein befleißigen zu beſchneiden und nicht zu 
weiden die Schäfflein Chrifti Jefu, inmaßen fie dann dad ewige Wort: 
Gottcd zu ihrem Nutzen hin und hergezogen, gefrümbt und beuget haben, 
jo haben wir mit einhelliger Stimmen unfrer Kirchen zu einem Hirten und 
Pfarrer berufen den Achtbaren Herren Johannem Heffum, der h. Schrift 
treuen Zehrer und einen Menſchen eined Ehriftliden ordentlichen Lebens 
So nun Jemandts begehret zu wiſſen, von weme wir Gewall haben, die 
Pfarre zu vergeben, haben wir, als Chriſten zugehöret, nichts eftered ' 
und Nechtered anzuzeigen, denn daß wir den Göttlichen Rechten, der Lehre 
und Exempel der Apoſtel in dieſem Falle nachgefolget, welchen Göttlichen 
Rechten und Lehr billig weicht alles das, daß von Menſchen darwieder ge 
ordnet und ausgefagt ift. Dennoch, daß wir durch unfer Göͤttliche Gehör: 
ſam nicht dafür gerecht werden, als die, fo gänzlid) verfhmähen und ders 
achten den Gehorſam der Menſchen, haben mir vor billid; angefehen, ge 
nannten Herrn Doktorem Hefjum Ew. F. ©. zu prefenfiren und antworten 
demſelben Ew. 5.6, hiermit, und bitten vor ihnen und beneben ihme, daß 
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ihn Ew. F. G. in die Pfarre nad ubunge diefed Bißthums einfeße, und : 
ihm die Sorg des Mortö Gottes und unfer Eeelenbeil befehlen gerube. 
Beben unter Unſerer Stadt Infiegel 19. October 1523, 

Ohne indeh den Beſcheid auf diefe Präfentation abzuwarten, führte 
ber Magiftrat am 21. deff. Monats den Doktor Heß unter großem Aus 
drang des Volks in den Pfarrhof ein und nahm dem Joahim Zioris; 
welcher die Pfarre in Pacht genommen hatte, aller Broteftationen ungeach⸗ 
tet, die Schlüſſel ab. 

Die Capläne beider Pfarrkirchen zu St. Maria Magdalena und Eli⸗ 
fabeth wurden dann auf dad Rathhaus gefordert und ihnen ernſtlich an— 
brfohlen, Niemanden ald den Dr. Heh für ihr Oberhaupt anzuerkennen. — 
Das Domkapitel ſchwieg; der Rath aber ließ noch im felben Jahre eine 
Rehtfertigung feiner Handlurngsmeife ausarbeiten und durch den Drud 
verbreiten. 

Der entfheidende Schritt zur Kirchentrennung mar fomit — 
doch machte ſich dieſelbe äußerlich noch nicht fehr bemerkbar. Heß ließ vor 
det Hand die alten Ceremonien, Horen, Proceſſionen u. dgl. fortbeſtehen 
und beſchränkte ſich darauf, dad Abendmahl unter beiderlei Geſtalt audzus 
theilen, durch feine Vorträge aber die Zuhörer auf größere Unterſcheidun⸗ 
gen vorzubereiten. 

Der Biſchof ward durch dieſe Mäßigung mehr beunruhigt, als wenn 
die Reformation heftiger und anmaßlicher aufgetreten wäre. Er rief da- 
her am 4. April 1524 den gefammten Elerus der Didcefe zufammen, 
ermahnte ihn zur Treue und Anhänglichkeit, an den alten Glauben und er- 
nannte bier Prälaten, den Abt vom Sande, den von Grüffau, den von 
St. Matthias und den Domberrn Werner von Brieg, um ihm bei den 
Unterhandlungen beizuftehen, welche er mit den weltlichen, der Reforma- 
tion fi) zumeigenden Ständen bereit8 angeknüpft hatte. Indeß führten 
biefelben zu feinem günftigen Refultat, da die Stände darauf beharrten, 
dad Evangelium frei und ungehindert nad) der Deutung der h. Schrift 
predigen zu laffen und aud) die Zehnten fo lange zurüdhalten zu wollen, 
bis man ihnen die Predigt ded Evangeliums ohne Weitläufigfeiten geftat» 
ten würde. 

Der Biſchof brach daher die Unterhandlungen ab. 

Dad Kapitel trat energifcher auf, ald er, aber mit eben fo wenig Gr. 
folg und verfchlimmerte daher nur die Stellung der alten Kirche. Als 
+ B. der erfte Mönch zu St. Jakob ſich feined Gelübdes entband, heiras 
thele und auf der Kanzel den römifchen Kultus lächerlich machte, verlangte 
dad Kapitel vom Magiftrat die Beftrafung deffelben. Man verfprad) 
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feine Entfernung, ſtellte aber zugleicy die Forderung, daß alle Prediger, 
namentlid) aud) die von Et. Vincenz und auf dem Sande ſich auf dem 
Rathhaufe einfinden follten, um ihnen vorzufchreiben, wie fie fünftig predi⸗ 
gen ſollten. 

Da dad Kapitel bemerkte, ed fei nicht das Amt des Magiftratd, fons 
dern des Biſchofs und Officiats, den Predigern Vorſchriften über die Leh— 
ren bed Evangeliums zu machen, fo unterblieb die verheißene Genugthuung 
gänzlich, und die Trennung trat um ſo ſchroffer herbor. 


Der Riß wurde unbeilbar durch eine öffentliche Disputation des Dr. 


Heh in der Minoritenkirche am 20. April 1524. Heß hatte ein 


Programm befannt gemacht, worin er mit Bewilligung des Raths alle 
und jede zu einer freien und Öffentlihen Disputation in der (von Karl IV. 
gegründeten) Kirche der Auguftiner-Eremiten (ad A. Dorötheam) einlud, 
und zwar „zur Erforſchung der N und zur Beruhigung —— 
Gemüther.“ 

Die Saͤtze, welche Heß auf waren folgende: 

1) Die Autorität der heil. Schrift ift ———— die heilſame Wahr⸗ 
heit zu erkennen. 

2) Nicht die Meſſe, ſondern allein Chriſti Verdienſt iſt ein Opfer. 

3) Die weltliche Obrigkeit kann auch zugleich in geiſtlichen Sachen 
Richter fein. 


4) Diejenigen läftern Gott, eelhe den Prieſtern den Eheſtand ver⸗ 


bieten. 


Diefe Theſis vertheidigte, Heß unter dem Beiftande ded berühmten 
Rectors von Goldberg, Valentin Friedland von Trogendorf und 
des Magifterd Anton Rieger gegen den Dr. Johann Metzler, Leon: 
hard Zipfer, Bart. Martin Sporn, Martin Schreiter, Prior zu St. 
Albrecht, Andrea Schmidt, ſämmtlich Dominikaner und gegen die beiden 
Franziöfaner Joh. Wunfhelt und Joachim. 

Zwei Notarii publiei nahmen die Vorträge ad acta. 


Der Kampf dauerte, unter ungeheurem Zulauf des Bublifumd mehrere 
Zage und endete fo, wie alle derartigen Klopffechtereien. Jede Partei 
blieb bei ihrer Meinung ftehen und fehrieb fi) den Sieg zu. Aber bie 
bloße Thatſache, daß ein folder Kampf ftattfinden durfte, und daß der 
vom Magiftrat berufene Pfarrer ihn angeboten hatte, mar bedeutend und 
entſcheidend genug. 

‚ Mebrigend traten die Yuguftiner-Eremiten größtentheild zum Proteſtan⸗ 
tiomus über und die Franziöfaner-Minoriten wurden in das faft leer 
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ftehende Kloſter untergebracht, als 1530 die Prämonftratenfer von St, 
‚Bincenz in das Jakoböklofter eingeführt wurden. 

Der Magiftrat ließ bald nad) jener Didputation die Prediger der Stadt 
auf dem Rathhaufe zufammen fommen und ertheilte ihnen dort den Befehl, 
fid) nad) dem Beifpiel des Dr. Heß zu richten, nichts anders zu lehren, als 
was in der heil. Schrift ftehe, und ſich durchaus aller Menfchenfagung 
und Tradition zu enthalten. Der Dr. Sporn, Prior zu St. Albrecht, war 
der Einzige, weldyer den, Muth hatte, fi) den Anordnungen ded Magi- 
firat8 zu miderfegen. Man feste ihm verfchiedene Meberlegungöfriften, 
und da dieſe fruchtlod verftrihen, ward er am 15. Februar 1525 zur 
Stadt hinausgebracht. 

Freilich hatte der Biſchof allen diefen Dingen nicht ruhig zugefehen; 
aber er hatte feine Macht und fand ſolche auch nicht in den Mandaten ded 
- Königs, welche er ſich perfünlich aus Ungarn eingeholt hatte. Es wurden 
daher die früher mit den Ständen gepflogenen aber abgebrodyenen Traftate 
wieder aufgenommen, bei welcher Gelegenheit der Magiftrat folgende 
Punkte geltend machte: 

1) Das Evangelium möchte pur und frei nach der heil. Schrift ohne 
Zuſetzung der menſchlichen Dollmetſchungen gepredigt werden. 2) Die 
Decimä und Maldraten für die Geiſtlichkeit ſollen auf einen leidlicheren 
Fuß gebracht werden. 3) Dem Magiſtrate möchte es freiſtehen, die Pfarr⸗ 
herren in beiden Kirchen (Elifabetd und Magdalena) nad) Belieben und 
eigenem Gutdünfen anzunehmen und abzufhaffen. 4) Die Zinfen und 
Renten der Altäre möchten vom Magiftrat verändert und auf die Kanzeln 
beider Pfarrkirchen übertragen werden. 5) Die Herren Ganonici, melde 
anderswo dad Predigtamt verrichteten und alfo abivefend wären, follten 
ald gegenwärtig angefehen werden. 6) Die neu eingeführten Feiertage 
möchten abgefchafft, oder wenigftend fo gehalten werden, daß dem Volke 
dabei nicht die Handarbeit verfagt würde. 7) Der Domkeller foll geſchloſ— 
fen. und Niemanden Wein verkauft werden, außer denen, bie ihn in Ger 
ſchitren nah Haufe tragen, 8) Der Magifter zu St. Matthiad möge 
durch einen bifhöflihen Befehl gegwungen werden, dem Magiftrat zu 
Bredlau über die Verwaltung ded dortigen Hofpitald jährlich Rechenſchaft 
ju geben. 9) Die Censurae ecclesiasticae, oder Kirhenftrafen gegen die, 
welche mit Abtragung der-geiftlichen Zinſen fäumten, follten fünftig unter- 
beiden und dad Geld jure saeculari eingetrieben werden. 10) Dr. Heß 
folle ruhig und aufrieden gelaffen werden. 11) Alle Weihungen und De: 
dicationed follen alle auf einmal und an einem Tage gehalten werden. — 
Auf bie meiften diefer Forderungen wurde der Magiſtrat ungenügend oder 
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abſchläglich befchieden, und der Biſchof beſchwerte ſich über die „Wermef 
fenheit“ derfelben neuerdingd bei Dem Könige, von welchem er neuerdingd 
Mandate erhielt, die abermals nicht die mindefte Wirkung herborbtadten, 
vielmehr den Magiftrat zu einer Beſchwerde bei dem Landeshauptmann 
Achatius Haunold veranlaßte, welcher dein verſammelten Kapitel ge 
radezu ſagte: Sie ſollten in Glaubensſachen um den Magiſtrat und die 
Bürgerſchaft ſich nicht bekümmern; für ſich ſelbſt und nicht für Andere 
ſorgen, die Glaubensartikel, denen der Magiſtrat anhing, möchten ihnen 
ketzeriſch erſcheinen; aber es ſtände ihnen frei, dieſelben aus der heiligen 
Schrift zu widerlegen, was freilich nicht ſo leicht ſei, als klagend den König 
und die Miniſter überlaufen.*, | 

Der Biſchof verfuchte nun noch den Weg freundlicher Vorſtellung bei 
den Predigern. Heß und Moibanus*) (erſte proteſtantiſche Pfarrer zu 
St. Elifabeth), erfchienen auf des Biſchofs Einladung zu einer Unterre: 
dung und verſprachen ihm, wenigſtens im Aeußeren des Kultus nicht biel 
zu ändern. 

Der äuferlihe Frieden währte indeß nicht ange und ward durch eine 
ſeht auffällige Handlung beider Prediger 1525 unterbrochen. Nachdem 
nämlidy Luther am 15. Juni und Moiban am 15. Mai 1525 gebeirathet 
hatte, folgte auch Heß vom 8. September ej. a. diefem Beifpiel und trat 
alfo, nad) katholiſcher Vorftellung, mit Begehung eined Sarrilegiums, ba 

er ein geweihter Prieſter war, in den Stand ber Ehe. 


*) Die Gefchichte der Uebergabe ver Elifabethkirhe an ben Magiftrat ift ziem⸗ 
lich dunkel. Rur fo viel fteht feft, daß der fatholifche Pfarrer Quicker freimiflig reflg: 
nirte, und der Prätat Scultetus, Namens des Kreuzordens die Mefignation gut 
hieß und die Batronatsrechte an den Magiftrat überließ. Nach der Boltsfage wäre Ma 
gifter Scultetus beffochen worden. Eine Mette des Breslauer Rathb-Syndicus Rh⸗ 
bifch mit dem Erhard Scultetus fpielt dabei die Hauptrolle. Der Preis derfelben fi 
bon der einen Seite: die Eliſabethkirche; von ber andern: eine goldene Kelte, fo groß 
und lang, wie die Statue eines Mannes getwefen. Die gewonnene Wette‘ —* der 

Stadt die Kirche, dem Magiſter eine Kette eingetragen. 

Wie dem auch fein mochte: eine Eeiflon fam zu Stande und der Magiftrat, welcher 
überhaupt nur eines legalen Vorwands bedurfte, Nüßte ih darauf, wie jehr aud) latho⸗ 
liſcher Seits die Gültigkeit dieſer Ceſſion beftritten ward. 

Vom Magiſtrat wurde ald erſter Predige Ambrofius Molbanus berufen, ein 
geborner Breblauer. Er war früher Präceptor der Schule zu Corpus Eprifti geweſen, | 
dann hatte er wieder zu Krakau und MWien ftudirt, wurde dann Ludimoderatot ber 
Domfchute und zuießt Rector bei Maria Magdalena. 

Bon hier begab er fich auf die Univerfltäten zu Ingolftadt, Tübingen und Witten: 
berg, bon mo aus er ald Pfarrer an die Elifabethfirche bernfen marb. 

Nach Heſſen's Tode 1547 übernahm er das Injpectorat ber Breslauer Kirchen, 
welcheb — bei Eliſabeth blieb. Er ſtarb 1554. 
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Es war alfo von jeht an eine Ausgleichung nicht mehr mdalih und 
auch die früher dem Biſchof grgebenen Verſprechungen wurden nicht mehr 
gehalten. Noh im nämlichen Jahre wurden die MWallfahrten, Prozeflio- 
nen, Brüderfchaften, die Weihungen des Waſſers u. f. w. Die Meſſen, 
Seelenämter, Offizien und Feſte abgeſchafft und vergebens erließ der Kö— 
nig nod) einmal ein ſcharfes Abmahnungsſchreiben. 

Es hatte feine Wirkung; da die materielle Gewalt ded Königs zu fehr 
von dem Türfenfriege in Anfprud) genommen ward, ald daß er fein dem 
päpftlihen Nuntius gegebenes Verſprechen: Breölau mit a a zu 
überziehen, halten konnte, | 

Diefe Verhältniffe famen auch unter den folgenden Fürften, wie dem 
Proteſtantismus überhaupt, dem Aufblühen deffelben in Breslau zu ftatten, 
Bir fehren nunmehr zur politifhen Geſchichte zurück. 


Breslau unter den Ko falaeı aus dem Haufe Oeſterreich. 
(1526 — 1540.) 
Ferdinand IL. 

Durch Ludwig's Tod wurden zwei Kronen erledigt: die ungarifhe und 
böhmifhe. Ferdinand von Defterreih, ald Gemahl der Schwefter Luds 
wigs der Brinzeflin Anna, machte, geftügt auf den zu Wien zwifchen dem- 
Kaiſer Maximilian und dem Könige Wladislaus gefchloffenen Erbvertrag, 
Anfprüche auf beide Kronen. Aber Ungarn, fo wie Böhmen waren Wahl: 
reihe und dort machte Johann von Zapolia, Fürft vom Siebenbürgen, 
Ferdinanden die Krone ſtreitig. In Röhmen gelangte er leichter in den 
Befig der Krone. Auf feine Verfiherung, daß er das Wahlrecht der 
Stände anerfenne, twurbe er von den Böhmen und Mähren zum Könige 
angenommen, während die Beiltimmung der Schlefier, die auf einen (Fürs 
Kentage zu Leobfhüg verfammelt waren, erft nad) erfolgter Wahl im 
December 1526 von Ferdinand eingeholt ward. 

Sie gaben ihre Zuftimmung mit der Bitte um Beftätigung ihrer Pri⸗ 
bilegien, um Beſeitigung der Anſprüche Ungarns auf Schleſien und um 
Biederherftellung ihres Antheild am Wahlrecht, welches die Böhmen ohne 
ihre Zuftimmung ausgeübt hatten. 

Ferdinand gab nur hinfi chtlich der Zubehörigfeit Schlefiend eine be— 
Nimmte. Erklärung, indem cr feftfegte, daß daffelbe künftig zu Böhmen 
gehören follte. 

Bredlau fah der öfterreihifchen Herrſchaft nicht mit freudigen Erwarr- 
tungen entgegen, konnte aber, unter gaͤnzlich veränderten politischen Ber: 


» 
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hältniffen, nicht mehr daran denken, ſich ihr zu toiderfegen, wie man einft 
fih dem Podiebrad twiderfeßt hatte. Man mußte fid) befheiden, und mit 
Aufopferung äußerer Machtſtellung nur darauf bedacht fein, ſich im Ins 
nern Unabhängigkeit und freie Betwegung zu bewahren. 

Died Ziel vor Augen, war bereit 1515 Rath und Gemeinde überein 
gelommen, Keinen im Rathe zu dulden, welcher unter fremder fürftlicher 
Herrſchaft Güter befäße. Died war indeß fo ziemlich das letzte Mal, daß 
die Gemeinde zu einem wichtigen Entſchluß mitwirfte; denn im Jahr 1522 
ward fie durch den Ober» Landeshauptmann des Mechtd beraubt, in bie 
Verhandlungen ded Magiftratd Einſpruch zu thun oder nur befragt zu 
werden. 

Der Magiſtrat aber hatte allmälig Hoheitorechte in Anſpruch genom— 
men und ausgeübt, wie kaum jemals in früherer Zeit. Daß dieſe nament— 
lich in firhlicher Beziehung geltend gemacht wurden, lag in dem Charakter 
ber Zeit. Natürlich ruhte die Geiftlichkeit nicht und wandte fid) Beſchwerde 
führend auch an den neuen Herrſcher, welcher den in Prag zur Huldigung 
anwefenden Bredlauer Gefandten durch feinen Hofkanzler von Harrach 
folgende Erklärung zufommen ließ: „Se. Majeftät wären berichtet, daß 
die von Bredlau von ber Ordnung gemeiner Kirchen gewihen, die Gere 
monien abgethan und ein undhriftliched Leben führten, auch Prediger bei 
ſich hätten, die Iutherifd) wären, und dies Alled gegen das Verbot bed 
Königs Ludwig. S. Maj. könnten nicht dulden, daß die alten Ordnungen 
und Geremonien der Ehriftenheit verivorfen würden, da höchſtens ein Eon- 
cilium die Mißbräuche abfhaffen könnte; fie beföhlen daher den Bred- 
lauern, die Ceremonien wieder anzunehmen und die Prediger abzuſchaffen.“ 

Hierauf erwiderten am 8. März die Gefandten: Daß. folhe tapfere, 
wichtige und geſchwinde Berichtung, fo von ihren Herren, denen bon Bred 
lau, gefordert, fie nicht wenig befremde; daß fie zur Frohlodung auf Se. 
Majeftät Krönung, nicht aber zur Verhandlung und Verantwortung über 
ſo. wichtige Gegenftänbe abgefertigt wären und daher unterthänigft bäten, 
fie damit gänzlich zu verſchonen. | 

Diefe männliche Antwort that ihre Wirkung. Bei der den Gefandten 
bewilligten Audienz redete fie der König mit den Worten an: Seht 
fromm, fromme Ehriften uff den alten Glauben! und ber 
ſprach, fobald er nad; Bredlau kommen würde, bie wider den Magiftrat 
und die Stadt erhobene Beſchuldigung ded Kirchenraubes perſoͤnlich zu 
unterſuchen. 

Am 1. Mai 1527 kam Ferdinand wirklich nach Breslau. Der Lan 
deshauptmann Agatius Haunold ritt ihm mit 300 blau und weiß gelleide⸗ 
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ten Bürgern entgegen, - bon denen zwei, Hand, Bockwitz und Sebaftian 
Uthmann, den König mit einem Stechen in offenem Felde empfingen; wos 
für fie zu Rittern gefchlagen wurden und außerdem noch jeder einen gold» 
nen Ring und ein Stück Sammet erhielt. | 

Die übrigen Fetlihfeiten waren die gewöhnlichen, damals wie jetzt 
üblichen. 

Der Beſuch ded Königs war natürlich ſowohl Fatholifcher wie protes 
fantifher Eeitd mit großer Spannung erwartet worden; Die Statholifen 
bauten auf ihn ihre ganze Hoffnung, da man feine ftreng orthodore Gefin- 
nung wohl kannte und wußte, wie auf fein Gemüth zu wirken wäre. Als 
daher die Befchmwerdepunfte des Kapiteld übergeben wurden, mußten 
ſich zugleich alle durch die Reformation verdrängten Priefter verfammeln, 
um durch ihre Klagen und ihren Anblid die Theilnahme des Königs zu 
gewinnen. Die Berehnung ſchlug nicht fehl und am 17. Mai gab Ferdis 
nand folgende Erklärung ab: 1) follten die Irrthümer der lutheriſchen 
Keherei auögerottet und die Religion in den alten Stand gefeßt werben; 
2) follte alled aus den Kirchen Herauögenommene reftituirt, 3) zur Vers 
hütung der ferneren Auöftreuung des Iutherifhen Giſtes follten alle abtrüns 
rigen Prieſter, welche Weiber genommen bätten, des Landes verwieſen 
iverden, 5) alle diejenigen aber, weldye eine Minderung der an die Geift- 
lichkeit zu zahlenden Einfünfte verlangten, follten ihre Beſchwerden ſchrift⸗ 
lid) eingeben. 

Man kann ſich denen, welchen Eindrud diefe Verordnung hervor⸗ 
brachte; indeß mar man weit davon entfernt, ſich ihr ohne Weiteres fügen 
zu wollen, befonder8 da die Macht ded Königs nicht der Art war, um ſeinen 
Befehlen fonderlihen Nachdruck zu geben. | 

‚Aus diefem Grunde nahm aud) der Magiftrat gar feine Notiz davon, 
während Herzog Friedrich bon Liegnit einen fehr fräftigen Proteft dagegen 
einlegte. 

Wirklich blieb Alles beim Alten; ald aber bald darauf, troß ber Ab: 
wehrung der proteftantifchen Prediger, die falfch verftandene und durch 
wiedertäuferifche Grundſätze verfete Lehre Johann Schwenkfeld's auch in 
Schleſien Eingang fand, erlich der König gegen die ſchleſiſchen Stände ein 
ehr ſcharfes Mandat d. d. Prag den 1. Auguft 1578, worin den Schle 
fiern „die verdammten, aufrührerifchen, wider den h. hergebrachten Glau- 
ben ftreitenden Irrfale zu Gemüthe geführt, und die Meffe, die Verehrung 
Maria's und der Heiligen, die katholifhen Gebräuche, die Feier- und Faſt- 
tage, die Ohrenbeichte, die Reftituirung der eingegogenen Beneficien und 
die "Bezahlung der Zinfen unter den bärteften Drohungen anbefohlen 
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wurde“ , Der damalige Oberlandeshauptmant Herzog Karl von Müns 
ſterberg follte dieſes Mandat zuerft gegen die vor allem ungehor ſame Stadt 
Breslau zur Exekution bringen. 

Aber wenn Breölau vor Allen ungeborfam war, weil Unabhängigteit 
und Ueberzeugung auf dem Epiel ftand, fo zeigte es fih auch vor Allen 
ftandhaft und entfchloffen. Mährend der Herzog von Liegnitz ſich zu einer 
demüthigen Entſchuldigung erniedrigte, erklärte der Breölauer Rath: 

„Er könne durd den Herrn Bifhof mit den jegigen Predigern feinen 
Wechſel treffen laffen, weil unter allen feinen Kapitularen fein einziger fei, 
der dad wahre Wort Gottes, dad h Evangelium dem Volke vortragen 
fönnte. Was die Glaubendlehren anbetreffe — fo fuhr er in dem Schreiben 
. Fort — fo haben twir von unfern Predigern die Antwort erhalten, daß man 
dem Befehle Gottes vor allen Menfchen gehorfam fein müffe und weder zu 
feinem Wort etwas zufeßen, nod) davon abnehmen könne. Es ift ein ewi⸗ 
ged, felbftändiges Wort und ein fo edled Brod, das nicht mit Menfchen: 
koth befchmiert, fondern in feiner Kraft und feinem Saft gelaffen werden 
muß. Wir werden cd nit thun laffen, daß die Geiftlichkeit den 
MWittiven und Walfen und armen Bauern ihren fauren Schweiß bid auf 
den legten Heller ohne Erbarmung mit Bedrohung des weltlichen Kerkerd 
und ber ewigen Verdammung abdringen; wir werden und aud) an feine 
‚Geremonien, die aus weltlichem Wahn gefloffen find, binden: denn fie ſtim— 
men fo wenig zu Gottes Wort, ald Belial mit Chriſto, ald das Licht mit der 
Finſterniß. Auf ein Concilium fönnenwir nit warten, da wir fterb- 
lid) find; wir fönnen und aud auf daffelbe nicht verlafien, da eins 
dem andern widerfpricht. An den Schmähbüchern haben wir fein Gefallen; 
aber die Diöputation der Doktoren fönnen wir nicht verbieten, da ihnen 
das Recht dazu aus Begnadung päpftlicher Heiligkeitund kaiſerlicher Ma— 
jeftät zuſteht. Zuletzt bitten wir alle, 3. Maj. möge fid) begnügen lafjen, 
daß wir gehorfam fein wollen, fo weit unfer Zeib, Gut und Leben reicht. 
Allein da feine Kreatur, weder im Himmel noch auf Erde ſprechen mag zu 
unfer Seelen: id) habe Macht, dich in die ewige Verdammniß zu ftoßen, 
benn allein Gott, fo wollen Em. Maj. und in Glauben und Wort nicht fo 
hartiglich verfaffen, fondern und zulaſſen und gönnen, wie Sie als ein 
chriſtlicher König vor Gott ſchuldig find, daß wir dem Könige geben, 
was dem König zugehört und Gott, was Gott von und fordert.“ 

Gewiß war der in den Grundfäßen des fpanifchen Despotismus erzo⸗ 
gene Ferdinand über diefe würdige Sprache überzeugungätreuer Männer 
nicht wenig erbittert; aber er wußte felbft nur zu gut, daß ihm für den 
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Yugenblid alle Mittel fehlten, den edlen Muth zu beugen, welcher in ſeinen 
Augen natürlich ein Verbrechen war. 

Die drohenden Rüſtungen Soliman's und Johann's wachſende 
Macht feſſelten ihn in ſeinen Entſchlüſſen und anſtatt ſeinen Zorn heraus— 
zukehren, ſah er ſich genöthigt, feinerfeitö ſich zu entſchuldigen. 

Er erklärte: die harten Aeußerungen des Mandats Über die neue Re— 
ligion wären blos gegen die Schwenkfeld'ſche Secte gerichtet und verficheite 
ſchließlich den Rath megen Beibehaltung der alten Ceremonien und So— 
lennitäten beim Gotteödienft der allerhöchſten Zufriedenheit. 

Die Katholiken waren durch dieſe Wendung der Dinge ſehr niederge— 
ſchlagen und hatten den Spott noch obendrein, als Ferdinand durch die 
wachſende Türkengefahr bedrängt an die ſchleſiſchen Stände das Anſin nen 
ftellte, ihm zum Behuf der Kriegstüſtung die Schätze und Kleinodien der 
Kirchen herauözugeben. Die Stände lehnten überdies foldyed Anfinnen 
mit der Entfhuldigung ab, daß fie die Kirhenfchäge zu eigener Vertheidie 
gung brauchten. In Breölau hatte fie der Rath längft mit Beſchlag 
belegt. Ä | 

Als nämlich; Soliman 1529 vor Wien erfchien, gerieihen die Schleſier 
in Angft und ein Fürftentag, pelcher in Breslau zufammentrat, bewilligte 
dem Könige 700 Pferde, 3000 Fußtnechte, 200 Wagen und 800 Wagens 
pferde; beſchloß auch, für den Fall eines feindlichen Einbruchs eine 
Landwehr einzurichten und zu dem Behufe Schleſien in vier Quartiere, 
dad Glogau'ſche, Schweidnig'fche, Breölau [he und Oberfchlefifche, jedes 
mit einem oberſten Hauptmann, einzutheilen. 

Die Breölauer begnügten ſich aber damit nod) nicht, fondern beeilten 
ſich, ihre Wälle zu erhöhen und ihre Mauern zu deden. Auch ward der 
Entfhluß gefaßt, dad Vincenzftift auf dem Elbing, welches im Fall ciner 
delagerung, die Bertheidigung erſchwerte und dem Feinde eine Dedung 
gewährte, abzubrechen. 

Die Haft, mit der man dabei zu Werte ging, erweckte indeß bei den ° 
Katholiken bittere Gefühle und ed fand fogar das Gerücht Glauben, daß 
der Rath beabfichtige, unter dem Vorgeben nöthiger Vertheidigungs-Rück— 
fihten, die Dominfel zu rafiten. 

Als daher am 19. Dctober der Hauptmann Achatius Haunold und 
Schaftion Monau Namens ded Rathes vom Kapitel dad verſprochene 
militairiſche Hilfögeld zur Befeftigung ded Doms verlangten, fo glaubte 
diejed Ion gewonnen zu haben, wenn es nur diefe Befeftigung felbft bes - 
forgen konnte und verſprach gar, -die nöthigen Koften felbft und allein zu 
tragen. 
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Indeß befreite der Rüdzug Solimans vor einer nahen Gefahr, und 
jet beſchwerte ſich die Geiftlichkeit über dad gemwaltthätige Verfahren bed 
Breölauer Raths bei dem Könige, erreichte aber ihren Zweck nicht. Biel- 
mehr ward Bredlau im folgenden Jahre von dem Dberhaupte der Ehriftens 
beit, dem Kaifer Karl V., wegen fühner Entſchloſſenheit und Kriegöbereit- 
haft hoch belobt und erhielt am 10 Juli, 1530 ein neues Wappen, wobei 
er hervorhob, daß eine ſolche Stadt zum Beften des Ganzen an Gebiet 
und Macht immer mehr zunehmen müffe. 

Died Privilegium gab der Kaifer auf jenem berühmten Reichötage zu 
Augdburg, auf welchem die proteftantifhen Stände Deutſchlands am 
25. Juni ihr Glaubensbekenntniß überreihten; Die ſchleſiſchen ‚Stände 
waren dabei dur den Markgrafen Georg v. Jägerndorf vertreten. 

Aber nicht blos hatte die Geiftlichkeit bei Ferdinand für ihre Beſchwer— 
den fein Ohr gefunden; fie ward aud) von ihm felbft jegt zur allgemeinen 
Mitleidenfchaft gezogen. Da die Türkengefahr mwiederfehrte, befahl der 
König den Stiftern zu ll. 2. F., zu St. Bincenz, zu St. Katharina und 
St. Elara, ihre Kirdyen= Kleinodien zur Befefligung ded Doms, die eine 
Hälfte zu Händen des Biſchofs und des NRathd-CHyndicud Vipert, die 
andere dem königlichen Zandrentmeifter, Herrn v. Ryhbiſch, zu überliefern. 

Indeß ward fein Befehl nicht befolgt und die überhand nehmenden 
Kriegswirten ſchwächten überhaupt die Kraft der aud der Ferne donnern- 
den königlichen Mandate. Die Stadt Bredlau kehrte zu dem ftolgen Ges 
fühl ihrer einftigen Macht und Unabhängigkeit je mehr und mehr zurüd. 
Dadurch wurden zunächſt die in dem Stadtgebiet liegenden katholiſchen 
Stifter bedroht, da’ fie der Magiftrat dem Kirchen-Regiment ded Dr, Heß 
unterwerfen wollte und die Prediger beftrafte, welche ihm darin nicht ge— 
borfamien. 


Sp mwurde der Prediger zu St. Katharina aus der Stadt verwieſen, 


| „weil er die h. Schrift übel audlegte* und den Dominifanernzu St. Albrecht 


ward die Adminiftration der Eaframente nad) katholiſchem Ritus verboten. 
Dabei wurden die Anſprüche auf das Albrechtskloſter, welches man bald 
zu einer Edyule, bald zu einer Feftung umſchaffen wollte, fortwährend er: 
neuert, Indefjen erwiderten die Katholiken auch ihrerfeits diefe Pladereien 
und Nedereien. Paſtor Moiban zu Elifabeth hatte einen Katechismus 
geſchtieben und Luther's berühmter Gegner, der Bredlauer Domherr Coch⸗ 
läus ihn in einer befondern Schrift widerlegt. Auf Anrathen des Kapi- 


tels dedicirte er dieſe ſeht heftige Schrift dem Magiſtrat zu Bredlau. 


Im Jahre 1538 kam Ferdinand zum zweiten Mal nad) Bredlau und 
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erhielt von dem berfammelten Sürftentage 2000 Mann leichte Reiterei auf 
fünf Monate bewilligt. | 

Er zeigte fi) übrigens im Ganzen ziemlid) mild gegen die Neuerer im 
Glauben und fagte beim Abſchied zu den Bürgern! Seid nur gute Chri- 
ften, das Uebrige wird ſich [yon finden. 

Im folgenden Zahre ftarb Biſchof Jacob von Salza und erhielt den 
Schleſiet Balthafar von Promnig zum Nachfolger. Diefer fcheint an dem 
Untergang der katholiſchen Kirche in Schlefien faum noch gezweifelt zu 
haben und benußte den, wie ed ihm ſchien, unvermeidlichen Schiffbruch dere 
felben, um für fid) und feine a aus den Trümmern zu retten, was 
id) retten ließ, 

Im Jahre 1540 am 19. Zuti entftand des Abends zwifchen 9 und 10 
Uhr in der Domtitche Feuer. Die Veranlaffung war, daß der Seigers 
fteller in der Truntenheit auf dem mittäglichen Ihurme ein Licht hatte 
fiehen laſſen, deſſen Flamme das nahe Holzwerk ergriff. Das Feuer 
griff im Innern des Thurmes raſch um fi), zerſchmolz Glocken, Seiger 
und Kirchdach und bedrohte den Biſchofhof und die benachbarten Kurien. 
Indeß kam aus der Stadt Hülfe. Der Rathöherr Schlabitz eilte mit einer 
großen Anzahl Bürgern und hinreichenden Löſchgeräthſchaften herbei und 
befeitigte die Gefahr, weldye bei der Beftürzung und Rathlofigfeit der Doms 
heirn überaus groß war. Im felben Jahre verfegte König. Ferdinand 
die Kommende Corporis Ehrifti mit der Kirche und allen dazu gehörigen 
Gütern für 30,000 Dufaten an den Magiftrat; zwei Jahre darauf, ohne 
Biljen des Abto auf dem Sande, die dem Stift gehörigen Zobten’fchen 
Güter. Endlich gedachte er der Kleinodien, welche die Bredlauer chemald 
Nic) zugeeignet hatten, und verlangte, fie ſollten ihm ſowohl die von dem 
alten Raube noch übrigen auöliefern, als auch die in den Kirchen und 
Klöftern etwa vochandenen an ſich nehmen und ihm überfiden. Er ers 
hielt indeß nichts, indem der Rath ihm erklärte, Alles auf Befeftigung der 
Stadt verwendet zu haben. 

Um die Fajtenzeit 1546 kam Ferdinand zum dritten Male nad) Bree— 
lau und blieb hier über fünf Wochen. Im felben Jahre fam der deutſche 
Krieg zum Ausbruch, in welchem die Eympathien der ſchleſiſchen Protes 
ſtanten natürlich auf Seite ihrer Glaubensbrüder waren. | 

ALS daher Ferdinand im Jahre 1547 zu rüften befahl, weil ein Cine 
ſall des Kurfürften von Sachſen zu befürdten fiand, ward zwar eine Kleine 
Armee aufgebracht, aber weder die Böhmen, nedy Scylefier, noch die Zaus 
fer kamen dem Könige zu Hülfe. Tafür brach nad) Niederlage der 
Broteftanten in der Schlacht bei Mühlberg ein arges Ungewitter über die 
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Boͤhmiſchen und Laufiger Stände herein, von welchem nur die Schleſiſchen 
berfhont blieben, da Herzog Friedrid IL von Liegnitz vorſchützte, daß 
die im Lande derfammelten Iruppen zur®ertheidigung des eigenen Landes 
nöthig gemwefen. - 

Doch wurde die Stadt Bredlau und Die Eıbfürftenthümer nad) Prag 
citirt, um ſich wegen ihres zweideutigen Verhaltens zu verantworten.  Eie 
famen indeß mit einer Geldbuße davon. Breslau mußte 80,000 Iyaler 
zahlen und fid) für immer zur Aufbringung ber Blergelder bon den Kretſch⸗ 
mern verſtehen. 

Ferdinand ſtarb 1564 zu Wien, nachdem er noch bei Lebzeiten ſeinem 
Sohne Maximilian die römiſche, böhmifche und ungariſche Königäfrone 
verfchafft hatte. 

Mapimilian II, hatte ſich aud in Breslau bereits 1563 im De 
cefnber huldigen laffen und fein damaliger Einzug war infefern intereffant, 
als ſich bei Gelegenheit deſſen zum erften Mal der Geſchmack an Inſchrif— 
ten und theatralifhen Straßenverzierungen zeigte, weldyer feitdem bei 
allen ſolchen hoben Feierlichkeiten vorherrſchender Charakter blieb. 

Eo mußten alle Käufer vom Echweidniger Thor bis unten an die 
faiferlihe Burg renovirt werden; Gerüfte, auf welchen Mufithöre fid) 
befanden, wurden an verfhiedenen Stellen angebradt u. dgl. Auf einem 
folhen Gerüft, am Ede der Schmiedebrüde, war ein Adler angebracht, 
der fid) dor dem Könige verneigte, ald diefer vorbeizog. Der Zug ging 
durch die Doppelte Reihe der aufgeftellten Bürgerfhaft nad) dem Dom, wo 
Magimilian dem Gotteödienfte bid zum Abend beimohnte, fo daß er-bei 
. der Rüdkehr nad) der Stadt durdy eine Illumination überrafcht werden 
fonnte. 

Am 17, December nahm er auf dem Paradeplatze die Huldigung der 
Bürgerfchaft entgegen und am 28ften gelangte die lutheriſche Geiftlichkeit 
zur Audienz. Adam Curäud, Bajtor zu Maria Magdalena, hielt eine 
lateinifche Anrede, worin er nad) den obligaten Schmeicheleien und Hubs 
digungen alfo fortfuhr: „Wir aber find unwürdige Diener der Kirdye in 
diefer Stadt, die wir gelehrt Haben das Evangelium feit mehreren Jahren. 
Wir halten einftimmig feft an den prophetiſchen und apoſtoliſchen Schrif⸗ 
ten, an dem Nicäifhen und Alhanaſianiſchen Symbolum, an allen from: 
"men Synoden und an dem Lehrbegriff, der in der Augéburgiſchen Con⸗ 
feffion enthalten ift; wir behalten bei alle Geremonien, die ohne Ab⸗ 
göttereien beibehalten werden können. . Unter den Lehrenden iſt die höchſte 
Einizfeit, die wahre Verbindung der Gemüther; ugfere Kirche iſt nicht 
mit fanatiihen Meinungen befledt. Inden Öffentlichen Predigten’ ermah⸗ 
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nen. wir unfere Zuhörer mit Eifer, daß fie der höchften Obrigkeit den 
wahren Gehorfam leiften, und wir beten fowohl für die Kaiferliche, als für 
Em. Königliche Majeftät. 

Daher bitten und flehen wir arme Diener Ew. Königliche Majeftät 
ganz demüthig, daß Sie und unfere Kirhen, Schulen und diefe ganze 
Stadt gnädig anfehen tollen, daß Sie ihnen ein-wahrer Beſchützer des 
Evangeliumd, der evangeliſchen Lehre und Saframente, fo wie fie von 
Anfang eingefeßt worden, eingedenk der Worte des Propheten Jeſaias: die 
Könige werden deine Nährer fein, und die Königinnen deine Ammen. Wir 
werden dagegen unfer Zeben lang Em. Maj. mit der fchuldigen Ehre und 
Unterwerfung verehren und fammt der ganzen Kirche unfer Gebet erheben 
für Ew. Maj. Wohl u. f. m.“ 

Hieraufantwortete der Kanzler Zoſius im Namen des Königs: Zuvörderſt 
bedankt er ſich für die Gratulation und giebt feine Befriedigung für die 
biöherige Mäßigung der Kirche zu erfennen. „Das alled — fährt er fort 
— billigt Se. Maj. und ermahnt Eud), daß Ihr fernerhin diefe Mäfigung 
anwendet, die Ihr biöher in Euren Vorträgen gezeigt habt, daß Ihr fort- 
fahrt, Eurem Amte treu vorzuftehn; fo mwird Se. Mai. Euch und Eure 
Kirhen fih anempfohlen fein laffen und nimmt fie in feinen Schuß und 
Dbhut. Uebrigend forgt fleifig und eifrig, daß feine Keßereien, zumal die 
Schwenffeldifche, die, wie Se. Maj. nicht ohne Schmerz vernehmen, in 
diefen Gegenden mwüthet, zum Schaden und Nachtheil ber Ehriften 
tinreißen, * 

Die Toleranz, welche Maximilian i in diefer Anttoort feined Kanzlers fo 
wie bei vielen andern Gelegenheiten bewies und ein Ergebnif ruhiger und 
befonnener Zebendanfhauung war, machte ihn den Proteftanten lieb und 
werth, den Katholiken verdächtig. Wenn er aber hoffte, dadurd) zu einer 
friedlichen Ausgleichung der Differenzen zu gelangen, fo täufchte er fid) den- 
noch. — Kurz vor dem Tode Ferdinandd war nod) eine Bulle des Papſtes 
Pius IV. erfd,ienen, wodurd) aud) den Laien die Kommunion unter beiderlei 
Geftalten, jedoch nur unter getoiffen Bedingungen, verftattet wurde. Wer 
ſich nämlich diefer Erlaubnig auf beſonderes Verlangen bediente, follte in 
allen andern Stüden dem katholiſchen Glauben treu bleiben und Andere, 
welche den Kelch ald unnüß betrachteten, nicht anfeinden. Magimilian theilte 

zuleht dieſe Bulle dem Biſchof Kaſpar von Logau mit, ohne ein irgendwie 
beſtiedigendes Reſultat dadurch zu erzielen und da die Katholiken fortfuhren, 
alle diejenigen, welche ſich des Kelches bedienten, für Ketzer anzuſehen, nahm 
ber. Papſt die Bulle zurück. Doch erhielt ſich, beſonders auf biſchöflichem 
Gebiet, der Gebrauch des Kelches bis zum Jahre 1628. 
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Inzwiſchen dauerte die Noth und Angſt wegen der Tuͤrkenkriege fort, 
welche ungeheure Summen verſchlangen, aud) zur Einführung allgemeiner 
Kirchengebete aller Orten führten. Im Jahre 1566 ward in Breölau die 
fogenannte Türfenglode eingeführt, weldye jeden Morgen geläutet ward, 
‚jur Ermahnung, den Beiftand Gotted gegen die Türken anzuflehen. Jeder: 
mann, der die Glocke vernahm, follte entweder auf der Straße niederfnicen 
oder in die offene Kirche gehen, um fein Gebet zu verrichten. Aller Verkehr 
‚ mußte ruhen, jo lange die Glode geläutet wurde. 

Indeß dadyfe man aud) daran, die Bürger wieder an den Gebrauch der 
Maffen zu gewöhnen, und ein Befehl des Kaiferd 1566 gebot, die feftlichen 
Scheiben- und Vogelſchießen, ald Waffenübung anzufehen und demgemäß - 
einzurichten. Bon daher chreibt ſich aud) die Einrichtung des Schügenplased 
Schießwerders) und des Köͤnigsſchießens. 

Breslau's älteſter Schießplatz befand ſich auf dem Schweidnitzer Anger 
unmeit der heutigen Salvatorkirche, wo 1430 das erſte Vogelſchießen 
ſtattfand. 

Bald bildete ſich eine förmliche Geſellſchaft von Armbruſtſchützen, welche 
fid) nad) der Gitte jener Zeit die Heiligen Fabian und Sebaftian zu ihren 
Schutzpatronen erfor und jährlid) an dem Gedächtnißtage, am 20 Januar, 
in der Kirche zu Maria Magdalena eine Meffe lefen ließ. 1438 wurde der 
Zwinger am Schmweidniger Thore dem Rathe, den Kaufleuten und vornehm⸗ 
ften Bürgern, der Zwinger am Nifolaithore aber den Zünften und Zehen 
ald Schützenplatz eingeräumt. Aud) erhielt die Schützenbrüdergeſellſchaft am 
4.%ebr. 1466 von dem damaligen päpftlidyen Zegaten Rudolph einen ewigen 
. Ablafbrief, worin demjenigen Schützenbruder, der an den Schießübungen 
fleißig Theil nehmen würde, ein Ablaß von 40 Tagen zugefichert ward. | 

Seit Pfingften 1491 ſchoß man aus Büchſen und gezogenen Röhren 
nad) dem Vogel. Wer ihn herunterſchoß, ward Vogelfönig und mit einem 
in Silber getriebenen Vogel gefhmüdt; 1522 ward zu dieſem Preife mg 
eine filberne Kette gefügt. . 

Wegen des Baues des großen ſtädtiſchen Hodpitald mußten die Zůnfle 
und Zechen 1529 ihren Schießplatz auf dem Burgfelde räumen und kehr⸗ 
ten wahrſcheinlich auf ihren- alten Schießplatz vor dem Schweidnier 
Se zurüd. 

Da brachte, wie eben gefagt, dad Jahr 1566 einen neuen Aufſchwung. 
Die ea, wurden ald eine wichtige Waffenübung ernftli ind 
Auge gefaßt. Die Kaufmannfchaft blieb im Zwinger; Zünfte und Zechen 
ließen einen Platz im Werder, jenſeits der Oder, von Geſträuch reinigen 
und verlegten ihren Sdießplah dorthin, fo daß am Pfingſtmontage deſſel⸗ 
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ben Jahres dad erfte Schiegen auf dem neuen Plane gehalten werden 
tonnte. Es wurde aus glatten Röhren auf 250 Ellen Entfernung nad) 
einem gemalten deutſchen Hakenſchützen mit Sturmhaube und Seitengewehr 
geſchoſſen und ein Schneider, Hand Edjilling, war bei diefer Gelegenheit 
der erſte Schüßenfönig im bürgerlihen Schießwerder. 

Dad folgende Zahr 1567 mar ein unheilvolles für Bredlau. Unſere 
Stadt ward nämlidy damals von einer furchtbaren Peſt heimgefucht, welche 
aber zu einer Art vom Straßen» und Gefundheitöpolizei führte. Es 
wurden in den verſchiedenen Stadtvierteln Auffeher angeftellt, weldhe dahin 
‚zu fehen hatten, daß fein Unrath auf die Etrafe geſchüttet ward; ferner 
ward der Befud) der Weins und Bierhäufer, der Bäder und Schulen un- 
terfagt, deögleichen alle Zuſammenkünfte und Zehen und alle Zuftbarteiten. 
Auch Hochzeiten durften nur ganz in der Stille vollzogen werden. 

Ehe der Gotteöbienft in den Kirchen anfing, wurde immer ſtark ges 

raͤuchert. 
Viele Einwohner ſchloſſen indeß ihre Häuſer und zogen ganz fort; Ans 
dere lagerien fi) dor den Ihoren im Freien, ohne darum von der Seuche 
verſchont zu bleiben. Kam ein Todeöfall vor, fo wurde die Leiche von den 
dazu beſtallten Aufſehern beſichtigt, welche, wenn fie an derfelben die 
Zeichen der Peſt erkannten, das Haus fogleidy fperren und ale Ausgänge 
bernageln ließen. Die darin Wohnenden durften nun in den nächſten vier 
Boden nicht quögehen, und wurde a. während ‚DENE Zeit Speife und 
srank zugetragen. 

Im Auguft und Seplember wülbete die Seuche mit folder Heftigkeit, 
daß das Begraben der Leichen an den verſchiedenen Beerdigungsplägen 
den ganzen Tag währte und man an mandyen Tagen demohnerachtet damit 
nit fertig ward. Die Leichenträger, welchen in der Schieghütte auf dem 
Shweidniger Anger befondere Wohnungen angewiefen wurden, erhielten 
für jede Xeiche zwei Grofchen. Vor den Ihüren, wo fie einen Todten abs 
holten, zogen fie weiße Kittel an. Allmälig wurden die Kirchhöfe fo über: 
füllt, daß beim Rath auf Anweifung neuer Begräbnißpiäge angetragen 
werden mußte. Zu Maria Magdalena ftarben alle Chorfhüler bid auf 
einen, und auf dem Lande ward die Bevölkerung dermaßen gelichtet, daß 
dienöthigen Hände zur Beftelung des Felded mangelten. Vom 1. Zuli 
did 15. December ftarben in der Stadt, auf dem Dom, dem Elbing und in 
den. Borftädten 8879 Perſonen. Zum Gedächtniß diefer Heimſuchung 
ward damals ein Weftbild an der Mauer des ehemaligen Marftalld, Ede - 
der Reuſchen Straße und Sopfergafit aufgeridhtet. Es Er aud einem 
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in Stein gemeißelten Erucifig, unter dem Stamme deffelben ein BARON 
zu beiden Seiten eine fnieende Figur. Die Unterfchrift hieß: 

Dira grassante peste Ann. MDLXVII. hoc salutis nostrae monu- 
mentum prudentis et honesti Melchior Arnöld, Senator Aedilis et 
Caspar Lang Civis Vrat. F. P. Q. C. (fieri — euravere). 

Eine merkwürdige Verhandlung fand 1574 bei dem Tode des Biſchofs 

Kaſpar von Logau ſtatt, der bei den Proteſtanten ſehr beliebt geweſen war. 
Der Magiftrat verlangte nämlich, die Leiche des Biſchofo, welcher zugleich 
DOberlandeöhauptmann gemwefen war, feierlich. zu geleiten, fobald fie vom 
Dome dur die Stadt zum Ohlauer Thore hinaus nad) Neiffe geführt 
würde, Dad Domkapitel fand jedody ein Geleit proteftantifcher Prediger 
und Edjüler anftöhig und befchloß, dafjelbe keinen Falls zuzulaffen, fon- 
bern die Leiche unter den üblichen Ceremonien der katholifcyen sche bi8 
nad) St. Mauritiud zu führen. 
i Der Magiftrat widerfeßte ſich dieſem Vorhaben, indem. er wohl. nicht 
mit Unrecht bemerklich machte, daß, wenn man ohne feine Begleitung in 
Prozeſſion die Stadt durchzoͤge, dad Volk leicht zu Exceffen bingeriffen 
werden könnte; dad Kapitel aber fab in diefer Warnung ein Verbot und 
ließ die Leiche des DVerftorbenen, feinem legten Willen entgegen, in einer 
Kapelle der Domkirche beifegen. Indeß beruhigte fih die Familie Logau 
dabei nicht, fondern drang auf Abführung der Leiche nad) Neiffe, und jebt 
blieb dem Kapitel nichts übrig, ald diefelbe in-Prozeffion bis zur Sand— 
fire au geleiten, von wo ab fie dann ohne weitere Feierlichfeit durch bie 
Stadt geführt ward. 

An Logau's Stelle ward der ehemalige Erzieher Marimiliand; ein 
Kanonikus zu St. Johann, Martin Gerftimann, gewählt, welcher fich dem 
Ausbreiten des Proteſtantismus, namentlid) auf bifhöflihem Gebiet, nad) 
Kräften entgegenfeßte. . Er war ein kluger Herr, deffen fid) Marimilien 
verſchiedentlich aud zu Staatögefchäften bediente. So z. B. ward er zu 
einer Geſandtſchaft an den polnifdhen Reichstag auderfehn, um einem ber 
Söhne Maximilians die polnifche Krone zu verfchaffen. Seine Rede auf 
dem Reichstage machte jo mächtigen Eindrud, daß die Polen ftatt einen 
ber Erzherzöge den Kaifer felbft zum Könige wählten. (1575.) Indeß 
feste ihm die Gegenpartei den Großfürften von Siebenbürgen, Stephan 
Bathori entgegen und Magimilians bald darauf erfolgter Tod (zu Re 
— am 12, October 1576) hinderte ihn, von der Wahl PS zu 
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Rudolph I. (1576— 1619) 

Rudolph, welcher ſchon ein Jahr vor dem Tode feines Waters deſſen 
ſtronen auf feinem Haupt vereinigt hatte, kam am 24. Mai 1577 mit feinen 
Brüdern Matthias und Marimilian nad Bredlau, wo er mit theatrali- 
ſchen Vomp empfangen ward. Drei Häufer am Ringe wurden pracht⸗ 
voll zum Empfange ded hohen Gaſtes eingerichtet und, um fie in Verbins 
dung zu jeßen, die Brandmauer durchbrochen. An der Ede der Albrechts⸗— 
fraße und des Ninges war eine Ehrenpforte gebaut, am der zwei große 
graubärtige Rieſen ftanden, welche fi), als der Kaifer hindurchzog, vor 
ihm verbeugten. Zu gleicher Zeit fam ein Engel mit einer Krone von dem 
Bogen der Ehrenpforte herab, gleichfam als wollte er den Kaifer frönen, 
Oben ftanden die Stadtpfeifer und fpielten fo lange, bis alle Fürften und 
Hoflente hindurch waren. Nach erhaltener Huldigung beanfpruchte er von 
den Ständen einen Steuerrüdftand von 200,000 Thaler, melden fie ihm 
gegen Betätigung ihrer Privilegien verfpradhen. - 

Die Regierung Rudolph's warfein Glück für feine Länder. Obwohl 
von Natur fanften timd friedliebenden Charakters, beſaß er feine jener 
Eigenfhaften, welche nöthig find, um in einer Zeit al) Verwirrung 
dem Rechte Anfehn zu verſchaffen. 

In ſeine Studirſtube vergraben, wo er ſich unnützen, wo nicht thörich⸗ 
ten Grübeleien hingab und in den Sternen ſein Schickſal zu leſen ver— 
fuchte, ſtatt es ſich mannhaft im Kampf mit dem Leben ſelbſt zu beftimmen, 
fel er gang und gar den Intriguen feiner Umgebung, namentlid der 
Iefuiten zum Opfer. Diefe dachten an nidhtd ald an eine Gegenreforma— 
tion, welcher fle mit Lift und Gewalt porarbeiteten. Es wurden daher auch 
in Schleſien und in den übrigen Erbländern, wo der Proteſtantismus ſich 
außgebreitef hatte, die von den Proteftanten in Belig genommenen Kirchen 
wieder gefchlöffen, die Religiondfreiheit des Adels eingefhränft und den 
Katholiten wieder dad Uebergewicht verfhafft. Die Bifchöfe nahmen 
fi) natürlich diefer VWläne an und eine Zefuiten: Kolonie wurde nad) 
Schleſien verfegt, wie heftig fid) aud der Bredlauer Magiftrat dagegen 
berivahrte. Ebenfo natürlicd) war es aber aud), daß nun bie Proteftanten 
ihre Kräfte zufammenrafften, um dem Schickſal, von welchem fie ſich be— 
droht fahen, zu entgehen. Da fie von der einheimifchen- Regierung einen 
Rechtoſchutz nicht zu erwarten hatten, wandten fie Ihre Blicke Hilfe ſuchend 
nach der Fremde. 

Ohnehin war man, abgeſehen von dem jetzt fühlbar werdenden religid- 
ſen Druck, durch das bisherige Regierungsſyſtem aufs äußerſte gebracht. 
Der ttueg gegen das —— Ungarn hatte die Kräfte der Erbſtaaten 
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‚verzehrt; die von den Schleſiern allein binnen neun Jahren erpreßten 


Summen beliefen fid) 1602 auf fünf Milionen Gulden‘, und in nod) 
ſchlimmerem Mafe waren die übrigen Erbländer auögefogen worden. Und 
doch hatte Rudolph feine Frucht davon gehabt. Jetzt erhoben fid) alle diefe 
Länder zu einem gemeinfamen Aufſtande, welcher den Untergang des 
Haufed Haböburg herbeiführen zu wollen ſchien. A: 

‚ Indeffen nimmt fi) des Königs Bruder, Erzherzog Matthias der ver: 
wahrloſten Regierung an, und es gelingt ihm durch glückliche Unterhand⸗ 
lungen mit Türken und Ungarn, mindeſtens einen Theil der Erblande zu 
retten. Aber Rudolph, eiferſüchtig auf feine Macht, welche er doch nicht 
zu behaupten verfteht, weigert fich die in feinem Namen gefhloffenen Ber- 
träge zu beftätigen und erflärt den Matthias felbft für einen Webellen. 


> Diefer muß nun zu feiner eigenen Rettung fi) den Vroteftanten anſchlie— 


fen, und da er ihnen volle Religiondfreiheit verfpricht, nehmen fie freudig 
feine Partei. Ungarn, Oeſterreich und Mähren huldigen dem Matthias 
ald ihrem König und ziehen unter feiner Anführung nad) Böhmen, um 
ihm aud) diefe Provinz zu unterwerfen. 

Man hoffte hier leichtes Spiel zu haben, da auch hier ber größte Theil 
der Bevölkerung dem neuen Glauben zugethan war, oder aus den Nad;- 
fommen der Huſſiten beftand, welche unter der Bezeihnung Utraquiften 
begriffen wurden. Rudolph aber, oder vielmehr feine pfäffifchen Rath: 
geber, fo beharrlich fie bisher auch dort ihre Unterbrüdung ber politifchen 
und religiöfen Freiheit geübt hatten, zeigten ſich jetzt plötzlich gar gefügig; 
er bewilligte den Böhmen ihre ftändifchen Freiheiten und verhieß ihnen 
eine Erledigung ihrer firhlihen Forderungen auf dem nächſten Landtage. 

Zum Dank dafür ergriffen die Böhmen Partei für Rudolph: doch 


ward ber Bürgerkrieg noch im legten Augenblid durch ein gůtliches Ab⸗ 


kommen mit dem Matthias abgewendet. 

Rudolph überließ ihm nämlich 1608 fraft einer körmlichen Entfagung®: 
acte Defterreich und dad Königreich und erfannte ihn als feinen 
Nachfolger in Böhmen an. 

Jetzt glaubte Rudolph fein ben Böhmen gegebened Verſprechen nicht 
weiter halten zu dürfen; aber die böhmiſchen Stände ließen ihn nicht fo 
leihten Kaufes wieder los. Sie rüfteten und durd) ihre Drohung: ſich 
dem Matthias in die Arme werfen zu wollen — erfchredt, ließ er fich end» 
lid) bewegen, den Majeftätöbrief zu unterzeichnen: am 3: Juli für bie 
böhmifchen, am 11. ej. für die Laufiger und am 20. Auguft für bie lau⸗ 
ſiher Stände. 


Dieſer Majeftätshrief ſtellt als Grundſat feft, die Gleichheit beider 
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Religionöparteien; verbürgt dad Recht der proteftantifchen Fürften, Eon- 
fiftorien zu errichten, Die vom bifhöflichen Stuhle unabhängig find, beftä« 
tigt die Beibehaltung aller Kirchen denen, die in dem Beſitz derfelben find, 
und ertheilt die Erlaubniß, nad) Gutbefinden deren auch mehrere zu bauen. 

Obwohl diefed Privilegium weder aus gutem Willen nod) Anerfennts 
niß ded Rechtö gefloffen war, fondern eine abgedrungene Frucht der Ohn— 
macht, bewilligten die gutmüthigen Schlefier dem Rudolph dafür bie 
Summe von 300,000 Gulden. | 

Indeß proteftirte der damalige Bifchof von Bredlau, Erzherzog Karl, 
feierlihft gegen diefen Majeftätöbrief; erflärt ihn in feiner Proteſtation an 
die ſchleſiſchen Fürften: nulliter und übel impetrirt, für ein instru- 
mentum obreptitie impetratum und beſchwert ſich barüber, daß man ihn 
in der Oberlandeöhauptmannfchaft übergangen habe, die, wie Rudolph 
ebenfalld hatte berfprehen müffen, hinführo nur weltlichen Fürften über: 
tragen werben follte, da die Proteftanten die Verbindung der höchſten 
weltlihen und geiftlihen Würden in den Händen BeTtBBUNGEHIONAER 
Biſchöfe gefährlich fanden. 

Indeh ward das Gefährliche dieſes Protefted durch bie darauf folgen» 
den Ereigniffe abgeſchwächt, indem Rudolph ſich durch feine ee 
ſelbſt zu Schaden brachte. 

Ein anderer öſterreichiſcher Erzherzog nämlich, aber von der Steier— 
märkiſchen Linie, Leopold, Biſchof von Paſſau, faßte den kühnen Ent« 
wurf, Rudolphs Nachfolger zu werden, und ward von dieſem, welcher den 
Matthias grimmig haßte, in feinen Plänen unterſtützt. Aber der bewaff— 
nete Einfall Rudolphs in Böhmen bekam ihm übel. Dad ganze Land 
erhob fich, da die bifhöfliche Würde des Angreifenden, fo wie die Plündes 
rungen, welchem die Proteftanten durch feine Leute audgefeßt wurden, den 
Gedanken weckten, daß es ſich hier nicht blos um einen politifchen Gegner, 
ſondern um die Freiheit des Glaubens handle. Man rief den Matthias zu 


Hilfe, verjagte den Biſchof und feine Schaar und nöthigte den Rudolph, 


ſeinen triumphirend in Prag einziehenden Bruder als König anzuerkennen. 
Durch eine eigenhändige Entſagungsurkunde mußte er ſeine Unterthanen 
in Böhmen, Schleſien und der Lauſitz ihrer Pflichten gegen ihn entlaffen. 
W8 er-diefe Urkunde ungerzeichnet hatte, riß er fi den Hut vom Haupte, 
warf ihn auf die Erde und trat ihn mit Füßen; die Feder zerbiß er, wo- 
mit er feine Entfegung niedergeſchrieben hatte. 
Kindiſcher Zorn einer kleinen Seele, welche weder gegen das Shidfal 
zu kämpfen, nod) das erfüllte mit Anftand zu tragen wußte. 
> Rudolph, feine Thronentfeßung nur zwei Jahre überlebend, ftarb 1612; 
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damald weder bermißt, noch bedauert, bis dad Elend der kommenden 
Zeiten felbft die Regierung eines Rudolph zurückwünſchen ließ. 

In die Zeit der Regierung Rudolph's fält ein durch die Dominikaner 
veranlaßter Tumult. Die Dominikaner waren durd) Ezeölaud,.wel- 
her auch zu Frieſach in Kärnthen, zu Krakau und Prag Klöſter ſeines 
Ordens errichtet hatte, in Bredlau eingeführt worden. (1224). Anfänglich 
auf die Martindfirhe auf dem Dome angewiefen, gelang «8 jpäter dem 
eifrigen Czeslaus die St. Adalbertskirche, mweldye nody Peter Wlaft 
gegründet hatte, zu erhalten. Kaum aber hatten die Dominikaner bon 
der Kirche und dem rafch erbauten Klofter Befig genommen, fo mußten 
fie, glei) den Breslauer Bürgern vor den Tartaren flüchtend, ſich nad) 
dem Dome retten. Czeslaus, der Flüchtling, wurde hier der Retter in ber 
Noth. Denn ald der Feind mit Beftürmung ded Domes drohte, fo fentte 
ſich — wie die Sage erzählt — auf dad heiße Gebet des Priord Czeslaus 
um Errettung, eine Feuerfäule vom Himmel, fo daß die Tartaren boll Ent 
fegen das Weite fuchten. 

Nach ihrer Entfernung zogen die Dominikaner wieder in ihr Klofter, 
wo Gzedlaus fortfuhr, Wunder zu wirfen. Wir übergehen die fernere 
Geſchichte des Klofterd und der Kirche, welche Ichtere namentlid) im Jahre 
1342 der Schauplatz einer Demüthigung für die Konfuln wurde, indem 
diefe dafür büßen mußten, daß König Johann mit Biſchof Nanfer in 
Zwiſt gerathen war, wie wir feiner Zeit erzählt haben, und gehen zu dem 
oben gedachten Vorfall im Jahre 1608 über. 


Der Dominikaner Abraham Bzovius war mit einigen feiner Ordend⸗ 
brüder aus Polen als General-Vikar Schleſiens nach Breslau gekommen 
und hatte ſich unter Verdraͤngung der deutſchen Inwohner ded Albrechts—⸗ 
kloſters Bemächtigt. Dadurd), ſo wie durch grobe Anfeindungen der pro⸗ 
teſtantiſchen Lehre, regte er das Volk wieder ſich auf. Auch ging ſeine 
Verwegenheit noch weiter. Die Thüren der Kirche ftanden natürlich Je⸗ 
dermann offen, traten aber, durch die Heftigkeit der dort gehaltenen Con⸗ 
troveröpredigten angelodt, proteftantifhe Bürger ein, fo wurden fie her- 
audgeprügelt. Auch war dad Klofter ein Zufluchtsort für allerlei verdäch— 
tige Gäfte und eine Höhle der Ausſchweifung., Ein gewiſſer Sperling, 
deffen Tochter die Concubine des Priord Bzovius war, hielt eine Bierftube 
darin, und bad „freie Weib fand in dem flöfterlichen Phalanfere feine 
Anerkennung. 


Alle diefe Umftände zufammen genommen, zogen ein Unmwelter über 
dem Haupte der Mönche zufammen, in beffen Vorahnung der Pridr fich 
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am bdrilten Weihnachtofeiertage 1608 eine Wache vom — erbat, 
um beim Gottesdienſt Ruhe zu erhalten. 

Aber, ftatt durch ihr eigenes, würdiged Betragen denn fo vielfad) ge- 
reigten Böbel Achtung einzuflößen, provociren ihn die Mönche wie früher, fo 
auch an diefem Tage. Ald nämlich, angelodt durch die außergewöhnlichen 
Vorfihtömaßregeln, ſich dichte Voltshaufen “wor der Kirche verfammeln, 
maden die Mönche, mit Prügeln, Geißeln und Kirchenleuchtern bewaffnet, 
einen Ausfall, veranlaffen eine großartige Prügelei, entreißen den Händen 
der Wache die Gefangenen, ſchleppen ſolche in ihr Klofter und mißhandeln 
fie dort, indem fie fortfahren, aus den Fenſtern herab Steine unter dad 
Volk zu werfen. Um nicht felbft von diefem Gefhoß getroffen zu werben, 
sieht ſich jeßt die Schutzwache zurüc und überläßt dem Pöbel das Feld, 
welcher ſich num anſchickt, das Klofter zu flürmen. - Da fprengt der Lan 
deöhauptmann Adam von Debſchütz mit mehrern bewaffneten — her⸗ 
bei und ermahnt, ſelbſt gefährlich bedroht, zur Ruhe. | 

Man wollte ſich nicht befänftigen; endlich aber ftellte man die Bedin- 
gung, daß die bon den Möndyen in das Klofter gefchleppten Gefangenen 
freigegeben würden. Debſchütz fagte died zu und lich von dem Prior 
durh den Stadtwachtmeiſter die Auslieferung der Gefangenen fordern. 
Czobius weigerte ſich deſſen und nahm zur Ausflucht, daß er die Schlüffel 
des Gefängniffed verloren habe. Der Madıtmeifter hob ihm die Kutte 
auf, nahm die Schlüffel, befreite die Eingefperrten, und da dad Volf das 
durch beruhigt ſchien, begab ſich Debfhüg nad Haufe. Aber faum bat 
er ſich entfernt, ald die Möndje abermals mit Steinen unter das Volt 
‚werfen. Da geht der Lärm von Neuem an, und nun hilft ed nichts, daß 
Debſchütz abermals herbei eilt, um die Ruhe herzuftellen. Seine Ermah— 
nungen fruchten nichts; man flürmt auf das Klofter ein, fprengt die Thüs 
ten und in einem Nugenblic breitet ſich die radyeburftige Menge über alle 
Räume des Gebäudes aus, nad) den Mönchen ſuchend, melde fid) ver— 
ftedt haben oder geflohen find. Da man fie nicht findet, läßt man feine 
Wuth an Ieblofen Begenftänden aus, welche gerade ind Auge fallen, zer 
tümmert die Statuen, zerftreut den Kirchenſchmuck, zerfetzt die lirchlichen 
Gewänder. 

Endlich ermüdet man in diefem unfinnigen Toben; - ber milde Haufen 
lichtet und verliert fi) gegen Abend faft gänzlih. Diefen Augenblid 
benüßt der Magiftrat, um eine Wache vor das Kloſter zu ftellen, welches 
man für vollkommen verlaffen hält. 

Aber man täufchte fih. Gegen Anbruch der Nacht vernimmt die 
Wache ein großes Geräuſch, welches and dem Innern des Kloſters zu 
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dringen ſcheint, und fit einen Poſten aus, um ſich von der Bedeu: 
tung deſſelben zu unterrichten. Kaum aber betritt diefer die Schwelle des 
Kloſters, ald er mit einem Steinregen empfangen wird, welchem die Wache 
‘ faum Stand zu halten vermag. Ihr Gefhrei ruft die zerſtreute Menge 
wieder herbei, und die Scene vom Morgen fchien fid) twiederholen zu 
wollen, nur nod) in größerer und furdhtbarerer Ausdehnung. Denn nicht 
blos diefed einzelne Klofler ward von dem Zorn und den Verwünfchungen | 
der Menge-bedroht, jondern alle Klöfter indgefammt, fo wie die Käufer . 

der reichen fatholifhen Bürger obenein. 


Aber der Magiftrat hatte energifhe Vorkehrungen getroffen und , N 


machte dem Ecandal ein raſches Ende, Die Tumultuanten wurden zer 
fireut, die Anftifter in Unterfuhung gezogen, dem Klofter fein Eigenthum, 
fo weit dafjelbe einzufammeln ging, zurüdgegeben, Bzovius aber zur Ent: 
fernung aus Bredlau veranlaßt. 

Er rächte fid) dafür durch giftige Pasquille, welche er gegen Breslau 
überhaupt, und inöbefondere gegen den Magiftrat ſchleuderte. Auch bie 
armen Frauen fommen dabei ſchlecht weg. Er bezüdhtigt fie: unerfättlic) 
zu fein in Unzucht und Wolluft*). 

Daniel Herrmann nahm fidy feiner gefränfen Vaterſtadt an und die 
. Vorwürfe gegen dad meiblihe Geflecht zurüdweifend, führte er dem - 
Pamphletiften feinen eigenen Lebenswandel zu Gemüth, welcher ihn aller- 
Dingd wenig berechtigte, den Sittenrichter zu fpielen, wenn man aud) ber 
unerwieſenen Gerüchte: von dem ermordeten neugebornen Kinde, welches 

man in einer Klofterzelle gefunden und dergl. gar nicht gedenft. — Jeden; 
falls ift e8 begreiflich, daß feit jenem Vorfall und den daraus entfpringenden ' 
wechjelfeitigen Anfhuldigungen die Erbitterung der Bürger gegen das 
Klofter fortwucherte. 

Sie fam fpäter,nody einmal zum Ausbrud. Als nämlich im J. 1634 
die Schweden und Sachſen den Dom befett hatten, und von der Stadt auf 
Vorftellung ded ſchwediſchen Reichskanzlers Oxenftierna Proviant und 


*) In feiner Tragoedia Vratislaviensis fagt er: Carolüs Schmidt inter prima- 
rios cives natus Vratislaviae, non nemini Lublinensium et Gedauensium notas, 
solet de sua Civitate/licet ipse quoque haereticus dicere, quod peragrasset varias 
ktaliarum, Galliarum et Hispaniarum urbes, sed quae magis Venere promisceua 
libidine sit infamis, vidisse sub sole nullam. Ita profeeit Luther doetrina sua 
apud istam nobilem Silesiorum urbem, ne inferior aliis confoederatis sibi in 
haeresi civitatibus videretur. Tali doctrina imbntae foeminae ab educatione 
paterna petulantissimae et natura ignea sciunt obsequi et sive ille vir sit sive 
non; rem dico, sive agnatus, sive cognatus, vocalae, provocatag, non provocatae 
etiam, solentissime prostitutae evadunt. 
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Munition unter dem Verfprechen erhielten, fich mit ihnen gegen jeden An- 
griff von faiferliher Seite auf Breölau zu vertheidigen, machte der öfter: 
reichiſche General Götz einen Verſuch, Bredlau durch Lift zu erobern und 
wandte fid) deöhalb an die Dominikaner. Ein Faft- und Bußtag war zu 
dem Unternehmen beftimmt, und während die meiften Bewohner der Stabt 
andähtig in den Kirchen beteten, nahten fid), durch ein auf dem Albrechto— 
Ihurm ausgeſteckles Tuch von dem günftigen Augenblick unterrichtet, die 
Kroaten dem Ohlauer Ihore. Aber man bemerkte in der, Stadt noch bei 
Zeiten das verrätherifhe Zeichen und hatte Mufe, ſich auf den Ueberfall zu 
rüften. : Das Volt aber bemächtigte ſich deöd Kloſters und führte einige 
Moͤnche gefangen aufs Baden. Indeß legte der Magiftrat bie 
Sade bei. _ - 
Wir nehmen nad) diefer Abſchweifung den Faden unſerer Erzählung 

wieder auf. 


Matthias II. (161619) 


die Kühnheit, mit welcher fi ic Matthiad der Herrſchaft bemeiftert hatte, 
erregte hohe Erwartungen von feiner Regierung, welche indeß in keiner 
Hinficht fi) erfüllten. Vielmehr vermwidelten ihn gerade die Mittel, deren 
er fi) hatte bedienen müffen, um zum Throne zu gelangen, in traurige 
Widerfprüche, welche zu löfen er nicht die Kraft hatte. Er hatte ſich auf 
den Proteſtantismus geftügt, auf bie Zufiherung” der Religions⸗Freiheit, 
und ſeine innerſte Natur ſträubte ſich dagegen. Und wenn er auch gern 
feinem Worte freu geblieben wäre, hatte er doc) wieder nicht die.Energie, 
um ed den feindlichen Anmafungen feiner Umgebung gegenüber in Aus— 
führung zu bringen. Diefer traurige Zuftand der Unſicherheit breitete ſich 
über das ganze Land aus. 

Matthiad war bald nady feiner Krönung zu Prag aud) nad) Shleſien 
gekommen, um in Breslau die Huldigung in Empfang zu nehmen: Man 
beranitaltete hier prächtige Empfangöfeierlichkeiten, und da diefe bei ſei— 
ner Ankunft noch nicht vollendet waren, mußte ſich ed Matthiad gefallen 
loffen, ziwei Tage lang vor der Stadt, in Liffa liegen zu bleiben. 
. Das verdroß den Matthias durchaus nicht; denn die öfterreihifchen Herr⸗ 


fdjer liebten den Brunf:und dad Eeremoniell, auch wenn fie die Opfer def 


felben wurden; was ihn aber gewaltig verdroß, war die an ihn geftellte 
Forderung unumfchränkter Religionöfreiheit, volltommene Gleichheit der 
Rechte zwiſchen Katholiken und Proteftanten und De gleichen Zutritt 
ber lehlern zu allen Aemtern. “ 

Die Zufiherung folder Forderungen wurde ais Bedingung der zu 
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leiftenden Huldigung geftellt. Durdy eine ſchmachvolle Handlung hinter 
liftigen Betruges wollte Matthias ſich der Läftigen Nothwendigkeit entziehen; 
durch eine Handlung, weldye um fo ſchmachvoller war, ald fie gegen einen 
ehrwürdigen, aber altersſchwachen Greid verübt ward, den damaligen 
Dberlandedhauptmann, Herzog Karl 1. von Münfterberg. 

Diefer ward unter dem Vorgeben eines dringenden Geſchäftes in Die 
königliche Wohnung gelodt und dort, durch viele Gemächer, deren Thüren 
jedesmal hinter ihm verfcjloffen wurden, in das Wohnzimmer des Königs 
geführt. Matthiad empfing ihn freundlic), forderte aber endlich, der Her— 
30g folle ihm, fowohl für feine Berfon ald auch Namens derStände fofort 
die Huldigung ohne Bedingung leiften. Ws der erfchrodene, alte 
Mann ficd) deffen weigerte, wurde ihm mit einer Enthauptung in des Kö— 
nigs Zimmer gedroht und ihm endlidy nur eine kurze Bedentzeit bewilligt, 


während deren er von Trabanten bewacht wurde, welche den gemeffenen 


‚Befehl erhielten, ihn bei dem geringften Lärm niederzuftoßen. 

Diefe Schändlichkeilen bradten den armen Greis dermaßen aus der 
Faſſung, daß er feiner Sinne faum noch mächtig, Alled that, wad man bon 
ihm verlangte. Zuletzt gelobte er feierlih, über alle dieſe Vorgänge un⸗ 
verbrüchtiches Stillſchweigen zu bewahren. 

Aber dad Geheimniß kam doch an den Tag. Die Diener des Herzogs, 
welcher von Gewiffendbiffen gepeinigt ward, geriethen über den feltfamen 

Gemüthözuftand deffelben in Sorgen und machten die beiden Fürften, 
Johann Ehriftian von Brieg und: Johann Georg von Brandenburg: 
- Zägerndorf, darauf aufmerkſam. Diefe begaben ſich zu ihrem fürſtlichen 
Collegen und fegten ihm mit Fragen zu, auf melde, er ziwar, durd) feinen 
Eid gebunden, feine directe Antwort gab, die aber dennod) auf Die Spur 
des Vorgefallenen führte. 

In geredhtem Zorn über die elende Handlungsweiſe des Matthias 
ftürmten die beiden Fürften jetzt in deſſen Haus und verlangten von ihm 
die unbedingte und unverzügliche Aufhebung des dem Herzoge abgenom— 
menen Eides, widrigenfalls die bewaffnete Bürgerfchaft, die bereits das 
‚Haus umringt habe, fein Gebein des Königs und feiner Diener davon 
fommen laffen werde. & 

Dieſe Drohung, deren Ernft nicht zu erkennen war, machte Gindrud 
‚auf den König Matthias, welcher nicht umhin fonnte, feine Nichtswürdig— 
feit einzugeftehen, den alten Herzog Karl rufen zu laſſen und ihn feined 
Eided zu entbinden. 

Erft am 4. October empfing er hierauf die Huldigung ber Stände, 
am 10. die ded Magiftratd und ber Gemeinde, nachdem 21 Tage mit dem 
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bergeblichen Verſuch verftrihen waren, die geforderte Freiheit zu verlan⸗ 
gen oder zu beſchränken. Zuletzt mußte er Alles beiwilligen, was man 
verlangt hatte, worüber die Schlefier fo vergnügt waren, daß fie ihm 
eine außerordentliche Steuer-Bewilligung bon einer Tonne Goldes zu⸗ 
fagten. 

In dem ſchaͤndlichen Benehmen des Königs gegen den Herzog Karl, 
chatakteriſirt ſich ſeine ganze Regierung. Feigheit, Unzuverläßigkeit, Ges 
waltthätigkeit im Verein entfremdeten ihm nach und nach Aller Herzen und 
namentlich die Proteſtanten, mit deren Hilfe er zur Herrſchaft gelangt war. 
Um nicht einzeln unterdrüdt zu werden, ſchloſſen daher die ungariſchen, 
öfterreihifhen und böhmiſchen Stände 1615 zu Prag eine Gonföderation 
deren Abflug dem Rudolph zwar im höchſten Grade zuwider war, die er 
aber doch nicht hindern konnte, jo wenig er Macht und guten Willen hatte, 
die Beſchwerden abzuftellen, um deren willen der Bund gefchloffen ward. 
Am Bredlauer Dberamt waren allein gegen 230 Gravamina in Reli 
giondfachen eingegangen und lagen dort feit Zahr und Tag,.ohne da} vom 
Hofe eine Antwort erfolgt war. 

Co ſchlimm indeh die Gegenwart war, fo wurde die Ausfiht der Pro- 
teftanten in die Zukunft doch nod) trauriger, als jeht der Prinz Ferdi 
nand von Gräß, ein nur allzu befannter Sefuiten- Zögling, zum Ihron- 
folger beftimmt ward, nadydem zwei Brüder des Matthias ihrem näheren 
Erbrecht auf die Krone entfagt-hatten. 

Ueber die Zukunft, welche Ferdinand den Broteftahten bereiten würde, 
tonnte gar fein Zweifel fein, da er_in Kärnthen, Krain und Steyermarf 
gejeigt hatte, von welcher Abſicht gegen diefelben er erfüllt war, und tele 
Her Mittel er ſich allenfalld bediente, um feinen Willen durdyyufegen. Den 
nod) fand Matthiad wenig Widerftand, ald er ihn den Wahlftaaten zum 
fünftigen Herrſcher votſchlug. Die Böhmen frönten ihn am 29. Juli 
1617, unter der einzigen Bedingung, „daß er vier Wochen nad) ded Mat: 
thiad Tode eidlich geloben folle, ihre Privilegien und den —— | 
in Ausübung zu erhalten.* 

— Die Schlefier beſchwerten fi, daß fie aud) bei diefer Wahl wieder 
nit befragt worden, leifteten aber die Huldigung, ald Ferdinand am 
21. September 1617 perfönfid in Bredlau erfchien. Er war übrigend mit 
Eiden nicht Farg und beſchwor auch hier Privilegien und Majeftätsbrief 
und was man fonft haben wollte; in feinem Herzen feit entſchloſſen, jeden 
Eid nur fo lange zu halten, ald er nicht die Macht habe, ihn mit Erfolg zu 
* | 

Sein aufenlhalt in Breslau dauerte nicht lange, Die proteftantifche 
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Stadt gefiel ihm ſo wenig, als ſein herriſches Weſen ber heiteren, leicht er⸗ 
regbaren Bevölkerung. 

Bald darauf ſetzten zwei despotiſche Maßregeln die Broteftanten in 
Beivegung. Die gewaltfame Schließung der Kirche zu Kloftergrab und 
die Sperrung der Kirche zu Braunau bewied ihnen, daß man fortan nur 
nod) der Gewalt dad Richteramt zu überlaffen habe. 

MWiederholte Befchwerden wurden nidyt beachtet; dad Recht geradezu 
verweigert; fo nahmen fid) denn die Böhmen auf Anrathen ded Grafen von 
Thurn felbft Recht, indem fie am 23. Mai 1618 auf dem Prager Schloſſe 
- den SKammerpräfidenten Slawata, den Burggrafen Martine und den 
Secretair Fabricius zum Fenfter hinunter in den Schloßgraben ftürzten. 

Sie fielen auf den Mift und kamen daher, obwohl fie auß einer Höhe 
von 80 Fuß herabgeftürgt worden waren, mit heiler Haut davon. Die 
Sache berlor aber darum nichts von -ihrem Charakler offenbarer Auflch- 
nung. Der Krieg der böhmiſchen Stände, an deren Spitze fi Graf 
Thurn und Ernft von Mannöfeld ftellten, gegen den Kaifer, welcher große, 
Heereömadht unter den Generalen Dampierre und Boucquoi gegen fie 
aufbietet, war entfhieden. Die Schlefier wurden direct dabon betroffen. 
Sie waren den, böhmiſchen Ständen traftatenmäßig Hilfe fhuldig und 
ſolche ward von ihnen gefordert. Aberobwohlihre Sympathie, wie natürlich 
auf Seite der Böhmen war, fürchteten fie dod) einen ſchlimmen Ausgang 
der Sache und griffen nad) einem Auskunftmittel, um ſich nad) allen Seiten 
hin den Rüden zu deden. Sie rüfteten 1000 Reiter und 2000 Mann Fuß— 
volt aud, welches fie nad) der Grenze ſchickten; doch berichteten ſie felbft 
darüber nad) Wien, indem fie vorgaben, dieſe Truppenertfendung fei nur 
erfolgt, um fidy gegen einen Einfall plündernder Truppen zu fchüßen. 
- Schon vorher hatte fi) der Oberlandedhauptmann Herzog Johann Ehri- 
ftian von Brieg nad) Wien begeben, um durch Bitten und Vergleihungd: 
vorfchläge dein Ausbruch des Krieged vorzubeugen; aber vergeblich. 

Um fo weniger ald der am 20. März 1619 erfolgte Tod ded Matthiad 
den Ferdinand von jeder Schranfe befreit, welche ihn etwa noch in feinem 
deöpotifchen Willen gehemmt hatte. 

Die böhmifcyen!Stände kannten ihn audy allzu gut, umfid) irgend welche 
Illuſionen zu machen. Sie wußten, daß von ihm weder Billigkeit noch 
Recht, weder Schonung noch Gnade zu erwarten ſei, daß man Alles gegen 
Alles ſetzen müſſe. Auf einer Zuſammenkunft der Böhmeh, Oberöſter⸗ 
reiher- Schlefier, Mähren und Laufiger zu Prag, welche vom 23. Juli 
bid zum 19. Muguft 1619 dauerte, erklärten ‚fie daher den böhmiſchen 
Thron für erledigt. Sie ſchloſſen eine neue, 100 Artikel enthaltende Eon 
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füberafion, welche den wenige Tage vorher zum Saifer erwählten Ferdinand 
der böhmifchen Krone verluftig ertlärte, „weil er ein Feind der böhmifchen 
Religion und Freiheit fei, weldyer den verftorbenen König durch verderbliche 
Rathichläge twider fie aufgemwiegelt, ihm zu ihrer Unterdrüdung Truppen 
geliehen und zulegt durch einen heimlichen Vertrag dad Reich an Eu 
berrathen habe.“ 


An feiner Statt ward Kurfürft Friedrich V. von der Pfalz zum 
König erwählt. Um die Schleſier von dem Bündniß mit Böhmen abzu— 
ziehen, hatte der Kaifer den Doctor Dito Melander nad) Breslau geſchickt, 
welher ihnen Beftätigung des Majeftätöbriefed und aller Privilegien zus 
fihern follte. Aber weder feine Beredtfamteit, nod) feine Verſprechungen 
machten großen Eindruck auf die Stände. Diefelben erklärten, daß fie nichts 
beſchließen lönnlen, bevor ihren 250 Beſchwerden nicht aufrichtig und gründe 
lid abgeholfen fei. 

Dagegen wurde der am 28. October 1619 zu Prag gefrönte König | 
Friedrich, als er am 23. Februar 1620 nad) Breslau fam, mit wahrer 
Begeifterung empfangen. Ein Beweis davon war, daß die in Geldſachen 
fonft gewöhnlich fehr zähen Stände dem Könige ein Geſchenk von 60,000 
und der Königin ein Gefchent von 40,000 Thalern machten. 

Auch die fatholifhen Stifter huldigten dem reformirten Könige; nur 
Biihof Karl, der Bruder ded Kaiferd, hatte fi) nad) Bolen begeben und 
bemühte fid), die Stände diefed Reiches zu einem Kriege gegen fein Adoptibv— 
Vaterland aufzumiegeln. Ed mißlang ihm mit ihnen; doch bewirkte er wenige 
end einen räuberifhen Einfall der Kofaten, welche damald nod unter 
polniſchet Oberhoheit ftanden. Die wilden Haufen drangen bis an die 
Örenzen des Breölauer Gebiets, weshalb der Magiftrat Mannſchaft gegen 
fe auöfandte, der es gelang, viele von jenen Barbaren gefangen zu neh: 
men. - Alle, deren mar habhaft ward, wurden ald Räuber panel und 
auf den Markte aufgehängt. | 

Aber die Lage der Dinge änderte fid) binnen Kurzem gar geivaltig zum 
Nachtheil der Proteftanten, da Friedrich, ftatt Darnad) zu ftreben, die Krone 
auf feinem Haupte zu befeftigen, vielmehr Alled that, um feine Macht zu 
ſchwächen. Es hatte fehr große Mühe gefoftet, die evangelifchen 
Stände zur Einwilligung in die Wahl eined reformirten Fürften zu 
beivegen. - Anftatt nun durch Unparteilichkeit feine Wahl zu redyifertigen, 
jigte Friedrich den unbefonnenften Eifer für feine Kirche; anftatt ſich um 
die Zuneigung des Volkes zu bewerben, ſtieß er es durch Habgier von fid) ab. 

- Ferdinand Dagegen handelte in dieſer Kriſe mit großer Klugheit und 
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vermehrte dadurch feine Partei dergeſtalt, daß er des endlichen Triumphesß 
zum Voraus ſicher ſein konnte. 

Am 8. November 1620 wurden die Böhmen auf dem weißen Berge 
bei Prag geſchlagen, und dieſe Niederlage entmuthigte den König ders 
maßen, daß er ſogleich Alles für verloren gab, Krone und Reich im Stich 
ließ und in Breslau, wo er wenige Monate vorher im Triumphe eingezogen 
‚war, alö zitternder Fuchtling erſchien. Um ihn nur los zu werden, gab 
man ihm ein Reiſegeld von 6000 Gulden und ſchaffte ihn weiter. 

Mit einem Schlage hatte Ferdinand ſich wieder in den Beſitz Böhmend 
gefegt. Man zitterte. Aber es ſchien, ald habe man ſich eine falfche Vor 
ſtellung von dem Charakter, des Kaiferd gemacht. Monate vergingen, und 
man hörte nichts von einem Act der Mache oder der Iyrannei. Da kehrte 
das Vertrauen in die Herzen ein, und die meiften Flüchtlinge ſuchten ihr 

Vaterland wieder auf. Dad hatte Ferdinand bezweckt. eine ſcheinbare 
Milde war nur eine argliftige Kalle geweſen, um die feiner Wuth bereit 
entgangenen Opfer wieder in feine Gewalt zu bringen. Die Rache that 
jegt ihr blutiged Wert, An einem Tage wurden at und vierzig der 
nambhafteften Beförderer des Aufſtandes verhaftet und vor ein außer 
ordentlihes Gericht geftellt, zu denen die Tyrannei immer ihre Zuflucht 
nimmt, wenn fie, außer Stande zu ftrafen — ſich rächen will, Sieben und 
zwanzig der Angeklagten ftarben auf dem Blutgerüft; von dem gemeinen 
Bolt eine große Menge. Um politifhe und religiöfe Freiheit war es 
gefhehen. Mit eigner Hand zerſchnitt Ferdinand den Majeftätäbrief, 
deffen Siegel er verbrannte und wies alle proteſtantiſchen Prediger aus 
dem Lande. | 
Schleſien ward nit fo graufam behandelt. Durch Vermittelung 
ded Kurfürſten Johann Georg von Sachſen kam 1621 dee Sächſijſche 
Accord zu Stande, vermöge deſſen der Kaiſer den Schleſiern Verzeihung 
und Religionsfreiheit verhieß, wogegen dieſe ſich von Friedrich V. looſag— 
ten und fünf Tonnen Goldes zu zahlen hatten. Um dieſen Vertrag durch 
eine feierliche Handlung auch äußerlich zu bekräftigen, kam der Kurfürſt 
ſelbſt nach Breslau und nahm im Namen des Kaiſers die Huldigung in 
Empfang. Dieſe verhältnißmäßige Milde des Kaiſers bezüglid) Schlefiend 
hatte wohl darin ihren Grund, daß man die noch ungebrochene Kraft bed 
in Waffen ftchenden Landes fürchtele. Aeußerlich galt ald Entſchuldigung, 
daß die Schlefier bei Friedrichs Wahl ihre Stimme nicht gegeben, vielmehr 
unter dem Vorwande mangelnder Zuftruftion die Böhmen allein hatten ge» 
währen laſſen. 

Mit der Sdlacht auf dem weißen Berge fließt der dh der furch⸗ 
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baren Tragddie, welche mit dem Verfall der politifhen Freiheit in Deutſch⸗ 
land und deutſcher Macht gegen das Ausland ſchließt. 

Wir benutzen die kurze Pauſe zu einem Rückblick. 

Es läßt ſich zuvörderſt nicht verkennen, daß die Bedeutung Breslau's 
unter oͤſterreichiſcher Herrſchaft eine ganz andere geworden iſt. Der mäch— 
tige Freiftaat, welcher feine eigene politifche Geſchichte machte, ift vers 
ſchwunden und an feine Stelle eine immerhin bedeutende Prodinzialftadt 
getreten, welche dieſen Charakter auch von jet ab nicht mehr verliert. In der 
Gemeinde:-Berfaffung ift gleihfald ein gewaltiger Umſchwung eingetreten. 
Derdemotratifche Charakter derfelben hat fid) verloren; dad Stadtregiment 
ruht ausſchließlich in den Händen des Magiftratd. Daß diefer nun wür- 
dig, entſchloſſen und freifinnig, wenigſtens in kirchlicher Hinficht, —— 
haben wir oben erfahren. 

In. der ſtädtiſchen Gerichtsverfuſſung ging 1547 inſofern eine Veraͤnde 
tung vor, als die Appellation nicht mehr an den Schöppenſtuhl nach Magde⸗ 
burg gebracht wurde, weil dieſe Stadt damals wegen Theilnahme am 
Schmalkaldiſchen Bunde in die Reichsacht verfiel. Ed ward vielmehr ein 
Appellationsgericht in Prag inftallirt, deffen Langſamkeit aber zu immer» 
währenden Beſchwerden Anlaß gab. Ein neues Landeskollegium, die [ch lefiz 
[He Kammer, nahm ebenfalls 1558 ihren Anfang. Sie wurde auf Grund 
eined Decrets des Kaifer Ferdinand I. eingefegt und trat an Stelle des 
Vietzthums, welcher die Regallen, Renten u. f. w. unter Aufſicht des 
Oberamts verwaltet hatte. „Da aber, beſagt dad Decret Ferdinands, feine 
Eintünfte in Schleſien fid) Gott Lob dermaßen gemehret, daß fie einem 
Lietzthum allein zu verwalten fhwer fein follte, habe er aus diefen und 
andern hochbeweglichen Urſachen für eine fondere Nothdurft erachtet, in 
det Stadt Bredlau auf dem kaiſerlichen Hofe dafelbft eine eigene Kammer 
zu errichten, ſowohl zur Wiederbringung und Erhaltung der alten, ald aud) 
jur Wahrung und Erweiterung der neuen Regalien, auch zum Nutz der 
Erbunterthanen, Wittib und Waifen, die oftmals bedrängt und um einer 
geringen Urſach willen, mit Schaden und Verfäumung deö Ihren und 
großen -Uintoften Und (dem Kaifer) in andere Länder weit nachreiſen 
müſſen.‘“ Diefe ſchleſiſche Kammer, aus einem Kammer-Bräfidenten und 
drei Kammerräthen beftehend, hatte ihren Sit auf der Königlichen Burg; 
Ihäter in einem Kaufe auf der Rittergaffe. 

d Die Hauptverwaltung des Landes blieb übrigend nad) wie vorbei dem 
Ober amt, ein Name, welcher den dem Dber:Landeöhauptmann zuftehen 
den. Inbegriff bon Rechten und Pflipten, nicht etwa, wenigftend urfprüngs 
ig ig — ein Collegium bezeichnete. Bei ae a gewinnen 
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Air zugleich einen Einblie in die Macht und Bedeutung der ſchlefiſchen 
Stände Wie aud dem von König Wladislaus ertheilten Landes-Pribis 
legium befannt ift, folte das Oberamt ein ſchleſiſcher Fürft verwalten. Die 
öͤſterreichiſchen Regenten verſuchten dayegen, den ihnen ergebenen Bi: 
ſchöfen von Breslau, alfo nicht ſchleſiſchen Fürften Died wichtige 
Amt zuzuwenden. Die Slande widerſetzten ſich und zwangen den Kaiſer 
Rudolph,’ den von ihnen vorgeſchlagenen Herzog von Münfterberg ald 
Dberhaupmann zu beftätigen; ja fie unterhandelten ald Vertreter bed 
Landes mit dem Kaifer, . fhloffen fit) 1609 der böhmiſchen Verbindung 
zur. Beſchützung des proteftantifhen Glaubend an und erreihten am 
20. Auguft 1609 den ſchleſiſchen Majeftätshrief, wodurch die pro⸗ 
teſtantiſche Kirche Schleſiens eine anerkannte felbftändige Verwaltung er- 
hielt. Die proteſtantiſchen Fürſten und die Stadt Breslau bekamen 
dadurch dad Recht, Konſiſtorien zu errichten, die vom bifhöflidyen Stuhl 
unabhängig; alle in ihrem Beſitz befindlichen Kirchen beizubehalten und 
deren nad) Gutdünken neue zu erbauen. Bald nachher festen die Stände 
auch das faiferliche Verſprechen durch, daß fein audländifcher Bifchof mehr 
gewählt und die Oberhauptmannfchaft nur inländiſchen Fürften übertragen 
werden dürfte. Matthias beſchwor 1611 vor der Huldigung in Bredlau 
die Aufrechthaltung der.politifchen und religiöfen Freiheiten Schleſiens, brach 
aber feinen Eid bald wieder, indem er dad ErbfürftentbumTroppau an den 
audländifchen fatholifchen Fürften von Liehtenftein übertrug, wodurch 
die Fürftentage zuerft durd) fremdartige Elemente geftört wurden. Den 
noch behielten die Stände noch die Kraft, in den dem 3Ojährigen Kriege 
porauögehenden Wirren zuſammen mit Böhmen, Mähren und. ben Laufigen 
den Ktaifer Ferdinand H., dem fie bereitd 1617 gehuldigt hatten, abzu⸗ 
fegen und ftatt feiner ben Kurfürften Friedrich von der Pfalz am 26. Aug. 
1619 zu ihrem Könige zu wählen. In dem „Schluß und Verordnung derer 
Fürften.und Stände Augöburgifcher Eonfeffion im Herzogthum Ober» und 
Niederſchleſien, wie e8, der aufgerihteten Gonföderation zu Folge, mit An⸗ 
nehmung ded neuen Königs und der gemeinen Zanded-Defenfion: ‚gehalten 
werben folle* vom 1. October 1619 wird als Brund diefer Abſetzung de 
Kaiſers Ferdinand II. angegeben, weil „man alles dahin bearbeitet, damit 
Diefe Länder und deren Freiheit, in welche fie die Natur felber gefehet, ges 
nommen und in die äußerfte Servitut unter einem absolutum Spanifchen 
‚Dominatum, denen alle Nationen der Ehriftenheit, ohne Unterfchieb ber . 
Religion unice abhörriren, redigiret werden möcte.* E8 fei ihnen daher 
nicht übrig geblieben, „denn nad) rühml iche m Exempel anderer Köm 
eiche und Länder unter fich felbft zufammen zu kommen ih 
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auf eigene und ſolche Affecuration zu denken, wodurch fie die uhralte 
Freiheit, aud) alte und neue Privilegia und Leges fundamentales, ald 
darauf einig und allein dad gemeine Beſte gleichſam als eine Grundfefte 
beruht, bom gewiſſen Untergang errettet, die gemeine Wohlfahrt conjunciis 
animis und armis zu conserviren und auf die Posteritaet fortbringen und 
dermahleins defto einen beftändigeren Krieden zur Hand bringen möchten. * 
Demgemäß „und da man zu feiner Pflicht, ald welche mere eventualis 
geivefen und ganb a reali praestatione ablegationis Regiae dependeret, 
mehr verbunden fein kann,“ fei nur übrig geblieben, „fi um ein ander 
Haupt, König, Obriften, Herzog und Herrn umbaufehen, und more majo- 
rum zu einer anderen Wahl zu ſchreiten.“ 

Der Fürftentag vertrieb in demfelben Jahre die Zefuiten, welche man 

ald die Hebel und Werkzeuge der öſterreichiſchen Verfolgungs-Politik be 
lrachtete und entfegte 1620 den Fürften von Liechtenftein des Fürften- 
thumd Troppau und den Fürftbifchof von Breslau, Erzherzog Karl feines 
Bisthums, beide wegen Ungehorfamd gegen allgemeine Befchlüffe in Be- 
treff des Beitrittö zur böhmifchen Gonföderation. Die Schladyt am weißen 
Berge war aber aud) für'die fehlefiihen Stände eine Niederlage. 
Sie gingen jedod) auf den Dreddner Accord bom 25. Febr. 1621 
nur unter. der Bedingung ein, daß der Kaifer bollftändige Garantie ges 
währe und alle Privilegien der Stände confirmire. Ja fie fhidten dem 
Kaifer den Vertrag zurüd, als fie in demfelben Andeutungen fanden, daß 
man ihnen aud großer Gnade ihre Privilegien beftätige und ruheten 
nicht, bis die anzuglichen Worte weggelaffen waren. 

Man ſuchte nun öſterreichiſcher Seits den fhlefifhen Fürftentag 
wu demüthigen. Aus dem Ober -Landeöhauptmann wurde eine Ober: 
amtd-Bermaltung, d. h. es führte der jedesmalige Präfident ded, an 
die Stelle des biöherigen ftändifchen Oberamts im Jahr 1630 unter vom. 
Zitel eined königlichen Oberamtes neugefhaffenen Eollegiums, auf 
dem Fürftentage den Vorſitz — eined Collegiumd, welches nur aus 
tatholifchen Beiſitzern beftand, melde erklärte Feinde der Freiheit ded 
Landes waren. — Wir greifen hier unferer-Erzählung vor, um die Ges 
ſchichte der ſchleſiſchen Stände bis zur preußifchen Decupation unier Einem 

uhandeln. — Ferdinand brad) nicht blos dad Anfehn der Stände 
durch die Ereirung des Oberamt-Eollegiums, er belohnte auch, um fich auf 
dem Fürftentage die meiften Stimmen zu verſchaffen, feinen Sohn mit 
Schweidnitz, Jauer, Oppeln und Ratibor, den Fürften von Liechtenſtein mit 
dem eingezogenen Jägerndorf und Wallenftein mit Glogau und Sagan. 
Sur und im Allgemeinen durch den 30jäprigen Rrig wurde bie 
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Thatkraft der ſchleſiſchen Stände gebrochen. Oeſterreich beftätigt zwar im 
Jahre 1635 dem Namen nach den Schleſiern die alten Privilegien, nad) 
dem fid) diefe Stände 1633 in das ſchwediſch-ſächſiſche Bündniß eingelaf- 
fen, allein ohne die Abficht, fein Wort zu halten und vom Weftphälifgen 
Friedensfchluffe ab (1648) ward Schleſien, wenn gleid) in jenem die Fell: 
fegungen des Prager Nebencongreffed wiederholt wurden, der That nad 
eine ftiefmütterlich behandelte Provinz Oeſterreichs, weldyed feine bemäbrten 
Familien mit ſchleſiſchen Fürftenthümern belohnte. Die Lobkowitz Lich: 
tenſtein⸗Aueröberg hießen Fürften in Schleſien, blieben aber Fremdlinge 
dafelbft. Auf diefe Weife konnte e8 Leopold I. fhon im Jahre 1664 
wagen, als er bei dem Tode des Oberhauptmanns, Herzog Georg von 
Liegnig, in einem von den Ständen auögegebenen Schreiben daran erin- 
nert wurde, tie nad) dem Privilegium Wladidlai von 1498 und dem Ru 
dolph's IL. von 1609 nur ein weltlicher ſchleſiſcher Fürft zum Oberhaupt: 
mann ernannt werden folle, in feiner Antwort diefe Privilegien in gedachler 
Beziehung ald unkräftig zu behandeln. Die Ständeverfammlung wurde 
nur noch zu Steuerbeiwilligungen benußt und bewährte i in biefer Begiehung 
ihre Rechte bis ind 18te Jahrhundert. 

Kaifer Leopold noch ertheilt 1667 den 26. November einen Reber, 
daß die vom Fürftentage „auf unfer gnädigfted Anfinnen gethane gut 
herzige Vermwilligung und Willfährigkeit Ihnen an Ihren Privilegien, 
Freiheiten und Gerechtigkeiten jegt und ins künftig ohne allen Schaden fein 
folle.* Allmälig aber entftanden im 18ten Jahrhundert aus den Steuer- 
bewilligungen fefte Abgaben, welche der Conventus publicus (nicht mehr _ 
Fürftentag) nicht mehr ablehnen durfte, und die er nur nod) von dem hät 
diſchen General:Steuer-Amt erheben ließ. 

Einer der legten Acte, die auf den Fürſtentag noch den Schein der 
Bedeutung warfen, war die Annahme der von Karl VI. im Jahre 1720 
ihm zur Genehmigung vorgelegten pragmatifdyen Sanction, durd) melde 
die Erbfolge-Drdnung im Kaiferhaufe verändert ward. 

Um auf dad Ober-Amt zurüdzufommen, fo hatte dafjelbe 

1) das Bräfivium des Fürftenrath8 bei Entſcheidung der Prozeſſe wi⸗ 
ſchen den Königen und den Fürſten und Erbſaſſen, der Streitigkeilen der 
Fürſten untereifiander, Grund und Boden betreffend, über alle Realſttti⸗ 
tigleiten wegen der gürftentpämer freien Standesherrſchaften 8* u 
lichen Burglehen. 

2) War es AJuftizcollegium über die Befiger folder Güter pm 
fonaltlagen. 


3) Uls Landescollegium hatte ed alle Öefchäfte der jetzigen Be 
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Der nicht fürftliche Adel und andere Erimirten ftanden unter den klei⸗ 
nen faiferliden Regierungen der Erbfürftenthümer, von denen nad) Prag 
appellirt wurde. 

Died war auch mit dem Bredlauer Magiftrat ber Fall, welcher in 
Juſtizſachen unbefhränft war. Bon der Griminaljuftis, wie fie damals 
gehandhabt wurde, haben wir manchen abfehredenden Beleg geliefert. Sie 
war nicht8 weniger ald unparteiifch, und der Stand des Verbredherd war 
oftmals hinreichend, ihn don allen Strafen zu befreien. Dad Jahr 1592 
lieferte hierfür verfchiedene Beifpiele. So erzählt die Chronik: | 

„Den 8. Januar 1592 hat Friedridy dv, Pannewitz allhier zu Bredlau 
einen Herrn von Falkenhayn erftohen. Der Ihäter wurde ind Zeidgen: 
gebauer geführt und folgenden Sonnabend follie er vor dem Rathhaufe 
gerichtet werden. Alles war ſchon hergerichtet, der Sandhaufen geſchüttet, 
der Henker und die Bahre ftand ſchon da, aber durch Rath anderer Edel» 
leute wurde teiderfproden, und hat id) mit ihnen, feinen Feinden, ind 
Recht begeben, und los gefommen, nad) Ungarn auf drei Jahre gemußt.* 

„Den 17. Februar hat Hand Haunold, ein Edelmann, in voller Weife 
«ld er aus der Stadt geritten, vor St. Nikolai einen Mann erftoden; 
mußte viele Jahre üchtig fein bi8 zum Austrag der Sache. Den 17. Fe⸗— 
bruar 1593 hat ein Edelmann Namend Lindeyner bei der Walkmühlen 
boller Weife feinen Knecht um einer geringen Urſache wegen erftoden. 
Dem Ihäter ward nichts.“ 

Obwohl, wie in der oben abgehandelten Geſchichte Bredlau’d gezeigt iſt, 
die politifche Bedeutung der Stadt ſchon vermindert war, ward doch den 
NMilitär-Verhältniffen viel Achtſamkeit gefhentt. Der Magiftrat hielt aud) 
in Friedendzeiten eine ordentlihe Garnifon, deren Mufterung auf dem 
Shweidniger Anger erfolgte. Dort wurden aud) die Stüde probirt. Die 
Shiefübungen kamen überhaupt in neuen Flor und daneben amufirte 
mon id) mit Turnieren, Ringelrennen und Fehtübungen. Am lebhafteften 
aber entwickelte fi gegen Ende ded 16. Jahrhunderts der Gejäman an 
theatralifhen Aufführungen. 

Schon aus dem Jahre 1562 findet ſich von der —— — des Eli⸗ 
fabetand folgende Nachricht: „Donnerftag vor Faftnadıt hat man die 
Schulfnaben zu St. Elifabet in die Kirche geführt, allda dad Te Deum 
laulamus mit ihnen gefungen und muficirt. Darnad) hat ein Knabe einen 
Sermon gethan von der Kinderzucht und letztlich mit Muſik in die Schule 
gegangen und ſolche eingeweiht. Anfangs haben fie eine Komödie gehalten 
bon Abel und Kain und auch eine lateiniſch aud dem Terentio, tar ſchön 
und Iuftig zu hören.“ Das zweite Stüd wurde im Jahre 1583 aufgeführt 
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und Is noch in einem handſchriftlichen Singebuch vorhanden, welches ſich 
auf der Magdaleniſchen Bibliothek befindet. Der Verfaſſer war ein Schü— 
ler des Hand Sachs, und der Titel lautet abgekürzt: „Comedia von dem 
frumen Patriardyen Jakob und feinem Sone Zofeph ‚und feinen Brüdern 
2x. auf das Iengfte in vier ftunden zu agiren 2c. zufampt drehen Uhrſachen, 
warum dieſe Komebieiftcomponiret worden 2c. Und fieben Gefängen, welde 
‚man zwifchen dem Aktus anftatt eined Inftruments fingen mag, mit feinen 
aufnotirten Melodyen, durd) Adam Puſchmann, Liebhabern und Befoͤrde⸗ 
tern ber alten deutſchen Singekunſt und der deutfchen Poeterey. Zu Bref- 
lau 1580 componirt und hernady 1583 dafelbft agirt.* Wo diefe Komödie 
gefpielt worden, ift nicht befannt. Mit Erlaubniß des Magiftratd wurden 
damals von Studenten und Handwerksleuten in Privathäufern Komödien 
gegeben und aus den Genfürberichten der Iutherifchen Geiftlichkeit, welchtt 
der Magiftrat die Bücher und Stüde zur Durdficht gab, erfieht man, daß 
biefe eben nicht freundfchaftlic gegen den Adam Puſchmann gefinnt; war. 
So heißt es 1580 in einem ſolchen Genfarberihte: „Wir follen nit um 


terlaffen Bericht zu thun von ded Adams Puſchmann Comödien fo er 
bor einiger Zeit Euch geftrengen Herrn präfentiret. Wir befinden aber 


vornehmlich, daß der arme Mann hiermit fuchet, fid) in diefer ſchweren Zeit 
defto baf zu erhalten, fonften ift das Gedicht an ihm felber gar ſchlecht und 
einfältig. Auch können wir nicht verhalten, daß etliche obscoena verba 
und gesticulationes drinnen ſeyen, die vor züchtigen Augen und Ohren id 
durchaus nicht ſchicken mögen; uͤberdled iſt es ſeht lang in der Action, da⸗ 
durch die Spectatores über die billige Zeit würden aufgehalten.“ Eine 
andere Genfur lautet: daß der gute Mann ſich der Sorgen, dies Büchlein 
zu fehreiben, unterftanden, gefchiehet wegen ſeins Armuths und bermeinet, 
dadurch vielleicht einen Zehrpfennig zu erlangen. Da ihm etwas derhalben 
bon Gotted wegen würde mitgetheilt, möchte er fich befagen laffen.* Einen 
neuen Auffhwung rahmen die theatralifchen Beluftigungen, ald in der 
Mitte ded 17, Jahrhunderts die Zefuiten nad) Bredlau famen und in’ihren 
Anftalten lateinifche Luft und Trauerfpiele mit der Pracht aufführten, ir 
ihr Reichthum ihnen möglid) machte. 
Dadurch wurde wieder die Nacheifetung der proteſtantiſchen Säulen ® 
- wedt, ſo daß im Jahre 1642 aufdem Elifabetan fogar eine bewegliche Shaw 
‚bühne errichtet ward, auf welcher eine deutſche Tragico- Komödie ded- Pro⸗ 
rectord Colerus: Aegonis und eine Comodie des Profeſſors geöner: 
Areteugenia zur Aufführung fam, 


Die Geſchichte der theatraliſchen — in Bredlau it na 
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mit ber Gefchichte feiner Saul in engem Zuſammenhange, und ift daher 
hier der Ort, einiged Nähere darüber beizubringen. 

Die ältefte Schule ift, nah) Nachrichten einiger Ehroniften, die bon 
Et. Maria Magdalena, welche angeblih am 12. Februar 1267 vom Kar⸗ 
dinallegaten Guido geftiftet ward, während die zu Elifabet erft den 
31. Auguſt 1293 von Bifhof Johann ILL. genehmigt wurde. Wahrfchein- 
lich aber ift ed, daß beide zu gleicher Zeit geftiftet wurden, weil dad Be 
bürfnig gemeiner Schulen neben der ald Gymnaſium geltenden Dom» 
Ihule vorhanden war und andererfeitö die große Entfernung der letztern 
bon den übrigen Stabttheilen eine‘ Minlage von mehreren Schulen drin⸗ 
gend machte. 

Im Anfang des 16. Zahıhunderts erwachte fogar dad Verlangen, 
Bredlau zu einer Univerfitätftadt zu maden, wie wir am geeigneten Orte 
bereitö meldeten. 

Der Magiftrat Tief damals (1505) auf dem nördlichen Plage de 
Elifabetfirhhofed ein großes. hölgerned Gebäude zum Mufenfig einrichten; 
indeſſen zerſchlug ſich die Sache. Dafür errichtete 1520 Antonius Pauſe 
eine gelehrte Schule bei der Kirche Eorporid Ehrifti, bei welcher ſich ſchon 
vordem eine Trivialſchule befand, Diefe Schule nahm ſogleich einen großen 
Aufſchwung, fo daß fie an 300 Schüler zählte: -ging aber — 
1523 wieber ein. 

. Um dieſe Zeit fingen die Iutherifhen Prediger an, öffentliche Borlefun- 
gen über Die Theologie, Exegeſe und die hebräifche Sprache zu halten, und 
da nach der firhlichen Trennung der Beſuch der Domſchule aufhörte, fo 
wurde zugleich der Plan der biöherigen Trivialfchule erweitert und Andreas 
Winkler zum erften Iutherifchen Nector des Elifabetand berufen. (1525.) 

Die Lectionen wurben in dem bölgernen Gebäude gehalten, welchts 
1505 zum Behuf der Univerfität aufgeführt morben war. 

In Betreff der Magdalenenfchule, deren Vorſteher Moderator hieß, 
hat man bid gegen Ende des 15. Jahrhunderts feine weitere Nachrichten. 
Im Jahr 1520. ward der berühmte Moibanus Moderator, welcher aber 
Ihon im folgenden-Zahre*diefen Poſten wieder aufgab. 1643 feßte ber 
Moderator H. Cloſtus ed durch, daß die Schule, gleich ber Eliſabetani⸗ 
ſchen zu einem Gymnaſium erhoben ward, 

Die Schule zum b. Geift in der Neuftadt, urſprünglich mit ber 
Probftei zum h. Geift verbunden, ift jünger ald die beiden oben erwähnten 
Schulen und ward vermuthlich 1597 an die Bernhardinkirche verlegt. — 

. Bir haben in den früheren Perioden unferer Gefchichte oftmals Gele⸗ 
genheit gehabt, Die Verfolgungen beflagen:zu müffen, welchen die Juden 
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ausgeſetzt waren. Wann die erften Juden nad Schlefien kamen, ift unge | 
wiß, vermuthlich ſchon unter den Herzdgen, ald dieſe deutſche Einwanderer 
ind Zand zogen. Jedenfalls waren fie, wie im Reich für den Kaifer, fo in 
Schleſien für die Herzöge eine fehr ergiebige Finanzquelle. 

Sie wurden von ihnen gelegentlich auögepreft, wenn fie fid durch 
glückliche Spekulation voll gefogen hatten. Dafür lebten fie unter dem un 
mittelbaren Schuge der Herzöge und mohnten auch zumeift in der. Nähe 
derfelben: 3. B. in Breölau auf der Zudengaffe Giegige Urfuliner-Straße) 
in der Nähe der Burg. 

König Johann war der erfte Fürft in Schleſien, welcher ſich unduld⸗ 
ſam gegen ſie erwies; Karl IV. im Gegentheil ließ ihnen Gerechtigkeit 
widerfahren, konnte ſie aber doch nicht vor der Volkswuth ſchützen, welche 
bei Gelegenheit der fürchterlichen Peſt, wodurch 1340 RR berheertiward, 
aller Orten wider fie auöbrad). 

Sie wurden überall für vogelfrei erklärt * in Bredlau fielen Ihe 
Häufer und liegenden Gründe nebft — Synagogen dem ———— 

mögen zu. 

| Die Berfolgungen, welche damals fi 5 an das Vorurtheil Tnüpften, 
daß die Peſt durch die Juden eingefhleppt worden fei, waten um 
fo grimmiger, je mehr Urſache man zu wirklichen Beſchwerden gegen bie 
Juden hatte. Nicht blos, daß fie unter unmittelbarem Schuß der Fürften 
ftanden und deöhalb dem Volke ohnehin verhaßt waren, fo. mifchten fie ſich 
auch, zur'Beläftigung deffelben, in das Finanzweſen, pachteten die Steuern 
und Zölle, oder gaben Vorſchüſſe darauf und zogen dann die Zinfen * 
den Gefällen, welche fie rückſichtslos beizutreiben mußten. 

Auch waren fie erfinderifh in Auffindung neuer Finanzquellen: und 
fahen bem Handel der Klöfter nicht fo viel nad), als die chriſtlichen Zoll⸗ 
beamfen. Nicht minder hafte man fie wegen der. hohen Zinfen, welcht ft 
bei Darlehnung von Kapitalien nahmen. 

Ald daher nur erft an einem Orte die Beſchuldigung erhoben ward, 
daß fie Luft und Brunnen vergiftet, um die Peſt herbei zu führen, ward 
diefer alberne Borwand allerwärtd begierig aufgegriffen, um ſich an ihnen 
zu rächen und fie zu plündern, wobei man nodj-den graufamen Spott übte, 
ſie durch gerichtliche Proceduren zu quälen, wo ed gerade anging. Denn 

‚ Inder Regel freilich wurden fieohne Weiteres todt gefchlagen, ausgeplünbert, 
nackt und blo8ind Elend gejagt, wie man ed gerade für dad Bequemſte hielt. 

Zu Tauſenden famen nun die armen Juden vor Hunger und Kaͤlte 
um und erregten dann durd) das Verweſen ihrer Leichname wirklich die Peſt, 
an welcher ſie bei ihren Lebzeiten nafürlid) ebenfo unſchuldig RN * 
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ihre graufamen Verfolger. In ben Städten, melde am Waſſer lagen, 
wurden, ihre Zeihname den Wellen übergeben: in Speyer ſenkte man fie 
in große Weinfäffer und ließ fie den Rhein hinab nady Holland ſchwimmen. 

In Breölau verfuhr man mit ihnen wie andermwärts: dennod) wurden 
fie entweder nicht ganz vertilgt oder fanden ſich allmälig wieder ein. 

Im Jahr 1419 findet fi) wieder eine Verordnung des Kaiferd Sie— 
giomund an das Fürſtenthum Bredlau, die Juden, feine Kammerknechte, 
vor Gewalt zu fhügen; gegen Mitte des Jahrhunderts aber 309 ſich aber- 
mald ein großer Sturm über ihren. Häuptern zufammen, deffen Herold 
Kapiftrano war. Da gerade feine Veft vorhanden war, fo erfann man 
einen andern Vorwand, um ihnen an's Leben zu gehen. Sie wurden ber 
Hofienfhändung und des Mordes von Ehriftenkindern bezüchtigt. 

"In Bredlau wurden fie 1454 auf diefe Anfchuldigungen hin graufam 
gefoltert, gemmorbet oder Landes verwiefen und ihre@üter von König Ladis— 
laus eingezogen. 

1455 ertheilte ber König.der Stadt Bredlau das Privilegium, gar 
keine Juden. mehr leiden zu Dürfen. „Da die ungetreuen Juden und Jüdin— 
nen: — heißt ed darin — mider dad h, Saframent unferd lieben Herrn 
Jeſu Ehrifti in der Stadt Bredlau gehandelt, dem h. hriftlichen Glauben 
wur Schmach, darum fie auch gelitten nad) ihrem Verdienen und deömwegen 
die Rathmannen und die ganze-Gemeine vor Und fommen und folhe Ge - 
ſchichte gar kläglich vorgebracht und Uns demüthiglich gebeten, daß Wir 
fie und die Stadt darin verſorgen und ind Künftige feinem Juden in Bres⸗ 
lau feine Wohnung zu nehmen nicht geftatten wollen, haben Wir folde 
ihre redliche Bitt angefehen, und verordnen dem allmädytigen Gott zu Lobe 
und-dem chriſtlichen Glauben zur Ehre, daß nunmehr feinQude oder Jüdin 
in Bredlau ihre Wohnung oder Wefen zu ewigen Zeiten nicht haben foll in 
feiner Weife. Daher gebieten wir den Rathmann und Bürgern allhier, 
daß fie der obgenannten Züdifchheit ihre Wohnung in der Stadt nimmer 
mehr nicht gönnen nod) geftatten follen zu ewigen Zeiten.“ 

Auf ähnliche Weife verfuhr man auch anderwärts gegen die Juden, 
ohne fie darum and Schlefien vertreiben oder ihrten den Aufenthalt —— 
verleiden gu koͤnnen. 

465659 ſchien daher abermals ein —— 7 — nöthig zu ſein; 
un aber wurden ſie bereits wieder geduldet, wie ſich daraus ergiebt, daß 
aan Berordnung zur Regulirung ihrer Abgaben erließ. 

1582 jebod wirkten die Stände von Kaifer Rudolph II, eine Verord⸗ 
— welche befiehlt, daß alle Juden mit Weib und Kind aus Schle—⸗ 
ſien verbannt fein ſollen, doch wurde ihnen nachgegeben, vorher die ihnen 
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gehörigen Geundftüde zu veräußern, ihr Bermögen mit au nehmen u 
auch auf die Märkte kommen zu dürfen. 

Indeß fruchtete dieſe Verordnung nicht viel, und diesmal fam in End 
lau die Geiftlihfeit den Juden zu Hilfe, indem fie diefe unter ihre Juris 
diction nahm. 


Eine günftigere Zeit führte der 3Ojährigen Krieg herbei, welcher allen 


Regierungen ihre Finanztünfte nöthig machte. Als daher 1630 einige jü- 
difhe Familien vom Kaifer auf die Borftädte privilegirt wurden, ftelte 
der Magiftrat von Bredlau felbft den ‚Antrag, daß fie aud) in die Stadt 
ziehen möchten. 

Zur Eharakteriftif des damaligen Bredlan 8 verdient noch erwähnt zu 
werben feine Vorliebe für Geldfpiele- und Fechterfpiele. An die lehteren 
mahnt die heut noch vorhandene Benennung eined.Haufed auf der Karld 
gaffe: die Fechtſchule. Die Fechter theilten ſich in zwei Gilden, in 
Federfehter und Klopffehter oder Margbrüder, melde gegen 
einander fodhten und Meifter und Schüler hatten. Die Meifter lebten bon 
ihrer Kunft, die Schüler waren blos Dilettanten: 

Die größte Fertigkeit oder dad meifte Glüd hatten die Margbrüber, 
welche gemöhnlidy Sieger blieben. Ihre berühmteften Meifter waren Hans 


Mannhoffer, ein Student, Johann Canntor von Nürnberg und Paul 


Freyberger, ein Schreiber. Ehe die Fechter zur Fechtſchule gingen; 
zogen fie unter Trommelwirbel durch die Strafen, um Zuſchauer anzu 
loden. Ihr gewöhnlicher Tummelplag war die Fechtſchule; doch bei fels 


lichen Gelegenheiten, Hochzeiten und dergl. ließ man ſie zu fid) ind Haus 


fommen. Der Genuß, welchen man bei diefen Schaufpielen hatte, war 
um fo größer, je mehr Kämpfer blutend auf dem Platze blieben. Kftmale 
fam es fogar bid zum Todtfchlag. 

Die Fechtſchule ftand.übrigend unter obrigkeitlidyer aufſicht⸗ und hatte 
ihre Geſetze. Das erfte befannte Patent vom 5, April 1625 verbietet um 
ter andern bad Zudrängen. Es follte Niemand in die Schränten gehen, 
als die beiden Schußhalter, die Freifechter und ihre Schüler, die Spielleute 


und Jungen, welche die Wehre ab und zutragen, fodann aber bie: zwei. 


Schwertdiener. Im 2 Paragraphen werden verboten alle ungiemlichen Stücke, 
ald das fhädliche Beinhauen, Knopfftogen, Niederwerfen, über bie Stängen 
fhlagen, Rommeln und dergl., fo wider Fechtergebraud; laufen. . :.- 
Bei allgemeinen Zandeöcalamitäten wurden die Fechterfpiele; gleich 
anderen Luſtbarkeiten, unterfagt, bei glüdlicheren Zeiten wieder geftatiel: 
So erlaubte man fie 3. B. wieder am 5. April 1598, weil der Türkenkrieg 
nachgelaſſen hatte, und im April 1600 beim Aufhoͤren der Befti 1.7 
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Die Spielwuth ift in Breslau ehr. alt, wie man, aus den Verboten 
gegen diefelbe erſieht. Eo ſetzten ſchon 1404 die Kürfchner feft, daß jeder, 
der mit dem andern um Geld fpielte, ſechs Grofchen an die Brüderſchaft 
zahlen mußte. In der Handwerksordnung Kaifer Siegismunds fteht eine 
‚Strafe von zwei Grofchen für jeden Knecht (Gefellen), welcher fpielte. Als 
König Johann mit mehreren Fürften zum Feldzuge gegen Preußen in 
Breslau war, fpielten der König von Ungarn und der Graf von Holland 
fo higig Würfel, daf der letztere dem erfteren 600 FI. abgewann. | 

Darüber verlor der König dermaßen die Faffung, daß er in Schmähr 
reden auöbrad), worauf der Graf ruhig erwiderte: Ich wundere mid), daß 
Em. Königliche Gnaden, deren großes Land fo reih an Gold ift, über 
eine fo Heine Summe fo außer fich gerathen. Damit Sie und die Andern 
eben, wie wenig ich mir aus dem Gelde mache, fo ſoll ed: gleich von mir 
fliegen. 

Mit diefen Worten warf er dad Gelb zum Fenſter hinaus, unter dad 
berfammelte Volk. 

Beiſpiele von noch größeren Spielverluften unter PVrivatperfonen find. 
in den Chroniken häufig, 3. B. haben 1521 zivei Bürger in Bredlau mit 
einander gefpielt, Hans Krappe und Adolph Paſchke. Erfterer verlor 
1400 Ihlr. baared Geld, ohne die Kleinodien, die er bei fi) trug. 

Am originellften brüdt fi) Windel in der Geſchichte Siegiomunds 
über. die Spielwuth feines Zeitalterd aus. Er giebt dem Herzog Ludwig 
bon Brieg Schuld, die Huffiten aus Haß gegen feine Bürger nad) Brieg 
gelodt zu haben. „Die Purger dem Herzoge nicht allewege geben wollten, 
was der Herzog wollte. Wenn der Herzog body hette vil Landes erfaren- 
und erritten, und darum mar er biel ſchuldig. So hatte er ein Frauen 
bie war bed Markgrafen Tochter von Brandenburg, der da Burggraf zu 
Nürnberg war, und die fpilte gar fere. So war er gar zerhaftig und 
fe hatten der Mente nicht darzu. So wollten ihm feine Leute nicht mehr 
geben, denn ihre rechte Rente, da meint man, daß ed dem Herzog lieber 
were, daß fie mit ihme verdurben, daß ihm darnach faft leit war.“ 

In dem Breslauer Eid und Artikelbrief von‘ 1620 wird ebenfalls ver⸗ 
boten; auf der Wache zu fpillen. 

Wir fügen noch einige Striche dem damaligen Bilde Bredlau's hinzu. 

Ueber. dad äußere Anfehen der Stadt haben wir ſchon früher berichtet 
und gezeigt, in wie fern ed dem Anſpruch, eine ſchoͤne Stadt zu fein, nad)» 
tam: Zu dem ſchönen Anfehn einer Stadt gehört auch eine gute Beleuch⸗ 
tung in der Nacht. Hiermit verhielt ed ſich folgendermaßen. | 

‘ In früheren Zeiten bediente man ſich ber Wachdlichter auf Städten, 
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päter ber Pech⸗ oder Harzfackeln, um bei feierlichen ‚Gelegenheiten die 


Straßen zu erleuchten. Als König Wenzel 1404 nah Bredlau fam, 309 
man ihm mit Stedelicht entgegen. Als 1447 König Matthias zu Bred- 
lau war und bie Nachricht erhielt, daß König Ferdinand von Neapel ihm 


ſeine Tochter Beatrig zur Ehe geben wollte, brannten auf dem ſathetharn 


30 große Wadhöfadeln. 
Der Ring wurde durch angezündete Fäſſer erleuchtet; eben dies that 
jeber Bürger vor feinem Haufe. Bei der Durchreife ded Markgrafen von 


Anſpach 1574, welcher nad Brieg mit feinem Fremlein zu einer Gebat-' 


terfchaft reifte, und fpät nah Bredlau fam, brannte man bill Windlich— 
ter. Bei den Abendhochzeiten der Handwerker wurden ebenfalls Fadeln 
gebraucht; da died aber oft Feuerfhaben verurſachte, erging 1584 dage⸗ 
gen ein Verbot, mit dem Befehl, die Hochzeiten früh oder Mittags zu hal 
ten. Der Laternen bediente mnn fih 1563 am 6. December, ald Kaifer 


Magimilian feinen Einzug Byelien hatte,. und fpät vom Dome u der. 


Stadt zurückkehrte. 
Eine nicht mindere Hierde jeder Stadt find die Öffentlichen Spring 
brunnen. Breölau hat deren nur einen aufzumweifen, ber Neptun, vulgo: 


Gabeljürge genannt, auf dem Neumarfte. Er foll im Jahre: 1592 eerlät 


worden fein. 1603 und 1649 verbeſſerte man ihn. 

Dieſer Springbrunn wird durch die Matthiastunft gefpeift und- wird 
und im ferneren, Verlauf unferer Geſchichte noch öfters Veranlafſung geben, 
feiner zu gebenfen. n 

- Die Berforgung der Stadt mit Waffer ward ſchon fehr früh durch 
beſondere Waſſerhebungsmaſchinen, — Künfte genannt, bewirkt. 

Herzog Heinrich IV. verlieh 1272 der Stadt die Nugung des Waſſer⸗ 
leiters, mehr aus dem Grunde, teil die-Befeftigung dadurch verſtaͤck 
wurde und zugleich die Fifcherei und die Mählenfehung damit verbunden 


war, 1514 wahrfcheinlid wurden Wafferleitungröhren durch die game 


Stadt geführt. 

Die große Kunft fteht dem Alter nach voran. Ihrer wird ſchon 1386 
als eined „Mafferrades,“ 1445 als eined „Wafferhaufes* gedacht. 1479 
ward dad Gebäude von Steinen aufgeführt; 1538 aber ein abermaliger 
maffiver Bau unternommen, und verfah 1551 dad Gebäude mit einer 
Bruftwehr, und fehte ed überhaupt, durch Schießſcharten und dergleihen 
in vertheidigungsöfähigen Stand. 

Das Kunftrad war 48 Fuß hoch und war mit 160 bölgernen Kann 
zum Schöpfen und Ausgießen verfehen, welche bei beftem W 
37 = Is Kubitfuß Waffer in der Minute lieferten. Das Waſſer ging in 


F 
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fünf Strömen unter der Erde fort; der erfte war bloß für den Kuttel⸗ 
oder Schlachthof beftimmt, der zweite bewäfjerte einen Theil der Wind» 
und Kupferſchmiedegaſſe, der vierte den oberen Theil der Windgafje, der 
fünfte aber die Nifolais und Reufchegaffe, den heutigen Blücherplag und 
einen Iheil der Zunterngaffe. Dann ging er über den Dorotheenfteig, ver» 
band fid) mit dem Geleit aus der Matthiadfunft und führte dad Waſſer 
did an dad Schweidniger Thor; der entferntefte Punkt, bis zu weldyem die 
Wafferleitungen wirkten. \ 

Die Matthiadtunft ward 1539 gebaut, Sie ward durd) ein 
Waſſerrad von 28 Fuß in Bewegung geſetzt, an weldyem fid) ein viermal 
gebtochener Krumgapfen befand, wodurd 5 Kolben mit 2 Fuß Hub in 
4 meffingenen Saugeröhren, jede von 15 Zoll Durchmeſſer bewegt wurs 
den. Bon der oberen Ausgußwanne fiel dad Waffer durd) 4 Abfallftänder 
36 Fuß bis in die 4 Hauptftröme oder Geleite. Diefe Kunſt lieferte bei 
beftem Wafferftande 28— 29 Kubikfuß Waſſer in der Minute und bes 
mwäflerte durch den erften Strom die Klöfter St. Matthias, Clara und 
Vincenz; durch den zweiten den Neumarkt und die anftopenden Gaffen, 
durch ben dritten die ganze Schuhbrüde und die Oblauergafje bis ‚auf. die 
Hummerei und dad Ohlauer Thor, und durd) den vierten die jegige Urſu⸗ 
linergaſſe, die Schmiedebrücke und Stockgaſſe. 

Die dritte, oder wenn wir den Springbtunnen auf dem Neumarkte 
dazu rechnen, die vierte Kunſt war dad Plumpenhäuschen in der Neu⸗ 
ſtadt, welches aus dem in die Stadt geleiteten Oderarm ſchöpfte, gegen 
Ende des 16. Jahrhunderts gebaut ward, und die Kretſchmer in der Neu: 
ſtadt mit Waffer veefah. Die biäher genannten Künfte wurden von ber 
Oder getrieben, die.fünfte oder Kägelkunft wurde durch die Ohlau ge⸗ 
ſpeiſt. Sie ward 1596 gegründet, befand ſich in einem maffiven, jet noch 
ſtehenden Thurme und ward durd 2 Räder getrieben, um den Keerberg, 
die äußere Ohlauer, die Taſchen- und Weidenftraße mit Waffer zu verfehen. 

Wir tehren nunmehr zur politifejen Geſchichte Breslaus zurüd. 


Breslau während des dreißigjährigen Krieges. 

Nach Unterwerfung Böhmens dachte Ferdinand IL. nunmehr ernftlid) 
daran, dad Gelübde, welches er feiner Gencratiffima, der h. Jungfrau von 
Loretto abgelegt hatte, und darin beftand, die katholiſche Kirche zur alleis 
nigen Religion zu machen — zu erfüllen. 

Es war nicht blos religiöfe Unduldfamteit, welche ihn zum Verfolgen 
aller Andersglaubenden ftempelte, fondern auch Politit. Auf Seite feiner 
Gegner hatten die Atatholiten geftanden: er verfolgte in ihnen alfo auch 
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feine politifhen Feinde und überbied glaubte er die Einheit der Herrſchaft 


nicht anderd behaupten zu fönnen, ald durch Befeitigung ded kirchlichen 
Zwieſpalts unter feinen Unterthanen. _ | 

Indeß blieb es in Schlefien vorläufig noch ziemlid ruhig; nur Biſchof 
Karl von Oeſterreich, meldyer nad) der Niederlage des Königd Friedrich 
auf feinen Bifhofäftuhl zurüdgeführt ward, zeigte ſich innerhalb feines Ge: 
biets ald ein firenger Herr. Nachdem aber Wallenftein den König von 
Dänemark gefchlagen und daß letzte proteftantifche Heer unter Mannöfeld 
in. Oberfhlefien zerftreut hatte, nahmen bie Gewaltthätigkeiten aud) in 
Schleſien ihren Anfang. 


Der Durchzug ded Mannöfelderd, obwohl ihm ftändifcher Seit durch⸗ 


aud nicht Vorſchub geleiftet worden war, gab doch dem Kaifer einen Bor 
wand zu Bebrüdungen der Proteftanten und durch Belehnung feined Soh— 
ned Ferdinand, fowie des Generald Wallenftein mit ſchleſiſchen Fürftenthü- 
mern, verfhaffte er ih die Majorität auf den Fürftertagen. Der Nuntiud 
Karaffa, weldyer 1625 ald Vifitator i in Schleſien erfchien, leitete die geiftliche 
Reaction ein, welche durchaus gewaltfamer Natur war. Man bediente ſich zu 
dem Bekehrungswerk des Liehtenftein'schen Regiments, deffen Soldaten, 
die Seligmacher geheißen, der Abfcheu aller Zeiten geworden find. Durch 
Lift und Berrätherei bemächtigten fie fi) der Städte Glogau und Schweid- 
nitz und breiteten ſich von hier über die Fürſtenthümer Schweidnig, Jauer 
und Münfterberg aus. Der kaiſerliche Commiſſarius, Burggraf Dohne, 
ließ überall, wo er hinfam, die evangelifchen Kirchen fließen, die Predi⸗ 
ger aud der Etadt jagen und bie Bürger durch Einquartierungen und 
Eontributionen zwingen, in die Meſſe zu gehen. 

Er verfuhr damald gegen die Proteftanten, mie in diefen Tagen «ein 
anderer faiferlidyer General und Commiſſair in Sturheffen die ‚Egecution 
vor dem Rechtoſpruch eintreten läßt und die treuen Bürger zur — 
des Haffenpfiug’fchen Regiments noͤthigt. 

Damals wie jetzt fügte man zur Gewalt noch Spott und Hohn m 


ſo wenig gab es einen Rechtsſchutz, daß damals wie jetzt Auowanderung 


das einzige Mittel blieb, ſich vor der Brutalität zu ſichern. 

Breslau war indeß immer noch verſchont geblieben; das Unwelter 
rückte aber immer näher. Das feit langer Zeit an die Stadt verpfändelt 
Weichbild Namdlau ward eingelöft und der Stadt verboten, ihre Garnk 
fon über die damalige Stärke hinaus zu erhöhen; auch muthete man beim 
Magiftrate zu, den allgemein verabfcheuten Grafen Dohna ald Comman⸗ 
dant anzunehmen. Ja die Katholiten faßten ſchon fo weit wieder Muth 
daß fie von Rückgabe der ehemals katholiſchen Kirchen ſprach, wad der 
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14 Ä 
Kanonikus Gebauer auf der Kanzel bildlich ausdrüdte, indem er die ber 
borftehende geiftliche Heirath und Verbindung zwiſchen dem heiligen Jo— 
hanned und der heiligen Maria Magdalena vorher verfündete. 

- Mit dem Proteftantismus ſchien ed zu Ende zu gehen, und an ber 
Sache defjelben verzweifelnd, Iegte jegt Herzog Rudolf von Brieg die 
Dberlandeshauptmannfhaft nieder, welche an Herzog Heinrich Wenzel 
von Bernftadt verliehen ward, indem man ihm zugleid ein Collegium fas 
tholiſcher Räthe an die Seite gab. 

Jetzt konnte die Einführung ded berüchtigten Reſtitutions⸗Edikis aud) 
in Schlefien nur noch unbebeutenden Widerftand finden, und aud) Breslau 
wäre ihm unterlegen, hätte nicht in diefem Wugenblide das Erfcheinen . 
Guſtav Adolphs in Deutſchland den Dingen auf einmal eine andere Wen⸗ 
dung gegeben. 

Wir können ben gewaltigen hieran fi) fnüpfenden Begebenheiten hier 
nicht folgen, fondern nur in fofern, als fie mit der Geſchichte unferer Stadt 
in Beziehung ftehen, ihrer gebenten. == 

Wenige Monate vor der Schlacht bei — nachdem die Sachſen 
Böhmen hatten räumen müſſen, waren ſchwediſche und ſächſiſche Truppen | 
durd) die Laufig in Schteflen eingebrochen, und zwar unter den Generalen 
Düval und Arnheim. Brandenburgifche Truppen unter Köiterig fliehen 
zu ihnen und Sthlefien ward der Zummelplag der wildeſten Sriegäfurie, 
Zuerſt wurde Glogau erobert und am 19. Auguft das kaiſerliche Heer bei 
Steinau aufs Haupt gefhlagen. Es flüchtete fid) unter die Mauern 
Breölans und lagerte ſich zwiſchen der Dder und Ohlau in der Gegend des 
diegelthord bis Marienau. Unterhandlungen mit der Stadt, wegen Deffr 
ming der Thore, führten aber zu feinem Refultat. Man erklärte zwar ſtäd⸗ 
tiger Seits, zu dem Kaifer halten zu wollen, ſchlug aber ſchon die Bitte 
um Proviant ab, da man deffen felbft bedürfe. Sollten fid) indeß die Kai⸗ 
ſetlichen ſtark genug zum Widerftande fühlen, fo follte ihnen verabreicht 
berden, was. man felbft entbehren könne. Dagegen ward die Frage: ob 
die Zaiferliche Urmee, wenn fie ind Gedränge käme, ihre Retirade in die 
Stadt nehmen dürfe? — entfhieden verneint. Ya felbft den Abzug 
durch die Stadt verfagte man zum Voraus, gewarnt durch dad Schiefal - 
der armen Stadt Schweidnik und die hundertfad) bewieſene Thatſache der 
Unkene und Wortbrücjigkeit Taiferliher Generale. Ebenfo verfügte man 
e, auf die Feinde von den Wällen herab zu feuern, wenn fie die Kaiferlis 
Gen angreifen würden; dagegen erwartete man Beiftand von der Faiferlis 
Gen Armee, wenn die. Stadt bom Feinde angegriffen würde, ' 

So felkfam biefe Unterhandlungen zwiſchen der kaiſerlichen Armee und 
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einer Stadt, welche erflärte: mit dem Kaifer leben und fterben zu wollen — 
und heutigen Tages audy vorkommen mögen; der Magiftrat hatte damals’ 
Drühe genug, die erbitterte Bürgerfhaft nur fo weit in Schranfen zu hal- 
ten, daß fie ſich nicht, die Waffen in der Hand, auf die Kaiferlichen ftürzte. 

Unterdeß erſchien am 21. Auguft das ſchwediſch-ſächſiſche Heer im 
Angefiht der Stadt und lagerte fih den Kaiferlihen gegenüber am 

Ohlauer Thore, dad Hauptquartier im Scultetiſchen Garten am Schiveid- 
niger Anger aufſchlagend. 
Hier wurde durch Deputirte des Katho und der Gemeinde ein vorlaͤu⸗ 
figer Vertrag abgeſchloſſen, wodurch der Stadt Breslau vollkommene, aber 
bewaffnete Neutralität zugeſtanden ward. Die Schweden bewilligten ſolche 
um fo lieber, je gefährlidyer ihnen die Stadt werden lonnte, wenn man ſie 
zwang, ſich mit den Kaiſerlichen zu verbinden. 

Die kleinen Kämpfe zwiſchen beiden Heeren endeten mit einer Kano⸗ 
nade, welche zum Nachtheil der Kaiſerlichen ausfiel, fo daß dieſe ſich über 
die Oberbrüde zurückzogen und einen großen Theil des Lagergeräths nebft 
300 Bagagewagen im Stich ließen. Die Schweden nahmen ihre Stellung 
ein. Als fie bei der Stadt vorbei defilirten, ereignete fidy ein Vorfall, wel- 
her für Diefe von den verderblichſten Folgen fein konnte. Det kaiſerliche 
‚Kammerpräfident Burggraf von Dohna ging nämlid mit dem Ober-Lan- 
deöhauptmann Herzog Wenzel und zwei Kommiffarien um den Wall, dad 
vorüberziehende Heer beobachtend und geriet) dabei auf den unfinnigen 
Einfall, eine Kanone auf daffelbe abzufeuern. Vergeblich bemühte ſich der 
Herzog, ihn davon abzubringen, während: der ftäbtifche Oberſtlieutenant 
Haaſe ihn durch veraͤchtliches Schweigen, auf das Aberwitzige ſeines Ver⸗ 
langens aufmerkſam machte; Dohna richtete ein Geſchütz auf Die Schweden 
und vermochte endlich durch Drohungen und Geſchenk eines Dukaten einen 
Büchfenmeiſter, daß er dad Geſchütz abfeuerte, wodurch einem ſchwediſchen 
Offizier ein Pferd getödtet und drei Soldaten erſchoſſen wurden. Nachdem 
Dohna ſich von der Wirkung des Schuſſes überzeugt hatte, ſetzte er ſich 
mit hoͤhniſchem Lachen in feinen Wagen und fuhr in die Stadt. Allein dad 


Bolt wollte nicht, gleich ihm, diefen offenbaren Friedensbruch als einen, 


Scyerz behandelt wifjen.. Es trat zu den Waffen und verfügte fich zu dem 
ſtädtiſchen Hauptmann Säbiſch, um Genugihuung zu verlangen. .. 

Dieſer mar feig genug ſich anfänglid) vor der Deputation zu verfteden; 
endlich rief er ihnen aud dem Fenfter zu: „wenn fie mit aller Gewalt: Ge⸗ 
nugthuung haben wollten, möchten fie hingehen und. fi ic). dieſelbe holen* 
Das lich man ſich nicht zweimal fagen. Die Menge ftürmte- nad) der-tais 
ſeilichen Burg, um ſich deö Grafen zu bemädtigen, fodann nach dem 
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Dberamtöhaufe auf der Albrechtöftrage, ald man höhte, daß er ſich dort 
befinde. — | 
© Hier ftellte man fid) in Drdnung auf und verlangte, daß der gräflidhe 
Mbelthäter auögeliefert würde. Da bie Stadtwache, welche bon der Ver; 
anlafjung des Auflaufs nichts wußte, Gewalt brauchen wollte, zog man_auf 
alen Thürmen der Stadt die Sturmglode und Straß auf Straß ab wü- 
thete dad Gefchrei: Bürger ind Gewehr! Der Pöbel, durd) raſende 
Weiber verftärft, rief: Gebt und den borwigigen Büchſenmacher heraus, 
dem Seligmacher, den Rebellen, der die Stadt ind Unglüd ftürgen will. 
Es Eoftete unendlihe Mühe, die Ordnung nur einigermaßen aufrecht zu 
erhalten, und ald gar ein ſchwediſcher Hauptmann mit dret Kompagnien 
Reiter vor dem Thore erfchien, um über die Veranlaffung des Schuffed eine 
Erklärung zu verlangen, ſchien es am gerathenften, ‘den Grafen;Dohna 
heimlich aus der Stadt zu bringen. Es gelang; die Schweden wurden 
durch die Erflärung des Magiftrats zufrieden geftellt und die Bürgerfdaft - 
beruhigte ſich, nachdem ihr der Gegenftand ihrer Wuth aus den Augen ger 
rückt wat. | — 
Die Schwedem folgten jetztdem Feinde, welcher bei Ohlau eine feſte 
Stellung bezogen hatte, auf dem rechten Oderufer; ſchlugen ihn und trieben 
“ihn auf dem Wege nach Oppeln zurüd, Nur vier Kanonen wurden nad) 
Breölau gerettet, dad übrige Gefhüß fiel den Schweden in die Hände, 
welche den Feind nicht weiter verfolgten, fondern wieder über die Ober gins 
gen. Am 10. September ftanden fie wieder vor Breslau, aber diedmal die 
ſchwachbefeſtigte und befegte Dominſel bedrohend. Diefe wurde fammt der 
Elbinger Vorſtadt im Sturm erobert, die faiferliche Befagung niedergemadht 
und alled geiftliche Befigthum der Plünderung Preid, gegeben. Die Kar 
noniker waren entflohen, und die Kirchen wurden zum proteftantifchen Gots 
teöbienft eingerichtet. Auch die Sandinſel hatte daſſelbe Schickſal, nur 
lfd Die Kirche dem biöherigeu Cultus nicht entriffen. 
In diefer Zeit ward aud) die unter der Kreuzkirche belegene Barthos 
lewäus kirche verwüſtet. Die Schweden plünderten dieſelbe rein aus 
bedienten ſich ihrer ald Pferdeftall. 

“ Mebrigend nahmen fie jeßt gegen die Stadt Bredlau einen durchaud 
anderen Ton an, als fie bid dahin hatten vernehmen laffen, und ftellten 
nachſtehende Forderungen: Die Stadt folle fi) 

1. gut Schwediſch erklären, 
2. bei dem Leipziger Schluß halten, d. h. der ſchwediſch-ſächſiſchen 
Verbindung gegen Deſterreich beitreten, z 
3. der faiferlihen Soldateska Paß und Repaß vermehren, 
13 
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F 4. bie taiferlichen. ‚Gefälle innerhalb dr Steht ihrer (der corde 
Armee zueignen⸗ % \ * 

5. ihnen Paß und Repaß — 

6. ihrer Armee bei vorfommendem Mangel allen Vorſchub keiten, M 

Es war natürlid), daß man auf diefe übertriebenen * 
welche den Grundfägen der Neutralität widerſprachen, nicht eingehen fonnte, 
weshalb fie aud) vom Magiftrat verworfen wurden. Doch durfte man «6 
mit den Schweden nidyt verderben. Es ward daher der Dberlandedhaupt 


mann Herzog Wenzel in deren Lager geſchickt, um günftigere er | 


zu. erlangen, oder durd) Fortfegung der Unterhandlungen mindeftend Ze 
zu gewinnen. Indeß war die Werfon des Unterhändlerd ſchlecht gemwä ı 


‚und er fehrte unverrichteter Sache nad) der Stadt zurüd. Hierauf traten 


Rath und Bürgerfhaft zu gemeinfamer Btrathung zufammen und einig 
ten fid über folgende Punkte zur Beantwortung der ſchwediſchen For⸗ 
derungen. 


1. Schwediſch tönne ſch die Stadt nicht erklären; bad berböte 1 dem 


Kaifer geleifteter Eid. 

2. Bei dem Leipziger Schluß wolle ſie leben und Jehen aber nur MR 
ſofern er die Augsburgiſche onfeffion beträfe. * 

3. Der kaiferlidyen Armee Pa; und Nepaß (an der Stadt borbei) jur 
mehren, wäre fie nicht im Stande. 

4. Die ſchwediſch- ſächſiſchen Soldaten wolle fie zu zehn Mann * 
die Thore paffiren laſſen, jedoch ohne Obergewehr. 

5. Die kaiſerlichen Intraden abzunehmen und einem andern gu ge 
ftünde nidyt in ihrer Madıt. 

6. Die Armee könne ungehindert ihre Nothdurft. in pet ns; 
gegen gebührlidye Bezahlung. 

Die ſchwediſchen Öenerale konnten mit dieſem gugefhnif um ſo 
zufrieden fein, als fie gar nicht in der Lage waren, ihre aufgefiellten = 
gungen mit Gewalt durchzuſetzen. Bald darauf entfernte ſich auch ihr 
coips und ließ auf dem Dome, nachdem dieſer mit ſtärkeren Befeſtig 
verſehen worden war, eine Beſatzung von 600 Dann Infanterie und 1000 
Reitern zurüd. Eine nachträgliche Forderung an die Stadt, bie ‚Hälfte 
ihrer Mannſchaft nad dem Dome zu ſchicken und dafür eine entfprespende 
Anzahl ſchwediſcher Truppen ald Befagung aufjunchmen, war Beat 
zurüdgemwiefen worden,“ 

Heber dieſe merkwürdigen Unterhandlungen giebt Buffendorf, welder 
aus Nömenifgen Archiven [höpft, einen intereffanten Bericht, welcher ben 
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Sndblungen ſchleſiſcher Geſchichtoſchreiber in vielen Puntlen widerſpricht, 


oder dieſelben ergänzt und erklärt. 
Seinet Ueberzeugung nad) war Arnheim ſchuld, daß die Unterhandlun: 
‘gen au feinem für die Schweden günftigen Refultate führten. Während - 


der ſchwediſche General Duval der Stadt mit allem Ernſt zu Leibe gehen 


und felbft Gewalt brauden wollte, wel, de "aud) Erfolg verſprach, weil man 
bon der Domkirche und dem Sandkloſter aus di ie Stadkmit Erfolg beſchießen, 
fie auch gegen eine Aushungerung ih nicht ſchützen konnte; ſprach Arnheim 


dem Magiſtrat geheime Botſchaft Muth ein und widerſetzte ſich den 
Plänen Duvals. 


En 3 
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"Hierdurd) gewann der Magiftrat die nöthige Befonnenheit und führte 
die Sache zu einem günftigen Ende. Denn allerdings blied die Lage der 
Stadt im Verhältnig zu den Leiden des übrigen Landes, welches abwechſelnd 
von Freund und Feind geplündert wurde, eine günſtige, und man hätte 
mehr Vortheil daraud zichen fönnen, wäre nicht 1633 eifte Pe Peft auögebro- 
hen, weldye in diefem einen Jahre allein 13 231 Proteſtanten hinwegraffte. 

Inzwiſchen fühtte Wallenſtein den Sieg zu den kaiſerlichen Fahnen 
zurück und rächte 1633 durch einen glänzenden Sieg über, die Mliirten bei 
Steinau die Niederlage, welche diefelben im Jahre vorher den Kaiferlichen 
beigebracht hatten. Er felbft wandte ſich indeß damals nad) der Lauſitz 


und ließ den Grafen Schaffgotſch in Schlefien zurüd, um die Früchte fei- 


ned Sieged einzuerndten. Diefer erfhien bald dara »bor den ‚Mauern 
re und forderte die Stadt auf, den Truppen ihred rechtmäßigen 
Olten, de aiferd, die Thore zu Öffnen. 
Aber man hatte fid) zu dem Kaifer got zu geringer Liebe zw. verfehen, 
ald dag man die ungebetenen Gäfte, welche in FIRm Namen anfiopfiem, 
hätte J ſich aufehmen mögen. * 
Hat ten ſich Doch erft kurz vorher die ſchleſiſchen Stände dahin geeinigt, ſich 
—— der kaiſerlichen Truppen mit Gewalt zu widerſetzen; die 
dge-bon Liegnig, Brieg und Oels hatten Truppen geworben, die zur 
—* Arm J—— wären, und die Stadt Bredlau hatte nur infos 
Neutralität beobachtet, als fein Feind in ihre Ringmauern fommen 
durfte; im Uebrigen hatte ſie keinen Anſtand genommen, die Verbündeten 
mit Broviant und Kriegäbedürfniffen zu verfehen. Zwar hatte man bei 
allen dieſen Dingen einen gewiffen Schein von Loyalität beobachtet, man 
wußte aber kecht hut, daß die kaiſerliche Regierung ſich dadurch nicht täuſchen 
ließ und Rache üben würde, fobald fie die Macht dazu in Händen hätte. 
- Dad Anfinnen ded Grafen Schaffgotic tward daher, unter Berufung 
auf die Neutralität der Stadt, zurückgewieſen. 
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Diefer verfuchte- es jetzt, wenigftend die Dominfel in feinen Beſitz zu. be ) 
fommen; aber fein Angriff ward tapfer zurüggefchlagen, und er ayubk un 
verrichteter Sache wieder abziehen. — 

Die Schilderung, welche Puffendorf über dieſe mißglückte untemnehmung 
des Grafen Schaffgotſch giebt, lautet folgendermaßen: 

Nach der Niederlage der Schweden bei Steinau operirte Schaffgotſch 
in Schleſien mit geringem Erfolge An die Kommandanten des Doms und 
des Sandes bei Breslau, an die Kommandanten von Brieg, Oppeln und | 
Kamdlau ſchickte er Befehle der gefangenen, Generale Duval und Thurn, 
worin fie zur Uebergabe ihrer Bläge aufgefordert wurden; erhielt aber die⸗ 
felben, mit fpöttifchen Antworten begleitet, zurüd. Nur Ohl au ergab ſich, 
zum warnenden Beifpiel für die anderen Pläge, denn die Kapitulation 
ward nicht gehalten; im Gegentheil wurden die Offiziere gefangen genom⸗ 
men und die Gemeinen zum Eintritt in faiferlidye Dienfte gezwungen. 

Dägegen bewieſen die Schweden, daß fie trotz ihrer Niederlage keines— 
wegs den Muth verloren haften; fonderm machten häufige Ausfälle, bei 
deren einem fie den Kroaten-Obriften Ragonitzky befangeh nahmen. Un⸗ 
terdeß zwang Schaffgotſch, um Brieg in die Enge treiben, den Herzog Karl 
Friedrich von Deß, durch Androhung der Plünderung, die Kaiferlichen.in 
feine Nefidenz einzunehmen und fing an, um die Schweden vom Dome ; 
und vom — tt vertreiben, mit ben Bredlauern zu unterhandeln, welche 

jedoch ſeine An träge, von Anfang an ablehnten, weil er ihnen über die, Re- 
ligionöfreiheit und die Einquartierung feine Verſicherung geben konnte 
oder wollte. Als jedoch das Glück den Schweden immer mehr, ben Mn 
fehrte, änderte die Stadt ihr Betragen gegen dieſelben u erfagte 
23. November der Beſatzung auf dem Dome den Proviant, wiewohl man 
ſolchen bis dahin jederzeit geliefert halle, und geftattete ud den f 
Aus⸗ und Eingang in die Stadt nicht mehr, indem —— 
ſatzung möge zuſehen, wie fie ohne Schaden für die Stadt wieder a 
Jetzt glaubte Schaffgotſch, daß der rechte. Augenblidgefommen a 
ſchoß den Dom und war Willens, nad) Eroberung des einen Hornibegfed 
am 25. den Sturm zu wagen. Aber die Schweden warteten den’ gr 
nicht ab, machten vielmehr einen Ausfall auf das kaiſerliche Lager, trieben 
den Feind zurüd, vernagelten feine Kanonen, plünderten Das ⸗ 
wurden erſt durch einen kräftigen Kavallerie-Angriff zurückgetrieben? 

Indeß waren die Kaiſerlichen durch dieſes Ereigniß id en — 
ben, daß fie die Belagerung aufhoben und ſich nach Ohlau zutückzogen 

Jetzt faßten auch die Bredlauer wieder Muth, beſonders da um dieſe 
Zeit ein Schreiben des ſchwediſchen Reichbkanzlers Oxenſtierna eintraf 
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welched ihnen Hoffnung auf Unterftügung machte. Dazu fam, daß Duval 
aus der Gefangenschaft enttam und in Schlefien neue Truppen warb, mit 
denen er die Brücke bei Ohlau zerftörte, die dortigen Vorſtädte nieber- 
Brannte und zweihundert Reiter niederhieb, Die Breslauer beſchloſſen da- 
ber, der evangelifhen Sache treu zu bleiben und den Sand und den Dom 
mit ihren Sanonen zubeſchützen. Auch fchloffen fie mit dem ſchwediſchen 
Kammandanten einen neuen Vertrag "über die Berproviantirung feiner 
Leute und über die gegenfeitige Hilfe und entfchuldigten ſich gegen Open 
„ fierna mit der Peſt, welche ihnen ungewoͤhnliche Vorſichtsmaßregeln zur 
Pflicht gemacht hätte. 

"Im Januar 1634 näherte ſich die Kriegsgefahr der Stadt aufs Neue, 
indem fie von den faiferlidyen Obriften H. von Dohna, Wartenberg und 
Lauterſohn eingefchloffen ward, welche ihr die Zufuhr abfchnitten. 

Indeß hatte man fid) darauf ,porgefehen und fügte mit Hilfe der Schwe— 
den durch Häufige Ausfälle den Kaiferlichen vielen Schaden zu. Co z. B. 

bvernichtete man am 28. Januar das Regiment ded Obriften Hafenburg 
md fünf Schwadronen Reiter faft gänzlid. Im März lieh ſich der ſchwe— 
diihe General Duval einige Kompagnien Stadtfoldaten und führte damit 
einen kühnen Handſtreich gegen Oels aus, wo 600 Grenadiere und zwei 
Schwadronen Dragoner in Garniſon lagen. Er erftürmte am Morgen 
09 4, März mit feinen 700 Stadtfoldaten. Stadt und Schloß und befreite 
die daſelbſt in Gefangenfchaft fi hmachtenden ſchwediſchen Generale. 

Als Duval aber bald darauf von der Stadt Breslau Geld forderte, 

„um Heue Truppensanzumerben, verweigerte man es ihm, und der ferneren 
Ihätigfeit des fühnen Generald war fomit ein Ziel geſetzt, da feine Solda— 
lim denen er ben Gold nicht zahlen konnte, auseinander fiefen. | 

Nach der Ermordung Wallenfteind zu Eger gewannen die Sadjfen in 
‚Ehlefien zwar wieder die Oberhand, gaben aber den Vorſchlägen des Kai- 
EGehoͤr und ſchloſſen 1635 einen Separatfrieden zu Prag, worin bie 
ufis ald ein böhmiſches Lehn an Sachſen abgetreten ward. Hierauf 
raymten die Sachſen die Dominfel, fo wie ganz Schlefien bid auf Liegnitz. 

Mit der fähfifhen Beſatzung verhielt es fid) folgendermaßen. Nach 
dem Siege der Sachſen bei Liegnitz war nämlich Arnheim nach Breslau 
gelommen und hatte dort feierlichſt erklärt: Der Kurfürſt nehme Schleſien 
nach dem ſächſiſchen Accord von 1621 in ſeinen Schutz und werde es in 
feine vorigen Verhältniſſe zurückführen. Dagegen verlange er, daß die 
Stadt Breslau ſächſiſche Befazung aufnehme. Dies wurde nun zwar ab- 
geſchlagen, doch vermehrte Arnheim die fächfifchen Truppen auf der Doms 
infel dermaßen, daß fie über die, nach Duval's Berluft ohnehin führerlofen 
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Schweden, dad Uebergewicht erlangten und bie Iehteren genbthigt wurden, 
zur ſächſiſchen Fahne zu ſchwören, oder bad,Pand zu verlaffen. Seit ber 
- Zeit galt die Befaung auf dem Dome für eine fächfifche, die einen fried— 
lichen Abzug nahm, ald der Prager Friede den Kurfürften verpflichtete, das 
Land zu räumen. 

Für Schleſien war in einem Nebenteceſn Sofgendes feftgefeht 
worden: 

Der Kaifer.erflärte, daß die — zu Liegnitz, Brieg und Oels und 
die Stadt Bredlau für ſich, ihre Räthe, Diener und alle ihre Beamte und , 
Unterthanen durd) ihre Abgeordneten nach Wien ſchriftlich um kaiſerlichen 
Kardon und Gnade denüthig bitten, auch alle Basta und gemachte Bünd- 
niffe, fo wider den Kaifer wären, faffiren, von Neuem den Eid der Treue 
ſchwören und ewig halten follten; fo wollte der Kaifer in Amneftie Alle 
gnädig pardonniren, alle Privilegia in Geiſtlichen und Weltlichen confir 
miren und fie fämmtlich bei dem freien Erercitio Religionid Taffen. Die 

"Stadt Bredlau müſſe die bisherige Ober⸗Hauptmannſchaft über dad Bred: ' 
lauiſche Fürftentyum, mit der Kanzellei und allen bonis, jo dazu gehört, 
abtreten und die darauf haftende Pfandſumme verlieren, fonft aber behalte, 

‚ fie alle zur Stadt gehörende Jurs, Privilegia und®xereitiom ‚liberam 

religiouis. Wofern nun das Land, die.Herzöge von Liegnitz Brieg und Oele 
und die Stadt Breslau nicht in 14 Tagen dieſe Gnade annehmen würden 
fo wollte ſich der Kaiſer zu keinem weiteren Vergleich mit ihnen hierbind 
verbinden, aud) follte ihnen der Churſächſiſche Schutz glödann weiter nicht? 
nußgen. Der jebige Oberamts-Verwalter Herzog 6 Wenzl bon Münfter 
berg und Bernſtadt fei allegeit getreu geblieben, er behalte daher alle fing 
Jura und Privilegia im alten Stahde. In den alten Erbfürftenthünet 
aber behalte fidy der Kaifer freie Hand, die mit Recht Ueberführten- 
Rechtens zu trafen, auch den Religiondftatyum zu ändern; doch follte alt; 
dann denen, die nicht fatholifc werden wollten zu emigriren und 

wenigſtens drei Jahre von der Ankündigung an find nd wohl u 
gere Frift gelaffen werden. 

Co ward Edjlefien dem Berfolgungägeifte Defterreiche gie ae 
ben, welches denn aud) nicht ſaumte, ſeinen lange —— en 
| aulaffen. 

Das erfte Opfer war Graf Shaffaotfe, das Haupt einer —* 
nehmſten proteſtantiſchen Familien; ein Mann, welcher unter Wallenſtein 
für den Kaiſer gefochten hatte und nun beſchuldigt ward, in die Intriguen 
des Fürſten verwickelt geweſen zu fein. Man erpreßte auf der Follet die 
ten deren man bedurfte, um ihn zu — und * om 
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23: Zuli 1635 fü Regenöburg hinrichten. Seine Güter, auf welche es bei 
‚ dem Prozeß hauptfächlich abgefehen war, wurden zum großen Theil ein- 
gegogen, die Herrſchaft Trachenberg dem General Habfeld -gefchentt 
und nur die Güter im Gebirge den Kindern belafien, welche man katho⸗ 
liſch erziehen ließ. 

Breslau verlor, den Bedingungen des Feindes gemäß, die Landes⸗ 
Hauptmannfchaft über dad Fürftenthbum, erhielt aber Exemtion von der 
Serichtöbarkeit ded.neuen Landed-Hauptmanns, deſſen Befugniß, über 
dad Stadtgebiet, großen Iheild an den Vorſteher ded Raths, Präfes ge 
nannt, überging. 

Am 10. Dctober 1635 traf der ——— Wenzel 
in Begleitung des ObriſtKanzlers von Kollowrath und des neuen Kammer: 
Vräfidenten von Schellendorf in Breölau ein und berfammelte am folgen- 
den Tage den Rath und die Stände des Landes, um ihnen die Befehle 
ud Erwartungen des Kaiferd mitzutheilen und ihnen den Eid der Treue 
abzinehmen. Dieſer Eid ward vor dem Haufe bed Herzogs, auf ber 
Albrechtoſtraße, in deſſen Hände abgeleiſtet. 

Et wußte wohl, wie gering die Sympohhien der Bürgerfchaft für die . 
aiferlihe Herrſchaft waren, und gab fi daher alle Mühe, die Gemüther 
gewinnen ober zu berföhnen, Cr aab daher der proteftantifchen Geiſt⸗ 
lichlelt ein großes Bangıtet, dem Volke öffentliche Fefte, ließ Geld unter 
daffelbe auswerfen; aber der Unmuth ließ fih nicht fobald verfcheuchen 
und dam nicht unbermuthet, aber doc) fehneller, ald man befürchtet hatte, 
zum Ausbruch. 

Den Anlaß gab die Barnifon, welche in Folge des Friedens zum Theil 

ana werden mußte, zum Theil aud für den Kaifer befonders in 
iht genommen warb.) ‚ 
‚cn Diefe legtere Maßregel ſchien den Bürgern äußerſt bedenklich und ſie 


Kihlofjen, ſich ihr zu widerſetzen. Sie ſpiegelten daher den Stadtſolda⸗ 
la er 







"daß man ſie, hätten fie einmal dem Kaifer geſchworen, unter die 
en Regimenter fteten werde, und fanden damit fo viel Glauben, 
‚am 31. Januar 1636, an welchem Tage die Soldaten compagnien- 
ſe auf dem Burgfelde ſchwören follten, nur zmei Gompagnien fi) dazu 
bereit erflärten, die andern beiden aber den Eid meigerten. Darauf 
widerriefen auch die, welche bereitö geſchworen hatten, den geleifteten Eid 
und-tumultuirten gegen ihre Vorgeſetzten, wobei fie fi) der Billigung ber 
Bürgerfchaft zu erfreuen hatten, 

Wergeblich berief der Rath am 4. Februar die 12 Bürgerfähnlein in 
den Zwinget und verwies ihnen ihre ES zu den aufrührerifchen 
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Egceffen der Garnifon; der Geift ber Stadt blieh ſo droßehb, daß Herzog 
Menzel es am gerathenften hielt, fid) auf und davon zu mag: y 

Am 10. Februar verließ er. Bredlau. 

Diefe Abreife, welche ein zu deutliches Kennzeichen der Zuccht war, 
gab den Meuterern Muth. Als ſie daher am 43. Februar des Morgens 
zur Anhörung der &rlifelbriefe verfammelt wurden, fingen fie an, ihre Offi- 
ziere, bie bereitö alle gejhworen hatten, thätlich zu mißt Indeln, auf die 
Bürgercapitaind zu feiern und endlid in lärmenden Haufen die Strafen 
zu durchziehen. Zuletzt lagerten fie fih anf dem Salzringe (Blücher⸗ 
platze), befeßten die bier Ecken und ließen mitten auf dem Plaberein 
helled Feuer auflodern, zu welchem fie die "dort ftehenden Markt⸗ 
buden verwendeten, welche ſie abbrachen. Dabei wurde gelaͤrmt in die Luft 
geſchoſſen und derlei Unfug mehr noch verübt. In der Nacht kam m 
“auf den Einfall, überwen hölzernen Strafefel, weldyer vor dem Ralph 
ftand, ein Autodafe zu verhängen. u 

Unter feierlihem Geſange wurde, er nad) dem Wachifeuer gefdhfeppt 
und follte eben den Ylammen- übergeben werben, als [13 zufammenbrad),. | 
zwei Perſonen auf der Stelle tödtete und mehrere verwundete. Indeß hin⸗ 
derte dieſer Unglück weiſſagende N ufall nit, daß der Tumult andern Tas 
ges noch zunahm. Vergeblich ſchickte man Deputationen an die Excedenten 
ab, fie famen gar nicht zu — wurden verhöhnt und mit Orohungen 

heim geſchickt. 
Mehrere faiferliche — welche ſich als Zuſchauet · eingefunden⸗ 
hatten, wurden mißhandelt; dabei verſchwendete man ungeheitere pn 
rathe zur Unterhaltung bed Wachtfeuerd, erbra bie in der Nähe befi | 
fihen Buben und Gewölbe; plünderte die Bäderläven und fperrte mi 
den Rath felbft auf dem Rathhaufe ein. -- „, 3 

AN’ dieſer Unfug wäre nicht möglich geweſen, wenn die Bürgerfäcft 
nicht in Stillem damit einverſtanden war, oder Luſt gehabt Hätte, ſich 
zu widerſetzen. Es blieb daher aud) dem Magiſtrat nichts weit * 
als Gnade für Recht ergehen zu laſſen. 

Er ſchloß daher am 15. mit den aufrühreriſchen Soldaten finen & 
cord ab, wonach er ihnen den rüdftändigen Sold auszahlte, ihnen die 
genommenen und’ im Zeughaufe verwahrten Fahnen einhändigte und fie 
des dem Kaifer zu leiftenden Eides entband, unter der Bedingung; dah ſie 
dem Rath und der Gemeine auf's Neue ſchwuren und ihren früheren * 
zieren wieder Gehorſam leiſteten. 

Indeß konnten fi) die einmal aus dem Geleiſe gebrachten Sötölinge 
nicht fobald wieder in das alte, durch diefen Accord wieder hergeftellte Ver⸗ 
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häftniß finden und fuhrehwfort, auf die Furchtſamkeit des Magiftrats 
bauend, ſich als Herren der Stadt zu betrachten, und die Bürgerſchaft 
durch Toben und Schreien und andere Exceffe zu beläftigen. 

’ Daher verfammelte der Rath am 6. März die Bürgerfchaft und ſchlug 
ihr vor, die ſämmtliche Garnifon abzudanfen und nur Diejenigen neu 
anzumerben, welche fid) ordentlich aufgeführt hatten. Die Bürgerfihaft, 
welche jet ihren’ Zweck, daß die Barnifon nicht kaiſerlich würde, erreicht 
glaubte, ging auf die. Vorfchläge des Raths fofort ein und bewies als— 
bald, daf es ihr weder an Muth nod an Macht gebrad), die Excedenten 
zur Ruhe zu bringen. * 
alberner Scherz hatte nämlich abermalige, grobe Ausſchweifungen 
ver Garniſon herbeigeführt. in gemiffer v. Hörning, Herr von Bufch- 
ig, kam am 8Mäarz zufällig nad) Bredlau, ald er einen feiner Untertha- 
Men; welcher Stadtfoldat war, ftehen fah und ihn mit der fpöttif—hen Frage 

anredefe: ob er auch zu den Tumultuanten gehöre?’ Er möge nur den 

Breslauer Herren melden, daß, wenn fie Mangel an Holz zu Galgen hät» 

ten, er ihnen feinen ganzen Wald zur Verfügung ftelle. 

Dieſer ungeitige Scherz bradjte die Söldner in ſolche Wuth, daß Herr 

d. Hörning Mühe hatte, mit heiler Haut davon zu fommen. Aber aud) 

fonft mar man auf den Straßen kaum nod) feined Zebend ficher. 

Ed ward ſonach der Befchluß des Raths zur Ausführting gebradht und 
die Barnifon entlaffen. Am 15. März follte fie auseinander gehen. 

s Dad war nun ein fchlimmer Tag. E8 hatten ſich nämlich kaiſerliche 

Werber eingefunden, melde die entlaffenen Stadtfoldaten den kaiſerlichen 

Fahnen zuführen wollten. Indeß mochte diefe, erbittert gegen Alles, was 

aiferlich hieß, nidhtö.hören, und fo Fam ed in einem Kretfchmerhaufe, zum 

Chuſtoph genannt, zu Händeln, bei welchen ein Pfeifer der Stabtfoldaten 

(öbtlih verwundet ward. Sogleich fiel man über die faiferlichen Werbe- 

offigiere her, tödtele Ben einen und warf ihn nadt auf die Straße, die an— 

dern verfolgte man nach dem Haufe ihred Obriften Morder, wohin fie fi 
geflüchtet hatten. Hier rannte man die Hinterkhlire des verrammelten Haus 
fd auf der Odergaffe mit einem Wagen ein und bemädhtigte fi), nachdem 
man felbft den Obriften arg gemißhandelt hatte, der Flüchtlinge Den 
Einen derfelben, ein Lieutenant, welcher mit Wunden bedeckt war, brachte 
man aufs Rathhaus, den Andern, einen Fähndrich, in den Stadtftod. 
Aber der Magiftrat, jegt auf die Bürgerfehaft geſtützt, machte den Tus 
multuanten kurzen und ſtrengen Prozeß. Am 17. März wurden eilf von 

Ihnen verhaftet und ſchon am 26. fünf derfelben zum Tode verurtheilt und 

am folgenden Tage enthauptet. 
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Indeß entmuthigte dieſe blunige Sttenge die Uebrigen noch nicht und 
in der Nacht vom 5. April brach ein neuet Aufſtand aus. * die Bür⸗ 
ger leiſteten dem Rath entſchloſſene Hilfe, jagten die Soldaten in ihreQuar- 
tiere, verhafteten fieben und zwanzig der Nädelöführer und ftellten daducch 
bie Ruhe wieder ber; geriethen „aber dafür in die Lage, welche fie chen 
hatten vermeiden wollen. | 
Denn die neu angeworbene Garnifon (cifete am 7. April vor dem 


Rathhauſe den Eid im die Hände des Herzog Wenzel, welcher jetzt wieder 


in die Stadt gefommen. war, Man hatte alfo doch eine Faiferlige 

Barnifon. | y 
Am 27. April wurden zwiſchen 7—8 Uhr Morgens an eimer J 

Rathhauſe errichteten Galgen wiederum 6 der gefongenen Alt | 





gehangen; die übrigen mit einem Verweiſe entlaffen. u r den 11 Hin, 
gerichteten waren übrigens nur 7 Soldaten; die übrigen waren Geſellen 


gum Theil aud) Bürgeröföhne und anfäßige Handwerker, welde ſich vi 
dem Tumult betheiligt hatten. 


Nach) diefem Tumulte folgten einige Jahre ber Rube; Koenig, | 
äußerlich; denn die Aufregung der —— erhielt nicht geringe Nah⸗ 


rung durch 


Einführung der Jeſuiten. 


Schon 1562 wurde dem Biſchof Kaspar von Logau der Vorſchlag 
gemacht, zum beſſern Schutz der katholiſchen Religion und Hebung dei 
Unterrichts eine Jeſuitenſchule auf dem Dome zu errichten, Auch ſchien 
der Biſchof auf den Vorſchlag eingehen zu wollen und verſprach eine jähe 
lihe Beihilfe von 1500 Ihlr., ald man jedod mit dem Plane Einſt 
machte, und ein ſchicklicher Play ‚gefordert wurde, verftedte ſich der. Bi 
ſchof hinter die Proteſtation des Magiftratd, oder ſetzte ihr doch einen ſo 
wenig ernſtlichen Widerſtand entgegen, daß die ganze Sache u ſlerblieh · 
Man hatte es damals zn auf dad leer ſtehende up 
St. Dorothea abgeſehen. 

Uebrigens blieben a Mitglieder des Drdend ala Predier inte 
ſchiedenen Stiftern zu Bredlau zurüd, bis fie 1595 auf Verlangen, der 
Stände dad Feld räumen mußte Am 14. Juni 1619, publicirte, ber 
Ober⸗Landeshaupt mann Herzog Johann Ehriftian von | Brie in Pa⸗ 
tent, worin die Väter von der Geſellſchaft Jeſu aus Schleſien verbannt 
wurden, wo fie fid) bei Leib» und Lebenäftrafe: nicht wieder betreten 
laſſen follten. 

Die den Proteftanten unglüctiche Wendung des Kriegeö ah führt 
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die Jefuiten bald wieder nad Schleften zurüd und Erzherzog Karl räumte 
ihnen 1622 einen bleibenden. Wohnftg zu Neiffe ein. 

Im Gefolge der Lichtenſteinſhen Seligmacher famen’fie nad Blogan, 
Sagan und Schweidnit, in welchem lektern Orke fie übrigens bald nach⸗ 
her einige Märtyrer lieferten. General Torftenfohn ließ nämlich 1643 
brei Mitglieder des Drdend, angefhuldigt einer beabfichtigten Verraͤtherei 
gegen die Schweden, hinrichten. * 

In Breslar führte ſich der Orden durch Lift ein. | 

Der KammersPräfident von Schellendorff benützte nämlich am 20ſten 
Fchruar 1638 eine Spazierfahrt in einem. bedeiften Magen,‘ um zwei 
Iefutten, Johann Wazin und Heinrih Pfeilſchmidt ald Bäfte in die 
Stadt zu bringen. Sie wurden im Matthiasftift von dem Prälaten 

—* Hartmann gaſtlich aufgenommen. Natürlich beſchwerte ſich der 
agiſtrat ber dieſe unliebfamen Gäſte, aber ohne Erfolg; vielmehr ant- 
vortete Bater Wazin darauf ährend der Faſtenzeit mit den bitterften 
Eontroverd-Predigten. Indeß machten fie fih durch ihre Anmaßung 
felbft ihren Wirthen verhaft und Praͤlat Johann IX. fuchte ſich ihrer zu 
‚ ‚ Mnlledigen, indem er den Verfall der Kloftergüter, welcher feinem unnoͤthi⸗ 
gen Yufwarıd geftatte, vorfchüßte. 

Aber die Jeſuiten hatten inzwiſchen bereitö Zeit gehabt, eigenes Ber: 
mögen zu erwerben, indem ihnen bon Seiten eined Grafen Thun ein Ver 
machtniß von 100,000 Gulden zugefallen war. Sie bezogen daher dad 
gͤflich Schönaichſſche Haus auf der damaligen Rittergaſſe, welches bis 
dahin bie koͤnigliche Kammer i inne gehabt hatte, und errichteten hier eine Schule 
für 12 Stnaben. 

"Mer diefer Raum wurde ihnen bald zu eng, und fie fahen fid) nad) 
* glänzenderen Sitze um, wobei ſie beſonders dad Sandſtift, oder doch 
inen Platz auf dem Sande im Auge hatten. Es wurde daher nicht blod 
Eäcilens ded Magiftrats gegen ihre feſtere Anfiebelung proteftirt: auch der 
Adt des Sandſtiftes Johann V. verfuchte alles Mögliche, um ſich die ges 
fährlihen Leute vom Leibe zu fhaffen. Die beiderfeitigen Anftrengungen 
Blieben jedoch wergebend. Der fogenannte Linzer Rezeß (d. d. Linz, den 
10. Januar 1645) erlaubte den Jeſuiten die Erbauung eined Jeſuiten— 
Colleg ums außerhalb der Stadt-Ringmauern auf dem Sande, den Vätern 
aber den einftweiligen Aufenthalt in ihrer biöherigen Wohnung bis zur Voll—⸗ 
endung des Baucd. Aber jegt waren bie Zefuiten and mit diefen Zuge: 
Rändniffen nicht mehr zufrieden; nicht außerhalb der Stadt, fondern in ber- 
felben wollten fie ihre bleibende Stätte nehmen. 
Ws — ſich daher in Wien um Bewilligung der Magdalenen- 
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Kirche: doc erhielt der Magiftrat noch zeitig: ug Kunde bon ihrem 
Anſchlage und. hatte Geſchicklichkeit und Entfäpoffeihei genug, ihn zu ver» 
eiteln. Die Jeſuiten wollten daher jest mit dem Bau auf dem Sande 
beginnen; aber der Magiftrat, welcher aus dem Anfchlage auf bie. Mag- 
dalenen⸗Kirche erfehen hatte, wa von den Zefuiten zu beforgen war, for 
bald fie nur einigermaßen feften Fuß gefaßt, raffte feine legte Kraft zus 
fammen, um fie ganz und gat aus Bredlau zu verjagen. 

Da Unterhandlungen und Borftellungen mittelft der ſächſiſchen Ge- 
fandten beim meitfälifhen Congreß zu Nichts führten, ftedte man fi) 


hinter ben Abt auf dem Sande, welcher ohnehin gegen bie Nachbarſchaft 


ber Jeſuiten eingenommen war und ſtachelte ihn An, dem Beginne, des 
Jeſuitenbaues auf dem Sande Hinderniſſe in den Weg zu legen. 

Es gefhah und man erwies den Zefuiten wahrfcheinlid) einen Gefallen 
damit; denn man gab ihnen dadurch neuen Anlaß, baraufäli dringen, daß 
ihnen in der Stadt felbft ein Wohnplatz angetviefen ward. Wirklich erſchien 
am 27. Februar 1648 ganz unerivartet eine aus Oberamtd- und Kammer⸗ 
räthen beftehende Commiſſion im Minoritenkloſter, um die Bettelmöndhe 
dort heraudzujagen und die Jeſuiten einzuführen. 


Der Guardian, Peter Beaucourt, weigerte ſich de einem‘ Befehl. 


Folge zu leiften, der nit von Kaifer Ferdinand III., fondern bon deffen 
Beihtvater, dem Jefuiten P. Hanſen unterzeichnet war, und da die Com⸗ 
miffion Gewalt. braudjen wollte, ließ er feinerfeitd Sturm Täuten. 

Dad Volk, durch dunkle Gerüchte über die beabfichtigte Gerwättihat 
bereitö erbittert, fammelte fi) in Maffe vor dem Klofter und wurde jeßt 
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von dem Guardian des Genauern unterrichtet und um Hilfe gebeten. Nicht 


bergebend. Die gefammte Bürgerſchaft, Katholilen und Proteftanten, 
beiwaffnete fi, und die Commiſſion font? ſich nur dutch eiligfte Flucht 


vor dem Grimm der Menge retten. Die Bürgerfchaft befegte hierauf-dad 
Klofter, und man erlebte dad in jener Zeit faum glaubliche Schaufpiel,, 


daß Proteſtanten ald Wache zum Schuß eined Klofterd aufzogen. > -"% 

Der tühne Guardian reifte Tags darauf, zum Kaifer nach Prag und 
war glüdlid genug, feine Rechte wahren und den Franziskanern ben 
Beſitz des Klofterd erhalten zu können; die Bürgerfhaft aber 4 nun 
am 14. März darauf an, die Jeſuiten ald unverbefferliche Handeſn mochet 
und Unruhſtifter aus der Stadt zu ſchaffen. Er, "ui 

Aber diefe Vorftellung hatte feinen Erfolg: vielmehr ward am 2ften 
— vor einer kaiſerlichen Commiſſion, beſtehend aus dem Kammer⸗ 
Präfidenten v. Lobkowitz, zwei Jeſuiten und vier Rathsperſonen, der Plab 
zur Erbauung eined Colleglums auf dem Sande, links, wenn man über 
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die Brüde kommt, befichtigt und die Verhandlung zur Genehmigung nad) ” 
Wien gefandt. J 

Dort blieb fie bis 1655 liegen und wurde damals durch einen Antrag 
ded Magiftratd wieder in Anregung gebracht. Diefer übergab nämlid) der 
taiferfihen Commiffion ein Memoridl; worin er auf Vertreibung der Je— 
fuiten aud dem Lande antrug. Sein Antrag fruchtete zwar nicht dad, 
was er bezweckte, verſchob aber doch dad Ziel, welches ſich die Jeſuiten 
geſteckt hatten. kın bier Jahre fpäter erreichten fie ed. 

Ein Refetipt Zeopold I. (d. d. Preßburg, den 26, September 1659) 
befahl dem Oberamte, ſogleich nad) Beendigung ded Fürftentages die 
Väter von der Gefellfcyaft Jeſu unvermerkter Weife in die £, f. Burg eins 
zuführen, wo fie jedod an den Zimmern nichts Weſentliches ändern follten, 
da matt ihnen demnädjft einen Andern Platz anmweifen würde. 

Am 12. October Abends zwifchen 10 und 11 Uhr nahmen fie inter 
imiftifh von der Burg Beſitz. Das DOberamt wurde auf den damaligen 
Salzting, Die Kammer. in das biöherige Jeſuitenhaus auf der Nittergaffe 
betlegt. Da die Raͤumlichkeiten jedod) nicht zureichten, nahm die Kammer 
noch das daneben gelegene, dem Klofter Leubus, gehörige Haus in Beſitz 
und eutſchadigte den Adt mit dem auf der Schuhbrücke belegenen ‚Haufe 
jur Scildfröte e | Ä 

Erfi am 14. Juni 1670 wurde den Vätern die ganze faiferlihe Burg 
wirklich geſchenlt und ihm dieſelbe am 29. April 1671 durch den Kammer⸗ 
Praͤſidenten v. Schaffgotſch feieriidy übergeben. 

Dieſe Burg war ein altes Gebaäude, deſſen erſte Anlage vermuthlich 
ſchon zur Zeit der Herzöge geſchehen war, wenn man nicht gar bis auf bie 
polmiſchen Regenten zurckgehen tann. Siegismund, Albrecht und Ferdi⸗ 
nand J. hatten die Baulichkeiten vergrößert oder in beſſern Stand geſetzt. 
Dad Gebäude ſelbſt ſchloß zwei große Höfe ein, in deren erſten man aus 
der Stadt durch ein großes gewölbted, oben mit einer großen Galerie ver 
ſchenes Portal gelangte; in den zweiten durd) ein großes Ihor, während 
beide von Innen durd) eine Galerie verbunden waren. 

Nördlicy gegen die Oder zu ftanden an jeder Ede zwei alte ſtarke Des 
fenfionöthürme,. Die Prunkgemächer waren groß genug, einen König auf- 
junehmen, > aber feit langer Zeit ihres Schmudk beraubt, weil fein König 
mehr nad) Breölau kam. Auch früher, als died öfter geſchah, hatten die 
Kaifer und Könige von ihrer Wohnung feinen Gebraud) gemacht, fondern 
ſich lieber in Privathäufer auf dem Paradeplatz einquattitt. 

Die k. t. Burg war daher der Behörde zur Benugung eingeräumt 
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worden. Außer dem Landedtollegio verfammten ſich * die Eiände, und 
der Kammerpräfident refidirte dafelbfl. 

Die Burg war zugleid) ein Afyl für unfreiwille Jodiſchlager; obtoohl 
die Geſchichte feines Falls —— daß man Di Breit in Anſptuch 
genommen hätte, | ne 

Diefed Gebäude, an welches ſich ſo große Erinnerungen knüpflen, ward 
alfo den Zefuiten übergeben. Man kann ſich denfen, welchen widerwaͤr⸗ 
tigen Eindrud died auf die Bürgerfhaft machte. Man fah darin eine ge 
wiſſe fymbolifhe Handlung, wodurch angedeutet ward, daß die glorreige 
Geſchichte Breölaud abgeſchloſſen und deren Scidjal den danteia 
Jeſuiten überantwortet werden ſollle. 

Indeſſen machten ſich die Väter, ſchlau genug, nachdem fie ihren Plan 

erreicht hatten, Anfangs fo wenig bemetthar ald möglich. Sie führten 
wenig an dem alten Gebäude, außer daß ſie den ehemaligen Huldigunge⸗ 
ſaal zu einer Kirche und einige Zimmer zu Schulſtuben einrichteten. Erſt 
1689 am 16. Juni ward durd) den Biſchof Franz Ludwig der Grunpftein 
zur jegigen Kirche gelegt und der Bau in 9 Jahren wollendet, tmorapfflt 
am 30.-Zuli 1698, zum Namen Jefu genannt, eingetveil * Das 
Hochaltat ward indeß erſt am 1. Januar 1725 eingeweiht. | 

So hatten denn die Jeſuiten endlid) in Breslau feſten F beſcht | 
aber noch waren fie weit von ihrem Ziele entfernt, welches in nidtd Ge | 
ringerem beftand, als eine große weit umfaffende Lehranſtalt zu gründen, | 
und dadurd) der Reformation in Schleſien entgegen zu wirken. & 

Wie wir bereitö erzählt, hatten die Zefuiten bald nad) Beziehung ded , 
Schoͤnaichiſchen Hauſes eine Schule mit 12 Knaben eingerichtet, welche ſit * 
1655 mit Erlaubniß des Kaiſers Ferdinand All. a ein Bi Fi | 
größerten. | 
Die Anzahl der Shüleg nahm von Tag zu zug, zu, und dleſet Zu 
wachs wurde bei einer Prozeffion am 15: Auguft” 1660 ad. oeulos det 
Bürgerſchaft demonfttirt; aber wenn fie auf diefen Erfolg den Antrag af 
Genehmigung zur Stiftung einer Vkademie gründen wollten, fo kamen ſit 
damit zu früh. Erft im Jahre 1695 gelangten fie and Ziel, und zwar 
durch Vermittelung des Eugen und gewandten Bater Friedrid Wolf von 
Ludwigöhaufen. Um feinen Bemühungen, deren Wirkung man bereit 
verftand, zuvor zu kommen, überreichte der Magiftrat am 2. März eine 
Borftellung beim kaiſerlichen Hof, deren Hauptpuntte folgende waren: 

N) Nach dem Linzer Recch von 1645 fei den Jeſuiten blos die Au⸗ 
richtung und Haltung eined Collegii und Uebung ded Gotteödienfted,‘ auch 
des Schulweſens erlaubt, —X 
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#, Würde die Ruhe und Ordnung, befonderd der Handel geftört wer: 

den. Die Handlungshäufer würden ſich nad) Polen, nad) der Laufig und 
in die Mart Brandenburg ziehen. In. Leipzig fei der Fall, daß es viele 
Händel zwifchen der Akademie und der Stadt gebe. Nürnberg habe aus 
diefen Grunde die Uniberfität nad) Altorf verlegt, und der Kaifer würde 
bon einigen hundert Studenten wenig erhalten. | 

3) Täglid) würden Händel, Mord und Todtſchlag entſtehen, wegen 
der Freiheit der Studenten, und befonderd Zuriödictionäftreitigfeiten. 

_ 4) Die Studenten würden ſchwer unterzubringen fein. 

5) Der Ort fei wegen vielem Handel und Gewerbe viel zu lebhaft, als 
daß die Stile und Ruhe, welche ae Stdiren nothwendig iſt, dafelbfl 
anzutreffen wäre: 

6) Die Univerfität würde Gebäude TERROR Die faiferliche Burg 
nebft dem Stall reichen nicht hin, und da würden nicht allein dazwiſchen 

4 liegende Bürgerhäufer, fondern aud) das Stadtthor, worin Rathöbediente 
wohnten, fortgeſchafft werden müffen. 

7) Mid) den Feſtungswerken könne es nadtheilig fein, wenn gebaut 
wuͤrde. 

8) Die othgerber, die da wohnten, und welche die Oder brauchen, 
würden ihre Häufer,verlieren und am- Gewerbe leiden, 
9) Selbft die Univerfität zu Prag könne dabei Berluft leiden — kurz, 
! man halte es für ein großes Unglüd, wenn die Errichtung einer Univer⸗ 
ſitat in Breslau nachgegeben würde, 

Dagegen überreichte Vater Wolf (am 11. März 1695) feine Bitte und 

d Gründe für,die Anlegung der Atademie und führte.darin an: 

I). Die in Schleſien befindlie Jugend müfle zum Studiren aufer 
Landes gehen, wodurch große Geldſummen verſchleppt würden. 

2) Die Hauptftadt in Schleſien, Breslau, paſſe ſich am beſten zu einen 
Univerfilät, um von da aus die Wifjenfhaften im Lande zu verbreiten, 
Man follte in diefer Rückſicht nur Wien, Paris, Prag, Kom u. f. w. ind 
Auge faffen. 

3) Schon zu König Wiladislai Zeiten (1505) habe man verſucht, eine 
Univerfität-hier zu etabliren, und 
" 4) damalöd diefen Ort und dieſe Umſtaͤnde für ſehr ſchicklich gehalten. 

" 5) Gute Drdnung und Disciplin laſſe ſich in diefer fehr gut polizirten 
Stadt ſchon erwarten, 

+ 6) Breölau habe eine ftarte Garnifon, fei gut gebaut und eine Fe⸗ 
fung, welche zu rechter Zeit gefchloffen würde. Da koönne dem naͤchtlichen 
Audlauf vor die Thore und forftigen Unruhen ſchon gewehrt werden. 


7) Bei den biöherigen Lehr-Anftalten fehle nichts, nie nur.nod he 
dus zu ertheilen, und eötgehe nur nod) die juridifche und meditiniſche Fa⸗ 
fultät ab, um eine vollfommene Univerfität zu fein. 

8) In Unfehung der Einkühfte hoffe man, K. M. würden die biöheri- 
gen duch Zumendung einiger Güter verftärken. ur 

9) Wegen der Kaufmannfchaft fünne die Anzghl derStudirenden fehr 
gut .beftehen; denn die Handlung fei zu feft begründet, als daß fie geftört 
werden könnte. 

Nebenbei refumirte der kluge Pater, * ruhmvoll der Name Leopold 


auf die Nachwelt gebracht werden würde, wenn ſich die projectirte Afademie 


darnach benennen dürfe; aud) machte er bemerktid, daß der Kaifer, ald Fum 
dator zu vielen taufend Meßopfern bereihtigt werden würde und dergleichen 
Gründe mehr, welche auf den Charakter des Kaiferö wohl berechnet waren. 
Gleichwohl ward diefer noch zu feinem Entſchluß bewogen; er ſandte blos 
unterm 19. Mai 1695 beide Eingaben an dad Oberamt zu Bredlau mit 
dem Befehl, des Wolfd Eingabe dem Mogiftrat zur Beantwortung und 
des Magiſtrats Bericht dem Wolf, um die Nemonftration zu machen, zuzu⸗ 
fertigen, alddann aber dem Gonfiftorio auf dem Tome ſämmtliche Weten 
zuguftellen, um deſſen Gutachten einzufordern, hernach aber Alles nad) 
Wien einzufenden. Der Rath erftattete feinen Bericht unterm 31. Auguft; 
begnügte ſich aber damit nod) nicht, fondern fehidte unterm 23. November 
noch eine befondere Gejandtihaft nad Wien, melde jedoch erſt am 14.3a- 
nuar ded folgenden Jahres zur Audienz beim Kaifer kam und ſechs Monate 
fpäter den Beſcheid erhieit, daß man ſich die Sache überlegen werde. Am 
19. Juli erhielt fie die Abfchiedö-Audienz. 


- 


= 
Auch an die öffentliche Meinung appellirtte man in einer Flugfihrift, 


welche 1698 unter dem Titel: Beantwortung der Frage, ob Breslau ſich 
zu einer Univerſität ſchicke? erſchien. Natürlich ebenfalls fruchtlos. Endlich, 
nad) unendlichen Minen und Contre-Minen der gegnerischen Parlclen, er⸗ 
folgte die Entſcheidung, nämlich der Fund ationd:Brief, Aurea.Bulla 
Fundationis Universitatis Leopoldinae Vratislaviensis, Viennae.d. 
21. Octobris 1702. Die Stiftung wird gemadt: „zur Bermehrung der 
Ehre Gottes, zum Wachsthum des Glauberd und der atholifchen Reli 
gion, zum befonderen Schmud und Vortheil ded ganzen Schlefiend für bie 
Fakultäten der Theologie, des kanoniſchen Nedtd, der Philoſo⸗ 
phie und der freien Künfte.* Die Schenkung der Burg mit allen: 
tinenzien ward erneuert und der Univerfität überhaupt alle Vorrechte 
derer Alademien in Deutſchland, Italien u. ſ. w. zugeſtanden. 


Die Studenten follten von allen und jeden, weß Stanbed fie find, Bi 
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jelbe Ehre und Achtung genießen, deren‘ Adliche und Gonoratioren theil⸗ 

haftig find, der Univerſität ward die Jurisdiction über ihre Studioſen 

verliehen, der Oberamis -Kegierung aufgetragen, die Vermittlung zwiſchen 
der Univerſität und der Stadt in dieſer Hinſicht zu übernehmen. Allen 
Behörden, dem Bifcdyof, dem Dber-Landeshauptmann, dem Dberamt, der 
Kammer u. ſ. w. wird die Beförderung und Belhhgung der Univerfität 
zur Pflicht gemacht und dem Präfes, den Konfuln, den Richtern ded Raths 
namentlidy anbefohlen, dem Rector der Univerfität oder feinem Etellvertrer 
ter in allen Fällen dem weltlichen Arm zu leihen. Allen, die dawider han- 

dein ſollten, wird die höchſte Ungnade und eine — von 100 Mark 
Goldes auferlegt. 

Sobald dieſe Bulle in Breslau angekommen var, wurde fie den Vätern 
der Geſellſchaft Jeſu vom Dberamt intimirt und die Feierlichkeit der Inaue 
guration auf den 15. November feſtgeſetzt. Pater Wolf ließ ein eigenes 
Programma invitatorium an die Thüren des Univerſität-Colleglums an- 
ſchlagen und die kaiſerllchen Geſandten, dad Oberamt, den hier anweſenden 
Pfatzgtaf Karl Philipp, das Landeshauptmannſchafts⸗ -Amt des Fürſten⸗ 
thums Breslau, den Magiftrat, das Domtapitel, die Praͤlaten und Stifto⸗ 
herren fammt allen Bettelmönchen perfönlid einladen. Nachdem ſich alle 
diefe Berfonen zur beftimmten Stunde in der Kirche verfammelt hatten, 
ſchrut dad gefammte Uniberfitäts-Berfonal i in verſchiedenartigen ſammetnen 
Palliis feierlich herein. Nach Abſingung des Te Deums ernannte der’ 
Kanzler (Wolf ſelbſt) den atademiſchen Sengt und zwar zum erſten Rector 
magnificus den Pater Jakob Miber, welchem der Oberamtskanzler von 
Plenken die faiferliche Bulle überreiäte. Nach Verlefung derfelben hielt 
ein Mitglied eine Rede über den heiligen Leopold, den Namenövetter und . 
Vorfahr des Kaſſers. Nachmittags erfolgte die Promotion, 

Die genauere Beftimmung der Juriödiction erfolgte erft unterm 23. Fe⸗ 
btuar 1703: und den 12. Januar 1705 vermöge eined Receſſes zwifchen 
Univerfität und Stadt, der am 12. Juni 1705 die taiſerliche Beſtätigung 
erhielt, Die wefentlichften Punfte deffelben find folgende: | 

1. Durch die Fundirung der Univerſilät folle der Städt Bredlau in 
ihten Privilegien und Rechten, beſonders im Kirchen- und: Schulweſen 
nicht der geringſte Eintrag geſchehen und ſie wider den Linzer Receß und 
Dönabrüder Friedenöfhluß weder direct noch indirect beſchwert, turbirt 
ober irre gemacht, die Friebenöftdrer aber exemplariſch beftraft werden. Da⸗ 
gegen habe audyebie Stadt den Biker | insihrem Gotteödienft und Studio 
eine Hinderung zu thun 22 

"1 2.Zur — des Friedens Po bon beiden” Seiten alle mie: 
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catlones ad disputandum de ’articulis fidei verbeten, alle- vorzuͤgliche und 
ſcharfe Schriften abgeftellt und das Scaliren und Refutiren auf den Kar 
zeln unterfagt fein. Es wäre denn, da der unkatholiſche Theil ed-veram 
laffet und der beleibigte Theil die Nefutation zu thun bemüfigt würbe. 

3. Den Vätern fei es unvermwehrt, die Kinder, die ſchon ihrer Vernunft 
fähig wären und fid) zur feligmadenden Kirche wenden wollten, ans und 
aufzunehmen, dod) ohrie Zwang. 

4. Kein Bürger und Inwohner follte zur Einnehmuug der Studenten 
in die Koft genöthigt, aber aud) nit davon abgerebet werben. 

5. Wegen der zum Convict verkauften drei Gerberhäufer*) fei die Sadı 
durch die faiferlicye Beftätigung ded Kauftontraftö abgethan. 

6. Die von dem Eollegio begehrte Apotheke und Buchbruderei fei zu 

berftatten, da fid nur eine Buchdruckerei in der Stadt befinde. Era 
7. Die EriminakYurisdiction betreffend, wären.alle andern Univerfitä- 
ten damit privilegirt,. Lönne auch der Linzer Receß von einem Gymnaſio 
auf eine Univerſitaͤt nicht ausgedehnt werden. Es wäre daher vom Rectot 
magnificus ein Gericht von 5 Perſonen zu conftituiren, wozu er-brei, der 
Magiftrat zwei Perſonen zu ernennen habe; von denfelben folle in Grimi- 
nalfällen erfannt und’ ohne die Approbation des Hofes einzuholen, jedoch 
salva appellatione, abgeurtheilt werden, mit Ausnahme deö criminis laesae 
majestatis divinae et humanae und ber Friedensſtoͤrungen, wo der Hof 
id) den Sprud) vorbehalte. | 

8. Das Collegium könne fid) zwar ded Juris Asyli nicht begeben, jedoch 
möge ed aud) bei dem Verlangen des Magiftratd bleiben, daß feine böfen 
Schuldner und Delinquenten, die fid) zur als reltelen, aufgenommen 

und beſchützt würden. 

9. Die Exceſſe der Studenten ſollen beftraft und den Bürgern wie⸗ 
der ſie die Juſtiz adminiſtrirt werden. Die im Gonpict Wohnenden dürfen 
‚zur Nachtzeit nicht ausgehen, den armen Studenten wird dad Nachtſingen 
geftattet, nod) die Sudyung des Almofend bei den Untatholiſchen, fondetn 
nur bei den Katholifchen- in gewiffen Tagen zweimal die. Woche Die bei 
andern Geiſtlichen und in den Klöſtern Studirenden haben ſich * Ei 
fitätö-Privilegien nicht zu erfreuen. 

10. Die Handlung und bürgerliche Nahrung fol von den Stunt : 
auf feine Weiſe turbirt, Qumultuanten unter ihnen ‘von der Wache in 
bonetten Arreft gebrachl und dann yu a berabfolgt werden. 
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+) Iu einem derſelben ward —*— Bois Chriſtlan Icher var 
Wolf geboren. . > ⸗ 13 
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- 11. Die Iammunltätin und Privilegien weiden allen Stubirenden durch 
die Matrifel zu Theil. 


12. Die Univerfität foll ſich nicht in der Stadt statum publicum und 
privatum mifchen. ; 


13. Studirende, die von Seiten des Magiſtrats arrelirt fi nd, ſollen 
auf Begehr der Univerfität verabfolgty die Stadtgefängniffe; Gerichtödier 
ner und Exekutoren derfelben ebenfald gegen Bezahlung zu Gebot ftehen. 

14. Die Tanz, Sprach- und Fechtmeilter bleiben unter der Stadt: 
juriödiction, weil die Univerfität nicht mit allen Fakultäten verfehen ift. 

15, Die Lateral- Schulen find in Breölau und ganz Schlefien abzu⸗ 
ſhaffen und den Klöftern nur pro suis Schulen zu halten erlaubt, hin— 
gegen andere ad studia darin aufzunehmen verboten. Da die unfatholifchen 
Gymnafia ihre befondern Jura haben, find fie bierunter nicht zu verftehen. 

Die Univerfität war alfo erlangt; aber eine unvolljtändige, ehne juris 
fifhe und medicinifche Fakultät. . Indeß beftrebte man fid) bald genug, 
diefem Mangel abzuhelfen. Als ſich bald nad, Eröffnung der Univerfität 
mehrere Studirende der Yuriöprudenz einfanden, erlaubte dad Oberamt. 
einem Docenten, über dad Jus zu lefen; er mußte jedod) Reverfe auöftellen, 
nie ein Dekanat oder andere Stellen bei der Univerfität zu ambiren, nod) 
weniger Jemand zu ertheilen. Eine ähnlidye medicinifhe Profeſſur wurde 
am 27. Februar 1730 einem gewifjen Doctor Link ertheilt. 

Bald genügten aud) die vorhandenen Räume der faiferlihen Burg 
nicht mehr, und ſchon 1695 entwarfen die Jeſuiten den Plan zu einem 
großen und ſchönen Univerfi tätögebäubde, zu welchem Zweck ſie den Kaiſer 
um die auf dem Sperlingöberg gelegenen weitläufigen Stallungen baten, 
worin bisher die Pferde des Kammer-Präſidenten geftanden hatten. 

Durd) eine Refolution vom 28. April 1696 wurden ihnen dieſelben 
geſchenkt, doch mit der Bedingung, daß der Kammer-Präfident Graf von 
Schaffgotſch berechtigt ſein ſolle, die Staͤlle auf Lebenszeit zu gebrauchen. 
Erſt im Jaht 1703, als Schaffgotſch ſtarb, räumte ihnen fein Nachfolger 
Graf Neithart den Stall ein, welcher nun zu einem Muſenſaal (Schule 
für Poeſie, Rhetorik und Spntar) geweiht ward. Dieſer Stall ftand zwi- 
[hen den auf beiden Seiten an die Stadtmauer gebauten Bürgerhäufern, 
und kaum waren die Zefuiten im Beſitz bdeffelben, ſo machten fie aud) Ans 
ſprüche auf diefe Käufer, oder doch wenigftend auf die Stellen, wo fid) 
biefe befanden. Sie behaupteten nämlich, alle dieſe Häuſer gehörten zur 
Burg: der fogenannte Sperlingplag wäre der Burghof gewvefen und man 
hätte denfelben beim Mangel gehöriger Aufficht widerrechtlich bebaut. Da 
nun der Kaiſer den Zefuiten die Burg mit allen De geſchenkt 
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babe, fo wären fie jest zu der Forderung berechtigt, daß alle auf dem Sper- 
lingöberg belegenen-Häufer niedergeriffen und Grund und Boden ihnen 
überlaffen würde. Der Magiftrat widerfprad) diefem ausfhweifenden Bes 
gehren und endlid). kam ed unter Vermittelung ded a zu folgendem 


Vergleich: 


1. Die Väter ſollten Die Bürgerhäufer den Beſihern und die Amis⸗ 
wohnungen dem Magiftrat ſogleich baar bezahlen, nad) der vorhergegan- 
genen Tage; aud) alle auf diefen Häufern haftenden Onera Übernehmen. 


(Died thaten die Icſuiten nicht, fonderir legten 2000 Thaler im General- 


- Eteneramt nieder,. damit bon den Intereffen diefer Summe bie Dnera 


abgeführt würden.) 

2. Das Kaiferthor könnten die Väter überbauen;, do müffe gegen 
den Wall der kaiſerliche Doppeladler und gegen die Stadt dad Bredlauer 
Mappen, wie ſolche vorher dort geftanden, aufgerichtet werden. Der Durd- 
gang des Thores fol 7 Ellen breit bleiben. Das hölzerne Ihor würden 
die Jefuiten, der Magiftrat aber dad Schloß anfertigen laffen. Zu dem 
Fallgatter müſſe eine eigene Kammer gebaut und dem Nagiftrat der 
Schlüſſel dazu übergeben werden. 

3. Das Univerſitätsgebäude dürfe feine Thür auf den Wall hinaus 
haben und die Fenſter im unterften Stockwerk müßten vergittert werden, 
wenn fie nicht drei Ellen über der Erde wären. Die Fenſter der andern 
Etage, wenn fie niedriger ald die Stadtmauer wären, follten auch mit hals 


ben Gittern vermacht werden. Der Sumpf bei der Schmiede müffe auf 


diefer Etelle belaffen, der auf dem Berg nur gerüct werden. Das am 


Thore ftehende Sprigenhaus müffe hinter die Kirche tranöportirt werben. 


4. Kein Pfuſcher folle in die Burg ERDE Die Apotheke abet 
und Buchdruckerei frei geduldet werden. 
5 Alle fremden (nicht zur Univerfität —— Delinquenten foten 


gegen Reverfalien audgeliefert, oder gar nicht eingenommen werden. 


Diefer Vertrag erhielt unterm 27. April 1728 die taiſerliche Beftäti- 
gung.“ Der Eperlingöberg blieb in statu quo; die für die übrigen Häufer 
bezahlte Summe betrug 11,700 Thaler. Gleich) darauf ſchritt man zum 


Bau, deſſen Anfang durch eine Komödie in einem dreifady über einander 


ertichteten Theater derherrlicht wurde, welche den Titel führt: „Die gefrönte 
Weisheit Salamonis, da er ſich entfehloffen, der Weisheit eine Wohnung zu 
bauem.* Am 6. December 1728 wurde unter großen Feierlichkeiten der 
Grundſtein gelegt; ber Bau blieb aber hinter dem Plane, . welcher vom 
Rector B. Franz Wenzel aus Neapef milgebracht worden war, zurück, 
Dad Gebäude zieht ſich ne der Oder in * ungleichen Theilen m 
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welche durch die — von einander heſchitden werden. Die eſt— 
liche Abtheilung befteht aus drei, die öſtliche aus vier Stockwerken. u 
hat im unterfien Stockwerk einen Corridor, aud dem zivei Thüren in einen “ 
großen Saal-gehen, der einige 30 Fuß breit und 120 Fuß lang iſt. Ueber  - 
demſelben befindet ſich die Aula Leopoldina, oder der Disputationd⸗ und 
Promotiondfaal, der mit dem vorigen von gleicher Länge ift, aber die ganze 
Breite des Gebäudes einnimmt. 

Diefer, prächtige, allen Breölauern durd) die häufig dort ftattfindenden - 
Nufifaufführumgen bekannte Saal ift überall mit al fresco Malereien von 
Chriftoph Haake aud Olmütz bedeckt. Hinter dem doppelten Katheder 
ſtehen die weigmarmorirten Statuen dreier Kaifer, welche diellniverfität bes 
günftigt haben, nämlich Zeopolb’81., Joſeph's I. und Karl's VI. 
Ueber dem Katheder find al fresco gemalt die Patronen des Landes, der 
Stadt und der Univerfität, die h. Hedwig, Johannes der Täufer, der 
h. Ignatz und der h. Xaver. In der Mitte aber die unbefleckte Empfäng- 
niß der Zungfrau Mariä, worüber die Univerfität fonft jährlich einen Eid 
ablegen mußte. In dem mittleren großen Oval ift gemalt die göttliche Weid- 
heit, umringt von den vornehmften Kirchendätern und den Künften. 

Duer über dem Eingange befindet ſich ein Chor, über welchem Schlefien 
gemalt ift in Geftalt eined mit dem Fürftenhut gefeymüdten und Auf dem 
Ihrone figenden Weibes. 

Die Seitenwände der 18 Fenfter did Saales ſind mit den Bildern der 
Geſetzgeber und koͤniglichen Dichlern der Juden, fo wie auch der vorzůglich⸗ 
ſten Gelehrten alter und neuer Zeit geſchmückt. 

‚Darunter befinden ſich atıd) die Bildniſſe der Päpſte Utban VIII. Cle⸗— 
menz XIL und der Kaiſer Rudolph II. Ferdinand IT. und Ferdinand III. 

Das dritte Stodwerk enthielt früher den dvramatifhhen Saal, an deſ⸗ 
ſen Plafond die ganze Mythologie al ſresco gemalt war. 

- Endlic) befand fid) in dieſem Flügel nod) die Univerfitätd-Budydruderei 
biö diefelbe 1804 mit der privilegirten Etadtbudydruderei verbunden ward. 

Wie gefagt, wurden beide Flügel des Gebäudes durd) den „mathematifchen 
Ihurm, * die heutige Sternwarte, geſchieden. Derfelbe imponirt nad) Außen 
durch das Portal und feinen maſſiven Balkon, im Innern durch die prächtigen 
mit doppelten Flügeln verfehenen Hauptftiegen, welche ald ein feltened Meis 
ſterſtück der Architectur bewundert werden. Der Thurm warurfprünglid) fei- 
nedwegs zur Sternwarte beſtimmt, vielmehr hatte man dabei nur archi— 
tecloniſche Zwecke im Auge; er follte nur die Symmetrie und Schönheit 
ded Gebäudes, wie man ed im Plane hatte, herftellen helfen. 

» Erft im Auguft 1783 wurde der Vorſchlag zur Errichtung einer Stern: 


\ 
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warte von ber Schulcommiffion genehmigt und dem damaligen Profeſſot 
Jungnitz die Bereiſung mehrer Sternwarten in Deutſchland und Ungarn 


aufgetragen. Nach Rückkehr deſſelben im Aug. 1790 wurden die Zuberki- 
tungen zum Bau der Sternwarte felbjt getroffen und dazu ber fogenannte 
mathematifche Ihurm beftimmt und zwar das fechite und letzte Stockwerk 


deſſelben. 1791 ward die große Mittaglinie vollendet. Eine im aſtrono⸗ 
miſchen Saale aufgeftellte Tafel von weißem cararifihem Marmor von 


141 Fuß Höhe und 2Fuß Länge'dient zu einem Kleinen Denkmal Uraniens. 


Es befindet. ſich auf derfelben der Hieroglyph dieſer Himmeld- Mufe. in 


einem Kreis mit verbundenen Sternen,von Bronze und vergoldet; fobann 


eine Art kurzer Geſchichte der Entftehung ber Sternwarte. 


Der öftliche Flügel des Univerfitätögebäudes läuft in gleicher Linie mit 
dem meftlichen, befteht aber aus vier Stodwerfen. Das unterfte enthält 
wieder einen Cortidor, aus welchem man in die damalige Heine Kirche von 
einigen und dreißig Fuß Breite und 120 Fuß Länge trat, welche heut ald 
Mufitfaal und .ald Auditorium dient. Sn den oberen Stockwerken befinden 
fi) die Auditorien. 

Diefer öftliche Flügel wird durd) ben beabſichtigten Glodenthurm be 
grenzt, ‚ger über dad fogenannte Kaiferthor erbant werben follte und bid 
unter dad Dad) heraufgeführt, dann unterblieb. Diefer Thurm fchneidet 
den ganzen Flügel wieder in zwei Theile, von denen der eine fo eben be: 
fehrieben ward, der andre aber zu Wohnungen der Profefforen dienen 
ſollte; auch befand ſich in dem Querflügel, welcher vom Thore bis in die 
Kirche geht, die Apotheke. An dieſen Duerflügel lehnt ſich Die Kirche, welche 
den Flügel des Univerſitätögebäudes, der ſich vom Kaiſerthor öſtlich an 
der Oder hin erſtreckte, verſteckt. 

Die Kirche iſt in dem Styhl aller andern Jeſuitenkirchen gehalten, 


Prunkvoll, aber überladen und darum geſchmacklos. Das Hauptgewölbe 


der Dede ift in drei Feldern von Rothmayer al fresco gemalt. Das erfte 
Feld zeigt die Anbetung Jeſu im Himmel, das ziveite die Anbetung’ der 
Gläubigen des alten Teſtaments, das Mittelfeld die Beherrfcher aller bier 
Welttheile und die Völker, denen der Name Zefu verkündet worden." 
Wir kehren zur Geſchichte der Univerfität zurüd. Dieſe bemeift, daß 
die Bedenken, welche gegen die Gründung derfelben erhoben wurden nicht 
ganz aus der Luft gegriffen waren. Es fehlte nicht an Händeln aller A, 
welche oft genug zu groben Exceffen ausarteten. So im Jahre 1714, iM 
welchen es zwiſchen Soldaten und Studenten zu fo argen Hänbeln kam dah 
die bewaffnete Macht einfehreiten und auf die Tumultuirenden Feuer gr 
ben mußte, wobei mehrere Perſonen erſchoſſen wurden. nr, 
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Erſt nach der Beſitznahme Schleſiens durch Friedrich den Großen än⸗ 


derte ſich dies; doch fiel auch im Jahre 1741 die Anzahl der Studirenden 
püslid von 1299 bis auf 402 und ftieg erft allmälig wieder bis auf 600, 
Yin Fahre 1738 feierte die Univerfität das Jubiläum der Ankunft der 
gefuiten mit einem Schaufpiel unter dem Titel: 
„Etſtes Jahrhundert ded Breölauer Collegii in Iſaak, jener reichlichen 
Ftucht des hunderten Jahres ded in das Land Canaan wandernden großen 


Seelem-Eiferer Abraham borgebildet u. f. w.* Das ganze Schaufpiel- .. 


war-in lateinischen Verſen gefehrieben und wurde wie eine Oper gefchrieben. 
Ferdinand IN. (1637—1657). 


Am 15. Februar 1637 ftarb Ferdinand II. im neun und fünfjigften — 
Jahre ſeines Alters und hinterließ Die Herrfchaftfeinem Sohne Ferdinand III, 


weldher wenige Monate vorher zum römischen Könige gefrönt worden war. 

Die böhmiſche Krone beſaß er ſchon feit 1627 und fand: cd daher nicht 
füt nöthig, gleid) feinen Vorgängern zur Erbhuldigung nad) Bredlau zu 
fommen; vielmehr nöthigte er Die ſich auf ihre Privilegien berufenden Für« 
fen umd Stände zur Huldigung in Prag und Wien zu erfheinen. Auch 
fam fpäter ein ͤſterreichiſcher Monarch mehr nach Breslau. 

Im Jahre 1639 brach der ſchwediſche General Banner in Böhmen 
und deſſen Unterbefehlöhaber Stahlhantſch in Schlefien ein, wurde aber 


1642 wieder hinaud gejagt. Aber Zorftenfohn fam an feiner Statt mit « 


großer Macht nod) im felben Jahre wieder und überſchwemmte ganz Schle— 
fin, mit Ausnahme der Städte Breölau, Liegnig und Brieg, welche ihm 


h 


widerſtanden. Brieg hielt fogar die Belagerung aus; Bredlau, deſſen 


Vorftädte Torftenfohn in Brand geſteckt hatte, beſchoß die Schweden, indem 


ed Diefelben zum erftenmal in diefen langen Kriegszeiten wirklich als Feinde = 


behandelte. . 

Im Zahre 1647 rüdten die Schweden abermald vor die Thore und, 
General Wittenberg brandſchatzte fogar die Vorftädte. Die Stabt verjagte 
far durch ein heftiges Kanonenfeuer die ungebetenen Gäfte, da dieſe aber 
nunmehr Breslau blodirten, mußte man nachgeben und ihnen den Ankauf” 
bon Zebendmitteln in den Vorſtädten geftatten. 

Endlich verfpradh der Weftphälifcye Friede dem geplagten Lande ve: 
nigftens äußerlich Ruhe; doch nur den Schweden, welche Schlefien gern für 


x 


ſich behalten hätten, war es zu danken, daß ed nicht ganz und gar der Will: 


tür des Kaiferd Preis gegeben ward. 
838 bes V. Artikels des Dönabrlider ie, nN Bredlau’ 
näher betrifft, Tautet: 


@-: 
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„Die Schleſiſchen Fürften Augsburgiſcher Eonfeffion, nämlich die 
Herzöge zu Brieg, Münfterberg und Deld, wie auch die Stadt Bred 
‚ lau; follen bei ihren vor bemStriege erhaltenen Rechte und Privilegien . 
und der Ausübung der evangelifhen Religion erhalten werden.* 
Die. Schweden blieben übrigens noch zwei Jahre nad dem Abſchluß 
des Friedens im Lande, weil die Ausführung deſſelben auf Schwierigkeiten 
‚ieh. Mber fo’ ſchwer fie audy auf dem Lande gelaftet hatten, fo war bod) 
„ihr Abzug nur das Signal zu fchlimmerer Verfolgung und Bebrüdung, 
und dieſe Periode des Haffed, der Nahe und des Fanatidmusd dauerte 
> länger als die vorhergegangene Kriegs⸗Epoche. 
; Eine eigne Commiſſion, beftehend aus bem früheren kaiſerlichen Obef⸗ 
lieutenant von Chufchwand, dem Praͤlat Roſtock, nachherigem Biſchof, und 
dem Erzprieſter P. Steinau aus Striegau, reifte unter militairiſcher Be 
deckung im Lande herum und nahm in dem Jahre 1653—54 in den Für: 
ftenthümern Jauer und Schweidnig 248, im Fürftenthum Glegau 152, 
im Fürftentbum Breölau 94 Kirchen weg, ber in den übrigen Fürften- 
‚Ahümern weggenommenen Kirchen nicht zu gedenten. 


Alle Vorftellungen und Bitten in Wien waren vergeblid); die Ver- 
ödung bes Landes machte feinen Eindrud; natürlih: da man dad Land 
* für den Himmel:getvinnen wollte, konnte fein irdiſcher Ruin nicht in Be 
tracht fommen. Nur Breölau blieb von der Seligmacherel verſchont. 
Alber eben aud) nur die Stadt. Man interpretirte' den betreffenden Artikel 

des Meftphälifchen Friedens auf die befchräntendfte Weife, indem man die 

jur Stadt gehörigen Dörfer bon der Religiondfreiheit ausſchloß und bie 
Ruralkirchen wie alle andern im Fürftenthbum Breölau 1654 ‚mit Fatholi- 
ſchen Prieſtern beſetzte. 

J Vielleicht wäre auch Breölau den jeſuitiſchen Tendenzen bed Wiener 

Hofed erlegen, hätte man. fi) dem argliftigen Verlangen gefügt, einige 
tauſend Mann kaiferlicher Befagung aufzunehmen. Aber man lehnte dieſe 

Zumuthung tlüglich ab. Mußte doch ohnehin das Stadiconſiſtorium bie 

woglichſte Klugheit und Vorſicht anwenden, um bei dem biſchöflichen Con⸗ 
= + fiftorium nicht anzuſtoßen ober einen Competenzſtreit herbeizuführen, welchet 

allemal zu einer Ausdehnung ber biſchoͤflichen Conſiſtorialmacht führte. 
VUeberdies ſtand es ja den Parteien zu, ſelbſt wenn fie eigentlich unter dab 
Stadtconſiſtorium gehörten, dad bifchöfliche forum ecclesiasticum zu waͤhlen. 


*Ferdinand III. ftarb 1657. Die folgenden Kaiſer: Leopold T, bon 
“17051711 und Karl VI. von 1711 Pis 1740 ftehen in feinem — 
a — wedhalb wir die — 
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bier zufammen faffen. 
Das Jahr 1693 hat durdy dad Hereinbredhen einer vom Aberglauben 
bielfady gebeuteten Zandplage Wichtigkeit. Cine ungeheure Menge Heus 
ihreden verwüftete dad Land. Am 7. und 8, September famen fie nad) 
Breölau, von Südweſt ber, in Geftalt großer Schneewolten. Wo fie fi) 
lagerten, wurden Grad, Laub, Feld: und Gartenfrüchte total verzehrt, und , 
mad für Mittel man aud) anwandte, um dad Ungeziefer, welches an man 
hen Drten eine Viertel ⸗Elle hoch lag, zu verjagen — weder Rauch, * 
Tommeln oder Schreien noch irgend etwas anderes half. 

Indeß, war der Schade, welchen die Heuſchrecken verurſachte, immer 
nod) geringer ald die Ungft, Ben fie in.den abergläubifchen Gemüthern i 
weckten. 

M. Andreas Akoluthus, aͤrchidiakoni in der Neuſtadt und Profeſſor der 
orientaliſchen Sprache am Eliſabetan, machte bekannt, er habe auf den 
Flügeln einiger dieſer Thiere die Worte geleſen: Annona moriemini und 
fand in dieſen Worten die Ankündigung einer Hungersnoth. “In Folge 
beffen ließ der damalige Nathöpräfed Hand Sigismund v. Haunold viele 
taufend Heuſchrecken einfangen, ohne auch nur auf einer einzigen jene 
Unheil verfündenden Worte finden zu können und Akoluth, aufgefordert, 
fein Exemplar vorzulegen, begnügte fi, ftatt ded Originald mit Abbil- , 
dungen deſſelben herborzutreten. Mus gemwiffen Punkten, welde er auf 
den Fluͤgeldecken entdeckt haben wollte und nachzeichnen ließ, ſetzte er cop⸗ 
tifhe und famaritanifche Worte zufammen, welche außer ihm Niemand in 
Breslau leſen konnte, und überſetzte ſie dann in der angegebenen Weiſe. 

Aber, wenn ihm Niemand eine falſche Leſung des Coptiſchen nachwei-— 
ſen konnte, bewieſen ihm gelehrte Theologen, wie Neumann und Stief, daß 
er kein Latein verſtehe, wenn er die Worte Annona moriemini überſetze: 
ihr werdet Hungers ſterben. Ständen dieſe Worte wirklich auf den Flü— 
geln der Heuſchtecken, ſo heißt dies: ihr werdet euch an dem jährigen Zu— 
wachs des Getreides zu Tode freſſen; denn ein anderes ſei Annona, das 
Getreide und Annonae caritas, Theuerung des Getreides. 

° Eine andere merkwürdige Erfheinung waren in den Jahren 1707 und 
1708. die betenden Kinder. 

In Folge der tyranniſchen Mafregeln ded Wiener Hofed waren im 
Anfang des 18. Jahrhunderts die meiften -proteftantifhen Kirchen in Schle: 
fien eingezogen und außer in- Breölau die proteftantifche Religion auöge- 
tottet und unterbrüdt worden, fo daß faum noch eine Auöficht auf Rettung 
für dieſelbe vorhanden war. Der Kurfürft von Sachſen war katholiſch 
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geworden, Friedrich, der Kurfürft von Brandenburg, war im öſterreichi⸗ 
ſchen Interreffe gewonnen und Schweden zu entfernt, um Hilfe Teiften zu 
fönnen. Doch fam abermald von diefer Seite die Rettung. Nachdem 
Karl XII. feine Feinde befiegt und Auguſt I. aus Polen verjagt: hatte, 
verfolgte er ihn durch Schlefien ndch Sachſen. Die bei diefer Gelegenheit 
' in Breölau gepflogenen Unterhandlungen, Folgen der Altranftädter Eon 
bention, worin den fhlefifhen Proteſtanten ein großer Theil der wegge⸗ 
nommenen‘ Kirchen reftituirt und eine Anzahl neuer unter dem Namen 
Gnadenkirche bewilligt wurde, find um deöhalb hier zu erwähnen, meil 
auch Bredlau in Folge derfelben feine vier Ruralkirchen zurüderbielt --- 

Der Durchzug der Schweden gab aber VBeranlaffung zu einer hoͤchſi 
merkwürdigen Erſcheinung. Die ſchwediſche Armee hielt nämlich, getreu der 
von Guſtav Adolph eingeführten Sitte, ihren Gotteddienſt unter freiem 
Himmel. Dabei fand fid) dann ftetd eine große Anzahl Kinder ein, :theild 
bon dem diefem Alter eigenthümlichen Nachahmungstrieb angelodt, theild 
aus kindlich religiöfem Triebe dahin geführt, weldyer in Ermangelung.von 
Kirchen dort feine Nahrung fand. | 

Denn in Breölau, wo die Gotteshäufer in hinreichender Anzahl bors 
handen waren, nahm die Kinderandadt — Anfang nicht, ſondern an 
Orten, die ihrer Kirchen beraubt waren. Wir — in einem ſae 
Schriftſteller folgende Darſtellung: | 

„So viel man hat erfahren fünnen, mar ber Yirforung in Sproft, 
bon wo es ſich in die andern Fürſtenthümer ausbreitete. Die Kinder 
hatten dabei folgende Weiſe und Ordnung, jedoch hier und da mit einer 
Abänderung. Gemeiniglich haben fid) Kinder von 4, 5 bis 12 und-i4 
Jahren mandmal bei etlichen Hunderten auf einen Platz aufer-den 
Städten und Dörfern ded Tages zu zweien und dreien Malen vor und 
nad) ihren Schulftunden verfammelt, und nachdem fie fid) in einen Kreis 
geftellet, auf die Erde niedergefnicet und ihre Hände gen Himmel aufge⸗ 
hoben, hat der aus ihrer Mitte von ihnen erwählte Zector nichtnurdit 
‚Lieder, die fie fingen gefollt, angefangen, fondern auch die Gebetegam 
vernehmlich und andädhtig ftehend abgelefen, und zwar, wie fie ſich zu ihrtt 
Noth in dem Lande Schleſien geſchickt. Gemeiniglich find ſechs bis ſieben 
Lieder geſungen und zwiſchen jedem ein andächtig Gebdt, ein * 
und ein Capitel aus der Bibel gelefen worden; dann haben fie be 
mit dem legten Vers aud einem: befannten Liede: „Du großer Bolt, — 3 
was Dein Kind gebeten hat u. w. und nach dem Segen: Nun Gott Io 
es ift vollbracht. Alddann hat ihnen der Lector befohlen, zu der ipnembelanv 
ten Stunde wiederum an diefem Orte in — Zucht und Ehrharkelt it 
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erſcheinen, welches er vermöge einer mit Liebe vermiſchten Ernſthafligkeil 
ihnen angefagt, alldermweil aber fein Regiment lange Zeit ohne Strafe der 
Verbrecher befteht, fo hat diefer in verſchiedenen Drten gemeiniglich ſich 
eined Stodd oder einer Ruthe bedient und mit allem Ernft auf diejenigen 
zugeſchlagen, fo ſich nicht gebührlich aufgeführt, da dann die Kinder mit 
der größten Geduld die Schläge ertragen, und im Beringften nicht dar« 
wider gemurret oder ungeduldig fidy bezeiget.* 

Nachdem diefe feltfame‘ Schwärmerei ſich beinahe über ganz Nie 
derſchleſien verbreitet hatte, brach fie im Februar 1708 au) in Bredlau aus. 
Zuerſt veiſammelten ſich die Kinder vor dem Nikolaithore nahe am Laza—⸗ 
reth, bald darauf auf dem Schweidnitzer Anger vor dem Oderthor, hinter: 
dem Schießplatz u. ſ. w. In der Stadt hielten fie ihre Betftunde auf den 
Kirhhöfen St. Barbara, Maria Magdalena, Ehriftophori u. f. w. 

Das war nun ein Felt für die fhauluftigen Bredlauer. Ueberall, wo 
bie Heinen Frommen ihre Betftunden hielten, fammelte fi ein ungeheures 
Publikum, nicht blos aus Einheimifchen beftehend; aus Nah und Fern 
zog man zu Roß und Wagen herbei, und die Frömmigkeit ward zum ers 
göplihien Speftafel. -Bergebend fuchte man ihm zu wehren; dadurch gof 
man nur Del in’d Feuer, indem man die Parteifucht heraufbeſchwot. Die 
Prediger, deren Privilegien durd) diefen Privatgottesdient gefährdet wur- 
den, donnerten bon ber Kanzel herab; der Rath citirte Kinder und Eltern 
aufdas Rathhaus; die Prälaten erließen die fhärfften Befehle gegen 
den Unfug. Denn nicht blo8 proteftantifche Kinder, fondern auch fatho- 
liſche, ja fogar jüdifche vereinigten ſich zu jenem freien Natur-Gotteödienfte, 
Aber das Publikum war enthufiaftifh davon eingenommen, ereiferte ſich 
für die Kleinen, in denen man angehende Heilige fah und welche au den 
Puntt gebracht wurden, findifche Märtyrer zu werden. 

Die Kinder nämkd), welche von ihren Eltern eingefpertt, ober ihrer 
Kleider beraubt wurden, um fie von den Betpläßen fern zu halten, fpran- 
gen zum Fenſter hinaus oder eilten in den Kleidern ihrer Eltern’ davon. 
Andere, welche nicht die Energie befaßen, um ihren Vorgeſetzten geradezu 
ungehotfam zu werden, bekamen krampfhafte Zufälle, 

Am tollften war der Spuk zur Faftenzeit; kam aber aud) damit zu Ende. 

Da die Kinder ohne Ueberlegung hier wie anderwärts um „Wieder 
erflattung der Kirchen und Schulen“ beteten, machte man ihnen bemeit: 
N, dag ihnen Kirchen und Schulen hinreichend zu Gebote ftänden und 
fente hinein zu gehen brauchten. 

Sie nahmen guten Rath an und wählten die Barbaratirche zu ihrem 
Abendgebet zu ihrer Morgenandacht die Kirchen zu St. Chriſtophori, St. 
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Bernharbin, zu Eilftaufend Jungftauen —* zu Sk Salvator. Hier betete 
ihnen ein Diakon dad gewöhnliche Kirchengebet vor und.ordnefe die Lieder 


an, welche fie fingen folten. Dabei .ertlärten die Kinder: fie würden: night 
länger beten, als bid man in der Kirche fingen würde: Chriſt iſt erſtanden 


- (d.h. bis Dftern) und fie hielten auch Wort, da ihnen die Geſchichte am 
Ende doch langweilig geworden fein mag, obmohl fie mit dem Beten und 


Singen noch manden Zeitvertreib zu verbinden gewußt hatten. 
Denn vor und nach dem Singen jagten fie ſich herum, ſchlugen ‚und 
balgten fi), trieben Unfug vor den Häufern und Kirchen, indem ſie 
halbe Stunden lang an den Klingen läuteten oder dig Thüren ſtürmen 
‚wollten u. dergl. Einmal hatten fie die Eliſabethkirche in Beſitz genommen, 
ald man eben den öffentlihen Gotteödienft beginnen wollte, und wurden 
‚nur durch inftändiges Bitten daraus entfernt. Von hier aus zogen ſie in 
hellen Haufen durch die Stadt, drangen in die entlegene kleine Hospital⸗ 
kirche zu St. Hieronymus, fhloffen.die Thüren hinter ſich zu, und hlelten 
die ihnen nachfolgenden Leute mit Prügeln ab. Endlich bewog man ſie 
ſo weit zur Ruhe, daß die eben anſtehende Betſtunde abgehalten werden 
konnte; kaum aber war dieſelbe vorüber, fo nahmen fie von Altar-und 
Berftuhl Befis, und fingen an auf ihre Manier zu fingen. und zu beten. 
Nachdem fie deffen genug, zogen fie in lärmenden Haufen davon... >: 
Der ganze Unfug machte damals vor Allem der proteftantifchen. Geiſt⸗ 
lichkeit Sorge, weil fie fürdpteten, er werde dem Wiener Hofe als Vor— 
wand zur Verfolgung der, Evangelifchen dienen. - Sic”eiferten Daher aut 
allen Kräften dagegen, und der berühmte Infpector Neumann theille 
am 29. Februar in feinem „unvorgreiflichen Gutachten“ von der „Kanzel 
herab feinen Zuhörern die Bedenken mit, von welden er erfüllt war. Er 
erklärte die ganze Erfcheinung aud findifhen Nahäffungdtriebe, melde 
durch die Eitelkeit der jungen Vorleſer, welche die — ſpielten, unter 
ſtützt würde. Be! "7 
Diefed Gutachten wurde gedrudt und in ganz Deutſchland mit Beifall 
aufgenommen, Dod) fehlte ed auch nicht an Frömmlern, welchen der ge⸗ 
ſunde Menſchenverſtand zur Beurtheilung folder Erſcheinungen nicht 
reichte, und welche darin eine Heimſuchung Gottes ſahen, fo en 
das vom katholiſchen Glauben abgefallene Schleſien verhängt bake. N 
Es entfpann fid) darüber ein Schriftwechſ el, in welchem viel 
Tage gefördert ward. Auch Münzen wurden zum Andenken biefer jeden 
falls merkwürdigen Erſcheinung geſchlagen. Die erſte iſt als Klippe: 
zunde Medaille zu haben. Auf dem Avers fteht der Riim: Kehr 
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Heberd knieen betende Kinder, in der Mitte der Vorleſer. Darunter der, 
Spruch aus dem VII. Pfalm, V. 3: Aus dem Munde der jungen 
Rinder und Säuglinge hastu Dir eine Macht angerichtet. 

Die beiden anderen Medaillen nehmen zugleidy Bezug auf die durch 
ſchwediſche Vermittelung erworbene Religionsfteiheit der Schleſier. Auf 
dem Avers der einen ſieht man das Thor der Stadt Ohlau nebft einem 
darüber figenden frähenden Hahn. Ein Hahn im rothen Felde ift dad » 
Odhlauer Stadtwappen; doch knüpft fi) daran aud) eine proteftantifche 
Legende. Es fol nämlich in der Kirche zu Ohlau ein metahener Hahn 
fiehen, von welchem die Sage ging: Wenn diefer Hahn frähen wird, wers 
den die Evangeliſchen ihre Kirche wieder befommen. Am Iten Sonntage 
des Advents foll nun diefer Hahn während des Morgengotteödienfted dreis 
mal gefrähet und damit drei Tage fortgefähren haben. Mit Anfpielung. 
auf diefe Sage ftellt num der Revers der Münze einen SKinderhaufen bar, 
der fi) zum Thore herausdrängt, um auf dem Felde zu.beten. Seitwärts 
geht die Sonne auf, welche der Hahn anträht, und darüber fteht: NVn- 
Clat ILLe DIeM. (Er verfündigt den Tag 1708.) | 

Auf der dritten Münze erblidt man einen Berg, auf weldyem fid) die 
- Kinder zum Gebet verfammelt haben, über ihnen fieben fliegende Tauben 
mit Deljweigen in den Schnäbeln, weil man wirtlid Tauben mit glänzen: 
den Kugeln über den Kindern ſchweben gefehen haben mollte. Auf einem 
gegenüberliegenden zmeiten Berge fteht die Arche Noah's, und die Auf 
forift lautet: Multiplicatio Columbae spiritu Vaticinantur PueriPuellae- _ 
que Ante Diem Domini Insignem. SerMo Leone Dei sVeCo siLesia 
stat In ora. 

Naͤchſt dieſer Kinderkrankheit ward Bredlau in — folgenden Jah⸗ 
ren durch Peſt, im Jahre 1736 durch Waſſerfluth und Hungersnoth heim · 
geſucht. Im genannten Jahre regnete es vom 10. Mai bis 22. Juli mit 
Ausnahme zweier ganzen und eines halben Tages, uünaufhörlich 73 Tage 
lang.“ Man entfegte ſich endlidy und flehte in allen Kirdyen um Gnade und 
Somenfchein; aber vergebens. Es regnete fort: 

Seit dem 20. uni fing daher die Oder an fo gewaltig zu fteigen, daß 
fie aus den Ufern trat, und dad Sand- und Ziegelthor wegen des eindrin⸗ 
genden Waſſers nicht mehr geſchloſſen werden konnten. Am 4. Juli riß 
das Waſſer in den Damm bei der weißen Hirſchgaſſe ein Loc) von 180 Ellen, * 
eing Stunde fpäter in den Damm hinter dem Neufeitniger Kretſcham ein 
neued von 100 Ellen u. ſ.w. Der Lehmdamm ging gänzlid) zu Grunde und von 
diei Seiten war die Stadt völlig von Waſſer umſchloſſen. Viele Dörfer, 3. B. 
un wurden "gänzlich ruinirt, auch im den Bosfidbien mehre Haͤuſer 
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zum Einſturz gebrad)t, und der Stadt für-30,000 Thlt. Holz hinwegge⸗ 
ſchwemmt. Auf dem Lande herrſchte die furchtbarſte Noth, fo daß man 
den Landleuten Zebendmittel aus der Stadt zu Schiffe hinausführte, wo— 
gegen man den Fleiſchern das Vieh faſt umſonſt überließ. Nur an Fiſchen 
war großer Reichthum; man konnte ſie mit den Händen fangen. Die 
Straßen nach Polen wurden mit Schiffen befahren. Erſt ſehr allmaͤlig 
verlief ſich die Fluth; am 12. Auguſt dankte man in allen Kirchen für 
dad Ende derfelben. 

In Folge diefer furchtbaten Ueberſchwemmung trat als natürliche 
Folge Theuerung und Hungersnoth ein. Ein ſechspfündiges Brot halle 
fhon-Anfang Juni den damald enormen Preis von 3 Sgr. und wunde 
bald nod) theurer, da man von der Stadt aus dad platte Land zu verſor⸗ 
gen hatte. 

Die Bäcker lennten nl: genug baden, man belagerte und beſtürme 
ihre Läden, welche man zuletzt durch Wachen gegen den Andrang ſchützen 
mußte, nachdem vor einem derfelben, auf der Schweidnitzer Straße, ‚ein 
junges Frauenzimmer erdrüdt worden war. Der Magiftrat gab ſich indeß 
anerfennenöwerthe Mühe, um der Noth zu feuern, Er lieferte aus, den 
Zeughäufern große Mafjen Mehl zu einem verhältnigmäßig. nieberen 
Breife, und ald dad Korn nichts deftomweniger im Werthe flieg, verbot er 
dad Branntweinbrennen gänzlid). 

Da die Mühlen wegen bed hohen Wafferftandes nicht mahlen konnten, 
wurde eine Noßmühle am Sandthor eingerichtet, Korn vom Auslande den 
ſchrieben und die freie Einfuhr ded Brotes und deffen freier Verkauf auf 
dem Dominifanerhofe geftattet, wie heftig aud) die Bäder Dagegen pro⸗ 
teftirten. Nichts half. Am 1. September ſtand der Scheffel Korn - 
auf 4 Thaler und dad Elend wuchs riefenmäßig. 1 

Die Bäder wollten ſchon gar nicht mehr baden, und wurden duhen 
cution des Oberamts dazu angehalten. Da buken ſie ein jämmerli 

Kleienbrot, ſchwarz wie Kohle, ſchwer von Sand. Dod) ſinin das 
Oberamt ein warnendes Exempel. ur 
Ein Bäder, weldyer dergleichen Brot verkauft hatte, wurde an: ine 
Morgen von 9 bis 12 Uhr vor der Stadivogteithüre auögeftellt, mit äwmeh 
großen Stüden feines naffen, ſchwarzen Broted am Halfe und.eine,Zafek 
° auf der Bruft, worauf fein Vergehen bezeichnet war. Der Bäder wehrle 
fid) auf jede Weiſe gegen die ihm zuerfannte Befhimpfung, und ste. 
während der Auöftellung von zwei Gerichtsdienern feftgehalteniverbeil, 
Ein zweiter Trlitt bald darauf gleiches, Schigſal, fügte ſich aber, gebule 
dig barein. _ Da kam am 4. November von Wien der Befehl; L. 
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Bäker-Wippe, welder am 10. November ber Bürgerfchaft auf bem 
Kaufhauſe publicirt ward. a 

Die Bäder proteftirten aufs Heftigfte dagegen und ſchickten fogar eine 
Deputation nad) Wien; aber es half ihr nichts. Die Wippe wurde vor 
den Stadtgraben rechts hinter der Ravelinbrüde aufgerichtet und am 
D. Januar mit einem Korbe verfehen. Indeß fand fid) fein Schuldiger, 
an welchem die Strafe hätte vollzogen werden können. 

Die Bäder wogen von nun an alle ihre Brote ben —— zu, und 
ließen ſich nach dem Gewicht bezahlen. 

Oas Jahr 1736 ſchloß auf die traurigfte Weife, und das folgende ward 
unter nicht befferen Hoffnungen begonnen. Wie gemwiffenhaft aud) der Mas 
giſtrat durch Vertheilung von Geld und Lebensmitteln unter die ftädtifchen 
Armen forgte, auch den Kranken eine Zuflucht in.den Hofpitälern eröffnete, 
hard doch der Andrang zu groß; befonderd da man aud) vom Lande her= 
einlam, um das Mitleid der Bredlauer in Anfprudy zu nehmen. Diefen 
hard bisweilen fogar die Barmherzigkeit, welche fie fanden, zum Unheil. 
Halb verhungert, fehlangen fie gierig dad eben aus dem Dfen tommende 
heiße Brod hinab, erfrantten und ftarben auf der Straße, da in den Hofpi- 
täferh fein Raum mehr war. Manche, welche ſich oft aus weiter Ferne 
nad) der Stadt geſchleppt hatten, fanten hier aus EIOLDIUNG nieder und 
wurden bom Hunger oder Froſt getöbtet. 

"In den paar Tagen vom 25. bis 30. Janırar allein wurden mehr als 
15°Verfonen in und bei der Stadt verhungett gefunden. Die Gemeinde 
bor dem Dderthor fah fid) genöthigt, einen Fuhrmann zu miethen, welcher 
die auf den Stroßen liegenden Leichname nad) dem Michaeliskirchhofe 
fuhr. Das Elend hörtecrft auf, als die Oder wieder ſchiffbar ward und 
ſtemdes Getreide anlangen konnte. 

Wie ſchrecklich aber die Noth war, beweifen die Verbrechen, welche der⸗ 
unge entfprangen: 

"Sp hatte in Prodta, einem Dorfe an der fchlefich-polnifchen Grenze, 
ein Weib ihr eignes Kind geſchlachtet und. verzehrt; ebendafelbft wurden 
ein Bauer, nebft feinem Weibe und feinem erwachſenen Sohne eingezogen, 

fie Übertofffeni. waren, nicht nur 2 kleine Kinder und einen 12jährigen 
en getödtet und verzehrt, fordern auch zu demfelben Fanibalifchen 
nd bie Braut des Sohnes erwürgt zu Haben. i 


Breslau bis zur preußiſchen Beſitzergreifung. 
An 20.October 1740. ſtarb gu Luxenburg Karl VL, der letzte Kaifer 
die ———— Haufe, im 56. * feines Alters. Er 
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hatte feinen Sohn und ed war daher die Sorge ſeiner letzten Lebensſahre, 
feiner älteften Tochter, Maria Therefia, vermählt an den Herzog Franz 
von Lothringen, die Ihronfolge zu fihern.. Er hatte durch ein Hausgeſeh, 
die pragmatifhe Sanctior, die weiblihe Erbfolge unter Zuftimmung 
der Stände eingeführt; um aber biefelbe zu fihern, glaubte er ſich det 
Garantie der europäifchen Großmächte zum Voraus verfihern zu müſſen. 
Zu dem Ende brachte er große Opfer (Serbien, einen Theil der Dioldau, 
Belgrad, Neapel und Sicilien, einen Theil von Mailand, Lothringen) ohne 
daf die Mächte, ald er todt war, fi) um ihr vorher gegebened Wort 
befümmerten. Es bewies fid) aldbald, wie fehr Prinz Eugen recht gehabt 
hatte, als er dem beforgten Kaiſer ſagte: „daß zweimal hunderttauſend 
Bajonneite eine beffere Garantie fein würden; als eine Milion Eidſchwüͤre 
aller Fürften Europa's.“ 
Schon wenige Tage nad) dem Tode des Kaiferd erflärte der bayeriſche 
Geſandte in Wien, Graf von. Peruſa, daß fein Herr, der Kurfürſt Kärl 
Albrecht, die Etzherzogin Maria Thereſia nicht anerkennen könne, da‘ ihm 
ſelbſt die öſterreichiſche Monarchie gehöre und zwar ſowohl nad) feiner ab 
ftammung von der Älteften Tochter Kaifer Ferdinand's I., ald auch beſon⸗ 
ders aus einer teſtamentariſchen Verfügung dieſes Monarchen, fraft Deren 


nach Abgang der männlichen Erben ded Hauſes Haböburg, die Nachkom⸗ 


"men diefer Toter in den Königreichen Ungarn und Böhmen fuccediren , 
folten. Indeß machte diefer Proteft Bayernd noch wenig. Eindrud in 
Wien, da der Kınfürft ſchon bei Lebzeiten des Kaiferd die Anerfentiund - ; 
der pragmatifcyen Sanction verweigert und ſich der Genehmigung derfelben, 
beim Neichötage in Negendburg widerſetzt hatte. Bald aber folgten * 
übrigen Mächte, Frankreich voran; dem gegebenen Impulſe. 
Indeß trat Frankreich felbft nicht mit eigenen Anſprüchen auf, Konbern 
ſchob Spanien vor, das zwar. aud) die Sanction anerkannt und gewaͤhtlei⸗ 
ftet hatte, nun aber behauptete, daß dieſe Anerkennung und Seräprfeiftüng, . 
ald dem unveräußerlichen Rechte der ſpaniſchen Krone entgegen, 5 
und nichtig geweſen ſei. Die Könige von Spanien aus dem öfterrt 
fhen Haufe und die nad; Epanien vermählten oͤſterreichiſchen Pringeſſ 
hatten nämlich ihr Recht auf die Erbfolge der deutſchen Linie für bei 
daß der Mannöfteomm diefer-Linie erlöfche, vorbehalfen, und der‘ 
bon Spanien, als Abkömmling jener ging-daher, für ſich und fing gie 
einer Fürftentochter der deutſchen Linie unzweifelhaft vor. FE 
“ Um die Verwirrung vollſtändig zu machen, wurde auch König — 
von Polen und Kurfürſt von Sadjfgrzbur ch die —— an. 
teeichs vermocht, ee — eana Toter 
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ferö Joſeph l. der als älterer Bruder Karl VI. vor dem legteren die Monarchie 
beſeſſen hatte, zut Sprache zu bringen. Zugleich wurde der Kurfürſt von 


Bayern ermuntert, ſich um die erledigte Kaiſerkrone zu. bewerben, und ihm zur 


Erlangung und Behauptung derſelben die kraͤftigſte Unterſtützung Frankreich⸗ 
berheißen. Am 18. Mai 1741 ſchloſſen die beiden Kronen Frankteich und 
Spanien mit dem Kurfürſten zu Nymphenburg ein förmliches Bündniß in 
der unzweifelhaften Vorauoſicht, daß der neue Kaiſer ſammt dem ganzen 
deutfhen Reihöförper nur ein Spielball in den Händen Braut 
fin würde.“ 

„Außerdem wurden mit den Kurfürften von Köln und von ber Pfalz 
und mit den Königen von Gicilien und von Preußen Verbindungen an, 
getnüpft. 

Preußen war indeß ſchon im Kriege begriffen, aus Anlaß verſchiede⸗ 
ner Erbanfprüche ded Haufed Brandenburg. An der Spige dieſes Staa- 
teö fand feit bem 31. Mai 1740 der König Friedrid Il, ein Mann, an 
welchen fi große Erwartungen fnüpften, und welcher felbft,die größten 
überflügelte, um feinen Namen mit unvergängliden Lettern in dad Bud) 
der Geſchichte zu Schreiben. 

Schon die außerordentliche Thätigkeit in den erften Tagen feiner Regie⸗ 
tung, die Rüftungen, welche er mit großer Energie betrieb, hatten darauf 
bingebeutet, Daß ein großed Unternehmen im Werke fei, ohne daß man def 
fen Ziel fannte. Ueberdies hatte ihm fein Vater ſchon einen Schatz von 
. 8,700,000 Thaler und. ein tüchtiged Heer von 89,000 Mann hinterlaffen, 
Zahlen, welche dad Gerücht noch vergrößerte, — fo daß er vor allen andern _ 
Monarchen mächtig und furdtbar drohend daſtand. 

Im November ſetzten ſich die Truppen in Bewegung und aus den Ma J 
gazinen, welche in Kroſſen und Frankfurt angelegt wurden, ſchloß — daß 
ed gegen Schleſien gehen ſolle. 

Indeß nahm der König an allen Luſibarkeiten, welche in Berlin ſtait⸗ 
fanden, Theil; plötzlich aber verließ er am 13. December die Haupfiſtadt, 

um ſich an die Spiße feined Heeres zu ftellen, welches bereitö.auf ſchleſiſchem 
Boden ſtand. \ 

Er hatte den günftigften Moment — naͤmlich den Moment einer, durch 
Karls VI. Tod herbeigeführten allgemeinen Verwirrung, — gewählt, um 
ſeine Vergrößerungöpläne auszuführen, auf melde ihn, abgefehen von dem 
perfönlichen Ehrgeiz, die unnatürliche Situation Preußend hindrängte, eines 
Staated, welcher durch Erwerbung der Koͤnigokrone Anſprüche fund geges 

‚hatte, zu. welchen feine biöherigen Machtverhältniſſe nicht zu berechtigen 
(hen Preußen * wachſen, um exiſtiren zu können. | 
! 15 
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So kamen ihm die Anfprüche Brandenburgs auf — ſcheſi iſcht 
Herzogthümer fehr gelegen. 

Der, in’ der Bredlauer Reformationdgefhichte oft erwähnte Markgraf 
Georg bon Brandenburg und Anfpady, Erzieher, Günftling und Minifter 
des Königs Ludwig von Ungarn, hatte im Jahr 1523 dad Fürftenthum 
Yägerndorf von dem Herrn von Schallenberg mit Genehmigung ded Könige 
für 58,900 ungariſche Gulden gekauft.” Ohngeachtet Ferdinand J. eine 
Erbverbrüderung, die ihm aud) die Anwartſchaft auf Oppeln und Ratibor 
gab, vernichtete, fo blieb er und fein Sohn Georg Friedrich doch im 
Beſitz von Jägerndorſ. Georg Friedrich, welcher kinderlos war, vermachte 
das Land feinem nächſten Seitenverwandten, dem Kurfürſten Joachim 
Friedrich von Brandenburg, welcher 1603 wirklich von Jägerndorf 
Beſitz nahm, ed aber bald. darauf feinem zweiten Sohn Johann Georg 
überlich. Da diefer im dreißigjährigen Kriege für den Gegentönig Frie 
drich von der Pfalz Partei nahm, wurde er nad) deffen Niederlage von 
Ferdinand 11. in die Acht erklärt und feined Landes beraubt. : Diefe 
Strafe traf aber nicht blos ihn, fondern dem Recht zuwider aud) deſſen ums 
mündigen einzigen Sohn, den Markgrafen Ernft: 

- Das Fürftenthum wurde eingezogen und fpäter dem Haufe —— 
ſtein verliehen. 

Markgraf Ernſt ſtarb 1642 in großer Noth "und kinderlos. Sein 
Recht ding an dad Kurhaus Brandenburg über, welches aud) den Titel 
von Jägerndorf annahm. 

Die Anſprüche auf Brieg, Liegnig und Wohlau gründeten fd 
auf die Erbverbrüderung, welche der ebenfalls oft erwähnte Herzog Frie 
drich H, von Liegnig mit dem Kurfürften Joachim IL. 1537 gefchloffen hatte. 
Die Piaſtiſchen Fürften hatten nämlich bei ihrer Lehnsübertragung an 
- Böhmen 1329 fid) ausdrücklich dad Recht vorbehalten, ihre Befigungen zu 
verkaufen, zu verſchenken, oder auf andere Art zu veräußern, und überdied 
war Herzog Friedrich durch einen Willebrief des Königs Ladislaus (did. 
Breölau den 14. April 1510) berechtigt, feine Lande und Leute auf dem - 
Topdbette übergeben zu können, an wen er wollte; eine Gonceffion, melde 
König Ludwig am 21.Dctober 1524 ausdrücklich beftätigte. Der Vertrag 
wurde zwar 1546 von König Ferdinand J. am 4. Mai für null und nichtig 
ertlärt, doch konnte dadurdy den Anſprüchen Brandenburgs fein Eintrag 
gefhehen. Vielmehr proteftirte Kurfürft Joachim IL. durch Ehriftoph von 
Strafjen auf dad Nachdrücklichſte und erflärte feine Zuverficht, daß «feine 
Nachtommen wohl sa Stande vn . ihre Bnfprähe > 
zuſetzen. 
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Nach dem Ahfterben deö Liegniger Haufes 1675 ‚hätte nun der Kurs 
fürft Ftiedrich Wilhelm die Fürftenthümer erben ſollen, allein er erhielt ans 
fänglid) gar nichts und zulegt, um ihn zur Ruhe zu bringen, 1686 den _ 
Schwiebuffer Kreis, wogegen er feine übrigen Forderungen aufgab. 

Aber aud) Died Opfer fhien dem oͤſterreichiſchen Haufe noch zu bebeu: 
tend-und man überredete den Kurprinzen Friedrich III., daß er heimlich 
verfpradh, nad) Antritt feiner Regierung jenen Kreis an den Kaifer zurüds 
zugeben. Died geſchah aud) im Jahr 1694. Indeß lebten natürlid) durch 
diefe Rückgabe des Arquivalentd die früheren Anſprüche auf die Fürften- 
thümer wieder auf. 

Diefe Anſprüche follten jegt geltend gemacht werden. son 

Deſterreich war durch die Berichte feined Gefandten in. Berlin bon 
griedrichd 11. Rüftungen unterrichtet worden, Ra Mi an den Ernft und dad 
Ziel.derfelben zu glauben. 

Endlich erklärte fid) der. König felbft deutlich genug, indem er den Gr 
fen bon Gotter, feinen Oberhofmarſchall, nad) Wien ſchickte, um der Könie 
gin Maria Therefia zu eröffnen, daß er ihr mit aller Macht gegen ihre 
Feinde, welche die Erbfolge anfechten möchten, beiftehen, ihr zwei Millio- 
nen Gulden vorftreden und ihren Gemahl, den Großherzog Franz, feine 
Stimme bei der Kaifermahl geben würde, wenn fie feine Anfprüde auf 
Shlefien befriedigen wollen. 

Da aber die Geſchicklichteit des Wiener Hofed — Unterhandlungen ? 
in die Länge zu ziehen — dem Könige befannt genug war, gab er feinen 
Vorfhlägen dadurch Nahdrud, daß er mit feinem Unterhändfer zugleich, 
eine Armee in’ Bewegung jegte. Die legtere fand bereitd in Schlefien, 
ald Gotter in Wien eintraf. \ 

‚Die Armee des Königs beftand aus 20 Bataillond und 36 Edcadrong, 
während Die in den Feſtungen zerftreuten öfterreihifchen Truppen etwa 
00 Mann ftark waren, einige ſchwache Reiterregimenter abgerechnet, die 
auf den Dörfern cantonirten, 

‚Beim Einrüden der Preußen in Schlefien ward zugleich eine von dem 
Hallifen Kanzler Zudemig auögearbeitete Rechtfertigung der Anfprüde 
des Königs, nebſt einem von dem Minifter Podewils aufgefegten Mas 
nifeft Derbreitet, wodurch ‚die Einwohner über die Abficht Preußens bes 
tuhigt werben follte, 

Demnach⸗ heißt ed darin —demnad) ed dem Allerhödjften gefallen, 
Weiland Se. Kaiſerliche Maj. aud diefer Zeitlidhkeit abzufordern und das 
durch das Reid) ſowohl, ald dad Durchlauchtige Erzherzogthum Defterreid) 
ſeines Oberhauptes zu berauben, mithin letzteres wegen ‚der an deſſelben 
15* 
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Succefflon bei numehto gaͤnzlicher Erlöfhung des — ge⸗ 
ſchehenen Anſprüche viele gefährliche Weiterungen zu exponiren, melde ſich 
zum Theile ſchon geäußert, theild aud) in voller Flamme auszubrechen im 
Begriff fhien, foldyed aber unter anderm dad Hetzogthum Schlelien; an 
defferi Conferbation und Wohlftand Wir biöher um fo viel mehr Theil 
genommen, ald felbiged Uns und Unſers Reiches Landen zur Sicherheit 
und Vormauer dienen muß, leicht mit ergriffen und von denjenigen, fo an 
bie Erblande des Hauſes Oeſterreich einige Prätenſionen zu haben meinen, 
darin zu Unferm und Unfern angrenzenden Landen äuferftem Präjudiz 
und Nadıtheil eigenmädhtige und gewaltfame Bofjeffion genommen; mithin 
das hiernaͤchſt dieferhalb ausbrechende Kriegöfener Unfere Grenzen mit er- 
greifen und Und felbft in nicht geringe Gefahr fegen könnte; fo haben wit 
zur Abmwendung aller beforglihen Seiten, zur nothiwendigen Defenfion der 
von Gott und anvertrauten Zande und Leute bei der bevorſtehenden großen 
* Gefahr eined allgemeinen Krieges nad) denen in allen Völkerrechten erlaub⸗ 
ten Prinzipiis einer nothwendigen Vertheidigung und um verfchiedenen 
theild verborgenen, theils auch genugſam ſich geäußerten, Uns aber höchſt 
praͤjudizirlichen Abſicht zuvor zu kommen, wie auch andern triftigen Gründen, 
welche Wir zu feiner Zeit zu manifeſtiten nicht unterlaſſen werden, Uns 
genöthigt gefehen, Unfere Truppen in das Herzogtum Schlefien eincüden 
zu laffen, mithin dadurch felbiges bor allem beſorglichen anderweitigen An⸗ 
und Einfall zu decken. 

Und gleichwie dieſes keineswegs in der Intention geſchehen, um Ihre 
Königl. Maj. von Ungarn zu beleidigen, als mit welcher und dem Durch— 
lauchtigen Erzhaufe Oeſterreich Wir vielmehr alle genaue Freundſchaft zu 
unterhalten und defjelben wahres Befte und Eonfervation zu befördern, 
- nad dem Exempel Unferer glorwürdigften Vorfahren an der Krone und 
Chur eifrigft wunſchen, aud) mweldyergeftalt ſolches Unfere einzige. Abſicht 
bei dieſer Sache fein, mit der Zeit fid) von felbft genugfam zeigen wird, 
wie Wir denn darüber mit höchſt gemeldt, Ihre K. Maj. Uns zu egpliciren 
und zu vereinftändigen wirklich im Begriff find; alfo kann alle und jede 
bes Herzogthumd Schlefien und deſſen incorporirte Provinzen und Landes⸗ 
einwohner ſich verſichert halten, daß ſie von Uns und — ruppen 
nichts Feindliches zu befgrgen haben u. ſ. w.* » 

Dieſes Manifeft täufchte die Schlefter dergeftalt, daß fie in dem Ein- 
marſch der Preußen die Ausführung einer mit dem Wiener Hofe verab- 
redeten Sicherheitsmaßregel erblidten, und das Breölauer Oberamt ſah ſich 
genöthigt, dieſer Vorausſetzung durch ein unterm 18. Dec, erlaſſenes Pa⸗ 
tent aufs Heftigſte zu widerſprechen, indem es die Preußiſche Beſchung alb 
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eine Handlung harakterifirte, die dem gebeiligten Bande der menfhlichen 


Gemeinfhaft, dem hodhverpönten Sandfrieden und der goldenen Bulle 
Karla IV. zumiderlaufe. - 


Aber wenn diefe Öffentliche Erklärung aud) den Erfolg hatte, die ans 
fängliche, rünſtlich hervorgerufene Täuſchung zu zerſtreuen, fo war es doch 
unmöglich, in den Herzen der Proteſtanten die Ueberzeugung zu tilgen, 
daß der proteftantifche Fürft fie von dem Drude befreien würde, unter 
welchem fie feit länger ald einem Jahrhundert fhmachteten. 

"In Breslau.fam ed in Folge der preußiſchen Invaſion zunächſt zu 
einer Eollifion zwifhen dem Dberamt und dem Magiftrat. | 


Das Oberamt verlangte nämlich unter Hinmweifung darauf, daß die 
Bürgerfchaft wohl ſchwerlich allein im Stande fein würde, die Stadt-zu 
 fhüben, daß der Tom von 100 Mann K. Truppen unter Befehl ded 
Obriſten v. Roth, eined Vroteftanten, beſetzt würde. Diefer begehre jedoch 
bon der Stadt, im Fall er von dem Feinde angegriffen werden follte, uns 
behinderten Küchug in die Stadt und zur Sicherung deſſelben die Etlaub⸗ 
nis, daß er dad Sandthor gemeinfhaftlid mit den Stadtſoldaten durch 
30 Mann von feinen Leuten beſetzen dürfe. Der Magiftrat mochie aud | 
eigener Beranttvortlichkeit feine Erklärung abgeben, fondern trug einer aus 
allen drei Corporationen der Bürgerfchaft, der Gelehrten, Kaufmannd-Xeltes 
ften, Bürgerhauptleuten und Zunft-Aelteſten zufammengefegten-Berfamm: 
lung die Sache vor. Man erfannte die Bedenklichkeit und den wahren Zweck 
der Forderung gar bald heraus; nichtödeftoweniger willigte man nad) 
langen Verhandlungen in das geftellte Anfinnen. Jedoch ald die Bürger 
ihaftvon dem Beſchluß Kunde erhielt, entftand große Aufregung. - Man 
fürmte auf dad Rathhaud, um dagegen Proteft einzulegen, und der einge— 
hüchterte Rath fah ſich genöthigt, mit den Bürgern unmittelbar zu vers 
handeln und die Frage von Neuem zur Debatte zu ftellen. 

Man begab ſich in den Fürftenfaal, um den Bürgern dad Verlangen 
dd Obmannd und des Dbriften Roth borzutragen; aber die einmal aufs 
geſtachelte Leidenfhaft der Verſammelten ließ den "Vorlefer gar nicht zu 
Ende tommen. Man wollte, geftüst auf dad Beſatzungsrecht der Stadt, 
bon Aufnahme Faiferlicher Truppen am Sandthore nichts wiffen — und 
gun gar die Roth'ſchen Truppen! Dad feien gerade die ſchlimmſten Leute⸗ 
Binder! Man frage nut in den kleinen Städten und auf dem Lande N 
wie fie dort gehauft hätten! 


Auch bebürfe es der Soldaten gar nicht; man fi recht wohl bereit und 
Im Stande, die Stadt zu bewachen und gegen jeden Angriff zu vertheis 
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digen. Man tolle ſelbſt die Wachen — und Keiner, ſei er jung oder 
alt, werde fi ausſchließen. 

Ja, um zu bemeifen, wie groß ber Eifer fei, holte man den Stadtimajot 
don Wauttgenau und den Stadt-Commandantem von Rampufd auf das 
Rathhaus und beſchwor denfelben, die Bürgerfchaft gegen den Feind zit 
führen, wozu jene Herren freilid) am allerwenigften Luft ‚haben mochten. 
Genug, der Rath fah ſich nicht in der Lage, der Bürgerfchaft gegenüber 
auf feinen Befhluß zu beharren, fondern zog die Erlaubniß, daß königliche 
Truppen die Wache beziehen dürften, wieder zurüd. Indeß traute die 
Bürgerfhaft nicht recht, fondern forderte die Schlüffel, welche vorher der 
Befehlöhaber bei ſich gehabt hatte, für einen Oberoffizier aus der Bürger: 
ſchaft, der deshalb allemal die Hauptwache auf dem Rathhaufe felbft be- 
ziehen müffe, und den frengiten Thorſchluß beim Zäuten ber Beiglocke. 

Der Rath bewilligte Alles. 

Solches geſchah am 16. December; aber am folgenden Zage erſchien 
die Bürgerſchaft abermals auf dem Rathhauſe, ungerufen und unmils 
kommen, und trug folgende Bitte, welche man perſoͤnlich unterſtützte, zut 
Genehmigung vor: 

1. €3 folle fein einziger Mann von den Feldfoldaten in der Stadt ind 
Quartier gelegt oder aud) nur eingelaffen werden, da die Bürger mit ihrer 
Garnifon die Stadt vertheidigen wollten. 

; Sie würden am 26. December den Anfang machen, mit zwei Fahnen 
jeden Tag auf die Wache zu ziehen. 

2. Dad Sandthor folle früh bei öffentlichem Gotteödienft an Sonn 
und Feiertagen wieder zugemacht werden und, nur dad Kleine Pfoͤrtchen 
offen bleiben. 

3. Sollten in dem Kaiferthor die Flügel angehangen mer ben. 

4 Zwei Soldaten müßten dem Offizier auf dem Rathhaufe die Stabl- 
ſchlüſſel überbringen. 

5. Sobald die fremden (öfterreihifchen) Truppen auf dem Dome an 
gefommen fein würden, müffe dad Sandthor zugemacht und beten nie meht 
als ſechd in die Stadt gelaffen verden, nahdem fie in Der Wache vorher 
ihre. Ober⸗ und Untergewehre abgelegt hätten. Nicht eher dürften dann 
andere ſechs hineingelaffen werden, ald bis bie Erſteten will? Y 
aus wären. ® 


6. Sollten die Walflüffel feinem fremden Menſchen in die sur 


gegeben werben. 
7. Im Fall die Stadt in Feindesgefahr geriet, müßten in dei ſoge⸗ 
nannten Jeſuiter⸗Collegium auf der Burg bie Fenſter zugemauerk werden 
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weil man feine gläferne Stadimauern braudje, wo man mit, einen Blaſe⸗ 
rohr durchſchießen koönne. 


8. Alle Oberoffiziers, Lieutenanis und — ſollen aus 8 der Bir 
gerfhaft genommen werden, und felbft zu Ingenieure und Conſtablern 
(Artilteriften) würde man in ihr brauchbare Leute finden. 

9, Alle Dffizianten follten zur Wache gezogen werben. 

Das waren die Forderungen politiſch-militairiſchen Inhalts; doch 
fellte man bei dieſer Gelegenheit, wo man in raſchem Anlauf die Geneh ⸗ 
migung füt Alles, was man begehren würde, zu erhalten ſich gekraute, noch 
zwei andere Bitten. Man verlangte nämlid): daß fünftighin alle ſtädtiſche 
Einwohner freie Aufnahme in den, Hofpitälern finden und bürgerlidje Ber 
fonen foftenfrei zu den Stabtämtern gelangen follten. 

Der Magiftrat willigte in Alles, was man von ihm begehrte, und bie 
alfo zugeftandenen Punkte wurden von ihm, dem Commandanten und bem 
Stadtmajor unterfohrieben. 

Nunmehr überließ ſich Bredlau feinem militairifchen Enthuſiadmus 
und einer überaus großen kriegeriſchen Thätigkeit. Die Bürgerſchaft 
warb auf den Wällen in den Waffen geübt, die junge Mannſchaft ges 
muftert und eingefchrieben und die Zeughäufer.geöffnet, um daraus bie zur 
Bewaffnung nöthigen Armaturftüde auszuwählen. Unmittelbar vor den 
Weihnahtd- Feiertagen wurden die Wälle mit Kanonen, die Thore mit 
Mörfern beſeht, Kugelhaufen und Steinberge aufgefchüttet und die Wacht⸗ 
poften verdoppelt. Nur die Gelehrten und Doctoren fchloffen fih vom 
Wachtdienſt aus, fonft zog Jedermann in Perſon auf, die vornehmften 
Bürger und Kaufleute nicht ausgenommen. 

Aus der Kafemalte brachte man die Schanzkörbe herbei und traf alle 
Anftalten, um ſich in tüchtigen Vertheidigungszuſtand zu fegen. | 

Ald aber am 28. December dad Dberamt den Antrag ftellte, die Vors 
fädte abzubrennen, feste man ſich diefem Begehren ftandhaft entgegen. 
Der Magiftrat verweigerte die Ausführung: diefed Anfinnend aus dem 
Örunde: „meil Bredlau keine ſtarke Feftung, fondern nur eine wohlver⸗ 
wahrte Handelöftadt fei, . die ſich zwar wider Anläufe fehügen, aber: nicht 
gegen eine große Macht vertheidigen fünne. Wenn ſich aber aud) die 
Stadt nad) Niederbrennung der Vorſtädte einige Tage länger halten 
fnnte, fo würde der Schaden, der über 3 Millionen betrüge, dadurch weder 
erfeht noch aufgewogen werden. Wo würden ferner die zahlreichen Armen 
der Vorſtädte, wo die Vorſtädter ſelbſt den Winter über hinſollen, wenn 
wman ihnen ihr Eigenthum und ihre Käufer vernichtete, nicht zu gedenken 
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bes Schadens, ben bie Bürgerſchaft felbft dadurch litte, die auf di meiflen 
diefer Käufer und Grunbftüde Hypotheken hätten." 
Durch diefe Borftellungen ließ ſich dad Oberamt beftimmen, die Abbren- 


- nung ber Borftädte, wofür der 30. December bereitd angefekt worden war, 


zu unterlaffen, und mit Spannung fah man der weiteren Entwidelung ber: 
Dinge entgegen. Die Ereigniffe ließen nicht lange auf ſich warten. 

Schon am 30. December ließen ſich preußifhe Hufaren in der Nähe 
bon Breölau erbliden, melde von Liegnig aus detachirt worden waren, 
um die aus Niederfhlefien geflüchteten Archive aufzufangen. Indeffen 
waren biefelben bereitd glüdlih über die mährifche Grenze gebracht 
worden. 

Am 31. December rüdten bie erſten Preußen unter Anführung der 
Obriften von Poſadowsky und von Bork in die Vorſtadt und beftellten für 
den König Quartier im Scultetius’fchen Garten auf dem Schweidniger Ans 
ger, ba er mit der Armee bereits in Pilönig, eine Meile von Breölau, ſtand. 

Es lag dem Könige natürlich viel daran, Bredlau zu befegen, bebor 


die Defterreicher ſich deffelden bemädjtigten, was allerdings in der Abſicht 


des Feldmarſchall Brown lag: „Er verfuchte Died — fchreibt Friedrich d. G. 
felbft in feinen Memoiren — ſowohl durd) Lift ald durch Gewalt, jedoch 


vergeblich. Die Stadt genoß Privilegien, die denen der Reichäftädte gleich 


famen; fie bildete einen Meinen Staat, der Durch feinen Magiftrat regiert 
ward und von Befagung frei war. Die Liebe zur Freiheit und zum Luther⸗ 
thum bemahrte die Stadt vor den Leiden des Krieged; fie widerftand befi 
Forderungen bed General Brown, aber wahrſcheinlich hätte Derfelbe doch 


- feinen Zweck erreiht, wenn der König nicht feinen Marſch beſchleunigt 


hätte, um ihn zum Rückzug zu nöthigen.“ 

So follte fi) denn Breslau's Schickſal entfheiden. Mit quälenber Er- 
wartung fah man der Entſcheidung entgegen. E3 war eine merfwürbige 
Sylveſternacht, welche mit dem Abſchluß ded alten Jahres auch den Ab⸗ 
ſchluß einer großen Vergangerheit bringen follte. ; 

Freilich dachte man ſich die Entſcheidung nicht fo nahe, als fie wirklich 
war; man hatte fid) ja auf einen Kampf vörbereitet, und troß der vielen 


Sympathien für den, proteftantifhen Fürften, welcher der Stadt ald Feind 


gegenüber ftand, war man dod) zu kräftiger Gegenmwehr aufgelegt, denn 


man wußte immerhin nit, welches Loos dem durch Jahrhunderte ent⸗ 


wickelten Gemeinwefen fallen follte; aud) gebot die-Ehre, ſich zu vertheidi⸗ 
gen, ein Gebot, welchem die den Breölauern eigne —— nicht ungern 
Gehör gegeben hätte. 

Aber während man fich auf große, wohl auch ſchreckliche Ereignife ge 
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ſaßt machte, nahm die Sache eine hoͤchſt triviale Wendung, und Die Ges 
ſchichte des 1. Januar ward ftatt mit Blut — mit Dinte gefehrieben. 

Am 1. Januar ded Morgens um 7 Uhr rief nämlich ein preußifcher 
Dffcier Die Schildwacht am Schweidniger Thore an und verlangte mit dem 
wachthabenden Dfficier zu ſprechen. Sobald diefer erfhien, warb ihm ges 
meldet, daß zwei preußifche Kommiffarien Einlaß begehrten, um dem Bräfes 
den Willen ded Königs zu eröffnen. Der damalige Präfes war Hand 
Chriftian von Roth. Diefer lieh in Folge der erhaltenen Meldung dre 
Rathmänner und den Oberſyndicus zu ſich entbieten und empfing in deren 
Gegenwart um 10 Uhr des Morgens die preußifchen Obriften von Poſa— 
doweky und von Bork, mit welden folgender Vergleich abgeſchloſ⸗ 
fen ward: 

1. Allen Bürgern und Anwohnern, wes Standes und Mürden und 
wed Religion diefelben find, nicht minder denen Klöftern und geiftlichen 
Stiftungen in und bor der Stadt, ald aud allen der Stadt zugehörigen 
Vorftädten und Dorfſchaften wird eine vollkommene und genaue Neutralität 
jugeftanden, alfo daß von denfelben weder einige Huldigung, nody Abgaben 
einiger Kontribution und Anlage, oder Lieferung einiger Fourage und Am— 
munition fole und werde gefordert werden. Doch folle auch die Stadt 
feine Truppen von Ihrer K. M. in Ungarn und Böheim oder einigen an: 
bern Potentaten einnehmen, fonbern in allen gleiche. Neutralität genau 
obferbiren. 

2, Berftatten Se. 8. Maj. derfelben dad freie aud- und‘ inlaͤndiſche 
Commercium zu Waſſer und zu Lande, ohne es eng Dero Truppen im 
mindeften zu hemmen. 

3. Da diefe Stadt von andenflicet Zeit her ihre eigne Garnifon und 
Bürgerwache gehabt und niemalen einige Feldfoldaten eingenommen, fo 
declariren Allerhöchft gedachte J. K. M. hiermit allergnädigft, daß fie weber 
jeho, noch ins Künftige und in keinen Zeiten einige von Dero Truppen und 
und Soldaten einzulegen verlangen und anſinnen, ſondern die Stadt bei 
allen Privilegiis, Recht und Gerechtigkeiten, Gewohnheiten, Einrichtungen 
und Verfaſſungen in Politicis, Eccleſiaſticis und Deconomicis ungehindert 
laſſen und ſchützen werden. 

4. Verſprechen J. K. M. ſogleich nach geſchehener Unterſchrift dieſes 
Taliais und Allerhöchſt Deroſelben Eintritt in dieſe Stadt die nahe bei 
der Feftung beſetzten Borpoften, ingleihen Dero K. Truppen bis auf ein 
Bataillon und die, Gensd'armes aus denen Vorftädten und der Stabt 
Dorfihaften wieder. megzunehmen und daß oftgedachtes zurückbleibendes 
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Bataillon in allem gute Drbre halten und der Stadt feinen Schaden zus 
fügen, auch vor ihr Geld zehren werde. 

5, Würden aud) 3. K. M. allergnädigft declariren laſſen, daß aller⸗ 
höchſtdieſelbe aus feinen feindlichen Abfichten, fondern ald ein Freund zu 
der Stadt Breblau gefommen, fo madht- fid) diefelbe eine befondere Ehre 
daraus, Derofelben Allerhöchfte Berfon und Hofitaat in ihren Ringmauern 
fo. lange und fo oft ald Derofelben allermildeft gefallen wird, zu ſehen und 
aufzunehmen; jedoch bei der allergrtäbigft gefhehenen Declaration, daß fie 
‚feine andere Edcorte außer 30 von Dero Gensd’armed mit in bie Stadt 
nehmen wollen und werden; und mer von Dero Königl. Truppen in. der 
Stadt etwas zu verrichten hat, ohne Dbergewehr hereinfommen: würde; ba 
hingegen der Magiftrat und die Stadt zur Bezeugung ihres Reſpects Als 
lerhöchft diefelben von der Stadt Garnifon täglich bedienen laffen werde. 

6. Iſt J. K. M. unverwehrt, in einer Vorftabt, jedoch in einer zuläng- 
lien Entfernung von der Stadt, ein Magazin anzulegen und foldyes 
durd das zurüdlaffende Bataillon bewachen zu laffen, welchem auch ber 
Magiftrat die Vivres um den Marktpreis und vor baare Bezahlung zu 
verſchaffen befliffen fein wird, jedoch daß der Stadt die benöthigte Zufuhr 
nicht gehemmt erde. 

Unterfhrieben von: Earl Friedrich Poſadowsky, Freiherr von 
Poſtelwitz. Friedrid Ludwig, Freiherr von Bork. Hand Ehriftian von 
Roth, Albreht von Sebifh. Johann Heinrid von Gugmar .. un 

Die Bürgerſchaft, welcher diefer Vertrag vorgelegt wurde, genehmigte 
. ihn; bad Oberamt, gleichfalls damit befannt gemadht, erklärte, daß man 
der Uebermacht allerdingd weichen müffe. 

So fonnte man denn um 3 Uhr am 2. Januar den Bertrag den preu⸗ 
ßiſchen Kommiſſarien übergeben, welche ſogleich die Stadt verließen, um 
ihn dem Könige zur Ratification vorzulegen. — Dem Könige hatten in« 
zwifchen die Unterhandlungen zu lange gewährt, und er hatte die Zeit be⸗ 
nutzt, um eine Stellung einzunehmen, welche ihn auch mr * 
Herrn der Stadt machte. 

Er ging nämlich am 2. des Nachmittags mit einem Bataillon je 
einigen Hufaren auf einer Schiffbrücke über die Oder, am Nicolaithor vor⸗ 
über, marſchirte beim Oderthor vorbei nad) dem Sandthor, ließ bie ziwei. 
äußerften Gatter (da wo heut die Kafematten find) öffnen und’ nahm, ohne 
einen Schuß zu thun und ohne einen Mann zu ‚berlieren, ben Dom ein, md 
feine Brenadiere Quartier nahmen. 26 

Am 3. des Morgens fuhren die. Mäthe von Goldbach, von Sommert 
berg und Oberſyndikus von Gutz mar in das Saup tquartier und hierin 
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demfelben Gartenhaufe, wo 1632 der Vertrag mit den Schweden abge- 
fhloffen worden var, ratificirte Friedrich die oben mitgetheilte Akte, 

Nach ihrer Zurüdkunft blieb dad Schweidnitzer Ihor offen. Die preu- 
hiſchen Vorpoften, die bid zum Accifehaufe fanden, zogen ab und die könig— 
lihe Bagage, von 30 Gensd'armes geleitet, ward hereingebradht. | 

Für den König ward eine Wohnung im Gräflich Schlagenbergſchen 
Haufe, wo ber Fuͤrſtbiſchof von Zinzendorf ſich aufzuhalten pflegte, 
eingerichtet. 

Um 12 Uhr hielt ber gonig ſelbſt, zu Pferde, in Begleitung vieler 
Prinzen und Generale, durch das Schweidnitzer Thor feinen Einzug. Der, 
Stadtmajor, den bloßen Degen in der Hand, ritt dem Zuge boran, Unter 
dem Thore an der Außerften Wade ftand eine Kompagnie von der Bürs 
gerfhaft, innerhalb deffelben 300 Mann von den Stadtfoldaten. 

Der König gewann ſegleich durch freundliche Herablaffung Aller Her- 
zen. Er begrüßte die aufgeftellten Mannfchaften auf das Freundlichſte 
und verneigte ſich huldvoll nad) den mit‘ Zuſchauern angefüllten Fenftern. 

Als er faum in feiner Wohnung abgeftiegen war, trat er auf den Balkon, 
um fi) dem Publitum, welches ſehnlichſt nach feinem Anblide verlangte, 
ju zeigen und gewährte ihm eine Viertelftunde lang dieſes Vergnügen, wel⸗ 
ed für den König eine Eroberung war. 

"Die drei Rathmänner, welche den Vertrag überbracht hatten, wurden 
hierauf zur Königlichen Tafel gezogen. Nachmittags befichtigte Friedrich II. 
den Dom und die Oderfeite, überall eine große Zeutfeligfeit begeigend, ber- 
dat ſich jedoch gegen Abend das Kommando der Stadtgarniſon, welches 
man ihm als Ehrenwache vor das Haus geſtellt hatte. 

Mitten unter dem Jubel des Volkes und troß aller Leutſeligkeit des 
Könige waren indeß fhon im Laufe diefed Tages Mafregeln getroffen 
torben, welche über die ferneren Abfichten des Königs hinſichtlich der Stadt 
kaum noch im Zweifel ließen. Der König entließ nämlic) gleich) nad) feinem 
Einzuge alle Berfonen im Dienft der Königin von Ungarn, wodurch er 
allen Machinationen dieſer ergebenen Diener des habsburgiſchen Hauſes 
zuvorkam. 

Dem Oberamts⸗Director von Schaffgotſch und dem gefammten Kolles 
gio wurde angedeutet, daß der König in Bredfau fein Oberanıt mehr 
nöfdig hätte und da ſich daher das Perfonal deffelben binnen 24 Stu n⸗ 
den aus der Stadt begeben möge. 

Auch beftand der König fo feft auf dieſem Beſchluß, daß; er fetbft die 
im durch die Kaufmannd-Welteften eingelegte Fürbitte'der Bürgerfhaft 
zu Gunſten des Oberamtd-Directord zurüdwicd; ja gerade diefer wurde 
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fpäter noch ſtrenger behandelt, indem man ihn auch aus Schleſien und auf 
feine Güter bei Prag verwies. Sonft berfäumte der König feine Gelegen⸗ 
heit, ſich die Herzen zu gewinnen. 

Um ſich bei den Katholiken und namentlich bei der Geiſtlichkeit beliebt 
zu machen, ließ er ed an vielfachen a zu Aſhe und zu andern 
Feſtlichkeiten nicht fehlen. 

Am 4. wurde nebſt mehreren ——— auch der Praͤlat von St. Mat⸗ 
thias und der Inſpector Burg zur Tafel geladen, welche jedoch durch Ans 
funft einiger Truppen unterbrodhen wurde, melde der König über die 
Schiffbrücke an der Stadt. vorbeiführte, da es ihm ju weitlänfig ſchien, fie 
fompagnieweife unter Anführung des Stadtmajord durch Bredlau mar: 
ſchiren zu laſſen. 

Am 5. ſpeiſete der Abt vom Sande und der Domherr Philipp Gott« 
hard: Graf dv. Schaffgotfch, der nachmalige Biſchof, der hier zuerft die Ber 
kanntſchaft ded Königs machte, an deffen Tafel. Abends war Ball auf dem 
Lacatellſchen Redoutenfaal, den Kriedrich mit der Gräfin von Schlagen- 
berg, feiner Wirthin, eröffnete. Auch mit andern Damen tanzte er und be- 
zauberte fo durd) die einem Könige fo leichten und mohlfeilen Mittel der 
Fteundlichkeit und Galanterie ale Welt, Man fagte bald darauf: er habeder 
Königin von Ungarn eben fo viel Bafallen durch Menueltenpas abgewon⸗ 
nen, als durch die Waffen. 

Am 6. Januar verließ der König Breslau, um die Eroberung Ober⸗ 
ſchleſiens zu vollenden, was er auch bis auf die Feſtungen Brieg und 
Neiſſe, welche ihm widerſtanden, durchſetzte; am Ende des Monats kehrte 
er jedoch nach Berlin zurück, um ſeine Erbländer gegen einen feindlichen 
Angriff Hannovers zu ſchützen. 

Indeß blieb den Breblauern das Vergnügen, ſich täglich an dem Vor⸗ 
beimarſch der glänzenden und trefflich einegercirten preußifchen Truppen 
ergögen zu dürfen, deren Ordnung und gute Manndzucht man bewunderte. 
Auch ward ihnen bisweilen das Schauſpiel des Gaſſenlaufens gewährt, 
welche barbariſche Execution allezeit auf dem Paradeplatz ne 
ward. 

Ende März gerieth ganz Breslau in Bewegung über die Nathticht daß 
Se. Excellenz der Cardinal Fürftbifhof von Zinzendorf auf feinem 
Zandgute bei Neiffe arretirt und nad) Ottmachau gebracht worden fe: Am 
13. April ward derfelbe unter Bededung von 24 Grenadieren nach Bred⸗ 
lau geführt, wo er zwar feine. Reſidenz beziehen durfte, jedoch unter 
firenger Aufficht blieb, daß ein Offiier * ſogar auf Be Zimmer 
machte, tr, 
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Als Anlaß diefer Verhaftung wurde erzählt, daß der Cardinal mit dem 
Commandanten von Neiffe, dem Baron v. Roth, fi in einen geheimen 
Briefwechfel eingelaffen habe, wodurch er ftark compromittirt ſei. Indeß 
erhielt er bald darauf feine Freiheit Zurück. Dagegen wurden eine Menge 
anderer Berhaftungen vorgenommen, und zwar wegen eines Einverftänd- 
niffes, weldyed mehrere vornehme Berfonen mit dem General Brown uns - 
terhielten, welder ſich anſchickte, Schleſien wieder zu erobern, naddem 
Maria Iherefia ale Unterhandlungen mit der Erklärung abgebrochen 
hatte, daß fie nicht gefonnen fei, auch nur einen Fuß breit- Landes abzu⸗ 
treten. 

Indeß wurde der General am 15. April 1741 bei Molwitz gefchla- 
gen und damit die Hoffnungen der öfterreihifhen Armee fürs Erfte volls 
fändig vereitelt. Auch verſchwanden allmälig die Zeichen der ehemaligen 
Herrfhaft und machten denen der neuen Regierung Platz. 

Schon am 4. März war der Faiferlihe Doppeladler vom Oberamts⸗ 
baufe, in welches die preußifche Ktiegskaſſe einquartiert war, abgenommen 
und der einfache an feine Stelle gefegt worden; bald darauf geſchah dafjelbe 
über dem Poft:, Salz, Münz- und Accife-Amte. Die Böden über den 
Kirchen und Klöftern wurden zu Magazinen, die Klöfter felbft nady der 
Sclacht bei Molwitz zu Lazarethen eingerichtet. 

Im Auguft defielben Jahres war ganz Niederſchleſien bid-auf Bredlau 
m Befig ded Königs; aber gerade an dem Bei von Bredlau war ihm 
viel gelegen und dad biöherige Neutralitäts-Berhältnig der Stadt konnte 
ihm nicht genügen, um fo weniger, als daſſelbe der öͤſterreichiſchen Partei, 
welche befonderd unter dem Mdel fehr ftart war, Mittel und Wege genug 
ließ, um mit den öſterreichiſchen Generalen zu intriguicen. 

Friedridy I. felbft giebt über dieſe SAD folgendermaßen 
Auskunft: 

- Während der Ktönig ſich befchäftigte, feine Armee furchtbarer zu machen, 
ſaßte Herr von Neuperg Pläne, die gefährlich geworden wären, wenn man 
ihm Zeit gelafjen hätte, fie auszuführen. Wir halten es für zweckmäßig, 
zu erzählen, auf weldye Art der König fie zu entdecken Gelegenheit befam. 

Es gab in Bredlau eine beträchtliche Anzahl alter aus Defterreid und 
Böhmen gebürtiger Damen, die fid) in Schlefien niedergelafjen hatten. 
Ihre Anverivandten waren in Wien und in Prag, dienten zum Theil in 
Neupergs Heere. Der Fanatismus ihrer Religion und der öſterreichiſche 
Stolz vermehrten ihre Anhaͤnglichteit an die Könige bon Ungarn und 
fe tnirſchien vor Wuth bei dem bloßen preußifhen Namen. 

Sie cabalixten, fie intriguirten, fie —— mil. ber ner 
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(en Armee durch, Priefter und Mönche, deren fie ſich ald Emiffaire be⸗ 
dienten, und waren über alle Pläne der Feinde unterrichtet. Diefe Frauen - 
hatten zu ihrer gegenfeitigen Ermunterung fogenannte Sitzungen verans 
ftaltet, wo fie ſich alle Abende verfammelten, fi die erhaltenen Neuigfei- 
fen mittheilten und über die Mittel berathfchlagten, welde man würde » 
anwenden können, um die fegerifche. Armee aus Schlefien zu vertreiben 
und alle Srrgläubigen zu vernichten. Der König war ziemlich genau von 
Allem unterrichtet, was in diefen Cirkeln vorging, und fparte nichts, um 
eine falſche Verbündete in diefe Cirkel einzufhmuggeln, meldje bei ihrem 
ſcheinbaren Preußenhaſſe fehr gut aufgenommen werden würde und ihn 
noch genauer von allen Plänen unterrichten könnte. 

Es gelang, und auf diefem Wege erfuhr man, daß der. Herr bon Ru 
perg fi) vorgenommen hatte, den König durch verſchiedene wohl ausge— 
fonnene Manövres von Bredlau weg zu loden, fid) dann in Eilmärſchen 
der Stadt zu nähern, und fid) ihrer, mit Hilfe der in derfelben angefnüpe 
ten Berftändniffe durch einen rafchen Handftreid) zu bemächtigen. 

Dadurd) würde man die Preußen ihrer Magazine beraubt und i 
die Communication mit dem Kurfürſtenthume auf der Oder abgelehnt 
haben. 

Sogleich wurde beſchloſſen, dem Feinde, was ed auch koſten möge, zu⸗ 
borzufommen, und in Betreff Breslaus eine Neutralität zu berechnen, die 
vom Magiftrate auf mehr ald eine Art gefährdet worden war. 

Die dem Haufe Oeſterreich am meiften ergebenen Syndici und Schöps 
pen wurden ind Lager des Königs beordert, wohin man auch die fremden 
Minifter einlud, um nicht ihre Perſonen der bei ſolchen Vorfällen ſchwet 
vorherzufehenden Beläftigungen auszuſetzen. | 

Der König ftellte die Gompromittirten perfönlich: zur Nede,. fragte fie: 
ob fie die Neutralität bisher genau beobadıtet, oder nicht. vielmehr feine 
Feinde unterftügt, der Königin Maria Thereſia 140,000 Gulden gefgiet 
und mit Neuperg einen Briefwechfel unterhalten hätten? 

Zugleich legte er ihnen einen Brief vor, den Here bon Gutzmar an 
Neuperg gefchrieben hatte. 

Die Aermſten mußten fid) ſchuldig bekennen und baten um Gnade, wo⸗ 
bei ſie jedoch die Hauptſchuld auf andere höher geſtellte Perſonen ſchoben 
- Wahrſcheinlich hätte der König feinen Plan ausgeführt, auch wenn et 
Niemanden in der Stadt einer Schuld hätte zeihen können; jetzt hattet, 
mindeſtens einen Vorwand, wodurd er feine Gewaltthat bor den Augen 

der Welt beſchönigen konnte, - Dre 

Am 7. Auguft zog ſich ein ſtarkes Corps preußiſcher Truppen aud bei 


239 


Lager nad) den Breölauer Vorftädten und umliegenden Dörfern vor dem 
Ohlauer, Schmeibniger und Nicolaithore: auf dem Schweidnitzer Anger 
wurden Kanonen aufgepflanzt und andere Vorkehrungen getroffen, welche 
die Berwunderung und Angft derjenigen erregten, weldye um dad Geheim: 
niß nichts mußten und nicht ahnten, daß das biöher fo freundliche Verhält— 
niß der Stadt zu Dem Könige geftört worden war. 

Aud) gab man vor, die preußifchen ai aee würden nad) Leubus 
marſchiten. 

Am 9. Auguſt ward der Stadt angezeigt, daß am folgenden Tage eine 
Anzahl Truppen unter Befehl des Fürften Leopold von Deſſau und des 
Generals von Selchow durch das Nicolaithor herein und zum Sandthor 
hinaus paſſiren würde. Man hatte deſſen kein Arges; vielmehr beſetzten, 
wie Died biöher üblich, am10. zwei Fahnen der Bürgerſchaft die Straßen und 
der Stabtmajor eilte etwa um 6 Uhr des Morgens vor dad. Thor, um die 
Preußen durch Die Stadt zu führen. Hinter dem Schlagbaum traf er einige 
Schwadronen ded damals neu errichteten Dragoner:Regiments von Nafe 
hau, welche jedoch den Durchzug nicht begehrten, fondern ihrer Angabe 
nad, nach Gabitz beordert waren. Der Stadtmajor ritt daher bid zum 
Mäufeteich, in der Gegend des heutigen Quftizpalaftes, wo er den Prinzen 
von Deffau und den General von Seldyom fand, aber auch zugleich) inne 
ward, daß das Commando, welches er durd) die Stadt geleiten follte, ein 
Gorpä bon 2000 Mann war, 

Noch ſchien er feine Ahnung von der wahren Abſicht diefer Truppen zu 
haben, ſondern feßte voraus, diefelden würden bataillond- oder comes 
pagnieweife. durchmarſchiren; er äußerte daher auch weiter fein Wort, 
ſondern feste ſich an die Spike der Preußen und führte den Zug zum Thore 
herein. Unmittelbar hinter ihm gingen die Eorporale der Stadtgarnifon, 
dann führte man, um die große Maffe der nachfolgenden Ttuppen zu mad» 
liten, ſaͤmmtliche Dffigierpferbe. 

Hiernaͤchſt marfgirten die Grenadiere, ſechzehn Mann hoc, in ununs 
lerbrochener Reihe, ing aneinander, bis einige Compagnien in der Stadt 
waren. Kaum war dies geſchehen, ſo ſtürzten ſich die Grenadiere auf die 
Dorwache, welche ſich nichtö Uebles verſahen, und entwaffnete fie. Glei- 
Hd 2008 widerfuht den en parade aufmarſchirten Bürgern. Zugleich 
fürmte man auch den Wall, während im Fluge herbeigeeilte Dragoner die 
Poſten vertrieben. 

Gleich darauf eroberte man über den Wall das Schweidnitzer Thor, 
deſſen Brüde gebaut wurde, welches von Außen folglich nicht — 
| enefen war. 
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Während bied borging, hatte der Stadtmajor, welcher bis dahin bon 
Allem, was hinter ihm borging, feine Notiz genommen hatte, feinen Weg 
fortgefeßt und bereitö den Pfarrhof auf der Windgaffe erreicht, ald ihm 
plöͤtzlich preußifche Soldaten entgegen famen, RN un die Engelöburg 
und die Mühlpforte eingedrungen waren. 

Jehtzt erft fand er ed dringlich, ſich ——— und ſtellte fi höchlich 
erſtaunt, daß er nur am der Spitze der Offiziere und Bagagepferde mar- 
ſchirte, während die Grenadiere ed vorgezogen hatten, grabeaus nad) dem 
Marktplage zu marfdiren. 

- Seht war cd natürlid) vergeblich, ald er dem Feldmarfchall Schwerin, 
der auf ihn zugeritten kam, Borftellungen machte; aud) rieth ihm diefer in 
einem Tone, weldyer unbedingten Gehorfam verlangte: feinen Degen eins 
zufteden und nad) Haufe zu gehen. | | 

Während die Preußen ſich in Beſitz ded ſüdlichen Stadithors ſehhten 
haite ſich zu gleicher Zeit ein Bataillon du Moulin des Ohlauer und ein 
Bataillon von Mündyomw des Sandthors bemächtigt. Auch hier hatte man 
ſich einer Lift bedient. .E8 wurden nämlich viele ſchwere Laſtwagen über 
die Brüde geführt und auch die Aufziehbrücke zerbrodyen, ſo daß eine große 
Verwirrung entftand, und fein Wagen dem andern ausweichen konnte. 
Nahe am Schlagbaum ftanden die Preußen in Ordnung, um durd) bie 
Stadt geführt zu werden; die Offiziere ftelten fi), ald wären ſie wegen 
der durd) die Wagen herbeigeführten Berzögeryng ärgerlich, und comman- 
‚dirten einige dreißig Mann, um diefelben auseinander zu bringen. - 
Statt deffen aber drangen die Soldaten in die Stadt, entwaffneten die 
Schildwachen, verficherten ſich der Gewehte und bahnten damit dem Ba⸗ 
taillon freien Zugang. 

Bom Ohlauer Thore ſetzte ſich ſogleich ein Commando nad) dem Bier 
gelthore in Marſch, vom Sandthore nad) dem Oderthore, und fo kam eo, 
daß dem Stadtmajor ſchon die Preußen aud der Mühlpforte entgegenlamen, 
als er die Offizierpferde-über die Windgaſſe geleitete. 

Um-hald fieben Uhr war bereitd das Rathhaus und alle Straßen, bie 
auf den Markt zuführen, befeßt und mit Kanonen, die mit Kartätſchen ges 
laden waren, bepflanzt. Bor dem DOberamiöhaufe, wo ſich die Kriegökaffe 
befand, ftanden die Brenadiere und Dragoner von Bahreuth und Raffau, 
bei der Wage (mo heute die Friedridöftatue) eine Eöcadron Dragoner, 
ftarfe Eavalerie-Biquetö poftirten fid) auf den, Neumarkt, an der Hirſch⸗ 
brücke und vor den Klöſtern, während auf allen Straßen Wilieicomman 
b0'8 patrouillirten. 

Die a wurden ſogleich gefpertt während dem Könige in fein ’ 
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Hauptquartier zu Strehlen bie leichte Eroberung durch Kanonenſchuſſe ge⸗ 
meldet ward, welche von den je in der Entfernung von einer Viertelmeile 
bis dahin poſtirten Geſchützen abgefeuert wurden. | 

‘ Um 9 Uhr berief der Feldmarſchall Schwerin den Magiftrat und 
die Nelteften der Bürgerfihaft auf dad Rathhaud und eröffnete ihnen im 
Namen-ded Königs, daß er, un den in Breölau angefponnenen Madina- 
tionen vorzubeugen, für nöthig befunden habe, fidy der Stadt Bredlau zu 
bemächtigen und diefelbe militairiſch zu befegen. Im Uebrigen verfichere 
er der ganzen Stadt und allen ihren Einwohnern die königliche Huld und _ 
Gnade, verſpreche allen denen, Die fid) gegen dad preußiſche Intereffe ber⸗ 
gangen, vollfommene Amneſtie, verlange aber von der Eioht ſogleich die 
Huldigung und den Eid der Treue. 

Dieſem Begehr wurde ohne Widerrede Folge geleiſtet. 

Der geheime Juſtizrath Baron von Arnold lad dem Magiſtrat, der äls 
tefte Rathöfecretär Goworreck den Melteften dad Eideöformular vor, der 
Feldmarſchall Schwerin rief dann: Es lebe Friedrih, König in Preußen 
und oberfter Herzog in Edylefien; die auf der Rathötreppe poftirten Eol- 
daten riefen es nad), und Bredlau war eine Preußiſche Stadt. 5 

Hierauf wurden die auf dem damaligen Salzringe verfammelten Stadts 
foldaten für den König verpflichtet. und nachdem Died gefchehen, die bis 
dahin geſchloſſenen Ihore eröffnet, obgleich die Straßen noch befegt blieben. 

Die ſtädtiſche Garnifon ward fpäter in ein Infanterie-Regiment umger 
wandelt und Major Wuttgenau, weldyer fo Hug gewefen war, von der Ab⸗ 
ſicht der Preußen auf Bredlau nicht zu merken, bis fie im Befi der Stadt, 
zum General deffeiben ernannt. 

Am folgenden Tage ward bie gefammte Bürgerfchaft auf den gürftens 
jaal zur Eidedleiftung berufen. Zuerft ſchworen die Gelchrten und die 
Kaufleute, dann die Zünfte und die Zehen in drei Abtheilungen. Zuletzt er⸗ 
ſchien die evangeliſch⸗lutheriſche Geiftlicykeit, welche der fehr kirchlich gefinnte 
Feldmarſchall Schwerin mit einer befonderen Anrede bechrte, worin er fagte, 
daß, ber. König zu ihr ein fo gnädiged Zutrauen hege, daß er es nicht für 
nötig befunden habe, fie erft mis einem Eide zu verbinden. Er wolle fid) 
daher ihrer Treue durd) einen bloßen Handſchlag verſichern. 

Als ihm nad) Vollziehung diefer Feierlichfeit Infpector Burg die Hand 
tüffen wollte, füßte ihn Schwerin auf beide Wangen, was natürlic auf 
alle Anivefenden einen tiefen Eindrud machte. Den Katholiten gab er nut 
die Hand. 

Hierauf ritt der Lönigliche Feldfaflirer unter Dragonerbedeckung dreis 
| mal langfam um den großen Ring, und warf unter dad ſchaarenweiſe her» 
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beiftrömende Volk anfehnlihe Summen Geldes aus, im Ganzen 15000 
Gulden. Die Geldjorten waren nur preußiſche Ducaten, Gulden, Achtgto⸗ 
ſchen- und. Zweigrofhenftüde. Um 4 Uhr des Nahmittagd wurden die 
Thore ordentlid) von den Preußen befet, die auf den Straßen ausgeſtelllen 
Piquetd eingezogen und die Ruhe gänzlidy wieder. hergeftellt. 

Einige Tage fpäter gelobte die fatholifche Geiftlichkeit mittelft Handſchlag 
ihre Zreue, nur die Kanonifer zu St. Johann und zum h. Kreuz-oeigerten 
fid) und legten dem Feldmarſchall Schwerin in einer befonderen Schrift die 
Gründe ihrer Weigerung vor. Sie führten darin aus, daß ihr Gift 
1. nit aus Schleſien, fondern aus Polen ftamme, 2. hätten fie feinem 


Herzoge in Schiefien, fondern nur "dem König von Böhmen gehuldigt, 


3. hingen fie von ihrem. Biſchof ab, und die Geiſtlichkeit in Oberſchleſien 


würde ihm nicht ferner gehorfamen, wenn fie dem Könige von Preußen 


huldigten; 4. würde Oeſterreich im letzten Falle alle ihre Güter in Ober- 
ſchleſien und Mähren einziehen. 

Bon diefen Gründen wurde nur der dritte einer näheren Beachtung 
gewürdigt und den Domherren deshalb bis zum 24. Zeit gelaffen, um ſich 
„mit dem in Wien lebenden Fürſtbiſchof zu verfiändigen. Jedoch verſtrich 
dieſe Friſt und ald die Domherren nad) Ablauf derfelben ſich dennod) der 


Huldigung weigerten, erhielten fie die Weifung, fammt und fonderd die 


Stadt zu ecrlaffen, da fie ihrer Stelle entfegt wären. Sie begaben ſich 
nad) Olmütz und liefen zur Veriichtung des Gotteödienfted nur die Bite- 
»rien zurüd. 
Ihre Güter und Einkünfte wurden fequeftrirt, die Kapitelbörfer aber 
‚ einem befonderen Adminiftrator, dem Herrn von Schickfuß auf Waſſer⸗ 
protſch übergeben, um fie für königliche Yiehnung zu verwalten. Erft nad) 
Publizirung des Convocationspatents zur Erbedlandeshuldigung fanden 
ſich die Kanoniker wieder ein und erhielten ſodann ihre Güter zurück. 

Der bürgerlichen Huldigung folgte die kirchliche Weihe, Am-13. Au 
guft wurde in allen Kircyen dad Te Deum gefungen und über vorgefchrie 
bene Texte gepredigt. Bon den Thürmen herab ertönte Mufif, und 80 Ka— 
nonen donnerten dreimal hintereinander die wichtige Kunde des Ereignifjed 
in dad Land hinaus, Inſpector Burg erhielt für feine Dankrede, welche er 
druden lich und dem Könige überfandte, ein großes goldnes 200 Ducaten 
Ihwered Medaillon mit dem Bruftbilde Friedrich Bine I. und einer 


in zwei Treffen ‚geftellten Armee, worüber die Worte ftanden: pro Deo 
et milite! 


Zum Gouverneur der Stadt wurde der Generallieutenant von der 
Marwis ernannt. Das Infanterie-Kegiment JZung-D ohna, sin Bataillon 
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von du Moulin, ein Bataillon von Nändon und bie ſechs Kom⸗ 
pagnien der ehemaligen Stadtgarnifon blieben zur Befagung. Außerdem 
nahm dad erfte Gardebataillon die Kantonirungdquartiere in der Stadt. 

Bid zum Anfange des Septemberö blieb dad Rathöperfonat ungeän« 
dert, als plölidy der Kriegöratd Blochmann von Küftrin ankam und zu 
einem, unmitelbar vom König abhängenden Director ded Rath ernannt 
wurde. Der biöherige Nathöpräfes von Roth erhielt feine Entlaffung mit 
Beibehaltung des Titeld und Gehalts. An feine Stelle wurde der Rathe⸗ 
ältefte Albredyt von Säbiſch zum Präfed ernannt, die übrigen BSR 
glieder und die Privilegien aber betätigt. 

"Friedrich fah nun Schleſien ald fein Eigentum an und ließ auf 
den 31. October eine allgemeine Landeshuldigung ausſchreiben; er felbft 
lam jedoch wegen der Belagerung von Neiffe, bei der er ſich befand, erft 
am 4. November nad) Breölau. Eine große Menge von Gedichten, größs 
tentheild von Schülern verfertigt, wurde ihm entgegengetragen, des Abends 
die Stadt zum erftenmal mit Zaternen beleuchtet, fo weit diefe fertig waren, 
der König verfäumte nichts, mad die Herzen des Volkes gewinnen konnte, * 
Er fhien mit großer Aufmerkfamfeit die auf Atlad gedrudten Poetereien 
zu Iefen, fuhr in die Kirche zu St. Elifabet und hörte in Gefellfcyaft feines 
Bruders, des Kronprinzen Wilhelm, die Predigt des Infpector Burg 
über den Zinsgroſchen. 

Am 21. November nahm der König felbft im Fürftenfaale die Huldis 
gung der fchlefiihen Stände und des Magiftrats an und erfhien Nach— 
mittagd 2 Uhr auf dem Rathhauſe, vor dem feine Garde paradirte. In 
feiner fhon gebrauchten Uniform, mit nadjläflig frifirtem Haar, in ganz 
prunkiofer Geftalt, trat er in die glänzende Verſammlung der Fürften, 
Prälaten und Stadtdeputirten. Der Feldmarfhal Schwerin follte zu feis 
ner Rechten das königlicye Reichsſchwert halten, ed war aber vergeffen more 
den. Friedrich zog daher feinen eigenen Degen und gab ihn in Schwerind 
Hand, Auf einem, durch drei Stufen erhöhten Gerüfte ftand ein carmoifins 
ſammtner, mit goldenen Treffen befegter Ihronfeffel, ebenfo war dad Gerüft 
gegiert, am Rüden der preußiſche Adler und der Namenszug ded Königs 
auf Silbermoor geftict. Die anmefenden Bringen deö königlichen Haufes, 
der Fürft von Anhalt-Deffau und das Gefolge des Königs ftanden um den | 
Zhron, der geheime Staatd- und Kabinetöminifter Graf von Bodemwils 
hielt die Anrede an die Stände, in deren Namen der Landeshauptmann 
von Prittwitz darauf antwortete. Der geheime Zuftizrath, Baron Ar: 
nold, lad die Eideöformel vor. Zuerft ſchworen die Deputirten ded Fürft: 
biſchoſo, Kardinald von Zingendorf, Inieend, drei Finger auf die Bruft 
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gelegt; dann bie Deputirten der Fürften von Deld, Bernftadt, Münfter: 
berg und Eagan fnieend; die freien Standedherren ftehend; -dad Dom 
kapitel zu Bredlau, die übrigen Kapitel, die fürfllihen Prälaten und Depu⸗ 
tirten der geiftlidhen Stifter und Orden fnieend; endlid) die übrigen Stände 
und Deputirten der Städte ftehend. Während der Huldigung der Fürften 
und Geiſtlichen, welche fnieten, faß der König und hatte den Hut auf; als 
die andern den Eid ſtehend ablegten, ftand er und nahm den Hut ab. 

Nach der Eidesleiftung trat jeder Einzelne an den Thron, Tegte die 
Hand auf die Bibel und fühte den Knopf am Degen ded Königs, zum 
Zeichen der Treue und Unterwürfigkeit. Ein lauted Vivatrufen: Es lebe 
der König, unfer fouberainer Herzog! beſchloß den Alt. Wodemild 
dankte, Friedrid) zog den Hut und ging, begleitet von den Ständen, 
hinab zum Wagen. Die Berfammlung belief fi) an 400 Menfchen, die 
gafize Handlung dauerte zwei Stunden. 

Gleich nad) der Feierlichkeit ließen die, fchlefifchen Stände durch den 


- Stadtdirector Blohmann dem König, 100,000 Reihöthaler antragen, 


die er jedody mit der Neußerung ausfhlug, daß dad Volk ohnehin durd 
den Krieg fehr leide und er, ftatt ein Opfer zu verlangen, demfelben lieber 
aufhelfen wolle, damit cd die Regierungöveränderung nie bereuen dürft, 
Durch Standederhöhungen und neu gefchaffene Titel (Erblandeöhofmeifkt, 


Erblandespoſtmeiſter, Erblandeömarfchall), die aber nichts ald den Titel 


Excellenz eintrugen, fehmeichelte er dem Ehrgeiz des Adels. Bei den am 
Abend angeftellten Feierlicykeiten fuhr der König umher, ſich dadurch für 
gutgemeinte Ehrenbegeugungen gefällig erweifend, fo beſchwerlich fie ihm 
fallen mochten. 


Am 9. November verlieh Friedrich II. Breslau und begab ſich nach | 
Berlin. | 


{ 
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So mar denn Bredlau — preußifch geworden; eine bon Vielen, 
namentlich bon den Proteftanten fehnlichit herbeigewünſchte Ummwandlung 
der politifchen Berhältuiffe, welche dennoch, nachdem fie eingetreten war, 
Keinem recht behagen mochte. | | 

Es traf Mancherlei zufammen, um der Einwohnerfhaft den neuen 
Zuſtand unbehaglic zu machen. | — 

Zuvörderſt litten die Handelsverhältiniſſe. Die Kaufleute Hagten, daß 
der einträgliche Handel Schlefiend den berliner Manufalturen geopfert 
wuͤrde und allgemein empfand man es fehr übel, daß der ungarifche Mein, 
dad Lieblingägetränf des wohlhabenden Breslauers, hier mit einer höhern 
Steuer belegt ward, als in den übrigen Provinzen des preußiſchen Staats. 
Man ſah in dieſer Benachtheiligung eine Abneigung gegen die Schleſier 
und befonderd gegen die Breölauer, welche nun ihrerfeits if ihrem ohnehin 
ſeht regen Mißtrauen und der ihnen eignen Scheu vor Ausländern d. h. 
Nicht⸗Stadtangehörigen beſtärkt wurden. 

Auch befamen fie im dieſer Beziehung bald noch mehr Beranlaffung ' 
iu Groll und Beſchwerde. i 

Es wurden nämlid die wichtigften und einträglichften Aemter nicht 
mit Schlefiern befegt, fondern hauptſaͤchlich mit Berlinern, welche auf die 
‚Provinzialen® mit einem gewiſſen Hochmuth herabfahen. 

Namentlich) die Patrizierfamilien hatten dadurd) zu leiden und zwar 
nicht blos durch Verluft an Ehren und Würden, fondern auch an Eins 
fünften, Die mit den Rathöftellen verbunden waren. | 

Mm 27. September 1741 verlangte ber König dad erfte Mal Rech— 
nung über die Kämmerei-Einfünfte vom Magiftrat, und feitbem wurde die 
Aufmerkſamkeit auf die Verwendung der ftädtifchen Einkünfte ein Gegen⸗ 
ſtand des Kammerdepartements. Das war nun bei dem damaligen Zuſtande 
det Stadtverwaltung freilich kein Unglück für die Gemeinde; denn die Ab— 
gaben derſelben gingen zum guten Theil in Feſtlichkeiten, Trinkgelagen 
und Schmaufereien auf. Man findet in älteren Stadtrechnungen beträcht— 
ie Ausgaben zu Traftamenten bei Brozeffionen, bei Rehnungs-b- 
nahmen, Priefterwahlen, Executionen, Bewirthungen der Landeöhaupts 
ſcute u. ſ. w. Schmaufen war bei allen Zuſammenkuͤnften und öffentlichen 
Handlungen, wenn nicht allemal der Hauptzweck, doch die unerläßlidhe 
Bedingung. Das nahın nun freilic) ein Ende, indem die Güter und Ein- 
fünfte der Kämmerei unter Aufficht ber Kammer mit eben der Ordnung 
und Genauigkeit wie die Töniglihen Domainen und Kaffen verwaltet wer⸗ 
den mußten. 

Der Gefchäftdgang war folgender. 
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Mit dem Anfang jeded Jahres mußte von jeder Stadt ein Entwurf 
oder Etat über Einnahme und Ausgabe der Kämmerei an die Kammer 
eingeſchickt werden; diefe fuchte ſich durd Die Steuerräthe, durch Aeltefte 
der Baubedienten und Sadhjberftändigen von der Nothmwendigfeit und dem 
Nutzen der vorgefchlagenen Kämmereibauten und bon der Richtigkeit ber 
Koftenanfchläge zu Überzeugen und fendete alddann die Etatd mit Beftätis 
- gung oder Abänderungen verfehen zurüd. ‚Eben fo große Aufmerkfamteit 
ward auf die Verwendung der veranfchlagten Koften und auf die bauer 
bafte Ausführung der Werke und Baue verwendet. Die Kammer lieh 
folhe durd) ihre Baumeifter befihtigen und die jährlid einzufendenden 
Kämmereirechnungen genau prüfen. 

Der Magiftrat war nicht berechtigt, ohne Wiffen und Erlaubniß ber 
Kammer zehn Thaler über den vorgefegten Kämmerei-Etat zu berauds 
gaben. Alle Verträge, wodurch ftädtifhe Gemeinegüter und Nubungen 
berfauft, verpachtet oder verändert” werden follten, erforderten außer ber 
Zuftimmung der Gemeinde oder deren Meitejten borber die Genehmigung 
der Kammer, 

Die Kammer ferbft wurde am 25. November 1741 alß, königlich preu 
ßiſche Kammer geltiftet; im Anfange des folgenden Jahred erfolgte bie 
Erneuerung der Oberamtöregierung. Aus dem Stiftungspatent. ber Ieh- 
teren erlicht man, daß das Verhältniß ded Breölauer Stadtgerichts zu ihr 
damals ein ganz eigenthümlicdhed war. Es heißt nämlich $ 6: Diejenigen 
Fürftenthümer und freie Standeöherrfchaften, wobei befondere Regierun- 
gen beftaflt find, twie auch die gleiche Jura habende Stadt Bredlau bleiben 
ſowohl in Criminalibus al8 Civilibus bei ihren Gerichtöverfaffungen. 
8 17. Gleichwie wirüber die Mediat-Fürftenthümer, Standesherrfhaften 
und die Stadt Breölau bei ihren Regierungen und Gerichten überall ges 
laffen haben, alfo gehen auch immediate die Appellation bor derfelben an 
dad Tribunal. Der Dberamtöregierung blieb gegen die Mebiatregierun 
gen und die Stadt Bredlau nichts ald Auffiht über die Adminiftration ber 
Zuftiz, und wenn Über verweigerte oder verfchleppte Juſtiz geflagt wurde, 
die Abforderung der Acte. Im Gonfiftorio follten dem erften -Plane 
gemäß fißen: ein katholiſcher Prälat, ein lutheriſcher Prediger und zwei 
weltliche Räthe. | 

Auch auf die Steuerverhältniffe übte die preufifche Beſitznahnie 
ſofort Einfluß. 

Es wurde zunaͤchſt eine Serbiscommiffion niebergefeht. Man 
hatte nämlich die meiſten Soldaten in Die Kretfchmerhäufer, gewoͤhnlich 
6—8 Mann in ein Haus, gelegt. Wenn ſich nun bie gemeinen Sol⸗ 
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baten über die engen und unbequemen Quartiere mit Recht beflagten, fo 
wollten noch weniger die Offiziere begreifen, daß es in einer fo großen und 
nohlhabenden Stadt nicht beffere Wohnungen geben follte, und beriefen 
fi auf das Beifpiel Berlins. Doch waren die Berhäftniffe beider 
Städte ganz anderd. In Bredlau waren in der That feine überflüffigen 
Näumlicykeiten vorhanden. Man baute nur nady Bedürfniß und die 
rafhe Zunahme der Bevölkerung, während der Umfang der Stadt ziemlid) 
derfelbe blieb, lieh feine Quartiere leer ftehen. — Man richtete alfo den 
Serbiß ein, den die adeligen und Kaufmannshäuſer monatlich mit 4—8 
Gulden zahlen mußten. Da aber dies nicht hinreichte, Fam zulegt audy an 
die Brofeffioniften die Neihe, ſich zu einem Servis bis gu 4 Gulden, melde 
ſcließlich in Ihaler umgewandelt wurden, herangezogen faben. 

Nachdem der König fih das erfte Mal von Breslau hinmwegbegeben, 
weigerten ſich Bürger und Zandleute fogleich, noch fernerhin die Accife an 
den Ihoren zu entrichten und leifteten den Accifebeamten Wibderftand. 

Ja ed fam fo weit, daß das Accifehaud vor dem Schmweidniter Thore 
iingeriffen und gefchleift ward. Als aber die Preußen Bredlau befegten, 
verordnete dad Feldfriegd-Commiffariat alfogleich, daß die Acciſe nad) wie 
bor entrichtet werden müffe. 

Wenn die neue Herrſchaft indeffen mandjerlei Unbequemlickeit herbei 
führte, oder neue Laſten auferlegte, fo gelang es dem Könige doch allmä- 
lig, die Liebe der Schlefier fid) gu gewinnen. 

Er baute ihre Städte, befreite, fo weit e8 ohne gewaltfame Berände: 
tungen gefchehen konnte, die Landbeivohner von dem Drude ihrer Guts⸗ 
herren, forgte für zweckmäßigen Unterricht deöd gemeinen Manned und 
äußerte feine Unzufriedenheit, ald er gegen Ende des febenjäprigen: Krie⸗ 
geg die Aemter meiſtens von Nicht-Schleſiern beſetzt fand. 

Da er die Religioſität der Schleſier kannte, zeigte er ſich auch in dieſer 
Beziehung jederzeit höchſt rückſichtsvoll, und hörte nicht blos die Predigten 
der proteſtantiſchen Geiſtlichkeit mit an, wenn er nach Bredlau kam, ſon⸗ 
dern bat ſich im Jahre 1742 beim Friedensfeſt auch von dem Cardinal 
Firſibiſchof von Zinzendorf eine Predigt aus, welcher er aufmerkſam bei⸗ 
wvvohnte, und die ihn zu dem Bonmot Veranlaſſung gab: Bei ihrem Gol⸗ 
teödienft behandeln die Statholifen Gott ala ihren Obern, die Zutheraner 
ihn als ihres Gleichen und die Reformirten als ihren Untergebenen. 

Auch wandte er der Etadt Breslau vielfache Bergünftigungen zu. Sie 
wurde gleich, nad) dem Friedenöfchluffe zur dritten Haupt: und Reſidenz⸗ 
ſtadt in dem föniglichen Staate erklärt, erhielt zwei Meffen und eine each 
Handelscommiffion, 
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Der Bürgerfchaft erließ der König zur Eutfhädigung für die, getrage: 
nen: Zaften. alle alten Steuerrefte und den fremden Käufern den Meß— 
accife-IJmpoft; auch wurde die Stadt mit ihren Vorftädten bon ber Ders 
bung gänzlid) befreit. 

Bei feinem Beſuche in den Jahren 1743 und 1744 fuchte Friedrich 
vorzüglich die Lätaremeſſe in Aufnahme zu bringen, und traf zu Gunſten 
derſelben mit dem ſächſiſchen Hofe das Abkommen, daß die nach Leipzig 
zurückgehenden Waaren nicht wiederum mit Landacciſe und Wagengeld 
belegt werden follten. Den handelnden Griedhen geftattete er freien Got- 
teödienft in Breslau. Er gewährte der Stadt ein eigened Pfand» und 
Leihhaus und verfah ed mit einer eigenen Pfand» und Leihamtdordnung. 

So oft er nad) Bredlau kam”), ließ er beftändig Bälle und Luftbar: 
keiten beranftalten und zeigte fich in jener Aedenewürdigkett, wodurch er 
gar wohl verſtand, alle Herzen zu bezaubern. 

Auch beſaß er in ſeinen jüngern Jahren eine Grazie, welche ohne Wei⸗ 
teres für ihn einnahm. 

Freilich verſtand er ed auch, durch Ernſi und Strenge Furcht einzu⸗ 
flößen, wo cr treue Zuneigung ſich nicht erwerben konnte. 

Als z. B. der zweite fchlefifche Krieg im Jahre 1745 eine für Preußen 
ungünftige Wendung zu nehmen ſchien, hatte ein großer Theil Oberſchle⸗ 
fiend für Defterreich. Partei ergriffen. Da wurde zu Breölau eine Unter 
ſuchungs-Commiſſion wider die Bafallen und Unterthanen eingefeht, welche 
mit dem Feinde verbächtigen Verkehr getrieben hatten, und am 21 Min 
fam gegen ben Grafen Henkel ein Urtheil zum Vorſchein, wodurch er ald 
Landeöverräther aller Ehre und Würde entfet, fein Wappen aerbrodpen 
und feine Güter confiscirt wurden, 

Nicht mindere Strenge zeigte er, ald Breslau gegen Ende 1757 
nochmals in die Hände der Defterreicher gerieth, und deren vorübergehende 
Herrſchaft die Anhänger des Erzhauſes zu unüberlegten Donifehatienp 
ihrer een Gefinnung verführte. 


“ 


als Friedrich I. am 4. November 1741 in Breslau anfam, erhlelt er auch ben 
Ehrenwein und bad Ehrenefien. Es beftand in 50 Bouteillen Champagner, 50 Bor 
teilten Burgunder, 1 Antheil Oberungar zu 45 Thlr., 1 Eimer Ungar zu 100 Ihr. Die 
Fifche beftanden in 12 Karpfen, 12 Hechten, 4 Welfen, 6 Aalen, 6 Zanten. An Wild⸗ 
pret 3 Rebe, 6 Fafanen, 2 Schod Lerchen, 2 Schod Großbögel. An Futter 6 Malter 
Hafer, ferner Obſt, Pfirſichen, Weintrauben, Birnen, Melonen, welſchen Früchten, 
Eitronen, Apfeifinen, Pomeranzen und Blumen. Endlich eine Torte, in deren Be 
lag F. R. eingeflocdhten war, Zu 


Pi 
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Namentlich Hatte ber Bifhof von Breslau, Graf von Schafgotſch 
ſeine Uebereilung ſchwer zu büßen. 

Da er dad Bisthum einzig nur der Gnade des Königs verbantte, wel⸗ 
er ihn mit Wohlthaten überſchüttet hatte, fo beforgte er bei dem Eins 
rüden ber Oeſterreicher, man würde ſich nunmehr öoͤſterreichiſcher Seits 
wegen der Huld, die er beim Könige genoß, an ihm rächen. lm dem 
jubor zu fommen, legte er eine ultra⸗öſterreichiſche Geſinnung an ben Tag. 
Inde half ihm diefe Madke nichts; vielmehr ward er von der, Kaiferin gend« 
tigt, dad Biöthum zu verlaffen. Aber auch mit dem Könige hatte er eddurd 
fine Charakterlofigkeit verdorben, und ald er aus feinem Jufluchtäort, einem 
mährifchen Kapuzinerklofter, eine Borftellung an denfelben richtete, worin er 
ertlärte: „daß er nad) der öflerreidhifchen Eroberung von der K. Kammer 
Befehl erhalten, ſich weg zu begeben und den Vorſatz gehabt hätte, nad) 
Nom zu reifen, durdy Krankyeit und ftrenge Witterung aber genöthigt 
worden fei, in dem Kapuzinerflofter zu Nitolöburg zu bleiben, wo er 
glaube, außer allem Verdacht der Theilnahme an weltlichen Gefhäften zu 
. bleiben, * erwiderte ihm der König: „Mein Herr Fürftbifhof! Der Inhalt 
Ihred Schreibens würde mid) befremdet haben, wenn ich ſolches nicht von 
der Undankbarkeit Ihres Betragend vermuthet hätte. Diefe ift mit zu vie- 
lm Beweifen begleitet, -ald daß Sie felbige gegen ſich felbit verhehlen 
koͤnnten. Eben ald id) mit meiner Armee im Anzuge bin, um Schleſien zu 
befreien, faffen Sie den Entſchluß, diefe Provinz zu verlaffen, welche Sie 
an meine Wohlthaten hätte erinnern follen. In dem Augenblicke, da ih 
mich Breölau nähere, da Gott meine Waffen mit dem beften Kortgang 
fegnet, gehen Sie von dort weg. Aus Angſt eined böfen Gewiſſens begeben 
Eie ſich unter den Schuß einer Macht, die mit mir im Kriege begriffen ift, 
und jest unterftehen Sie ſich, Ihren Entfchluß mit eitlen Vorwänden zu 
befhönigen und die Berfiherung einer Treue hinzuzufügen, weldye Eie in 
den weſentlichen Stüden gebrochen haben, Ich kann Cie nicht anders 
denn ald einen Verräther anfehen, der auf die Seite meiner Feinde gelres 
in, und ber freiwillig einen Poſten verlaffen, von dem Sie aus Rückſicht 
auf die Wfliht Ihres Standes niemald hätten weichen follen. Es bleibt 
mie nichts übrig, ald Sie Ihrem Schickſal zu überlaffen. Ich weiß gewiß, 
daß eine fo unverantwortlihe Aufführung als die Ihrige die verdiente 
Strafe nad) ſich ziehen wird. Weber der göttlichen Nahe, noch der Vers 
achtung der Menfchen werden Sie entgehen können; denn fo verderbt die 
Menfchen immer aud) fein mögen, fo haben fie doch einen Abfcheu gegen - 
Undanfbare und Verräther. Breölau, den 15. Februar 1758. 

Die Undankbarkeit des Bifhofs hatte übrigens fhlimme Folgen für 
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die Katholifen überhaupt. E8 ſetzte fi ein unüberwindliches Miktrauen 
gegen diefelben in der Seele ded Königs feft und der Intoleranz des Mis 
nifterd don Schlabrendorf gelang 16 daher leicht, eine Verordnung 
auszuwirken, daß fein. Katholif in Schlefien eine Bedienung, die über 
30 Thaler einträgt, von der Kammer oder Dberamtöregierung erhalten follte, 
Doch wir wollen der Geſchichte nicht weiter vorgreifen. 

Vielmehr fließen wir hiermit die erfte Periode unferer Gefhichte, und 
damit die Geſchichte der Selbftändigkeit Breslau's. Denn wie drüdend auch 
die öſterreichiſche Herrſchaft auf ihr gelaftet hatte, fo ward doch erſt in der 
folgenden Zeit jede Spur jener Berfaffung, welche fi) im Laufe der Jahr: 
hunderte entwickelt, bald einen mehr demofratifchen, bald einen mehr arifto- 
fratifhen Charakter angenommen, immer aber den jeweiligen eigenen 
Zwecken und Intereffen der Gemeinde zu entfpredyen gehabt hatte — ver: 
wifht und an die Stelle einer felbftändigen Municipal» Berfaffung trat 
die Verwaltung durd) königliche Beamte, die mafhinenhafte Regiererei. 

Wenn diefer Uebergang nicht allzuſchwer überwunden, ja von Vielen 

ſogar ald eine Erlöfung von fehlimmeren Zuftänden angefehen ward, fo 
war hieran, adgefehen von den kirchlichen Berhältniffen, die Ausartung ber 
früheren Berfaffung ſchuld. Diefe war ganz und gar ariftofratifch gewor— 
den; die Regierung war in den Befig weniger vornehmer Familien geratben, 
welche diefelbe zu ihrem perſönlichen Nugen auöbeuteten, und faum mar 
noch ein gemeinfamed Band vorhanden, welches Rath und Bürgerfchaft 
verband — daß kirchliche Intereffe. ’ 

Der Iutherifhe Kultus hatte vor den Angriffen des Wiener Hofed nie 
mald Ruhe und der Magiftrat fortwährend zu (haften, um ie 
deſſelben zu behaupten. 

‚Hierbei fand er ftetö die Unterftügung der Bürger. 


Ueberdies war der Zuftand des übrigen Schlefiend fo elend und be 


ſchämend, fo fehr aller Menfchenmwürdigfeit baar, daß der Bredlauer immer 
noch mit einem gewiffen Stolz auf feine Stadt bliden und in ihr ein Aſhl 
ber Freiheit finden konnte; abgefehen davon, daß ihr der Ruhm einergrofen 
Vergangenheit über manche Entbehrung und Demüthigung der Gegenwart 
binweghalf. 
Man fühlte fid) doch ald Glied eined großen Gemeinweſens, deſſen 
Glanz auch auf den Einzelnen zurückſtrahlte, wenn auch die Patriziet den 
Hauptoortheil davon hatten. Nächſt diefen hatte ſich der gelehrte Stand 
in dem legten Jahrhundert der meiften Audzeichnungen und Bortheile zu 
erfreuen. Eeitdem Opitz eine eigene ſchleſiſche Dichterſchule gegründe 
hatte, glaubte jeder Schlefier und beſonders Breölauer ein geborner Dichlet 
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zu fein und die Reimerei fam, namentlidy unter den Patriziern, dermaßen 
in Schwung, daß man in den Rathd-Seflionen ſich biömeilen, ftatt in der 
Debatte ſich gegenüberzuftchen, gegenfeitig langftilige Garmina vortrug. 

Das war. der Mikbraud) einer humanen Tendenz, deren Bortheil fonft 
nicht zu verkenneu ift. 

Sie bewahrte vor engherziger Verknöcherung, erweiterte und befreite 
die Anſichten, veredelte Die Sitten und brachte zugleich eine gewiſſe Genüge, 
da ſie den Menſchen auf ein Gebiet verſetzt, auf welchem er ſich allezeit, wie 
auch die Verhältniſſe ſich geſtalten, freier bewegen kann. 

So kam ed denn auch, daß man, nachdem Breslau im Verlauf der 
Zeit und bei der Ungunſt der Verhaͤltniſſe, feine geſchichtliche Bedeutung 
verloren hatte, ſich im Bewußtſein der einheimiſchen Kultur gern befchräntte, 
und in dem eigenen, wenn aud) eng gezogenen Sreife, wolle Befriedigung 
fand; mobei man ſich freilich mehr ald nöthig und billig gegen die Außen⸗ 
welt abſchloß und doch wieder in Einfeitigkeit und Kleinftädterei verfiel. 

. Durd) die preußifche Befignahme ward Bredlau wieder in die geſchicht⸗ 
liche Bewegung bineingegogen; ed nahm Theil, und nicht in geringem Grabe 
an der hohen Miffion Preußens und legte nicht felten ein bedeutendes Ge« 
wicht in die Waagfchale, auf welcher die Gefchide dieſes Staated gewogen 

wurden. 
Diie alte Zeit der Breölauer Gefhichte findet ihren natürlichen Abſchluß 
mit der preußifchen Occupation. 

Wir fliegen damit zugleich den erften Band dieſes Werkes, welcher 
minder umfangreid) auöfiel, ald ed urfprünglich im Plane lag. Der Wunſch 
des Publikums beftimmte und zu einer Menderung deffelben und ihm zu 
genügen, werden wir den erfparten Raum einer ausführlicheren Schilderung 
der Gegenwart und nädften Vergangenheit zu Gute fommen laffen, 
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Breslau unter Preußifcher Herrfchaft. 


1. Die Regierung Friedrichs des Großen. 


Wir haben im vorigen Bande die Geſchichte Breslau's von Entftehung 
der Stadt bis zur preußiſchen Decupation derfelben erzählt. Breölau hatte 
dis dahin eine Geſchichte für fi; das hört jegt auf. Heißt doch dad Jahr— 
hundert, deſſen Erſcheinungen wir jest zu berichten haben — das Jahr: 
hundert Friedrid) ded Großen. Und nicht mit Unrecht. Nicht ald ob es 
möglich) wäre, daß ein Einzelner die Vorſehung fpielen fönnte; aber Fries 
dei) war der Mann, in welchem die Bildung der Zeit ihr entſprechendes 
Gefäß fand, welcher ihre Bedürfniffe verftand und der ihnen, fo weit feine 
Macht reichte, Raum gab und Preußen die Bahn-vorfchrieb, welche es zu 
wandeln hatte. 

Seine Macht aber reichte weit über die Grenzen deö preußifchen Staa- 
tes hinaus; nämlid) die Macht feined Beifpield, welches durch die von ihm 
ausgeübten Großthaten unmiderftehlid) wirkte. 

Die Zeit bedurfte nicht blos eined großen Geiſtes, fie bedurfte eined großen 
Geiſtes auf dem Throne; denn die Völter waren in Knechtſchaft verfunten; 
nur durd) Gebot und Berbot konnte auf fie gewirkt werden; ‘fie brauchten 
Herren, da fie felbft fidy auf die bejcheidene, unfelbftändige Rolle ded = 
in der geſchichtlichen Tragödie beſchränkt hatten. 

Es ift feine Schmeichelei, wenn man dad 18. Jahrhundert dad Jahre 
hundert Friedrich's des Großen nennt; cr hat ihm von dem Seinigen fo 
biel gegeben, ihm dad ſcharfe Gepräge feines Geifted fo nahhaltig aufges 
drückt, in viel umfafjender Vorausſicht fo mannigfad) für daſſelbe geforgt, 
bom Kartoffel-Unbau bis zur „NReligiondfreiheit nad) der Façon eines 
Jeden*, dag man in der Politik, im Heer» und Finanziwefen, in Kirche und 
Schule jederzeit feiner Einwirkung gedenken muß. Er hat dem preußifchen 
Staatedamals das Ziel geftedt und die Laufbahn angewieſen, fo far und aus 
fo richtiger Erkenniniß des Weſens diefed Staates heraus, daf jeder Abfall 
bon feinen Grundfägen heute noch ald ein Schritt zum Ruin .. 
aufgefaßt werden fann, 


Die Geſchichte einer einzelnen Stadt unter einem ſolchen Monarchen 
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kann natürlid nur ein bedingted Intereffe bielen; je nachdem fid) in ihr 
das Walten feined Genius mehr oder weniger darlegt. 

Bredlau ift aber da wieder in einer günftigen Lage. Grade ocil dieſe 
Stadt dem preußiſchen Königreide erft einverleibt wurde, mußte hier Alles 
neu gebildet werden. Wir können alfo hier den Uebergang der alten in die 
neue Zeit am Kasiien, dad Syſtem Friedrichs im Detail am beſten beob⸗ 
achten. 

Wie wir bereits erzählt, hatle Friedrich ſich am 2. Dftober 1741 von 
den Fürften und Ständen Niederſchleſiens bis an die Keiffe in Bredlau 
huldigen lafjen; bezeichnend genug auf feinen Degen, womit er Land und 
Leute ſich erobert hatte, ſtatt auf dad Reichsſchwert, welches man ver- 
gefien hatte. 

Aber die Herrſchaft Schleſiens ward noch beſtritien; ed bedurfte noch 
gefvaltiger Anſtrengungen um ihre Behauptung. | 
Die Schlachten bei Chotufig und Gzaslau führten indeß zum Frieden, 
weicher in Breölau am Il. Zuni 1742 zwifchen dem preußifchen Kabir 
netd-Vlinifter Podewils und dem von Makia Iherefia zu dem Zived mit 
Vollmacht auögerüfteten Lord Hyndford abgeſchloſſen ward. 

Der König ratificirte denfelben am 28, Juni in Berlin. 

Zu Folge diefed Friedens überlic Maria Thereſia dem Könige „mit 
völliger Souberainetät und Unabhängigkeit von der Krone Böhmen und 
ihrer Landeoherrlichkeit dad Herzogthum Nieder: und Oberſchleſien nebit 
der Graffhaft Glay und dem maähriſchen Diſtrikt Katſcher; fie behielt aber 
bon Schleſien dad Fürſtenthum Leſchen, den jenſeits der Oppa gelegenen 
Antheil der Fürſtenthümer Troppau und Jägeindorf und den füdliden 
Theil vom Fürftentyum Neiffe, fo daß 102 ſchleſiſche Duadr.-Meilen von 
Schleſien öfterreihifc blieben, während 841 ſchleſiſche oder 641- geogr 

phiſche Duadrat Meilen preußifch wurden, welches Allied der Grengtezeh 
zu Ratibor vom 6. December näher beſtimmte.“ 

Dagegen entſagte Friedrich für ſich und für feine Erben allen alten und 
neuen Anſprüchen an die Königin von Ungarn und Böhmen. Die katholiſche 
Religion in Schleſien follte in ihrer gegenwärtigen Verfaſſung bleiben; allen 
Einwohnern wurden ihre Privilegien zugefidert, mit Vorbehalt unum- 
ſchränlter Gewiſſenofteiheit für die Proteſtanten und der, dem Souberain 
bed, Landes zuftehenden Gerechtſame. Und weil die tatholifche Kirche don 
Schleſien größtentheild zur Breölauer Didcefe gehörte, einige Bezirke jedoch 
unter der geiftlichen Gerichtöbarteit anderer Biſchöfe ſtanden, namenilich 
die Grafſchaft Glatz unter dem Prager Sprengeh, Toppau, Jägerndoif 
und Kalſcher unter dem von Olmütz, Pleß und Beuthen unler dein von 
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Krakau, fo ward hierin nicht8 geändert, ja biefe Berhältniffe blieben. unbe⸗ 
rührt bis zum Jahr 1815. 

Indeß wurde trotz aller Glaubendfreiheit doch feinem fremden Geiſt— 
lichen Einfluß im Lande geſtattet. Jede päpſtliche Bulle -bedurfte der 
königlichen Genehmigung, die Dispenſationen kamen zur Einſicht derÖber- 
amts-Regierungen, die Ordensgeiſtlichen machten, um unter feinem fremden 
Provinzial zu ftehen, eigene Provinzen unter fih aus, und die Prager, Ol⸗ 
müßer und Krafauer Brälaten beftellten in Echlefien Bevollmächtigte, an 
welche die Iandeöherrlichen Befehle ergingen und mweldye, im Namen ber | 
fremden Bifchöfe, die Didcefanrechte austibten. i 

Papſt Benedikt XIV. genehmigte das ſchlefiſche Generals 
bifariat. 

Außerdem übernahm ed Preußen, bad auf Sihlefien berfiherte Dar⸗ 
lehn englifcher Kaufleute im Betrage von 1,700,000 Thaler zur zahlen; 
ebenfo wurden über die 4,800,000° Gulden fammt Zinfen, weldye von der, 
1734 bis 1737 auf Schleflen durch holändifche Handelshäuſer aufges 
braten Schuld noch übrig waren, die Beftimmungen feftgefet. 

Die Provinz Schlefien, wie fie jeht in Preußens Beflg überging, zählte 
53 Immediatftädte, 102 Mebiatftädte und 4923 Dörfer, zu welchen fpäter 
von 1771 bis 1773 92 SRoloniftendörfer hinzufamen. Die Einwohnerzahl 
betrug anderthalb Millionen und die jährliche Einnahme bierichalb Mil 
lionen Ihaler. 

Schleſien wurde nicht wie die alten Provinzen unter dad Gencrals 
Direktorium geftellt, fondern unter einen Departementö-Minifter*), welcher 
unmittelbar unter dem Könige ftand; eine Einrichtung, welche ſich bis zum 
Jahr 1806 erhielt. 


Die erſte Sorge der neuen Regierung war eine beſſere Einrichtung deB 
drückenden Kontributiondmwefend. Es trat zu dein Ende eine Haupt: 
feuer-Regulirungdfommiffion gu Bredlaugufammen, und es wurden 
auf Grund alter Verträge die Abgaben fo vertheilt, daß, nad) der änftruftion 
für die Veranſchlagungskommiſſton vom 27. Juli 1742, dem Adel 284 
Procent, dem Bauernftande 34 Procent zufielen. Als diefe Vertheilung zu 
dielfahen Beſchwerden Anlaß gab, ſo wurde, obwohl der König am 
23. April 1743 die Berfiherung gegeben hatte, daß die aufzubringenden 
1,200,000 Thaler niemals erhöht werden follten, am 1. Juni 1744 fol- 
gende Vertheilung gemacht: 


’ *) Der erfte fchleftfche Minifter war Graf mın00n: der lebte Graf en 
drendorf. 


6 
die biſchöflichen Domjnien follen. . . -» 334 Procent, 
die geiftlihen Etiftödominien . . . . » 50 . 
die ritterlihen SKommenden ° » .°. 7» 40% ,„ 
die weltlihen Dominien . . 98: r 
bie Pfarrer, Schulmeifter und Richenfdreiber 981 ⸗ 
die Bauern und Meinen Mderleute . . . 34 ’ 


bed reinen Ertragd.entrihten. 

, Die Größe des aufzubringenden Steuer-Duantums war hauptfächlid 
durch den Militair- Aufwand gegeben, welchen Schlefien zu tragen hatte, 
nämlich für 16 Regimenter Fußvolk und 11 Regimentet Reiterei, zufammen 
40,000 Mann. | 

Die landeöherrlichen Einkünfte aus Schleſien beftanden unter der vori— 
gen Regierung 1) aud den Domänengefällen von den Aemtern, Zöllen 
fiscalifhen Strafen, von den Juden und dem Salz; 2) aud den vom 
Lande bemwilligten Steuern; was zufammen unter Karl Vi. etwa 2; Mil 
lion Thaler betrug, und von den Ständen verlangt und erhoben ward. 

Die Verordnung, durch melde die neue Steuereimichtung eingeführt 
ward, dürfte jetzt noch mit Intereſſe gelefen werden. Es heißt darin: 

„Da wir aus Tandesväterlicdyer Borforge auf die Wohlfahrt unferer 
Unterthanen unermuͤdlich bedacht find, fo haben wir feit dem Antritt unferer 
Regierung in Schlefien unfere Aufmerkſamkeit dahin gerichtet, mie dieſes 
unfer fouverained Herzogthum beftändig in guter Sicherheit und Ruhe 
erhalten und zu mehrerer Aufnahme gebracht werden, Im diefer Ablicht 
find wir gefonnen, alle diejenigen Abgaben, die unfere getreue Bafallen 
und Unterthanen nad) den natürlihen und göttlichen- Rechten und nad) ber 
ſchleſiſchen Landes-Verfaſſung zur allgemeinen Sicherheit und Bequemlid- 
feit beizutragen verbunden find, einzig und allein zur Erreihung dieſes 
allgemeinen Zwecked beſtändig zu widmen. 

Weil wir aber gleich Anfangs gewahr worden, daß bisher die allge 
meinen Landesnothdurften wider alle Billigkeit oft zur Unterdrückung eines 
Standes und Umerthanen vor dem andern, nicht mit gemeinſchafilichen 
Kräften getragen werden, fo iſt unſere erſte Sorge geweſen, dad Steuer⸗ 
weſen in beſſere Ordnung und Gleichheit zu bringen. Wir haben zu dem 
Ende auf unfere Koften Commiſſion angeordnet, um dieſe Mängel zu un 
terſuchen und abyuftellen. 

Da alle bei dem Steuerwefen eingeſchlichene Ungleichheiten enttoeber 
aus dem Mangel der fteuerbaren Stüde oder aud der eingeführten Art 
der Steuern entfpringen, fo haben mir die Unterſuchung vorzüglid auf 
diefe beiden Hauptftüce richten laffen. Wir hoffen nicht ohne Grund, daß 
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durch die nun beredete Commiffion, die vorher ſchon fo fang gewünfchte, 
und mit ſchweren Koſten des Landes gefuchte Gleichheit, fo viel es in ders 
gleichen Sadyen möglich ift, werde erhalten werden. — Wir haben feine 
Ausnahme von den Steuern geftatten laffen, indem eö der Landesverfaſſung 
und Biligfeit gemäß ift, daß alle Mitglieder ded Staated, welche eines 
gleihen Schußed genießen, auch zu den deöhalb zu verwendenden Koften 
und Bedürfniffen nach Verhältniß ihrer Einkünfte und. Nutzungen beitra« 
gen müffen. Im diefer Abficht haben mir unfere eigenen nn: 
der Steuer untertworfen. 

Es können fi alfo die Stände und Unterthanen um fo weniger ent- 
brechen, die jedem nach dem Statafter zugetheilte und zur Unterhaltung der 
Armee und anderer Landeöbebürfniffe audgemeffene Steuerabgabe in 
monatlichen Theilen auf den gefesten zag bei dem Steueramte jeded Kreiſe 
rihtig abzuführen. 

Durch die Aufnahme eined richtigen Katafterd und der Steueranla- 
gen glauben mir eine Beſchwerde des Landes in Anſehung der Abgaben 
gehoben zu haben. Ein nicht geringer Theil der Laſt beftand in der man« 
gelhaften und dem Gontribuenten unüberfehliden Art, wie die Zanded- 
adgaben biöher eingehoben und verwaltet worden. Diefe haben wir er- 
leichtert, dadurch, daß wir die willkürliche Steuer-Indictiones, die 
Acciſe auf dem platten Sande und jene vielfältige und unbeftimmte 
Art der Eollecten und Auflagen, ald: Türkenſteuer, Kopffteuer, 
Tanz: Impoft, Fleiſchkreuzer, Biergroſchen u. f. w. abgeſchafft, 
und dagegen alle Abgaben für immer auf eine einzige eingeſchränkt 
haben, und zwar für die Bewohner deö platten Landes auf die Steueru 
und für die Städte aufdie Accife u. f. w. Potödam, den 23. April 1743.* 

Die Accife erftredte fi) auf alle Arten von Waaren und Erzeug- 
niffen, welche zur Nahrung, zur Bequemlichkeit und zum Luxus verbraucht 
und verarbeitet werben, und wurde gleich an den Ihoren von ber einge: 
braten Waare erhoben. 

Die Mccifegelder wurden monatlid) von den Einnehmern an die Kriego⸗ 
daſſen bei der Domänenkammer eingeſchickt, und beliefen ſich 1766 auf 
JMillion Thaler. 

Da die neue Grundſteuer keine Schwierigkeit machte, ſo reichten für 
ganz Schleſien zwei Kriegs- und Domänenkammern, zu Breölau mit 31 
und zu Glogau mit 16 landräthlichen Kreifen hin. Zur Acciſe- und 
Strviöverwaltung befam dad Kammer-Departement zu Bredlau außerdem 
aſteuerräͤthliche, das zu Glogau 3 fteuerräthliche Kreife, ganz fo wie in ben 
ulten Zanbeötheilen, 
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Außerdem marb jedem ber beiden Kammer-Departementd auch ein 
Collegium medicum et sanitatis zugetheilt, für bie ganze Provinz aber 
unterm 14. März 1744 eine eigene General-Medicinal-Drdnung 
erlaffen, zu Folge deren, im Gegenfage zu den übrigen Provinzen, den 
Militairärzten in Schlefien die Civilpraxis unterfagt ward (bid zum Jahre 
1792) obgleich die Scharfrihter Beinbrüche heilen durften. 

Auch das Poſtweſen der Provinz erbielt-eine abgefonderte Verwal: 
kung, und die Volkszählungen gingen ohne Mittheilung an.dad General: 
Directorium, von dem ſchleſiſchen Minifter unmittelbar an den König. 

Zur Handhabung der Rechte in geiftlichen Sahen wurben in Bredlau 
und Blogau Ober-Eonfiftorien errichtet, beftehend aus einem Fatholi- 
Shen Prälaten, einem evangelifhen Geiftlihen und aus meltlihen Rü- 
then. Als Ober-Präfident beider Confiftorien ward ber Fürft Carolath 
beftellt. 

Für die Nechtöpflege wurden zwei Oberamts- — ein⸗ 
gerichtet; ebenfalls in Glogau und Breslau, zu welchen 1744 noch eine 
dritte in Oppeln hinzutrat, die aber 1756 nad) Brieg verlegt ward. Den 
20. Januar 1768 ernannte der König den Präfidenten der Breslauer 
Dberamtd-Regierung v. Carmer zumQYuftigminifter und Chef- -Präfidenten 
ſämmtlicher Oberamtd-Regierungen in Schleften. Ihm folgte 1780 bon 
Dandelmann, und als diefer 1795 feine Entlaffung nahm, wurde diefe 
Stelle nicht wieder befeht. Eine Allgemeine Land- und Hypothe— 
fen-Drdnung warb am 4. Auguſt 1750 in Schlefien eingeführt. 

Eine für Schlefien gany neue Einrihtung tar die Regelung des Mi— 
litärweſens. 

Dieſes beruhte auf der dreifachen Pflicht ber Unterthanen a) zum Sol 
batendienft, b) zum Quartiergeben und c) zu Hand» und Spanndienften, 
fo wie zu Lieferungen. 

Diefe Pflichten beftanden zwar auch ſchon unter Öfferreichifcher Regie— 
rung; es maltete aber der Unterſchied ob, daß die damalige Beſatzung 
kaum 2000 Dann betrug, während Schleften unter preußifcher Herrſchaft 


mit 40,000 Mann bedacht wurde, wovon Schleſien die Hälfte ſelbſt auf. 


zubringen hatte. 

Indeß darf man nicht glauben, daß mit der unberhäftnifmäßiaen Ver⸗ 
mebrung der Befakung, ſich gleichermaßen die Qaft vermehrte. In öfter: 
reichiſcher Zeit wurde fein Landtag abgehalten, ohne daß eine Unzahl von 
Beſchwerden Über Militär-Laften, unbezahlte Lieferungen u. f. m. vorge⸗ 
bracht und Klagen erhoben wurden, als haufte eine feindliche Armee im 
Lande. Uebrigens war ed faum anderd zu erwarten; benn ba ber Soldat 
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* oder nur höchſt unregelmäßig ſeinen Sold empfing, mußte er fi) 
nehmen, was er brauchte. 

Davon mar jekt freilich feine Mede mehr. An Stelle der Unordnung 
trat die aröhte Ordnung und Pünktlichkeit. Für's Erſte ward der Milis 
tärbienft ſelbſt gereaelt. | 

Shleien, welches damals etwa 15 Millionen Einwohner zählte, hatte, 
wie gefant, 20,000 Mann aufubringen. Das wäre unmdalich geweſen, 
hätte man diefen ganzen Beſtand nach Nerlauf von 5 bis 10 Jahren aus— 
- einandergehen und durch neu Eintretende erfehen laffen wollen. Man 
mußte die Soldaten fo lange als möglich im Dienfte erhalten. Indeſſen 
ſind die Inländer in Friedenszeiten nur einige Monate des Jahres zur 
Waffenübung und zur Mufterung bei ihren Regimentern in den Stand» 
quartieren und die ganze übrige Zeit auf Urlaub. Die —— dieſer 
Einrichtung beruhte auf der Kantonverfaſſung. 

Jedem Regiment nämlich, die Huſaren ausgenommen, war eine Anzahl 
Kreife angewieſen, aus welchen ſelbiges die nöthigen Inländer zum Dienſt. 
einzuziehen berechtigt war; dieſe Kreiſe bildeten ſinen Werbe-Kanton. 
Das Regiment führte nun eine Lifte aller Bürger: und Bauerd-Söhne des 
Kantons, welche fih auf die Taufbücher gründete; fo daß das Eprichmort 
fagte: In Preußen fommen die Knaben mit der rothen Halsbinde (mie fie 
die Infanterie trug) ſchon auf die Melt, 

Jährlich ward nun ein Offizier in den Kanton geſchickt, um bie erwach⸗ 
jenen Buiſche zu befehen, zu meſſen und zur Einziehung au bezeichnen. 
Dieſes geſchah jedoch unter Zuziehung bon Kommiffarien der Kammern, 
melhe darauf zu achten hatten, daß ordnungsmäßig verfahren ward. 

Im Frühjahr wurden die Kantoniften au ihren Negimentern eingezogen 
und in den Waffen geübt.” Binnen drei Monaten mufiten fie fo weit ein- 
tgereirt fein, daß fie die Mufterung mitmachen fonnten, welche der Könia 
alle Jahre Dei Neiffe und Breslau abbielt, und nad) welcher fie wieder bon 
ihren refp. Regimentern entlaffen murden. 

Der Militärdienft war zwar eine gemeinfame Laft des Bürger und 
Bauernſtandes, doch waren gewiſſe Kategorien deſſelben davon befreit 
naͤmlich 1) die einzigen Söhne, welche eine väterliche Stelle u erwarten 
haben, oder ſolche, welche zur Fortſetzung der Wirthfchaft, Ernährung 
armer Mütter und junger Geſchwiſter unentbehrlich find; 2) Eingewan- 
derte und ihre mitgebrahten Söhne; 3) die Weber; 4) gewiſſe nützliche 
Künftler und Arbeiter, an denen ed im Lande fehlt. Endlich war bie Stadt 
Bredlau und das ganze Gebirge, ald der Sik der Leinewand-Fabrika— 
tion, von der Werbung audgenommen. 
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Die Einquartierung ber Soldaten war im Frieden auf die Städte 
befhräntt. Obgleich aber nur zwei Drittel der ſchleſiſchen Städte mit Gar- 
nifonen belegt waren, wär doch dieſe Laſt vermittelit eined bon allen 
Städten aufzubringenden Duartiergelded auf ale Etädte verhältniß— 
mäßig vertheilt. Diefed Duartiergeld hieß Servis und betrug jährlid an 
200,000 Thaler. 

In den Feftungen ließ der König überall at feine Koften Kafer- 
nen bauen. | 

Bei Leiftung der Hand- und Spanndienfte herrfchte diefelbe Genauig 
keit. Allen Perſonen, welche im Dienft ded Königs reiften und daher mit 
königlichen oder Minifterial- oder Kammer-Bäffen verfehen waren, mußte 
die in letzteren vorgefchriebene Anzahl Pferde von e einer Station zur andern 
von den Bauern vorgefpannt werden. 

Der Reifende mußte darüber auf jeder Station quittiren, und auf 
- Grund diefer Duittungen leiftete dad Steueramt des Kreiſes den beftimm: 
ten Fuhrlohn. Wurden Fuhren in bebeutender Anzahl, fei ed zum Dienft 
der Armee, zum Feftungsbau und zu den Magazinen gebraudıt, fo ließ die 
Sammer felbige in den nächſten Kreifen durch die Landräthe beſtellen 
unb nach verrichteter Arbeit durch die Steuerkaſſe vergüten. 

Diefe Vergütung blieb niemals, auch in der ſchlimmſten Sriegszeit 
nicht, ad und 1763 wurden die Schlefier mindeftend durch den Erlaß ver 
Steuern von etlihen Monaten entſchädigt. 

Auch wurden diefe Dienfte, felbft wenn fie für die Armee gebraudıt 
wurden, allemal unter Aufficht und auf Anordnung der Kammern ausge— 
ſchrieben; ebenfo wie die zu machenden Lieferungen. 

Dei dem Bau der Feitungen mußten diejenigen Zandleute, welche kleine 
Stellen befigen und von Tagelohn oder Handwerk leben, Schanzarbeit ver 

richten, wofür ihnen jedoch ein Schanzlohn gezahlt wird. 

J So ſorgte der Koͤnig für die Wehrhaftigkeit des Staates; wie er für 
die Leiſtungsfähigkeit deſſelben, für die Erhaltung feiner Unterthanen im 
Nahrungäftande, fo wie für die Bildung beffelben jorgte, werden wir 
fpäter ſehen. 

Für die Verwaltung Schleſiens war eine ſehr genaue Inſtruclion et 
laffen worden, welche befannt warb, ald Graf· hohm 1506 fein Amt nieder⸗ 
legte. Darin heißt es u. A. 

„Der Adel ſoll glimpflich, aber mit Rachdruck behandelt werden; man 
ſolle ihn nach Schleſien zu ziehen ſuchen, wenn er auch in Oeſterreich Gület 

"habe. Heirathen reicher Töchter ind Ausland ſeien nicht zu erlauben, 
ebenfowenig der Güterverfauf, um dad. Gelb nad) Deſterreich zu ſchleppen. 
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— Bei den Geiftlihen folle Hoym ftetd Spione haben und nicht erlau= 
ben, daß Defterreicher Stiftäftellen erlangten. Hohn folle ſich nicht, wie 
CShlabrendorf gethan, von Lieferanten beftehen laffen. — Hoym folle 
fuhen, die Zeibeigenfhaft aufzuheben — meldyer Befehl fpäter 
dahin erläutert wurde: „Hoym folle bie und da freie Bauern 
anfegen, Damit die unfreien aud der Dummheit und Skla— 
verei gezogen würden.“ 

Was die Gemeindeverwaltung in Breslau anlangt, welches ben 
21. Juni 1742 zur dritten Haupt» und Reſidenzſtadt des Reichs erklärt 
und mit zwei Meſſen, auf Lätare und Mariä Geburt, befhenkt worden . 
war, fo ging da eine gewaltige Veränderung vor. 

Der alte republifanifche, allerdings höchſt audgeartete Charakter vers 
(hwand gänzlih, und died war, in Anbetradht eben diefer Ausartung 
und der damaligen Verhältniffe, zum Wohl der Bürgerfhaft. Mit den 
Nemtern und Magiftratöftellen wurde ein förmlicher Handel getrieben und 
diefelben in einer Art verwaltet, welche ein ewiger Schandfled unferer Ges 
ihihte bleiben wird. - 

Die Mitglieder der patrizifchen Familien erzählten ed felbit mit ſchimpf⸗ 
liche Genugtbuung, wie Mandube, ein berüchtigter Räuberhauptmann, 
fie bei fpäter Rückkehr von einer Epazierfahrt ald Schutzwache gegen feine 
Spiehgefellen bis and Ihor begleitet und fi dann aufs Höflichſte verab- 
ſchiedete. 

Jetzt kam die VBertvaltung i in die Hände ber Bureaufratie und Kriegs— 
tat Blohmann ward zum Direktor ded Bredlauer Magiſtrats ernannt, 

Wir der Magiftrat felbft, namentlich dinſichtlich der Finanzoperation 
unter.die ſtrenge Aufſicht der Ktiegs- und Domainen-Kammer kam, haben 
wir bereits im erſten Bande etzählt. Die Kammern übten, nad) dem Wil— 
len ded Königd und wohl auch nad) dem Bedürfniß der Zeit, eine wahre 
Vormundſchaft über die Städte; aber fie erfüllten diefe ihre Pflicht fo gut, 
daß ſich binnen Kurzem überall Ordnung in den Finanzen der Städte 
zeigte, daß die Kämmereifhulden abgetragen wurden, daß die Bevölkerung 
zunahm, wüſte Pläge bebaut wurden, die Bauten felbft mit Kückſicht auf 
Dauerhaftigkeit, Sicherheit und Schönheit ausgeführt wurden. | 

Der Segen, der aus der neuen Einrichtung und Ordnung aller Ber: 
hältniffeentfpringen mußte, wurdeindeh, tie allerwärts, fo auch in Bredlau 
nicht fobald empfunden; denn bereitd im Jahr 1744 brad) die Kriegöfuric 
aufs Neue lo, da man den Aufihwung der öſterreichiſchen Macht, welchen 
derfelbe während ded Friedens mit Preußen genommen halte, nicht dulden 
ju Können BSR 
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‘ Hm 15. Auguſt fielen 80,000 Preußen in Böhmen ein. In dem bei 
dieſer Gelegenheit erlaffenen preußiſchen Manifeft heißt es: „Der König 
glaubet verbunden zu fein, ganz Europa von dem Entfchluffe zu benach— 
. richtigen, melden Höchftdiefelben durdy gegentwärtige Conjuncturen zum 
Beſten und zur Beruhigung des gemeinen Wefend zu faffen gemüßiget 
worden“, und fchließt: „Mit einem Wort: der König begehret Nichts und 
es ift um fein eigenes Intereffe bier gar nicht zu thun; fondern ed ergreifen 
Ihro Majeftät nur zu bem Ende die Waffen, damit Höchſtdieſelben die 
Freiheit des Neid, die. Würde ded Kaiferd und die Ruhe 
in Europa wieder berftellen.* 
| Prag ergab fi am 16. September mit einer Befakung von ‚12.000 

Mann, nach fchötägiger Belagerung; wurde aber im November bon bem 
‚ Grafen Einfiedel wieder preiß gegeben, nachdem die preußifhe Armee ſich 

nach Schleſien hatte zurückziehen müſſen. | 

Der Krieg wurde mit wechfelndem Glück geführt, felbft die große Nie— 

derlage, welche Kriebricy dem Feinde am 4. Juni 1745 bei Striegau und 
Hohenfriedberg beibradyte, entfhied nichtö; nur der Kriegsſchauplatz med: 
felte und warb wieder nad) Böhmen verlegt. Der Sommerfeldzug endete 
mit dem Siege der Preußen bei Soor (den 30. September), worauf der 
König fein Winterquartier in Schlefien nahm, welches vom Feinde gänzlich 
befreit war. 
F Friedrich vertheilt ſeine Scharen zwiſchen Schweidnitz und Striegau 
und geht den 28. Oftober nad) Berlin, wo ihm durch den ſchwediſchen 
Minifter am Dreödener Hofe, Wolfenftierna, Brühl’ feindliche Entwürfe 
gegen Preußen mitgetheilt werden, die ihn ziwingen follten — Schleſien an 
- Defterreih; Magdeburg, Halberftabt fammt Halle und beffen Gebiet an 
Sachſen abzutreten. 

Dies veranlaßt den Einbruch der preußiſchen Armee in Sachſen und 
den glorreichen Sieg derſelben bei Keffeldödorf den 15. December. 

Die Defterreiher, welche Zufchauer ded Kampfes geblieben waren, 
gingen nad) Böhmen zurück; Friedrid) zieht am 18. in Dredben ein, tröftet 
das zurüctgebliebene Königähaus und empfängt den Grafen Friedrich von 
Harrach, der, ald Abgefandter Maria Thereſia's, mit den preußiſchen 
englifchen und fählifhen Bevollmächtigten den Frieden zu unterhanbeln 
‚begann, welcher fhon am 25. geſchloſſen ward und zwiſchen Oeſterreich 
und Preußen Kolgended feftfeßt: „Der Bredlauer Friede fammt den bat 
auf erfolgten Grengberichtigungen wird erneuert; Preußen erkennt Franz. 
(den Gemahl der Königin von Ungarn) als. Kaifer und ald Oberhaupt 
des Reiches an; Oeſterreich verbürgt dem Könige alle feine Stoaken, * 
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die von Kaiſer Karl VII. ihm zugeficyerten Vortheile ; Friedrid dem Haufe 
Oeſterreich alle feine dDeutfchen Befigungen; Sadjfen, Braunſchweig, Kaffel, 
Pfalz werden in diefen Frieden eingeſchloſſen; Kurfarhfen bezahlt an Preti- 
hen eine Million Reichsthaler: es entfagt für fid) und feine Erben, ald 
EventualsErbe des Hauſes Oeſterreich, aller Anſprüche auf Schleſien; cd 
tritt auch, damit alle Zwiſtigkeiten und Jrrungen, fo bisher zwiſchen Breu- 
jen und Sachſen wegen des Zolled zu Fürftenberg an der Oder und der 
Ueberfahrt zu Schidla zum Deftern fid) ereignet, abgehotfen werde,. gegen 
einige zu Schlefien gehörige und in der Laufig gelegene Pertinenzien, oder 
gegen ein andered Aequivalent an Land und Leuten, die Stadt und den 
Zoll zu Fürſtenbetg und dad Dorf Schidla in der Niederlaufig und alled 
Kurſächſiſche Gebiet auf der rechten Oderfeite an Preußen’ab, damit die - 
Oder künftig mit ihren beiden Ufern. überall preußiſch ift.* 

Diefer (fiebente) ürtilel des Dresdener Friedens ift übrigens niemals’ 
in Erfüllung gegangen. 

England hatte aud) dieömal wieder den Frieden eingeleitet, indem es 
dem Berliner Hofe in der hannoverſchen Lebereintunft (26. Auguft 1745) 
jegliche Gewähr für Schlefien leiftete. 

Diefelbe Gewähr ward fpäter von allen Mächten geleiftet, welche den 
Aachner Frieden (18. October 1748) unterzeichneten. 

Die wenigen Friedensjahre, welche jett folgten, benugte der König, um 
die dem Lande gefchlagenen Wunden zu heilen und den erſchöpften Finans 
jen wieder aufzuhelfen. Trotzdem aber, daß er beide Zwecke, wie die Folge 
bewied, gar wohl zu erreichen mußte, hinderte ihn Died nicht, feiner Baus 
iebpaberei nachzuhängen und diefelbe durchdeben fo koftfpielige, wie ge⸗ 
ſchmackvolle Bauten in Berlin und Potsdam zu befriedigen. 

Künfte und Wiſſenſchaften wurden in Flor gebradt; aber über dem _ 
Angenebmen nie, dad Nüslidye vergeffen. — Die Wafjerfahrt zwiſchen 
Berlin und Magdeburg um die Hälfte zu verfürzen, wurde 1743—1745 
der Plauenſche Kanal gegraben; gleichzeitig aud) der Finomwfanal von Lies 
benwalde bid Oderberg zur Verbindung der Havel und Dder gebaut, und 
duch dieſe wichtigen Kanäle die ununterbrocyene Schifffahrt von Schleſien 
dis in die Nordſee und aus der Elbe in die Dftfee bewirkt. 

1740 wurde der Swientanal gebaut, Smwienemünde zum Hafen ge» 
ſchaffen und dadurch 1746 die Gründung der gleichnamigen Stadt vers 
anlaßt; Stettin aber ward durch Reinigung ded Hafens von Swinemünde 
und die Ermäßigung der Oderzölle gegen die Elbzoͤlle außerordentlid) ges 
hoben. 

In gleicher Weife forgte der König für Sdleſien, und namentlid) vers 
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dankte ihm Schmiedeberg fein rafches Emporblühen. Die Stadt lebte 
bis dahin mit ihrem Grundherrn,. Grafen Gzorim, immerdar in Streit. 
1746 fam der König zum Beſuch, überzeugte fid) von der Zage der Dinge, 
kaufte im folgenden Jahre die ganze, aus neun Dörfern beftehende Herr 
ſchaft für 216,630 Gulden und erklärte durd; Privilegium vom 12. Juni 
1747 die Stadt nicht blod für eine freie, Bergftadt, fondern trat ihr 
aud) am 27. Inni für die obige Summe die ganze Herrſchaft auf ewige 
Zeiten ab. 
Nachdem der König durd Major von Petri den neuen Oderkanal 
hatte anlegen lafjen, welder, am 2. Juli 1753 eröffnet, bei dem Dorfe 
Güſtebieſe aus der Oder geht und unterhalb Dderberg, dem Dorfe Hohen- 
fathen gegenüber, bei Nieder-Wutzen wieder in die Oder fält, um die Ge: 
ſchwindigkeit des Abfluffed zu vermehren und den Wafferftand zu fenten; 
jo konnte bie alte Oder auf dem linken Ufer von Güftebiefe bis gegen 
Dberberg, und auf dem rechten Ufer von dort bis Neu-Tornow, der Kanal 
oder die Neue Oder aber bid Neu-Glietzen hin bedeicyt werden. 

1246 bi 1756 wurden die Dderbrüdye bei Stettin, Gnolz, Danne, 
Gollnow und Greifenhagen urbar gemacht zur Anlage vieler neuer Dörfer. 
Von Küftrin bis Wriegen wurde aus ben ehemaligen großen Moräften 
für 2000 Familien Wohnung und Nahrung gefcaffen, zwifchen Schwedt 
und Stettin für 1200 Familien; es entftanden überhaupt von 1746 bis 
1756 280 Dörfer. 

Diefe großen Golonifationdarbeiten machten einen Theil des Staats- 
wirthſchafts⸗Syſtems aus, welches der König angenommen hatte, weldyed 
wir aber hier im Detail nidyt weiter verfolgen können. 

Die Specialgeſchichte Bredlau' ö bietet in dieſer Zeit nichts befonderd 
Merktwürdiges dar. 

Um 9. Juni 1745 bradyte man aus der glorreihen Schlacht bei 


Hobenfriedeberg 79 Fahnen, 72 Kanonen, 13 Standarten, 17 Stud 


Bauten, viele Munitionswagen und eine große Anzahl Gefangene in Breds 
lau ein. 

Den 1: Mai 1747 wurde den Bädern befohlen, täglich Brot zu 3, 2 
und 1 Egr. zu baden und nad) den Getreidepreifen dad Gewicht zu verän- 
dern, da biöher der Preis wechſelte. Die Fleifher mußten 1756 eine Tage 
annehmen und das Fleiſch nad) dem Gewicht verkaufen. Die Kretſchmer, 
welche biöher nad) Belieben gebraut und verkauft hatten, wurden jeßt am 
gehalten, täglidy auszuſchenken. 

Den 21. Juni 1749 flog der zwiſchen ber Graupen- und Antonlen⸗ 
ftraße ftehende Pulverthurm in Die Luft. Er beſtand aus einem vier 
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digen Gebäude, 66 Fuß hoch, 15 Fuß im Durchmeffer, mit 6 Fuß diden 
Mauern, wo in drei Gewölben 557 Gentner Pulver verwahrt wurden. 
Des Morgens um halb drei Uhr zog ein ſchweres Gewitter über die Stadt, 
ein Big fuhr in den Ihurm, zündete — und das ganze Gebäude flog uns 
ter einem fürchterlichen Kradyen in die Luft. 

In Folge diefer Exploſion wurden die zunächft gelegenen Baffen ſchreck⸗ 
id) verwüftet; ein Stüd der Stadtmauer und Bruftwehr ftürzte in den 
Ballgraben, hundert Menfcyen wurden getödtet, anfechöhundert verwundet. 

1754 trat eine neue Judenordnung ind eben. Schon 1742 hatte 
die Kammer zn Breslau den Auftrag erhalten, die bürgerlichen Verhäll⸗ 
niſſe der Juden zu ordnen und neu feſtzuſtellen. Die danach entworfene 
Verfaſſung ward 1744 vom Könige beftätigt, trat aber erſt 1754 in Wirt: 
jamteit. Sie enthielt folgende Hauptpunfte: 

1. Alle Zuden ftehen unter der Jurisdiction ded Magiftrats, ihre Ka— 
merab, Handlungs⸗ und Polizei-Verfaſſung gehört vor die befonderd 
confiituirte Zudenfommiffion; das Judenamt erhob die landeöherrlichen 
Einfünfte, | | 

2. Die JZudengemeinde erwählt ſich alle Jahre Aeltefte, welche Die Ge— 
meindekaffe verwalten und Die Aufficht über die gefammte Verfaſſung ihrer 
Gemeinde führen follten. | | 

3. Diefelbe befteht aud vier Klaſſen: a) den Gencralpribilegirten, b) den 
Pribilegirten, c) den Tolerirten, d) den Figentriften, e) den Schußgenofien. 

4. Die Gemeinde ift bei allen von Juden verübten Diebereien ver: 
pflichtet, Erſatz zu leiften. 

d. Die Abgaben der hiefigen Juden beftehen im Stanon, der halbjährig 
jum Judenamt bezahlt wird. Den Servis bezahlt die Gemeinde in einer _ 
tunden Eumme, die Silberzinfen und Gemeindeauögaben werden durch 
die Abgabe vom Koſcherfleiſch aufgebradht. 

6. Alle fremden, in die Stadt kommenden Juden müffen fid) am Ihore 
melden und die Dauer ihred Aufenthaltd angeben. Sie bezahlen einen 
Keichsthaler Eintrittögeld; die Weiber und Knaben 12 Groſchen, wofür 
ſe big zum vierten Tage, beim Jahrmarkt während defen ganzer Dauer 
— in der Stadt bleiben können. 

7. Die Juden dürfen nur ein Kind, es fei männlicyen oder weiblichen 
Geſchlechts, verheirathen. 

1756 zeigten ſich in Breblau bereits im Mai die Vorboten eines neuen 
Krieges, indem man in jenem Monat wieder fleißig zu ſchanzen anfing. 
Am 26. Auguft erfolgte der Ausmarſch der Truppen, 

Der fiebenjährige Krieg begann, welcher dem Lande unſägliche Leiden 
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brachte, aber endlich Friedrichs Macht feftftellte und ihm fodann Muße 
lie, feine großartigen Friedenöpläne zur Bewunderung aller Jahrhunderte 
ind Werk zu richten. | | : 

Der Krieg begann durd) Friedrich's unerivarteten Einmarſch in Sad) 
fen (29. Auguft 1756) wodurch er feinen Feinden, welche gehofft hatten, er 
werde warten, bI8 fie mit ipren Rüſtungen zu feinem Berderben fertig jein 
würden, zuvorkam. Br 

Seine entſchloſſene That, weldye man als argliftigen Friedendbrug) 
ſchmähte, rechtfertigte er Durd) die von «Herzberg auögearbeitete Dentſchrift, 
(Memoire raisonne sur la Gonduite des Cours de Vienne et de Saxeetc,) 
wozu er dad Material in dem Dresdner Archiv fand. 

Aus derfelden ging ungmweideutig hervor, daß man fi mit Theilungd- 
plänen Preußens getragen hatte und mit den Vorbereitungen zum Kriege 
nur noch nidyt zu Ende gelommen war. | 

Die Heide der Schlachten begann mit dem Kampfe tei Lowoſitz 
(2. October), deffen Erfolg gegen den Marſchall Brown ausfiel, nad) deſſen 
Yüdzug der König Zeit hatte, mit den im Lager zu Pirna eingeſchloſſenen 
Sachſen ein Ende zu maden. 

Am 16. October ftredie die durd) Hunger und Kälte zur Verzweiflung 
gebrachte ſächſiſche Atmee das Gewehr. Die Dfficiere gehen auf ihr Ehren 
wort nad) Haufe. Wit den 17,000 Wann Soldaten und Unterofficieren 
war man, wegen Unterhalt und Bewehrung in Berlegenheit; Friedrich 
zwingt ihnen, aud) denen von der Garde, den Treueid ab. Co blieben 
zehn ſächſiſche Zufßreginenter völlig beifammen; fie wechjelten nur die Klei⸗ 
der und die Dfficiere, Die ſächſiſche, meiſt ſchwere Keiterei, wurde größten 
theild unter die Garde du Corps und unter die Kuirafficr-Regimenter Prinz 
von Preußen, von Driefen, Markgraf Friedrich und LXeiblarabinierd ber 
theilt; Das leichte Neiterregiment Rutowöty blieb beifammen, 

Der Sieg bei Lowoſih und die Capitulation von Pirna brachte ganz 
Europa in Bewegung. Frantreid, Schweden und diußland verbinden 
fi) auf'6 Engfte mit der Kaiſerin; die Schweizer lafjen ihre Truppen im 
franzöſiſchen Eolve gegen den König marfgjiren. Spanien, Holland und 
Dänemark verfpredyen Neutralität, der deutſche Reichötag entbietet-den 
17. Jan. 1757 eine „eilende Executiondarmee* oder wie es durch einen 
Drudfehler in der Kundmachung hieß: elende Egeeutiondarmee. ° 

Friedrich ließ fid) indeß nicht ſchrecken, fo wenig ald feine Diener: 

-“ Freiherr v. Plotho, der furbrandenburgifche Gefandte in Regenöburg 
ließ den kaiſerlichen Notar Joſeph April, als diefer ihm „bie fiötalifye 
Citation wegen der Achtoerklaͤrung infinuiren® mollte, die Treppe hinab 
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werfen. Das war grob, aber ein Bemeid, daß man Courage hatte. Die 
gehörte dazu, um mit etwa 44 Million Menſchen, welche der König regierte‘ 
gegen die vereinigten Mächte, denen. mehr als 90 Millionen unterthan 
waren, entgegen zu treten. 

Und während die mädtigften Staaten Europa's ſich zu dem Verderben 
des Königs verſchworen, hatte er Feine andern Bundesgenoſſen, als den 
Herzog Karl von Braunſchweig-Wolfenbüttel; Bernhardt Wilhelm VIII. 
son Heffen Kaffel; Herzog Friedrich III. von Sachſen-Gotha und Alten- 
dutg; Georg von Hannover und England und dem nachmals fo berühmten 
Grafen Friedrich Wilhelm von Lippe-Büdeburg. 

Die ganze Laſt des Krieged hatte zunächſt Sachſen zu tragen; was den 
Kurfürften nidyt weiter fümmerte, da er, zugleidy Königvon Bolen, dadurd) 
nit gehindert wurde, fid) in Warfhau im Taumel der Fefte zu betäuben. 

Auch Medlenburg hatte viel zu leiden, deſſen Herzog -zuerft von allen 
deutfhen Fürſten in Regensburg auf die Achtserllärung gegen den König 
gedrungen hatte. Diefer brachte Übrigend.den Winter in Dreöden zu, wo 
er vollauf zu thun hatte, um fein Heer zu verftärfen und auszurüſten, nichts 
defto weniger aber auch Muße fand, ſich fünftierifdye Genüffe zu bereiten. 

Im April 1757 rückte er in Böhmen ein; am 6. Mai wird Die glor- 
reiche aber blutige Schlacht bei Prag gegen den Herzog Starl von Xothrins 
gen. gewann, von welcher der König felbft fagte: „Tie war eine der mörs 
deriſcheſten ded Jahrhunderts. Die Feinde verloren dabei 24,000 Mann, 
bon welchen 53000 zu Gefangenen gemacht wurden; die Preußen verloren 
18,000 Streiter ohne den Feldmarfhall Schwerin zu rechnen, der-alkein 
mehr als 10,000 Mann werth war. _ Sein Tod madyte die Xorbeeren. des 
Sieges vermwelfen, der durch ein zu foftbared Blut erfauft war. An dieſem 
Tage fielen die Säulen des preußifchen Fußvolks; die Herren von Fenqus 
und von Winterfeldt wurden gefähtlich verwundet.“ 

Der Schreck der Verbündeten über dieſe Niederlage der Kaiferlichen 
war außerordentlich, und ſchon war man im Reiche aller Orte bereit von 
Deſterteich abzufallen, ald Daun den Sieg bei Kollin erfidt (18. Juni). 
Jeht galt es, ftatt den Frieden auf den Wällen von Wien zu dictiren, wie 
Ftiedtich die Hoffnung gehabt hatte, fidy der anftürmenden Feinde zu er» 
wehten. Das Unglück bricht von allen Seiten herein; ſelbſt die Haupt⸗ 
ſtat Preuhens, wird, wenn auch nur auf kurze Zeit von Kroaten unter 
General Hadit heimgeſuch und gebrandſchatzt. Erſt die Schlacht bei 
R bad), mit fieben’preußifchen Bataillonen, innerhalb anderthalb Stunden 
ß kn gab end Lage ded Konigs eine e günftigere —— 
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Das deutfche Bolt, oder mindeftend das deutſche Bublitum nimmt 
ſeitdem für die Sache Preußens Partei; fie ward populär; man fang: 
Und menn der große Friebrich kommt 
Und flopft nur auf bie Hoſen; 
So läuft die ganze Reichgarmee — 
Panduren und Franzofen. 
— Zunẽächſt verſchaffte der Sieg bei Roßbach dem Könige Luft, um dem 
bedrängten Schlefien zu Hilfe zu eilen. Aber er kam zu fpät. 
Schweidnik war überrumpelt; der Herzog von Bevern hatte Breslau 
Preis gegeben, welches am 24. November fammt 98 Gefhügen, vieler 
. Munition und allen Kaffen dur) den Gen. Lieut. v. Laßwitz den Kaiſer⸗ 
licyen übergeben warb. 
ber dad Jahr follte nidyt ohne Troſt für den König zu Ende gehen. 
Die Schlacht bei Leuthen (5. December) giebt ihm Schlefien wieder 
urück. 
Der König wußte wohl, welch hohes Spiel er dort wagte. „Ihnen 
meine Herrn — ſprach er vor der Schlacht zu feinen Offizieren — iſt ed 
bekannt, daß ed dem Prinzen Karl v. Lothringen gelungen ift, Schweidnik 
zu erobern, den Herzog von Bebern zu fhlagen und fid) zum Meifter von 
Bredlau zu machen, während ich gezwungen war, dem Kortfchritte der Fran- 
zofen und Reichsvölker Einhalt zu thun. Ein Theil von Schlefien, meine 
Gaupiſtadt, und alle meine darin befindlichen Kriegsporräthe find dadurch 
verloren gegangen, und meine Widerwärtigfeiten würden aufs Höchſte ges 
. fliegen fein, feste ich nicht ein unbegrenzted Vertrauen in Ihren Muth, 
Ihre Standhaftigfeit und Ihre Baterlandöliebe, die Sie bei fo vielen Ge⸗ 
legenheiten mir bewieſen haben. Ich erkenne diefe dem Baterlande und 
mir geleiſteten Dienfte mit der innigften Rübrung meined Herzens. Es iR 
faft Keiner unter Ihnen, der ſich nicht durch eine große, ehrenvolle Hand⸗ 
[ung ausgezeichnet hätte und id) ſchmeichle mir daher, Sie werben bei’vor- 
faflender Gelegenheit nichts von dem mangeln laffen, was der: Staat von 
Ihrer Tapferkeit zu fordern berechtigt iſt. Diefer Zeitpuntt rüdt heran;ic 
würde glauben, nichts gethan zu haben, ließe ich die Deſterreicher im Befis 
bon Schlefien. Laſſen Sie «8 fi) alfo gefagt fein: ich werde gegen all 
Negeln der Kunft die beinahe dreimal ftärkere Armee des Prinzen Karl 
angreifen, mo ic) fie finde. Es ift hier nicht die Frage von der Anz 
Feinde, noch von der Wichtigkeit ihred gemählten Poftens; alled dies, | 
id), wird die Herzhaftigkeit meiner Truppen und die richtige B 
meiner Diopoſitionen zu überwinden ſuchen. Ich muß dieſen S 
oder ed iſt Alles verloren. Wir müſſen den Feind ſchlagen, ober ans aue 
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bor feiner Batterie begraben laſſen. Sp denke ich — fo werde id) handeln. 
Machen Sie diefen meinen Entſchluß allen Offizieren der Armee befannt; 
bereiten Sie den gemeinen Mann zu den Yuftritten vor, die bald folgen 
werden, und kündigen Cie ihm an, daß id) mid) berechtigt halte, unbeding« 
ten Gehorfam von ihm zu fordern, Wenn Sie übrigend bedenken, daf Sie 
Preußen find, fo werden Sie gewiß diefed Vorzugs fidy nit unwürdig 
machen; ift aber Der Eine oder der Andere unter Ihnen, der fid) fürchtet, 
alle Gefahren mit mir zu theilen, der kann noch heute feinen Abſchied erhal⸗ 
ten, ohne von mir den geringſten Vorwurf zu leiden.“ 

AS er den günftigen Eindruck bemerkte, welchen feine Worte herpor⸗ 
braten, ſchloß der König: „Dad Regiment Kavallerie, welches nicht 
glei), wenn «8 befohlen wird, fid) unaufhaltfam in den Feind ftürzt, laſſe 
ih) gleich nad) der Schlacht abjigen und made ed zu einem Garnifonregis 
ment. Dad Bataillon Infanterie, dad, ed treffe, worauf ed wolle, nur zu 
ftoden anfängt, verliert die Fahnen und die Säbel, und id) laffe ihm die 
Borten von der Montirung abſchneiden. Nun leben Sie wohl, meine Her- 
ten, in Kurzem haben wir den Feind geſchlagen, oder wir Las und nie 
wieder. * 

Der Feind ward geſchlagen, am 5. December, bei Zeuthen; Friedrich 
nahm fein Nachtquartier in Liffa, um andern Tages Breslau einzuſchlie⸗ 
den, indeß Ziethen dad geſchlagene Heer nady Böhmen verfolgte. Bon den 
89,000 Mann, welche dem Könige bei Leuthen gegenüber geftanden waren, 
brahte Daun nur 37,000 Mann nad) Böhmen. 

Zwei Tage nad) der Schladyt erfchienen die Preußen vor Breölau, und 
om 9. fing man an, von den Wällen auf fie zu ſchießen. Anfaäͤnglich hiel— 
ten fie fi) auf der Kräuterei vor dem Scyweidniger Thore fehr zufammen, 
jogen fid) aber dann um die ganze Stadt, befegten ben Dom und befchoffen 
die ganze Nacht hindurd) die Stadt. Died Bombardemient dauerte biß zum 
10, und man war in feinem Haufe mehr vor den Bomben und Stüd- 
fugeln ſicher. Den 14. des Nachmittags flog durch unbefannte Veranlaſ—⸗ 
jung dad Laboratorium unter dem Sandthor in die Zuft, wobei den benach⸗ 
baten Stadttheilen großer Schaden zugefügt ward und viele Menſchen 
umd Leben famen. | 

Am 16. des Nachmittags um 4 Uhr erfolgte eine furchtbare Erploſion, 
indem dad Pulver-Magazin in der Taſchenbaſtion aufflog und badurd) bie 
nahe Taſchenſtraße faft gänzlid) in Trümmern gelegt ward, Die Ber 
Wftung war furchtbar. Es vergingen mehrere Tage, ehe man nur die 
unter Schutt und Trümmern begrabenen Zeichen fortfchaffen konnte. 

Obwohl nun der Kommandant an mehreren Punkten der Stadt hatte 
' | | ge 
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Galgen aufrichten Taffen, unter der Warnung, Jeden daran auftnüpfen zu 
laſſen, welcher don Uebergabe fpredhen würde, Mao er * nicht nd 
felber hängen, als er am 19, fapitulirte. 

Am 21, wurden die Kaiſerlichen (17,635 Mann, —* 13 Generale 
und 700 Offiziere) zum Schweidnitzer Thore hinausgeführt, wo fie vor dem 
Könige und der preußifhen Generalität da® Gewehr ftredten und ohne 
daffelbe zum Nikolaithor wieder in die Stadt gehen mußten, worauf man 
ſie in die Kloͤſter ald Kriegdgefangene einſperrte. 

Den 22. wurde Danfpredigt gehalten, und der König befuchte dabei 
die Eliſabeitirche. Zugleich aber leitete der Generalfiötal Uhde gegen die 
Beamten und Räthe, welche treulofer Weife zum Feinde übergetreten 
maren, eine Unterfuhung ein, wonach einige Dberamtd- und Kriegsräthe 
durch dad Urtheil einer eigenen Kommiffion ihrer Dienfte entfegt, andere 
auf die Feftung gefehit wurden. : Für alle Ueberläufer und Marodenrs 
ließ der König, der fein Hauptquartier in Bredlau ti hatte, einen 
Generalpardon befannt madyen. 

Aber nicht blos die Eivilbeamten hatten dad Strafgericjt zu cahfi 
den; es erging ein ſolches auch über den katholiſchen Klerus. Am übelſten 
und für den König am ſchmerzhafteſten war dad Benehmen des Für 
biſchofs, Grafen Gotthard von Schaffgotſch, gemefen. 

Es iſt hier der Ort, ausführlid) auf dad Verhältnig des biſchölichen 
Stuhled zu dem neuen Regiment zurückzukehren, wobei des Zuſammen⸗ 
hangs wegen freilich Manches wiederholt werden muß, was wir im er 
der Erzählung bereitö beigebradyt haben. 

Un der Spitze der katholiſchen Kirdye Schiefiend im J. 1740 fr der 
Gardinal Graf von Zinzen dorſ, Fürftbifhof von Breslau. Wir haben 
erzählt, wie .er wegen Verdachts eines verrätherifhen Briefwechſels mit 
dem Feinde ald Gefangener von Ottmachau nad Breölau gebracht, jedoch 
bald wieder freigelafjen und dom Könige fogar mit Auszeipnung behen 
delt wurde. 

Im April 1741 ging er nach Wien und kehrte erſt zurück, als dad 
Schickſal Schlefiend entfhjieden war. Friedrich ehrte ihn ald Fürſten ‚al 
Weltmann und Sanzelredner, verlieh ihm den ſchwarzen Adlerorden nd, 
ernannte ihn zum Generalvicar und oberften geiſtlichen Richfer für alk- 
Katholiken im preußifchen Staate, an den fie in kirchlichen Angelegenhk 
und Rechtoſachen fid) wenden follten, ohne weiter in ifgend. einem Falle 
Entſcheidungen oder Verwilligungen vom tömifhen: Safe, *9 | 
bürfen. 
— war denn auch dad Verhaͤliniß, in welchem der Vihof vo 
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Bredlau biöher mit feinem Metropolitan in Prag geftanden, gelöft und 
ben vielfachen Verbindungen mit Rom und den laͤſtigen — dahin 
borgebeugt. 

Der Pabſt milligte nad einigem Zögern in die 'neue Einrichtung, 
welche er jedoch am 14. Juli 1742 beftätigke Dad betreffende Brebe 
lautet im Eingange: 

„Aus eurem am 19. Mai an und —— Schreiben haben wir mit 
Befriedigung vernommen, daß der Herr ded Landes, mo ihr euch befindet, 
euch mit feinem Vertrauen und mit feiner Hochachtungebeehrt und die melt- 
liche Gerichtöbarfeit eures -Biöthums läht, aud) den Beiftlichen unferer h. 
Religion den Genuß der Kirchenfrüchte und Zehnten erhält. Wir haben 
mit nicht weniger Vergnügen die von euch gegebene Verſicherung empfan⸗ 
gen, daß er nicht nur feine katholischen Unterthanen in Glaubensſachen 
nicht beunrubigen, fondern ihnen auch jederzeit Gewiffenöfreiheit laſſen 
werde. Da die Erhaltung unſeres h. katholiſchen Glaubens in, dieſen 
Staaten, fo-unter dieſem Souverain ſtehen, uns ſehr am ‚Herzen liegt, ſo 
hat und dieſes nicht anders, als einen ſehr guten Begriff von feiner Ver: 
fon beibringen fönnen und viele Hochachtung gegen ihn bei und ermwedt. 
Wir felbft würden ihm ſolche fehriftlich bezeugen, wofern nicht die ihm be— 
fahnte Befchaffenheit der Sachen und hinderte. Gleihwie wir ed nun 
dermalen nicht thun fönnen, aljo bitten wir aud), daß ihr diefen Fürſten, 
ſobald die Gelegenheit ed an die Hand giebt, mündlich unfre Danffagung 
für fein Betragen abftattet, weil er nämlidy die freie Ausübung unfrer Re— 
ligion verwilligt, aud) eud) bei deſſen Bewerfftelligung derjenigen Ausdrüde 
bedienen möget, welche euch eure Wohlrevenheit in den Mund legt.“ 

Der Cardinal feinerfeitd that nun aud) dad Möglichfte, um das gute’ 
Berhältniß der fatholifchen Kirche zum König zu erhalten und ermahnte 
im einem ‚Hirtenbriefe vom 28. Aug. 1742, ſich mit den Anderögläubigen 
in chriſtlicher Liebe zu vertragen. 

Als Zingendorf ftarb, ernannte Friedrich den biöherigen bifhöflichen 
Goadjutor, Grafen von Schaffgotfch, zum Nachfolger beffelben. 

Das Breölauer Domcapitel machte Gegenvorſtellungen; Schaffgotſch 
bat, der. König möge ihm befehlen, die Würde anzunehmen, und der 
Stantöminifter Graf v. Mündyomw, welcher ihm den k. Befehl fund that, 
forderte dem Domcapitel die Schlüffel zur bifchöflicyen Reſidenz ab und 
fehle den Grafen, im Namen des Monarchen, in feine Würde ein.. Auch 
der tbmiſche Hof verweigerte anfänglich die Beſtaͤtigung; endlich aber gab 
ex nach und Cardinal Archinto kam nach Breölau, um den Grafen Schaff— 
golf) einzuführen; wobei ber Pabſt ihn in dem Beftätigungäbriefe..er- 
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— „feinem gegen die katholiſche Kirche fo wohlgeſinnten Sürften ſich 
auf alle Art ergeben zu zeigen.“ 

Der neue Fürſtbiſchof wurde am 13. Januar 1749 in Berlin von dem 
Könige feierlihft mit den Fürftenthümern Neiffe und Grottfau belehnt, 
und mit dem Schwarzen Adlerorden begnadigt; im 3. 1756 wurden drei 
Zimmer im Schloffe zu Potsdam für ihn eingerichtet, und noch 1757 be» 
ſuchte er den König in Hainau und begleitete ihn nach Dresden. 

Als aber das Glück fid gänzlich von feinem königlichen Wohlthaͤtet 
gewandt zu haben fchien und Bredlau mieder in die Gewalt der Defterreis 
her gefommen mar, buhlte er um deren Gunft und glaubte fid) diefelbe 
um fo leichter erwerben zu fönnen, je leidenfchaftlicher er auf feinen frühern 
Gebieter fhmähte und deſſen Gaben verhöhnte. 

Dan erzählt, daß er den hohen Haudorden, womit er beehrt morben 
tar, mit Füßen trat. 

Bei der unvermutheten günftigen Wendung, melde das Schickſal bed 
großen Königs nahm, machte er fodann den Verſuch, ſich zu rechtfertigen; 
wir haben indeß fhon im erften Bande der Geſchichte berichtet, mie ſchlecht 
e8 ihm gelang. 

Er hielt fi) nun während des Krieges theild in Rom, theild in Mäb- 
ren auf; nad) dem Frieden kehrte er zurüd und erhielt Oppeln zum Wohn⸗ 
fig angemiefen. 1766 entwich er und lebte dann in Johannisberg von 
den Einkünften ded öfterreihifchen Iheild feiner Didcefe. In Breslau 
ward ein Vicarius Apostolicus zur Verwaltung des Bisthums Feftellt. 

Auch andere katholifche Beiftlihe hatten bie Zeit der Prüfung nicht 
beftanden, und die natürliche Folge war, daß der König von der Toleranz 
und Begünftigung der katholiſchen Kirche, welche er derfelben in ben erften 
Tagen feiner Regierung bewiefen hatte, zurüdfam und ihr gelegentlich fein 
Miptrauen und feinen Zorn zu erfennen gab. So heißt ed in einem Ca⸗ 
binetöbefehle an den fchlefifhen Minifter am 29. December 1763: „Es 
fei ungerecht, kirchliche Gebühren von den Evangelifchen zu fordern; eö.fei 
für diefe eine harte Bedrückung, die katholiſchen Kirchen im Bauftandegu 
erhalten; es fei befannt, wie fredy und untreu gegen den König fid die 
mehrſten von den fatholifhen Pfarrern vormals und im letzten Kriege be⸗ 
tragen und vom Gehorfam gegen ihn lodgefagt und die Gemeinde aufge⸗ 
hetzt hätten, welches pflichtwidrige Benehmen die härtefte Me 
dient hätte.« 

Uebrigens muß man zugeftehen, daß ber König in diefer Werlehung 
mit ungleihem Maße maß und an den Satholiten ein Benehmen Hatt- 
ftrafte, welched er — die in gleichem Falle ſich befunden Dale, 
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nachſah. So hatte aud der Eccleflaft Weinifc in der kurzen Zeit der 
öfterreichifchen Eroberung eine übereifrige Predigt gegen die preußifche 
Hertſchaft gehalten und dabei Bredlau mit einer verlaufenen Magd ver: 
glichen. 

Nichts deſto weniger ſchlug der König den fpäter gegen biefen Mann. 
eingeleiteten Eriminal Prozeß nieder. 

Der König blieb 1723 in Breslau und ließ fein Herr Die Winterquartiere 
deziehen. Die Zeit benugt er zur Unterhandlung mit der Pforte und Groß- 
britannien, welched Iehtere einen Freundſchafts⸗ und Subfidien-Bertrag mit 
ihm den 11. April 1758 zu London abſchloß. 

Es zahlte jährlid 670,000 Pfund, woraus Friedrihd Münzkunft zehn 
Million Ihaler zu prägen verftand. 

Er brauchte diefe Subfidien nöthig genug, um ſich wieder in fampf- 
fähigen Stand zu fegen; denn man dachte nicht daran, ihm den Frieden 
ju gewähren, welchen er bald nach der Schlacht beileuthen in einem eigen- 
bändig gefcehriebenen Briefe an die Kaiferin derfelben anbot. 

„Ohne die Schlacht vom 18. Juni — heißt «6 u. U. darin — wo mir 
bad Glüd zumider war, würde ich vielleicht Gelegenheit gehabt haben, 
Ihnen meine Aufwartung zu madyen; ed kann fein, daß wider meine Na- . 
tur Dero Schönheit und Grofmuth den Sieger überwunden, wir aber die 
Mittel gefunden hätten, und zu vergleichen. Em. Maj. hatten zwar einigen 
Vortheil in Schlefien; er war aber nicht von langer Dauer; und die leßte 
Schlacht ift mir megen ded dabei vergoffenen vielen Blutes noch ſchrecklich. 
Ich habe meinen Sieg genugt und Bredlau eingenommen; id) hoffe auch 
Schweidnitz wieder in meine Gewalt zu befommen, fo daß ich im Stande 
fein werde, in Böhmen und Mähren einzurüden. Ueberlegen Sie diefed, 
meine Eoufine; lernen Sie einfehen, wen Sie vertrauen. Sie werden 
fehen, daß Sie Ihr Land ind Verberben ftürzen, daß Sie an Vergießung 
fo vielen Blutes Urſache find; und daß Sie denjenigen nicht überwinden 
Tnnen,. der, wenn Sie ihn hätten zum Freunde haben wollen, fo wie er 
Ihr naher Verwandter ift, mit Ihnen hätte Europa zittern machen können. 
Ih ſchreibe Died aus dem Innerften meines Herzens und wünfdye, daß es 
Eindruck machen möchte: Wollen Sie aber die Sache aufs Aeußerſte irei- 
ben, fo werde ich Alles verſuchen, was mir meine Kräfte verftatten. Wenn 
Ihren Ihre Bundeögenoffen fo beiftehen, wie ed ihre Schuldigkeit ift, fo 
ſche ich voraus, daß ed um mic; wird geiham fein. Allein ed wird mid) 
rechtferligen, daß ich meine Mitkurfürften von der Unterdrückung habe ret- 
ſen wollen! dag ic) zur Vergrößerung des Haufes Bourbon nichts beige: 
Magen: und daß ich zwei Kaiſerinnen und drei stönigen widerſtehen mußte.* 
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Auch England bem'rhte ſich um ben Frieden; aber vergebens. Der 
Krieg begann auf Neue. Der Herzog Ferdinand von Braunſchweig er: 
öffnet den Reigen und jagt ‚mit. 30,000 Mann entmutbigter Soldaten 


80,000 Franzofen aus Deutfhland, indem er 11 ‚000 davon au Gefange⸗ 
nen macht. 


In Schleſien jagte General Fouque am 15. März den Baron 


Janus aus der Graffchaft Glak, und der König bezog zwiſchen Landshut 
und Friedland ein Beobadytungdlager, um den Angriff auf Sch mweibnis 
zu:deden, welches ji am 15. April ergab. Hierauf folgte des Königs 
- Zug nad) Mähren. Mber die Belagerung von Olmütz gewährte den 
Defterreihern Zeit, fi in Böhmen zu fammeln, und Daun fam noch zur 


‚rechten Zeit zum Erſatz herbei. Durd einen bewundernswerthen Rüdyug | 


gelang es dem Könige, mit Heer und Heergeränh nad Schlefien zu ent— | 


tommen, bon wo aus man den Ruſſen entgegenzog, welche Küſtrin 
bedrängten, und am 25. Auguſt wird die blutige Schlacht dei Zorndorf 
gefchlagen, in. weldher man weder Pardon gab noch nahm. 

An Breslau machten ſich die Leiden des Krieges damals zunächſt 
nur durch eine in einem großen Theile Schleſiens herrfchende Seuche: bie 
- ungarifhe Krankheit oder die Patätſchen genannt, fühlbar. & 
ftarben daran in Breslau über 9000 preußifche und ORATEIDNGE Solda⸗ 
ten, ohne die vom Bürgerſtande. 


Der Koͤnig war indeß nach der Schlacht bei gorndorf mit den Tup⸗ 
pen, die er aud Schlefien dahin mitgebradht hatte, aufgebrochen und. nad) 
Sachſen marfchirt. Am 11. Dftober verliert er durd den nächtlichen Ueber: 
fall bei Hochkirch fein ſämmtliches Geſchütz; aber er zieht ſich nur eine halbe 
Stunde vom Schlachtfelde zurück und Daun wagt es nichts ihn zu verfol⸗ 
gen. Darauf zieht er ſich nach Schleſien, um Neiſſe zu entſetzen, wel⸗ 
ches von Treskow ehrenvoll vertheidigt. Als er in Groß-Noffen erfährt, 
daß der Feind die dortige Belagerung aufgegeben hat, ſchlast er ben Ei 
nad) ber Lauſitz ein. 


Sein Winterlager nimmt ber König darauf in Breslau, wo er 
für den kommenden Feldzug rüſtet. In Mecklenburg, in Sqhwediſch Pom⸗ 
mern und Polen wird geworben, Kriegögefangene werben eingelleideh 
Ueberläufer angenommen. Meckienburg muß 2400,000-Thaler‘ zählen 
weil ed ſchwediſches Kriegsvolk durch fein Land gelaffen; auch Sachſen 
wurde ausgeſogen und aus deſſen Gelde, fo wie aus den engliſchen hl 
neen wurde leichtes preußiſches Geld geſchlagen. Der König: felbftifpöttele 

über diefe Finanzkunſt, welche er feine. „Jubuftrie* nannte, ' Er hatte fi 
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nöfig und fie fam feinem Lande zu ftatten; denn obgleich der Schatz gang 
auögeleert und der großbäterlihe Schmud von Brillanttnöpfen fammt ans 
dern Koftbarkeiten verkauft war, legte er feinen Unterthanen dody feine 
neuen Zaften auf. Statt deffen hatte er ihnen ein Geſchenk gemacht, welcheb 
man zwar nur widerwillig aufnahm; dennody aber gar bald deſſen Bedeu⸗ 
- fung dankbar anzuerkennen hatte. Dieſes Geſchenk beftand in der — 
Kartoffel. . 

Franz Dräfe, ber zweite Erdumſegler, brachte fie aus Virginien nad) 
England, mo die Königin Elifabeth die neue Frucht J am Weihnachto⸗ 
tage 1680 auf ihrer Tafel ſah. 

In ganz Deutſchland hat Berlin ſie zuerſt gezogen; als Volksnahrung 
aber wurden fie nur ſehr allmälig erſt benutzt. Friedrich Wilhelm I. wen» 
dete fie für den Ilnterhalt der Armen und Kranken in der Charite an, 
ſchenkte audy dem Hofpital zu ihrem Anbau ein Stüd Landes. Died Beis 
fpiel fFruchtete indeß menig, darum lieh der große König in Pommern, na» 
mentlih zu Kolberg, 1744 unentgeltlih Saattartoffeln vertheilen; auch 
ohne fonderlichen Erfolg. Die Geiftlihen mußten für die Kartoffeln pres 
digen, mie einft gegen ben Tabak und die Perücken. Man mußte den 
Leuten die Wohlthat aufzwingen. 

Dies gefhah wirklich, ald Graf Schlabrendorfnah Schleſien fam 
und aud dem Magdeburgifhen Wirthſchafter kommen lieh, um den Ader: 
bau in Schleſten zu verbeffern und bier auch in den erften Jahren des 
fiebenjährigen Strieged die Domainenbauern durch Eretution zum Anbau 
der Kartoffel nöthigte. Ya noch 1763 befahl der König den Kammern, 
durd) Zanddragoner darauf vigiliren zu laffen, daß Die Bauern Kartoffeln 
pflanzten. Seitdem hat diefe Frucht oft Landbauern und Eoldaten bie 
einzige Nahrung gewährt, deren fie theilhaftig werden fonnten; beſonders 
aber hat fie in den Hungerjahren 1771 und 72 ihren Segen bewährt. 

Veberhaupt fann man von Schlabrendorf fagen, daß er die Eroberung 
Schleſiens erft vollendet habe,- indem er des ri u die mweife 
Ausführung gab. 

dJa nach dem Unglück von Hochkirch handelt er, mit Gefahr feined 
Lebens, fo hochherzig weiſe, daß der König, ald er Neiffe zu entfeßen fam 
und des Miniſters Fuͤrſorge fab, ihn umarmte und ihn „den Erretter 
von Schleſien“ nannte. Noch in fpäteren Jahren fagte er: ohne DieIEN 
Mann: mußte ich ſammt meiner Armee Hungers fterben. 


Inzwiſchen begann der Feldzug von 1759, welcher dem Könige zwei 
neue Feinde entgegenführte: den Papſt und den Fürften Sul kowski 
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Ueber letzteren mit ein paar Worten verftändigt zu werben, diirfte unfern 
Leſern nicht unintereffant fein, 

Fürſt Alegander Joſeph Sulkowskhy, der ſchon 1734 als 
Yuguft III. von Sachſen Minifter und Günſtling, Ftiedrich's Haß ſich zu 
gezogen hatte, lebte, vom Grafen Brühl verdrängt, feit 1738 auf feiner 
Grafſchaft Liffa wie ein regierender Herr, umgeben von Kaudtruppen, 
faft ganz unabhängig, und nannte fi) fogar, ohne Einfpradye der Republit 
Polen: „Bon Gottes Gnaden.* Als er. die biäherige Minderherrfgaft 
Bielit im öfterreihifhen Schleſien faufte, erhob Kaifer Franz diefelbe 
1752 zu einem Fürftenthum. Diefer polniſche Graf und deutfche Reicht⸗ 
fürft Sulkowöky nun rüftete, trotz der bon feiner Republik ftrenge behaup- 
teten Neutralität, auf eigne Hand in feiner Stadt Reifen wider Friedrich, 
mweldyer in aller Stille feinen Generalmajor und Adjutanten von. Wobert- 
nom mit 4000 Mann aus Schlefien über Reifen und Liffa nad) Pofen 
fandte, mo Sulfowöly, wie in verſchiedenen anderen Niederlagen an der 
Martha, fo viel Mehl für die Ruffen gefammelt hatte, daß 50,000 Mann 
drei Monate lang davon verpflegt werden konnten. 

Das Alles wurde zerftört und der Fürft felbft den 28. Februar ud 
Glogau abgeführt. Sein Gefhüs und anderes Kriegägeräth wurde nach 
Schlefien gebracht; feine Soldaten mußten preußifche Dienfte nehmen, 

Uebrigens hatte der König in diefem Feldzuge, deſſen Ehre durch den 
Prinzen Heinrich) und den Herzog Ferdinand aufrecht erhalten wurde, nur 
MWidermärtigkeiten zu erfahren. 

Die unglüdlihe Schlacht bei Kunersdorf, am 12. Auguſt, Bring 
ihn an den Rand ded Abgrundes. 

Der König glaubte nicht mehr an feine Rettung und legte in einem 
Briefe an den General Fink gemwiffermaßen feinen legten Willen nieder. 
Aber die Rathlofigkeit und Unthätigkeit der Ruſſen geftattete ihm, fein alted 
Zager bei Reitwen wieder zu gewinnen, und dort entließ er den Adjutanten 
ded Herzogs Ferdinand, melder ihm die Botſchaft von dem Siege hi 
Minden gebracht hatte, mit den Worten: „Wenn Sie auf Ihrem Müd- 
wege noch gut durchtommen und Daun nicht fhon in Berlin und Contaded 
in Magdeburg finden, ſo können Sie dem Heizog Ferdinand von mit bet 
ſichern, daß nicht viel verloren if." 

Wirklich findet der König, welcher faum nod eine Armee un kein Gr 
ſchüt mehr hat, Gelegenheit, fid) in diefer doppelten Beziehung zu verfehen 
und Prinz Heinrid) verfteht ed, die Verbindung mit ihm zu erhalten, nf 
Daun und Sollikow fid) entzweien. en 

Aber noch ein harter Schlag ſtand bevor. Dresden ging durh v0 





\ 


27 
zeitige Kapitulation ded General Schmettau verloren, und bei Magen er- 
giebt fi) ein praußifched Armeecorps von 12,000 Mann unter Generals 
fieutenant von Find friegdgefangen. Bid dahin eine für die ne 
Waffen unerhörte Shmad! | 

Demohneradhtet behauptet der König, deffen ganze Macht in Sadfen 
nod 24,000 Mann find, gegen Daun die Stellung von Wilddruf bis 
Freiberg und geht erft den 10. Januar 1760 in die Winterlager. Den 
Winter benugt er, um ſich wieder in friegöfähigen Stand zu fegen. Der 
Feldzug des Jahres 1760 beginnt jedoch mit neuen MWidertvärtigkeiten. 
General Fouqu erleidet eine ſchwere Niederlage bei Qandöhut (23. Juni) 
und geräth dabei in Gefangenfhaft. Landöhut wird von den Kaiferlichen 
geplündert. Glatz geht verloren, man fagt, nicht ohne Verrätherei des 
tommandirenden Dberftlieutenants d’D., eined Stallenerd, welcher darauf 
zum Tode verdammt, auf dem Kichtplatze aber begnadigt und Landes ver⸗ 
wieſen wird. 

Der Koͤnig kommt hierauf ſelbſt nach Schleſien, welches ſich in der 
trautigſten Lage befand. 

Laudon belagerte mit 50,000 Mann 3000 Preußen in Bredlau, wo 
allein 9000 öſterreichiſche Gefangene lagen. 

Wir kommen bier auf die Bredlauer Lokalgeſchichte zurüd. 

General Zaudon hatte am 26. Zuli den General Draſchkowitz mit 
dem größten Iheil ded Belagerungdcorps nad Breslau vorrücken laſſen 
und fodann dem General Nauendorf, der bei Neumarkt lag, Befehl ge⸗ 
geben, die Stadt einzuſchließen, welches auch am 31. geſchah. 

Das Draſchkowitz ſche Corps lagerte zwiſchen Dürjentſch und Gabitz, 
die Hauptarmee unter Laudon bei Kleinmochbern und Poͤpelwitz. Auf ber 
rechten Seite der Oder zwiſchen Roſenthal und Karlowitz ſtand das Re⸗ 
ferbecorp8, welches durch eine bei Klein⸗Maſſelwitz beſhlagene Schiffbrüdt 
bie Verbindung mit dem Hauptcorps unterhielt. 

Der Belagerungdarmee fehlte ed indeß am Allerwichtigften, an — Be: 
Ingerungögefhüg: ein Sturm aber war wegen der breiten und waſſerrei⸗ 
Gen Gräben nicht gut zu wagen; Laudon berfuchte daher den Weg der 
Unterhandlung. 

Er ließ den Generalmajor v. Tauenzien, der in der Stadt comman⸗ 
biete, zur Uebergabe auffordern und machte ihn dabei auf die Stärke des 
Belagerungscorps und die heranrückende ruffifche Armee aufmerkſam, wäh: 
die preußiſche Armee keinen Erſatz zu hoffen habe. Aber auf einen Helden, 
tele Tauerizien, machten ſolche Hinweifungen wenig Eindrud: er nahm nur 
bon feiner Pflicht Rath an. Die Kroaten drangen nun in die Vorftäbte 
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ein und fuchten ſich darin feftzufegen; allein Tauenzien machte mit einem 
Freibataillon einen Ausfall durch dad Schweidniger Ihor, gerielh mit den 
Kroaten auf dem Plage, welcher jeßt feinen Namen und fein Denkmal 
trägt, hart zufammen und jagte fie bid an die Auferften Häufer am Felde 
zurück, wobei er ihnen noch Gefangene und Kanonen abnahm. Hierauf lich 
er die Vorftädte abbrennen und traf alle. Anftalten zur entſchloſſenſten Ver⸗ 
theidigung. 

Aber die Lage war Auferft ſchwierig. Die Garniſon, ſchon ſchwach an 
Zahl, war auch nicht zuverläſſig, denn fie beſtand, außer 1000 Mann 
Garde, auf welche unbedingt zu rechnen war, zum Theil aus Ueberläufern 
oder aud Soldaten, welche zum Dienſt gepreßt worden waren. 

Tauenzien verſammelte daher die Offiziere der Garde, ſtellte ihnen bie 
Zage der Dinge vor und erklärte: Er wolle mit der Garde einen Theil auf 
den Wällen befegt halten, und fid) dort bis auf den lekten Blutötropfen 
vertheidigen, damit nit die Welt dad Schauſpiel erlebe, die gefammte 
Leibwache Friedrichd friegdgefangen zu fehen. 


WGegen die Gefangenen ergreift er die ftrengften Mafregeln, und ld 


fid) unter denen, die im Jefuitercollegium eingefperrt waren, verdächtige 
Bewegungen zeigten, ließ er ohne Schonung unter fie feuern, 

General Laudon verfuchte jegt ein anderes Mittel. Er überſchickte den 
1. Auguft dem General ein Schreiben, wodurd er ihm durch Grundfäße 
des Kriegd- und des Wölferrechtö zu bemeifen fuchte, daß Sauenzien die 
Stadt übergeben müffe. Es Tautete: 

„Pro memoria für der General v. Tauenzien, Hochwohlgeboren. Da 
cd dem Herrn General v. Tauenzien ald Kommandanten der Stadt Breslau 
geftern gefallen het, meine Aufforderung nicht allein rund abzufchlagen, 
fondern auch die Vorftädte auf dieſes in Brand zu fteden, ungeachtet weder 
Breslau an und für ſich ald eine Feftung, noch mit einer ſolchen Befagung 
berfehen ift, daß es hinlänglid) befeßt werden fönnte, fo ift hieraus offen, 
bar an den Tag gelegt, daß derfelbe wider alle Kriegäraifon ſich in einem 
folhen unhaltbaren Orte wehren, und dadurch felbigen ald eine bloße 
Kauf und Handelöftadt der Gefahr audfegen wolle, verbrannt und in einen 
Eteinhaufen verwandelt zu werden. Und weilen man ſich unmoͤglich nör- 
ftellen fann, daß er: hierzu bon feinem Könige Btfehl: Habe,“folglidh' wird 
Allee, fo hieraus entftehen kann, ihm zu feiner Verantworfung: gereichen 
und er dafür refponfabel fein müffen.. Es geſchieht alfonicht, um mitgedach⸗ 
ten Herrn General weitereö zu tractiren, fondern blos in der Abſicht, der 


ganzen unparteüifchen Welt vor Augen zulegen, mit. welchem Unrecht der 


‚Herr General v. Tauenzien ſich anmaßt, Breölau zu fouteniren. Nicht nur 
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ein ganzes Eorpä, fo au856 Bataillond und 85 Edcabrond befteht, iſt faſt völlig 
bier und hat bereitdin den Borftädten Bofto gefaßt, fondern es ift aud) größten« 
theild das Belagerungdforps von Glatz hiereingetroffen, daß cdalfo ganzund 
gar nicht ſchwer fallen wird, den Drt zu emportiren. Die ganze ruſſiſch kaiſer— 
Lie Armee von etlichen 70,000 Dann ift im Anmarſch und höchſtens nod) 
drei Märfche von hier entfernt. Wohingegen der König von Preußen mit 
feiner Armee noch jenfeitd der Elbe bei Dlünfter, der Feldmarſchall Daun 
aber dieffeitd gedadyten Fluſſes fteht und niemalen zugeben wird, daß er 
feinen Marſch anhero nad) Schleſien nehmen, vieliweniger etwas detadyiren 
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tnne. Und ebenfowenig kann der Prinz Heintich, welcher um die Hälfte 


ſczwwaͤcher ald die ruſſiſch kaiſerliche Armee ift, wagen, fid) diefer zu opponi- 
ten. Daß alfo vielbenannter Herr General von Zauenzien auf feine Weife 
einige-Verftärkung zu hoffen hat, und man aus Ullem wahrnehmen kann, 
wie eine blos unüberlegte Caprice ihn zur Defendirung diefed Ortes führt. 
Die ganze Welt wird mithin für billiganfehen, wenn man dagegen diejenigen 
Mittel vorkehrt, welche ihn zwingen können, diefen Ort zu übergeben. Und 


weil ded Königd in Preußen Majeftät felbit nidyt dad geringſte Bedenken 


getragen, Dredden ald die churfächſiſche Haupt- und ungleid) feftere Stadt 
ju verbrennen, fo wird man fid) nod) tweniger daraus madjen, Bredlau zu 
bombardiren, fodann zu beffürmen und mit dem Herrn Kommandanten 
und feiner ganzen Garnifon fo zu verfahren, ald mit Leuten, welche wider 
ale Kriegdraifon und Recht handeln und die deswegen nit anderd ald 
auf Diöcretion anzunehmen find. Denn darauf gebe id) dem Herrn Gene: 
tal von Tauenzien mein Wort, daß, wenn einmal die kaiſerlich ruſſiſche Ars 
mer angelangt fein wird, alödann an gar feine Kapitulation zu denken fei. 
Mithin da diefe Längftend in 2 bis 3 Tagen bier eintrifft, fo wird der Herr 
General von Tauenzien am beften erachten, welche Partie er zu ergreifen 
bat. Ich hingegen werde meine Dispofition vorfehren und fünftighin bei 
ſo bewandten Umftänden außer aller Verantwortung fein. Gegeben in der 
Vorftadt zu Breölau, den 1. Augufs 1760. 


Tauenzien beantwortete diefe Mufforberung folgendermaßen: 


„Da Bıeölau mit Feſtungswerken und Waſſergräben ganz. umgeben, 
jo iffsfoldyes allerdings ald ein Feftung, und: keineswegs als eine bloße 
Kauf und Handelöftadt zu confiveriven, wie es denn auch 1757 nad) der 
Valaille bei Leuthen gegenfeitig ſelbſt als ein fefter Platz conſideriret wor⸗ 
din Se. Königl. Maj. haben mir das Kommando darüber allergnädigſt 
anberttaut und befohlen, dieſen Ort bis auf dad Aeußerſte zu mainteniren, 
und der Herr General werden felbft einfehen, wie ich mit meinem Kopfe 


davor repondiren muß. Es rührt alfo von feiner Caprice her, daß ic En. 
Excellenz geftrige Aufforderung abgefchlagen, fondern es ift der Wide eines 
Herrn, deſſen Vertrauen id) ald ein ehrliher Mann möglihft zu erfüllen 
bemüht fein werde. Dieferhalb bleibt ed bei dem einmal gefaßten Beſchluß 
Bredlau zu defendiren, wie ed einem rechtſchaffenen Kommandanten ju 
fommt, und mie ic) ſolches vor dem Könige und der ganzen honnetten Welt 
zu verantworten hoffe. Ich werde mich aud) durch feine derlei Drohungen 
abhalten laffen, womit Ew. Excellenz Dero Promemoria anzufüllen belie 
big gemefen. Hierbei muß überlaffen, mad Diefelben vor .Refolution ne. 
men werden. Sollten Sie für gut finden-und zu verantworten glauben, die 
Stadt zu bombardiren, ſollte folhe aud) dad Unglüd haben, dadurd) in 
einen Steinhaufen verwandelt zu werden, fo wird ſoiches zu ber Uebergabt 
nichtd beitragen. Die ganze Welt wird dad Elend der armen berunglüd; 
"ten Einwohner lediglid) Ew. Excellenz zufchreiben und dabei billigen, da} 
ic mein& Verbindlichkeit ein Genüge gethan, indem der König mir nic! 
Häunfer, fondern die Feſtungswerke anvertraut hat. Da ed auch nick ale 
- mal auf die Menge antommt, wovon in dem gegenwärtigen Kriegt ber 
ſchiedene Exempel vorhanden find, fo ift die hiefige Garnifon ftark genug, 
und wird felbige bei allen Gelegenheiten fi) mit mir dergeftalt wehren, ik 
ed rechtſchaffenen Leuten zufommt, die ihrem Herrn bis auf den lehlen 
Blutötropfen treu zu dienen verfprodyen haben, En particulier habt 
» übrigens die Ehre, mit aller Hochachtung zu verharren. Breslau, den 
1. Auguft 1760.* 


Nachdem der beabfidhtigte Eindrud auf den Kommandanten — 


war, verſuchte Laudon die Buͤrgerſchaftwider ihn aufzuwiegeln. Nod am 


ſelbigen Tage empfing Conradi, Direktor des Stadtmagiſtrats, folgenden 
Brief: „Der Feldzeugmeiſter Baron von Laudon Exc. laſſen hiermit dr 


fänmtlicyen Bürgerſchaft zur Nachricht dienen, daß heut Adend die Stadi 
Bredlau an fünf Orten durch 45 Feuerfhlünde wird in Brand geſtect 





werden. Da nun gedachter Excellenz eine ſolche unmenſchliche und hiaw 


niſche Aktion wider fo viele unſchuldige Einwohner auszuüben fehrem 


pfindlich und zu Herzen gebt, fo iſt doch feine andere Möglichkeit mehr 


vorhanden, diefe Graufamteit zu; vermeiden, als daß die fämmtlidhe Bir 


gerfhaft dem Kommandanten beizubringen hat, daß noch bis heute 
eine favorable Kapitulation abzuhandeln wäre, indem feine Excelleng fiel | 
fähen, daf die Stadt Breslau in K. K. Befig, ald daß ſolche in m rigen 
Tagen in ruſſiſche Hände gerathen follte, Es ift ud) dem Kommande 
ten erlaubt, Jemand nad) Tradyenberg zu fenden, allwo er ſchon erfa 
wird, daß den 4. Auguſt 75,000 Ruſſen bei Hundefeld eintreffen Werd 
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Höfthen, den 1. Auguft. Philipp von Flenpt, Dberftwachtmeifter von 


Ingenieurd,* 

Diefer Brief hätte bem, an welchen er gerichtet war, beinahe dad Reben 
gefoftet, weil er ihn in gegründeten Verdacht verbotener Eorrefpondenz mit 
dem Feinde brachte. Da er felbft jedoch deri empfangenen Brief dem Kom- 
mandanten überbracdhte, nahm dieſer den bereitö erlaffenen Haftbefehl zurüd, 

Uebrigend machte Laudon Miene, feine Drohungen ind Werk zu fegen. 
Er lich noch am Nachmittage drei Batterien anlegen; eine Wurfbatterie 
om Ende der Nifolaivorftadt, eine andere von ſechs Haubigen und drei 
Mörfern hinter den Häufern ded Schweidniger Angers zwiſchen Gabi 
und Neudorf und eine britte in der Ohlauer Vorſtadt. Gegen Abend 
waren fie fertig, und um 10 Uhr fing dad Bombardement an. Zugleid) 
praßten die Eroaten an verfdiedenen Punkten gegen den bededten Weg 
an, wurden aber mit Kartätfhen und Kleingewehrfeuer dermaßen bedient, 
daß ihnen die Luft verging, ihren Verſuch zu wiederholen. — Dad Bom- 
bardement dauerte nur zwei Stunden, und hörte fhon um Mitternadt 
wieder auf. Nichtd Deftoweniger war feine Wirkung verheerender, als jede 
frühere oder fpätere- Belagerung, da die Belagerer, fobald eine Kugel ges 
jündet_hatte, unaufhörlich nad) der Brandftätte {hoffen und dadurd) alle 
Loͤſchanſtalten erſchwerten. Dennod) übermwältigte man die an vielen Stels 
len aufgehenden Feuer; nur auf zwei Punkten wurde man bdeffelben nicht 
Meifter. Auf der Karlögaffe und am Neumarkt. Dort verbrannte dad 
Königl. Palais, bier die ganze Südfeite, ein Theil der Katharinenftraße, 
die neuen Fleiſchbänke und dad Fürſtlich Hatzfeldſſche (1722 -1725 ers 
baute) ‚Palais, welches feitdem von Langhannd mwieder neu aufgebaut 
worden ift. - 

Dad letztere galt für das fhönfte Gebäude Breslau's und man hat 
angemerkt, daß bei diefem kurzen Bombarbement Breölau feine drei größ— 
ten Schönheiten einbüßte; das fhönfte Gebäude, nämlich das Hatzfeldſche 
Palais; den ſchoͤnſten Mann, naͤmlich den Flügelmann von der Garde, und 
dad fhdnfte Frauenzimmer, eine Jungfer Müllerin. 

Aus. der zeitigen Beendigung ded Bombardementd ſchloß übrigens 
Tauendien, daß ed dem Feinde an Munition mangle, und er ermunterte das 
ber feine: Truppen zur Ausdauer nnd tapferer Gegenwehr, indem er fie auf 
haldigen Entſatz vertröſtete. 

Aaudon begriff nun wohl, daß er allein nicht im Stande fein würde, 
die Stadt zu erobern, und da er zugleich Nachricht erhielt, daß Prinz Hein« 
ee Blogau über die Oder gegangen fei, ſchickte er einen.Kapitain an 
den General Soltitow, ber mit der zuffifhen Armee zur noch 9 Meilen 


\ 
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bon Bredlau ftand, und ließ ihr erfuchen, feinen Marſch zu befchleunigen,. 
weil ihn fonft die Annäherung des Prinzen nöthigen würde, die.Belage- 
rung aufzuheben. Da ihm aber unendiidy viel daran lay, Bredlau in feine 
Gewalt zu bekommen, ohne die Ehre mit den Rufjen zu theilen, verſuchte 
er nochmals den Weg den Unterhandlung. 

| Es erſchien daher am 2. Auguft Bormittagd abermala ber Obriſ Ron 
broi in der Stadt und forderte den. General Tauenzien zur: Ueber— 
gabe auf. Diefer bot Alled auf, um. den Gencral von feinem Bor: 
fage der die äußerſten Vertheidigung abzubtingen und fchonte weder 
Schmeidheleien noch Drohungen; ja. er .ertlärte, daß man öfter 
reichiſcherſeits ſich alle. Bedingungen gefallen laſſen würde, , wenn 
Zauenzien nur die Stadt übergeben wollte. Er möge die Artikel: der. Capi⸗ 
tulation nad) feinem ——— Laudon würde ſie genehmigen. 
Nachdem Rouvroi ſich dermaßen in gütlichen Vorſtellungen erſchöpft hatte, 
nahm er wieder feine Zuflucht zu entſetzlichen Drohungen. Tauenzien dürſe, 
wenn er ed aufs Aeußerſte ankommen ließe und die Stadt mit Sturmige 
nommen würde, auf keinen Pardon rechnen. Aber der General erklärte, daß 
er von feinem Entſchluß nicht abzubringen ſei; daß das barbariſche Bor 
bardement der Stadt ihn darin nur noch mehr beſtärkt habe. 

„Ich vertheidige Wälle und Mauern, fagte er; auf diefen werde id 
den Feind erwarten. Id) habe feinen- Begriff von der beſonderen Ehre 
eined Kommandanten, der eine Feftung übergiebt, che. Breſche geſchoſſen 
und ehe fie nur einmal.redht angegriffen worden ift. Was bad Stürme . 
anbetrifft, fo habe, id Truppen, die den Feind don zurüdweifen werdent 

„Wir werden fogleid) die Laufgräben ——— erwiderte Roubroi. 


„Dad habe id) längit erwartet." AHBEHTT, >| 
„Wir würden dad Kind im Mutterleibe nit [honen.*. 7 
„Ich und meine Soldaten find nit [hwanger.* 1.2... rn 


So ſchieden fie von einander. «Aber während man nun, yicht ohne 
Bangen erwartete, daß dad Bombardement mit. erneuter Wuth jegtsandtr 
ben würde, war der Feind. wider Vermuthen den Tag über ganz ſtill. 
Der, den Belagerten freilich wicht bekannte Grund lag. darin, daß Prinz 
Heintich zum Entfaß heranrückte und Laudon ſich anſchickte, Die Belage⸗ 
rung aufzuheben. Das Corps, welches bei Karlowitz geſtanden haiten g ug 
am 4. über die Oder zurück, brach die Brücke hinter ſich ab und um 
Vormittags trat die ganze feindliche Armee den ücmatſch über.d 

am. Die Arrieregarde blieb bis Mittag bei Gabi stehen. - ©; Bar, 22 
Sobald ſich Tauenzien vom Ahmarſch des Feindes überpe 3 
ſchickte er gleich des Nachmitlags einige hundert Arbeiter aus der 
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hinaus, um bie Belagerungsasbeilen, welche der Feind —— hatte, 
zu zerftören. 

Gegen Abend kam die ruffifhe Armee unter General Sollikow bei 
Groß-Weigelödorf, 1 Meile von Bredlau, an und befeßte Hundöfeld.. Sie 
war am 4. aud dem Lager von Köslin aufgebrodyen, nachdem der am 
3.von Laudon abgeſchicktẽ Kapitän mit der. Nachricht von dem Entſatze 
angelommen war. . 

Im Lager, mweldyed General Sottitom bei Militſch genommen hatte, 
fand er abermals einen Adjutanten Zaudond mit der Meldung, daß diefer 
fi) genöthigt gefehen habe, Die Belagerung. aufzuheben und fid) nad) 
Kamb zurüdzugiehen. 

Prinz Heinrich, fobald er die erfte Nachricht bon der Ankunft der 


Ruflen erhielt, detachitte fofort den General Blaten mit 4 Bataillon ‚einem, 


greibataillon; 5 Schwadronen Dragoner und 10 Schwadronen Hufaren 


durch Bredlau, um zu;hindern, daß der Feind ſich der Stadt fo weit nähere, 


um diefelbe mit feinen Haubigen erreichen zu können. Died kleine Korps 
lagerte fidy zwiſchen der Stadt und der Alten Oder, welche es in der Front 
bor-fi hatte. Hierauf kam es zu einer heftigen Kanonade, melde aud) 
den folgenden Tag über währte, ohne daß dieſelbe auf der. einen oder der 
andern Seite fonderlidyen ‚Schaden zufügte; doch zogen fid) die feindlichen 
Vorpojten zurüd und der es fand ed nicht für gut, irgend etwas weiter 
juunternehnien. 

Bredlau war gerettet und damit ganz Schleſien. Indeß war die Lage 
ded Bringen immerhin fritifdy; da er eigentlic) zwiſchen zwei Armeen ftedte. 
Laudon hatte fid) zwar zurüdgezogen: im zwei Märſchen aber tonnte er 
Dreölau wieder erreichen und den Ruſſen jtand nichts im Wege, mit 20,000 
018 30000 Mann über die Oper zur gehen und dadurd) Die öſterreichiſche 
Urmee auf 60,000 Mann zu bringen. Indeſſen herrſchte Zwiettacht im 
kindlichen Zager. Soltikow warüber dad Betragen feiner Bundeögenoffen 
im höchſten Grade aufgebracht. Weberdied wußte er nicht, mad aus Zaus 
dond Armee geworden war und fo trat ein den Preußen höchſt erwünſchter 
Stilftand ein. Wäre nit der frangöfifcye Unterhändler Montalembert 
gewefen, fo hätten vielleicht die Ruſſen, denen es bereitd an Proviant fehlte, 
Jeichfalls den Rückmarſch angetreten, doch blieben fie jegt bei Weigelöporf 
Neben, wodurch aud) Prinz Heinridy genöthigt ward, bei Breölau ſtehen zu 
bleiben, ohne etwas zur Unterftügung des Königs thun zu können, welcher 
den 7, bei Bunzlau angefommen war und die ganze öͤſterreichiſche Macht 
vor ſich hatte: - 

* Wr chbri fiegt bei Wahlftatt und geht bei Parchwitz über die Kahbach, 
3. 5 j 3 v , 


* 
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Jedoch während Schlefien von der feindlichen Occupation gereftet ward 
und Bredlausder Eroberung durch diefelbe entging, mußte der König den 
Schmerz erleben, die Haupt und Reſidenzſtadt des Reichs in feindlichem 
Beſitz zu fehen. Am 9. Oktober zogen Lach und Tottleben in Berlin ein, 
freilid) nur auf furze Zeitz denn bei der Nachricht von dem Anrüden dei 
Königs, zogen fie wieder ab.! (Am 12. Abends.) Friedrich aber wandte 


. fid) nad) Sachſen umd lieferte die Echladht bei Torgau (2. Nov.), melde 


% 


feine Unterfeloherren Mölendorf und — zum ſiegreichen linccean 


führten. 


Der König nahm fein Winterquartier Diesmal in Zeipzig. 

Der folgende Feldzug des 3.1761, deffen Märfche und Schlachten im 
Detail zu verfolgen, hier nicht der Ort ift, brachte den König perfönlid) in 
Gefahr. Es nahte ſich ihm, als er 1 Kantonnirungäquartiere bei Stirb 
len bezog, der Verrath. 

Der öſterteichiſche Oberft von Wallis und ein Vaͤſall des König, 
Baron von Warkotſch, verhandeln den ſchaͤndlichen Plan, fich feiner Per- 
fon zu bemächtigen. 

Heinrich Gottlob Baron von Wartotfc, lutheriſchen Glaubens, Erb» 


‚ herr von Sgönbrunn, Ober- und Nieder-Roſen, nebſt dem Borwerkt 


Käſcherei, zwei Meilen vom Strehlen, hatte der Kaiſerin⸗Koöͤnigin bis 1756 
als Hauptmann gedient. In dieſem Jahre aber übernahm er die genann- 


* ten Güter ſeines verftorbenen Bruderd undrleiftete, dem Könige von Preu⸗ 


Ben den Eid der Treue. Im Jahr 1761 wartete er, Verrath im Kerzen, 
dem neuen Landeöheren in deffen Hauptquartier Woifelwig auf. Den Un 
terhändler mit Wallis machte Franz Schmidt, fatholifcher Geiſtlichet in 
— Amtes Priborn, in der Nähe von Schönbrunn. _ 

Der Zäger ded Warkotſch, Matthias Fappdet, ſchöpfte zuerſt Ver⸗ 
dacht und zwar bei folgender Gelegenheit. 

Er war am 24. November 1761 mit feinem Herrn, wie ſonſt ſchon oft 
in des Königd Hauptquartier geritten. Auf der Heimkehr wendete fid) der 
Baron zum Deftern dahin zurück und äußerte zu Kappel: „ed wäre gerade 
keine Unmögligkeit, das Haupfquartier zu überfallen.“ Der Jäger'ward 
fiußig bei diefer Bemerkung; als ihm aber feine Frau bei der Nachhauſe⸗ 
kunft erzählte, es fei der Kuratud Schmidt auf Schönbrunn gekommen, den 
Baron zu fpreden, an welden er ihr einen Brief hinterlaffen ms 


Borficht empfohlen habe -— fam dem Kappel die Sache nody beden 


por. Indeß beflellte er dod) den Brief feinem Herrn; als diefer aber ihm, 
nachdem er ſchon zu Bett gegangen war, perfönlicy die Antwort auf den 


- empfangenen Brief eriche und af Befdrderung. an dem Ban 
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nad) Siebenhuben anbeſahl, ſtieg der Argwohn Kappels bis zum drinz 
genpften Verdacht. —*5 beftärtte ihn darin der Name des Baron 
von Wallis, an welchen der Brief adreſſirt war, 

Derfelbe war ein Jahr zuvor ald Sriegägefangener in Neiffe gewefen, 
und dann auögewechfelt worden. In feiner Angft öffnet der Jäger den 
Brief und findet den flaren Beweid des angefponnenen Verraths. Eofort 
geht er zu dem evangelifchen Pfarrer Gerlady nad) Schönbrunn, welcher 
dad Blatt abſchreibt, deffen Original Kappel dem Könige ſelbſt zuftelt, 
indeß er feinen 18jährigen Lehrburſchen Böhmelt mit der Abſchrift an den 
Kuratud Schmidt ſchickt, nadydem er diefelbe mit Warlotſch d Peiſchaſt und 
dem alten Couvert wieder verſiegelt. 

Diefer Brief war überſchtieben A Monsieur, Monsicuf le Ei de 
Wallis und lautete, altenmäßig, vie folgt: 

„Es ift nichts Veränderlich vorgefallen. Der RER ober die biers 
figige-Kutfche fteht vor der Thüt und mag damals wegen dem vielen Regen 
fein weggebradjt worden. Es ift nirgendde — Bidet, aud) feine Haupt», 
wache, auch Fein Marketender. Es ift dag Hauptquaitier nicht ſo pompös 
— bei Ihnen. Ich bin heute darin geweſen. Ich ſah bei Tage eine 

Schildwache auf der Gaſſe und bei Nacht wurde id) feine gewahr, da alfo 
al Höchſte zwei Schildwachen vorne vorm Zimmer ftehn, welches gar 
ſeht klein iſt, und eine bei der Ihüre. Fürchten Sie fid) vor nichts. Sie 
machen dad größte Glück, und -follten Sie wider alles Vermuthen nicht 
teuſſiren, ſo kann Ihnen nichts widerfahren, als etwa gefangen zu werden. 
So viel dient auch zur Nachricht, daß jest zu Pegart Jaͤger zu Fuß, etwa 
20-30 Mann wegen der Defertion find. Alfo da Sie Wegweifer haben, 
Filt gar nicht nöthig, über Pegart zu gehen, fondern Sie laffen foldjes 
inter Hand liegen. Morgen geht die Kriegskaſſe weg und foll heute die " 
Artillerie weggehen. Alfo wäre es nod) zum Beften Montags in der Nacht. 
Deun ich tann nit gut dafür fein, daß nicht etwa der Vogel Dinstags in 
der Nacht auöfliegt. Adieul!“ 

Durch Kappel's Gewiffenhaftigfeit war der König gerettet; der Vers 
Be entwiſchte dem Offizier, der ihn verhaften follte. Auch Schmidt 

Beihieand. | 
Die Bredlauer Oberamtö-Regierung führte die Unterfuhung gegen 
Varlotſch und trug unterm 21. März 1762 auf dad Erfenntniß an: 
Wartolſch und Schmidt, durch die wider ihren Souverain geſchmie⸗ 
Dete Unternehmung, erfterer feine Adels verluftig, beide recht- und ehrlos 

Werden, und ihr geſammtes Vermögen, beweglich und unbeweglich, mit 
Brian der, der Eheconfortin des erften BR und einem Jeden 
3* 


— 
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baran zuftehenden erweislichen Forderungen, dem isch als verwirkted 
Gut zu verabfolgen; daß demnädhft erfterer lebendig zu viertheilen, d 
zweite zuvörderſt zu enihaupten und fodann der Körper in vier Theile zu 
theilen, aud) bis zum Erfolg ihrer Habhaftwerdung dad Urtheil in oa 
zu vollziehen, und dabei des erfteren Berbredyerd Wappen durch den 
richter zu kaſſiren und zu zerbrechen.“ NE 
‚Der König beftätigte dieſes Urtheil und ed wurde vor dem — 
hauſe in Bkeslau auf dem Salzringe (jetigem Blücherpiat) auf einem 
eigend dazu erbauten Scyaffote an den Biloniffen der beiden 
den 11. Mai 1762 vollzogen. —— 
» Ta Friedtich alle Blutgerichte petabfchente befonderd die gegen O0 
berrath, fo war ed ihm nicht unlieb, daß die beiden Liebelthäter —— 
waren, und er unterfchrieb Daher dad Todesurtheil mit den Worten: y of⸗ 
fentlich werden die Portraits nicht mehr taugen als die Originale. 
MWartorfd)'d Güter wurden verkauft; feine Gemahlin erhielt ihr Einge 
brachtes; dad Uebrige kam den Schulen zu Glögau und Breslau dm 
der König beanfpruchte nichts davon für fi. Warkoiſch, während des 
Prozeſſes durch Ediktalien vorgeladen, lebte fpäter — oͤſtert Ki 
Gpadengelde und-ftarb in Raab. Bd 
; Gerlach wurde mit einer guten Pfarre zu Srhepplämih 
borf bei Brieg bedacht; Böhmelt mit einer Forftdedienung bei Brom 
Kappel aber ald Hegemeifter zu Duaden:Germendorf, Amts Drani 
bei Berlin, verforgt. —E 
VUebrigens ward dad Lager bei Strehlen nod) in anderer, u N 
| eifteulicherer Art berühmt. Es erſchien namlich daſelbſt eine 
„ deöTartar-Ehans, repräfentirt durch einen Bartpuger, bei denT 
. hohe Würde. Schon früher hatten, feltfam genug, Feunfoaf 
hungen zwiſchen Brandenburg und dem an t 
Murad Gerah hatte fhon 1679 durch eine befondere Gefe 
Sr des großen Kurfürſten gefucht und eine Berbindun g e 
tlin und Baktfciferan angefnüpft. Ebenfo ſchi Kerim 6 —* 
. einen Geſandten an Friedtich, welcher in Folge deſſen ſeinen 
träger Raxin in Konftantinopel aufgab, die Geſinnungen des 2 
‚näher zu erforfcyen. Ragin ſchickte einen Kern von 5 | 
J es hollandiſchen Kapitains, als Geſandten an den Chan, d Er n 
ffenfeind war und fogleid) einen vertrauten Diener, Mufie 
‚den König abgehen lic, deſſen Anerbietungen an@el und 
- bar angenommen wurden. real el x 


Eieulenant diehen von ber 601; gli Im vurid, 
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Mann Tartaren durch Polen längs der Karpathen nad) Kofel zu führen, 
wo fie im. März des folgenden Jahres eintreffen follte. Golz und der tar— 
tarifche Geſandte reiften ben 3. December 1761 von Bredlau ab und lang 
ten den 27. Januar in Baktſchiſerah an. Da jedoch die Thronveränderung 
in Beteröburg bald darauf das bisher dort herrfhende Syſtem gänzlich 
änderte, warb die Tartarenbilfe überflüffig, welche — gewiß vor⸗ 
trefflich zu Statten gekommen wäre. 

Dieſe für Preußen ſo glückliche Thronberänderung trat in Beterd- 
burg durch den Tod der Kaiferin Elifabet (5. Januar 1762) ein, und 
brachte den eifrigften Bewwunderer Friedrichs, Peter III., zur Regierung. 
Ftiedtich, welcher fogar Stolberg in die Gemwaltfelner Feinde hatte gerathen 
fehen, und den der englifhe Minifterwechfel (am 5. Dftober 1761) um ben 
Beiftand Großbritanniens gebracht hatte, ftand am Rande des Abgrundd. 
Jetzt ſchloß er nicht nur Frieden mit Rußland (am 5. Mai), — ed - 
ward bereit der Grund zu einem Bündniß gelegt. -. 

Dies Beifpiel hatte Nachwirkung. Auch Schweden made Frieden, 
in Folge deſſen der Stockholmer Vertrag von 1720 erneuert, der ZJuſtand 
der Dinge, wie er bor dem Kriege geweſen war, hergeſtellt, und bon feiner 
Seite Entfhädigung gefordert ward, 

Eine große Anzahl trefflicher Offiziere und Soldaten kehrten jetzt aus 
der Kriendgefangenfchaft zurüd, umd die Provinz Preußen, welche feit 1758 
feinen Mann zu den Fahnen geſtellt, fonnte eine anfehnlihe Zahl von Res , 

frutengeben. Zugleich aber erbielt General Ezernitfcheff von feinem Kaifer 
' Befehl; mit feinen 20,000. Ruffen ſich zurBerfügung ded Königs zu ftellen. 

Diefer Umſchwung der Verhältniffe fam fo raſch und unvermuthet, daß 
Mänglic) Niemand daran glauben wollte. Selbft die kaiſerlichen Offiziere, 
welche in Breölau gefangen faßen und bie Unterhandlungen unter ihren 
Augen vor ſich gehen fahen, da Friedrich nad; Beendigung des unglüd- 
lichen Feldzugs von 1761 fein Winterquartier in Bredlau genommen hatte, 
hiellten das Gange für ein Märchen, erfonnen, um den Muth der Truppen 
neu zu ‚beleben. Ja, ald Ezernitfcheff felbit, nebft anderen ruſſiſchen Gene⸗ 
ralen nach Bredlau kam, um dem Könige aufzuwarten, behaupteten ſelbſt 
vornehme öoſterreichiſche Offiziere, daß dies Alles nur Blendwerk und die 
angeblichen ruſſiſchen Generale verkleidete preußiſche Offiziere ſeien. 

Sreolau war alfo damals der Schauplatz wichtiger Ereigniſſe und der, 
Bufenihalt biftorifh berühmter Verfonen. Diefer lebhafte Verkehr blieb 
natürlich nicht ohne Einfluß und brachte einige Entfhädigung für die 
 geoßen Drangfale und Berlufte, welche der Krieg mit fi) gebracht hatte. 

‚ "Der Feldzug von 1762 begann ziemlich fpät, erft im Mai. Es han- 
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delte ſich für den König hauptſächlich um die Wiedereroberung vom Dreds 
den und Schmweidnig. Dem Prinzen Heinrich fiel die Löſung „der erften 
Aufgabe zu; der König blieb in Schlefien. Sein Heer war 66,000 Mam 
ftarl. Daun, welder am 12. Mai in feiner feften Stellung bei Kunze 
dorf anfam, hatte 80,000 Mann, wovon 10, 000 in Schweibnit lagen; 
8000 Defterreicher dedten die Päffe von Silberberg und Wartha. 

Schweidnitz war von den Kaiferlihen ungemein audgerüftet morben; 
fo lange Daun mit ber Feftung im Verbindung blieb, fonnte Fein Angriff 
auf diefelbe mit Erfolg verſucht werden. Daun aber ließ ſich nicht fort⸗ 
manövriren, und es blieb dem Könige nichts übrig, als ihn auf feinen 
Bergen felbft anzugreifen. 

Da traf die Nachricht ein, daß Peter JH. am 9.Zuli zu Oranienbrunn 
bon feiner Gemahlin entthront worden fe. Am 19. Juli Nachmittags 
„+ zeigte Tſchernitſcheff dem Könige an, daß der Senät ihm anbefohlen, die 
Armee der neuen Gebieterin fhmwören zurlaffen und nad) Rolen'zurütur 
kehren. Zugleich kam aus Preußen und Bommern die Nachricht, daß ale 
ruſſiſchen Truppen ſich zu neuer Feindfeligkeit anſchickten. m 

Die ruffifche Regierung fhien zu fürdten, daß ber König den, Rüds 
marſch des Ifhernitfheffihen Corps hindern werde; aber Mens bat ben 
General nur um einen Aufſchub bon drei Tagen und der General toilligte 
darein. 

Dies benützt Friedrich zu einem eigenthuͤmlichen Wageſtück. Er will 
die Feinde in ihren Verſchanzungen angreifen und die Kuſſen ſtellen ſich 
in Barade auf, um die von den Vorgängen in Peteröburg nicht unlertich 
teten Defterreicher zu blenden und zu nöthigen, daß fie einen Ihe “ 
Streitfräfte zur Unthätigkeit verdammten, indem fie biefelben für einen % 
griff der Ruffen parat hielten. So wagte es der König die faft unangreif- 
bare Stellung bon Burkersdorf und Leutmansdorf zu ſtürmen. Es gelingt 
und er ſchlägt Daun am 21. Juli in die Flucht, wobei er viele Gefangene 
macht und 17 Kanonen erobert. Der gefchlagene Feind zieht. Sid bie 
Tannhauſen in die Gebirge; Tſchernitſcheff aber Irennt fid) am 22. ef 
bon dem großen Bundeögenoffen. 

Indeß blieb es wenigftend bei dem Frieden Kußlands und reißen 

Der König ließ nun durdy den General Tauenzien Schweidnitz Deren 
nen. Unter ihm diente ald Ingenieur der Major Le ebore, ein Freund 
des in der Feftung amtirenden Ingenieur Gribauvol. Beide halten’ 
Meifter von Fach großen Ruhm; die militairiſche Welt erwartete daher 
bie außerorbentlichften Beweiſe von VRR in — — 
und im Angriff. 
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Den 4. Auguſt ſchloß Tauenzien die Feſtung ein; den 7. wurden bie 
Laufgräben eröffnet. Zwei Armeen deckten dad wichtige Unternehmen, die 
eine unter dem Könige im Lager. bei Peterswalde, die andere unter dem 
Hetzoge von Bevern auf den Höhen von Mittelzelle gegen Gnadenfrei. 

Auf dieſe gedachte Daun mit Uebermacht herzufallen; aber der Herzog 
mar gefaßt, und wies am 16. Auguſt den combinirten Angriff von vier 
feinvlihen Corps, welche ihm von allen Seiten her zuſetzten, entſchleden 
zurück. 

Daun zog ſich über Martha und Glat auf Scharfeneck zurüich wo er 
big Ende des Feldzugs blieb. 

Schweidnitz hatte nun nichto mehr zu hoffen, und da eine Handitate— 
nate ein Pulvermagazin der Feſtung anzündete, wodurch eine ganze Baſtion 
des Forts Jauernick mit zwei oͤſterreichiſchen Grenadiercompagnien in die 
Luft aerengt, t wurde, ergab fi) Guasco am 9. October, ° s 

Der König wollte jetzt feinem Bruder zu Hilfe fommen; auf dem Wege 
nad) Sachfen aber erhielt er die Nachricht von dem glänzenden Siege def 
felben bei Freiberg (29. October), worauf er feine Truppen in die Winter - 
quartiere führte. Auch die Defterreiher waren des Krieged müde gewor—⸗ 
den; man einigte fi) daher am 24. November zu einem Waffenftillftanbe, . 
welcher aber nur für Kurſachſen und Schleſien Geltung hatte. 

Umaudinden „Reihern* dieSehnfuhtnad Ruhe heftiger entbrennen 
zu laſſen, ließ der König jegt den General Kleift, welchen er durch 6000 M. 

berftärkte, einen Zug nad) Franken antreten. Kleiſt begann am 13. No⸗ 
bember von Dberau im Erzgebirge aus feinen merkwürdigen Streifjug, 
hrandſchatzte Bamberg, Würzburg, Windsheim u. a. Städte und erſchien 
über Erlangen und Fürth, vor Nürnberg, welches ihm 12 neue Kanonen 
und 14 Million Ihaler liefern mußte. 

Seine Leute ftreiften bid an die Thore von Hegendburg und der ganje 
Süden gerieth in Angft. Medlenburg ſchloß im December feinen Frieden 
mit Preußen; Pfalz und Bayern riefen ihre Contingente zurüd, und den 
19. Januar 1763 begiebt der Kaifer fid) ded Beiſtandes der Reichsarmee, 
welche ſich den 11, Februar-auflöfte.. Bald darauf fam ber Frieden zu 
Stande. Maria Iherefia wollte dad Glüd der Schlachten gegen Friedrich 
nicht länger verfuchen, jet, ivo fie allein ftand, nachdem es ihr nicht ge- 
lungen war, in Verbindung mit ganz Europa, ihn zu befiegen. | 

Die Unterhandlurtgen wurden durd den fählifhen Geheimrath von 
Fritſch eingeleitet, welcher ſich zuerft in Meißen, dann in Zeipzig bei dem 
Könige einfand. Am 26. December ließ der König den Geheimen Legar 
tiondrath von Hertzberg zu ſich kommen und trug ihm auf, nad) dem Jagd» 


‘ 
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ſchloß · Huberobuig zu gehen und mit den talferlicen Benollmächligten 


Hoffath v. Collenbach und Baron. Fritſch als ſächſiſchen Abgeordneten über 
den Krieden au unterhandeln. 

Am 31. December begann die Arbeit, und am 15. Februar 1763 er— 
folgte der Friede, deffen — Inhalt nal) feinen beiden Hauptthei⸗ 
len fo lautete‘ 


ande zwiſchen Oeſterreich und Preuhen. 


Art. 3.° Beide Theile entfagen gegenſeitig allen Anfprüchen auf die 
Staaten und Länder des anderen Theiles, namentlich Oeſterreich allen Um 
fpfüchen-auf die Beſitzungen, welche es an Preußen 1742 und 1745 ab» 
getreten. Art. 5. Die Kaiferin Königin giebt die Graffhaft Glatz, fammt 
allem von ihr und ihren Verbündeten eingenommenen Gebiete des Königs 


. ztrüd. Mrt.12. Die Friedensſchluͤſſe von Breölau und Berlin, der Grenz 


Receß von 1742 und ber"Dreödener Friede wird erneuert tinbbeftätigt 


Art. 13. Beide Theile wollen, fobald ald möglich, einen Handelövertrag 


% fließen, um den Handel ihrer gegenfeitigen Unterthanen zu beförbern, 


Art. 16. Die Kaiferin Königin verbürgt dem Könige von Preußen alle 


feine Staaten, und dieſer berbürgt derfelben ihre Befigungen in Deuſſch⸗ 


land. Art. 18. Preußen millsfeinen Vertrag mit Kurpfalz wegen, bet 
Jülichbergiſchen Erbfhaft unter eben den Bedingungen erneuern, unter 
welchen felbiger geſchloſſen worden. Art. 19. Das Reid) ift in alle Artitel 
des Friedens begriffen, welche die Amneſtie, die Einſtellung der Feindſellg· 
keiten, die Truppenmärſche, die Contribution und die Kriegögefangerien der 
treffen; der weſtphäliſche Frieden und alle Reichsgrundgeſetze ** 


neuert. Art. 20. Beide Theile behalten es ſich vor, in einer beſond 


Acte diejenigen Verbündete und Freunde zu benennen, welche in dieſen 
Frieden mit einbegriffen werden ſollen. Der Friede zwiſchen Preußen 
und Sach ſem ernenerte und beſtätigte Art. 5. den Dresdener Ftleden, 


der gegenſeitige Handel ſoll durch Abgeordnete regulirt werden. Art? 
Alle preußlſchen Beſitzer ſächſiſcher Steuerſcheine werden auf ben. bot 
Sachſen zu regulirenden Fuß an Zinſen und Capitalien zu voll befriebigk 


Art. 8. Zur Erleichterung des im Dreddener Frieden berabredeten Au 
tauſches des Fürftenberger Zolled und ded Dorfes Schidlo * 
Aequivalent an Land und Leuten, foll die Stadt Fürſtenberg bei: 


ſen bleiben. Der Zoll aber und dad Dorf Schidlo mit Allem, wad 


fen an den Ufern der Oder nad) der Mark befigt, an Preußen fall 
Art. 9. Dem Könige ift freier —— durch Schleſien nach ker 
gewährt. 8 
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Der König war mit dieſem Friedensſchluſſe ſehr zufrieden; noch mehr 
aher bie unglüdlihen Provinzen, ne die Zaft deffelben unmittelbar fo 
lange getragen hatten. 

Furdtbar genug hatte ber Kriea — Nach des Königs eiqner 
Berechnung hatte er ihm 180,000 Mann gefoftet und mehr denn 1590 
Dffigtere; 31 Generale und 161 Stabdoffiziere waren theild vor dem Feinde 
geblieben, theild an ihren Wunden geftorben. Friedrich hatte in Verfon 
lieben Schlachten gewonnen: bei Lowoſitz, Praa, Roßbach, Zorndorf, Zeus 
then, Ziegnig, Torgau, und drei.verloren: bei Kolin, Hochkirch, Kunersdorf. 
Seine Stellvertreter erlitten bei Grokjägeräbarf, bei Breslau, Kny, Maren 
und Landeöhut Niederlagen; nur Prinz Heinrich fiegte beifreiberg. Breus 
gend Heere hatten alfo in 16. Hauptſchlachten achtmal ſiegreich aefämpft; 
drei Haufen hatte der Feind faft gänzlich aufgericben: bei Domftädtel, bei 
Maren, bei Zandeöhut, ohne,ben bei Meißen gefangenen zu rechnen. An 
Befahungen mit. den Feftungen gingen ‚verloren: eine mit Bredlau, zwei 
mit Schweidnitz, eine mit Torgau und eine mit Wittenberg; die Beſatzung 
bon Bla beftand meift aus Ueberläufern; in Kolberg waren nur menige 
Hundert Vertheidiger; vor Neiffe und vor Kofel bemüheten ſich die Oefter- 
reicher vergebend. Durd die Ruſſen famen nach des Königs Angabe in 
Preußen, Bommern, Neu: und Kurmark 33,000 Menfchen uin. Auch 
Hunger, Seuthen u.f.w. rafften Taufende weg; Viele wanderten aus, nod) 
Mehrere verarmten. Die Ruffen hatten in vier großen Schladhten gefodhs 
ten. und berechneten ihren Gefammtverluft auf 120,000 Dann. 

Die Defterreicher,. welche zehn Schlachten beftanden, auch zwei Bes 
ſahungen in Bredlau und in Schweidnik eingebükt, hatten 140,000 Dann 
verloren; - die Franzoſen nad) eigner Angabe 200,000; bie. verbündeten 
Engländer und Deutfchen -160,000; die Schweden 25,000; die Reichsvöl⸗ 
23.000 Mann. Der Gefammtverluft an Menfchen berechnet ſich alfo 
auf 853,000 Todte! | 

Der Beldverluft war ebenfo ungeheuer. Englands Schuld war bon 
72.289.673 Pfund auf 146,261,182 Pfund gemahlen; Frankreich ſchied 
mit2000 Deillionen Livres, Defterreih mit 500 Millionen Gulden aud 
dem Ktriege; Schweden war dem Banquerout nabe. 

Das unglädtide Sachſen berechnete feinen Berluft auf 90,000 Men- 
(hen und 70 Millionen Thaler an Lieferungen und Kontributionen, außer 
einee Schuldenlaft von 29 Millionen Ihaler und 2,455,223 Ihalern, 
wvelche noch an Preußen ald Kontribution gezahlt werden mußten. 

Friedrich’8 Treforier und Hofftaatörentmeifter Kriegßgrath Buchholz 
hatie nur noch 800 Thaler ſchlechten Geldes vorräthig, melde der König 


nz 
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ihm fchenktez in des Kriegdgahlmeifters-G. R. Köppen Verwahrjam far- 
‚ben fi) noch 200,000 Thaler ſchlechten Geldes. Aufgenommen hatte ber 
König Gelder bei der kurmärkiſchen Landſchaft allmälig bis zum Frieden 
einige Millionen, welche erft im Jahr 1785 völlig getilgt waren; bei 
fämmtlihen Dom- und Kollegiatftiften, welche Anleihe noch 1799 aud der 
Generalfriegätaffe mit 5 Procent verzinfet wurde; beiden Städten der 
Kurmarf, wovon Berlin 34,000 auf ſich nahm; das Kapital, welches gegen 
Ende des Kriegd die-magdeburgifhen Stände aufbrachten, konnte beim 
Frieden unangerührt in denfelben Beuteln zurüdgegeben werden. Schul 
ben waren alfo eigentlid nicht gemadt, aber. dad Baare war gänlid 
erſchöpft; der größte Theil des Möbelfilberd aus dem Berliner Schloſſt 
und die Brillamtnöpfe fammt-dem’ übrigen Schmude Friedrichsd I. waren 
darauf gegangen, und der ganıe Staat, am meiften die Mark Branden 
ü burg; furchtbar verheert. 

"Ade-Feinde hatten des Königs Gebiet andgefogen und ——— 1% 


u Milionen Thaler Brandfhagung erhoben. Die Felder lagen unbebaut, 


weil ed an Vieh und Saatforn fehlte, zum Theil aud) an Händen, um den 
Acker zu beftellen. 


Hier that Hilfe am meiften Noth und wurde vom Könige am fü 


ften geleiftet. Es wurden 25,000 Scheffel Korn und Mehl, 17,00 Shell 


Hafer, 35,000 Armecpferde vertheilt, und da die Zinienrepimtenter eim 
Friedenoſchluſſe mehr aus Landeskindern, denm aus Fremdlingen b 

den, fo ſchickte man von den 162 Mann jeder Kompagnie ihrer 40 nad) 
Haufe. Mit den Freiforps machte man die Garnifonregimenter.polftändig 
und entlich die Inländer derfelben. Die Reiterei verabfchiedete von ‚jedem 


Regimente 150 Mann, die Hufaren 400 von jeglichem. Dadurch gewan ⸗· 
nen die Provinzen 50,780 Perſonen, die dem Ackerbau entzogen worden 
waren, und bad ‚Heer blieb dod) nody 151,000 Mann ſtark. Vonden Brl 


3 Milionen Thaler zur Abhilfe; Pommern und die Neu 


dern, welche für den nähften Fel dzug bereit lagen, befam —** 
N 
1,400,000 Ihaler; Breußen 800,000 Thaler; die Kurmark 8000, 


Kleve 100,000 Ihaler; im Halberftädifchen, Hobenfteinfchen und Kıof | 


fenfhen wurden die Steuern auf die Hälfte herabgefekt. * 
Welch furchtbares Elend der König gut zu macheff hatte, erhelt aud 
einem eigenen Schreiben deffelben an Voltaire vom 24, Dotope 1766, 
worin«8 heißt: * 
Fanatismus und die Raſerei des Ehrgeizes haben meine blüpenhfn 
Landſchaften verwüftet. Wenn Sie ein überſichtliches Bild der erlitientn 
Berheerungen haben. wollen, fo fage ich Ihnen, daß ich in Aldi 
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8000 Hãuſer wieder atıfhauen laſſen mußte; in Pommern und ber Neus 
mart 6500; was nach Newton und d'Alembert 14.500 Gebäude ausmacht. 
Die'meiften waren von den Ruffen verbrannt worden.“ 

Wenn man nun fragt, durch meldhe-Mittel ed dem Könige gelungen, 
einen fo verheerenden Krieg zu führen, ohne Schulden zu machen und dem 
Lande bei gefchloffenem Frieden fofort zu Hilfe zu kommen, fo ift die Ants 
wort: durch ſchlechtes Geld und durd) die Beſoldungsſcheine. 

Alle Eivilbeamten erhielten während ber vier lekten Kriegsjahre ftatt 
bes baaren Geldes Kaffenfcheine, zahlbar nad) dem Frieden. Diefe Bes 
foldungöfcheine konnten natürlich nur mit ungeheurem Berluft verfilbert 
werden, und mem es möglich geworden mar, fie aufzuheben, erbielt jeßt Die 
Befoldung in dem laufenden ſchlechten Gelde.- * 

Friedrich hatte, als er nach dem Dresdner Frieden die gefammte Wohl-⸗ 
fahrt des Landes umfaſſender zu begründen ſuchte, auch das Münzweſen 
duch) den berühmten Geheimen Finanzrath Graumann gründlich ordnen ü 
laffen. Aber diefer Münzfuß wich 1750 den Bedürfniſſen des Kriegs. 
Schon 1755 ſchloß der König, als er die Unvermeidlichkeit des Kampfes 
bor Augen ſah, mit Ephraim, Frenkel und Comp. einen Kontrakt wegen 
Uebernahme der Ausprägung bon Landeöfheidemünge zu Königsberg, 
Breölau, Kleve und Aurich; zwar hob er diefen Vertrag bald wieder auf, 
gab nun aber fämmtliche Münzen in die Hände von Hertz Mofed Gum; 

| ofed Iſaak und Daniel Fig, in der Abfiht, den Krieg mit gerin« 
gerem Aufwande bon edlen Metallen im Audlande au führen. 

Friedrich's Hauptmünzunternehmer aber war der Hofjumelier Veitel 
Ephraim, welcher zwar fein einheimiſches Münıgefhäft an Gumpertz ab» 
geben mußte, es aber durch den Münzintendanten Generallieutenant von 
Rehow dahin brachte, daß bei der Beſitznahme von Sachſen die hier zu er— 
nn Münzen ihm übertragen wurden. | 

Genau läßt fich die Beſchaffenheit diefed Kriegsgeldes nicht mehr be— 
Men Es blieb nicht gleihmwertbig, fondern wurde, je länger die Noth 
Währte, befonderd unter fähfifhem und bernburgifhem Stempel, immer 
geringer. Alles leichte Geld, in Gold und Eilber, lief im Lande um und 
wurde fogar, nad der Kabinets-Ordre bon Herrmannddorf den 28. Okt. 
1760, in den königlichen Kaffen angenommen, wenn aud), wie die Refolu- 
tion vom 25. Aug. 1762 Sagt: „blo8 aus Gnaden.* Dem noch ſchlech— 
teren, unter mecklenburgiſchem und ſtralſundiſchem, hildburghauſeſchem und 
ju Plön unter zerbſtiſchem Stempel geprägten Gelde wehrte das Reſcript 
om 18. Nov. 1761 den Eingang. Denn diefe fremden Concurrenten ber 
reifen Münz Induſtrie machten es gar zu toll, und «die unter braun- 


44 


ſchweigiſchem Stempel 1759 geprägten Thalerftüde waren noch nicht neun⸗ 
löthig. Einige Geldforten von ausländifchen Münzftätten waren fo gering. 
baltig, daß man fie Grünjaden nannte, meil felbft der Umlauf den 
Grünfpan nicht tilgen fonnte. Auch die preußifchen Prägungen verfielen 
dem Volkswitze und die fähfifchen ſchlechten Drittel hießen Ephraimiten 
oder Blechkappen. Da fie mit Fleiß gut weiß Br waren, fo reimte 
man auf fie: 

»Bon auhen ſchoͤn, von Innen ſchlimm, 

Von Außen Friedrich, von Innen Eppraim.« 

Bei biefem Müngverderben mußte wohl dad gute Geld fo fehr im 

Werthe fteigen, daß ein Dufaten z. B. mander — mit neun Thalern 
bezahlt wurde. 


Im Meinen Gefhäftöverfehr fanden die leichten Münzſorten bald ihre 
wahre Geltung; es entftand aber eine ſolche Verwirrung ini Gefchäftöver- 
« tehr, daß ded Königs erfte Sorge nad). Herſtellung des Friedens fein 
mußte, in diefer Beziehung Ordnung zu fhaffen; Er erhebt daher durch 
die Edifte vom 21. Mpril und 18. Mai 1763 den bid 1759 ausgeübten 
Münzfup zum Landedmünzfuß und zum Mafftab aller Güter, nach wel— 
chem vom 1. Juni deſſelben Jahres an alle Zahlungen gefchehen follen. 
- Durd Edikt vom 29. März 1764 fchafft er gänzliche Ordnung und ver 
beffert noch den PIIUMOBN EN Münzfuß dadurch, daß auch die Meinen 
Gourantforten fammt den „5 Stüden nad dem vollen 14 Thaler⸗ oder 
21 Guldenfuß ausgemünzt wurden. w 8 

An Bredlau wurde dor Friede zu Gubertöburg fehr felerlich am 
10. Maͤrz proclamitt und der König ſelbſt am 24. auf das Feſtlichſte en 
pfangen; obwohl er felbft wie gewöhnlich auf einem mit Baue 
befpannten Wagen feinen Einzug hielt. Beide Male war die Stadt lu⸗ 
minirt; beſonders können die Nachrichten jener Zeit die am ni k 
erbaute Ehrenpforte mit ihren finnreihen Deviſen nicht genug m 
Die letzteren enthalten kurze poetifche Beſchteibungen der — 
Schlachten des ſtebenjährigen Krieges. z. B.: 

Prag. Natur und Kunſt und Macht hat Deftreich hier bereint, 2 
Doch Friedrich Heldenmuth wagt, was unmöglid) fcheint. 
Er fiht den Berg hinan, wirft Feind und Schangen nieber, 4. 
Des Geiſtes Gegenwart, trennt ſchnell der Feinde Glleder, —Ar 
Und Oeſtreichs große Macht wird in ſich ſelbſt berwirrt . J 
Da fliehn fie in die Stabt, dort laufen fie berirrt. : ®. J 
Collin. Das Glück ift falſch, wer zwinget das Geſchick, Bi — 
Die le aughen toinfFund Friedrich geht zurüd. WR, 
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Leuthen. Hier war der Untergang den Preußen zugedacht, 
j 2 Künmkrogen Karl und Daun auf Deftreiche größte Macht. 
| Doc wie der König fommt, man hört ed faum von Weiten, 
F So macht er Bredlau frei durch Schlacht und Sieg bei Leuthen. 
Hochkirchen. Im Dunkeln und durch Lift wagt Oeſterreich fein Heil, 
Es ſchleicht den Preußen zu, der Sieg gelingt zum Thelt. 
Der Preußen Held erwacht, greift muthig zu den Waffen 
Und meiß aud) in Gefahr, ich Luft und Ruhm zu fchaffen. 

Die die Ihe Schaubühne feierte beide Tage durch einen Prolog und _ 
ein dazu pafjendes Feftfpiel. 

Diefe Schuch'ſche Geſellſchaft war der Schönemannſchen gefolgt, welche, 
bei ihr auch Edhof, 1742 nad) Breölau fam und das fog. Ballhaus in 
der Meuftadt, welches öffentlihen Vergnügungszwecken diente, zu einer 
feften Buͤhne einrichtete. Schuch kaufte fodann 1754 auf der Taſchenſtraße ein 
alted Gebäude, zur „Kalten Afche* genannt,. und ließ ed zum Scyaufpiels 
haufe einrichten. Bon feiner Wittwe fam ed 1772 an Ehriftian Wäfer, 
befjen Wittwe, eine berühmte Künftlerin, 1782 dad.alte Haud niederreißen 
und’ein neued nad) dem Plane ded Geheimrathd Langhanns aufbauen ligß. 

Hier ift der Ort, des Mannes zu gedenten, weldyer damals bereitd dad 
Wiedererwachen unferer Literatur verbürgt, nämlich — Leſſings. Wir 
hätten feiner auch „oben bei Erwähnung. der preußiſchen Münz-Induftrie 
gebenten können, denn er ward 1760 Secretair ded Gouberneud vom _ 
Breölau, deö Genierals Tauenzien, welder zugleich Generalmüng-Direc 
tor'war. Die Stelle war ganz gemacht, um Jemanden zu bereichern; aber 
Leſſing war nicht gemacht dazu, davon Vortheil zu ziehen. Er hätte ſich 
blod um die neuen Geldauflagen (fo hätte man am Beiten die damaligen 
Münzfuße nennen können), welche die. Münzunternehmer in's Gelage 
hinein machten, kümmern dürfen, da er nahe genug an der Quelle faß, 
um die Nachrichten aud erfter Hand zu haben. 

Ich verftand ed Anfangs nicht*, erwiderte er fpäter Jemandem, der 

barauf aufmertfam machte — und als ich's berftand, war es zu fpät.* 

tatt, ji) durch Agiotage zu bereichern, verſchwendete er fein Geld am 
* und ſagte zu feiner Rechtfertigung, daß ihm dad Spiel aut 
Gefundheit diene. 

Einer feiner Freunde, der ihn beim Pharaotiſche beobachtete, ſah ein« 
mal, wie ihm die Schweißtropfen vom Geſicht herunterliefen, obwohl er 
an dem Abend gerade fehr glüdlidy fpielte. Als fie darauf nah Haufe 
gingen; tadelte er ihn, daß er fein Vermögen und feine Gefundheit ruinire. 

WGerade im Gegentheil — entgegnete Leffing — wenn id) faliblütig 
Miele, würde nd gar nicht ſpielen; ic) ſpielt eben aud Grundſatz ſo leiden⸗ 
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ſchaftlich. Die heftige Aufregung ſetzt meine ſtockende Majgine i in Thaͤuglei 
und bringt die Säfte in Umlauf; fie befreiet mid) von einer körpetlichen 
Angſt, an der ich zu viel leide.“ 

So erwiderte cr audy dem General Tauenzien, ald diefer ihm wegen 
feines hohen Spield Vorwürfe machte: es fei einerlei, ob man hoch oder 
niedrig fpiele; das hohe Spiel habe im Gegentheil den Vorzug, daß ed die 
Aufmerkfamteit fpanne, während das kleine nur abfpanne. 

Am wunzufriedenften war über diefe Spielivuth fein Freund Mendels— 
fohn, der ihn aud) durdy eine Zueignungsfchrift, welche er feinen. philo- 
ſophiſchen Schriften befonders cordruden ließ und ihm zuſchickte, zu war— 
nen füchte). - Aber Leffing ging darum von feiner Lebensweiſe nicht ab. 
Dad Spiel war ihm Bedürfniß. Da er die beten Stunden des Tage 
feinem Amte widmen mußte, war er. ded Abends abgefpannt und ſuchte 
eine Unterhaltung, die ihn aufregte. | 

Nächſt dem Pharao amufirte ihn am meiften die Komödie, wie fie von 
dem damaligen ſchlechten Geſchmack der Bredlauer fäporifirt wurdt. 
Schuch, der berühmte Hanswurſt fpielte mit feiner Gefelfchaft und gab 
feine Haupt- und Staatsaclion und feine Burlesten mit mehr Beifall, alt 
die regelmäßigen Stüde, die er aud) nur aufführte, der Abwechſelung we 
gen, und weil er alle Tage fpielen mußte. Leſſing ſelbſt zog die-Hand 
wurftiaden, die ihn bei dem vortrefflichen Spiele Schuchs zum Lad 
zwangen, unbedingt den regelmäßigen Stüden vor und lernte an ihnen 
— denn fie gründeten fid) auf die Unmittelbarfeit der Anſchauung. 

Und deshalb fam ihm überhaupt, trotz feines ſcheinbar diſſoluten We 
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Dieſe Zueignungsſchrift ward übrigens nur für Leſſing und einige gute 9 
abgedrudt und lautete: sZueignungsfehriftan einen ſeltſamen Men 
Die Scriftjteller, die dad Bublifum anbeten, beklagen ſich, es fei eine taube * 
und eölaffe ſich verehren und anflehen; man rufe von Morgen bis an dem Mittag und 
da wäre feine Stimme nod) Antwort. Ic) lege die Blätter zu den Füßen eines 
der den Eigenflun hat, eben jo harthörig zu fein. Ich habe, gerufen under & 


nicht. Jetzo verkiage ich ihn vor dem tauben Richter, dem Publifo, daö ſehr “oft zaege | 


Urtheile fälit, ohne zu hören. Die Spötter fagen: Rufe laut! Er dichtet, hat zu jet 

ift über Feld oder fchläft vielleicht, daß”er erwahel — D nein! Dichten fand’ 
leider! will ja nicht. Zum Schlafen ift fein Geift zu munter, und zu Mir = 

Sonſt war jein Ernſt das Orafel der Weifen und fein Spott eine Ruthe-auf dem Rüden 

ber Thoren; aber jet ift dad Drafel verftummt und die Narren ſchwatzen wer 

Er Hat jeine Geißel Andern übergeben; aber fie ſtreichen zu fanjt, denn fe Maga on 

zu fehen. — Und er 

Wenn er nicht hört, noch ſpricht, nicht fühlt, — vr) * 


Noch Rn. e thut er. denu? —"Er" wi “ Pi 
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beröwandeld der Aufenthalt in Breölau gar fehr zu ftatten, er bereicherte 
ihn mit einer Fülle lebendiger Anſchauungen, auf die er fpäter dichtend zus 
rückkam, und ſchon hier in Bredlau entwarf er den Plan zu jenem Luft» 
ipiel, welches in feiner Art nod) immer unerreicht geblieben ift, zur Minna 
bon Barnhelm. Er fchrieb die Skizze dazu in heitern Frühlingsmorgen⸗ 
Runden im Neldnerfhen Garten im Bürgerwerder. Dad Mitgefühl für 
dad Schickſal der preußiſchen Freibataillone nach dem Frieden reizte ihn 
dazu; ein Mitleid, welches damals ziemlich allgemein war. Im Ganzen 
genommen enthielten ſie freilich den Abſchaum der Menſchheit; aber es hatten 
ſich auch manche braven Leute aus Ehrgeiz oder Patriotiomus den Batail- 
lond beigeſellt. Nun wurden nur wenige diefer Bataillone der preußiſchen 
Armec einverleibt; die übrigen Alle mußten dad Gewehr ftreden und bie 
Dffigiere konnten hingehen, wo fie hergefommen waren. Da hörte man nun 
ſeltſame Gefchichten. Ein Mühlknappe, der ſich bis zum Major aufge: 
ſchwungen, hatte nad) feiner Berabfhiedung dem Könige den Orden pour 
le merite zurüdgefchidt, damit er nicht ftaubig werde, da der Inhaber wie⸗ 
der in der Mühle fein Brot fuhen müffe; dort hatte ein alter General 
auf feinem Spazierritt bei einer Schmiede einen verabſchiedeten wadern 
Rittmeifter, defjer er ſich mit großer Achtung erinnerte, Pferde beſchlagen 
ſehen der nun wieder am Ambos ſtehende Rittmeiſter aber hatte ſich weder 
WGenerals, tod) des Krieges, noch feiner Theilnahme daran erinnernmögen 
und dergleichen mehr. Aus dieſen Thatſachen und Anekdoten entſtand 
die Idee zu Leſſings Tellheim, und ſein Umgang mit dem Militär aller 


Bildungögrade, in guten und böſen Tagen — er begleitete.den General" 


Sauerzien im Auguft 1762 zur Biofade nad) Schweidnig und 1763 nad) dem 
Seieden auf einer Reife zu dem Könige nad) Wotödam, vermittelte ihm 
diehtene Localfärbung des Luftfpielö. 

‚Sn feinen antiquarifhen und fonftigen gelehrten Arbeiten ward Leſ— 
fing: durch Benugung der Breölauer Bibliotheken, namentlid) der Kloſter— 
Argos fehr gefördert, wie ihm auch gelehrter Umgang nicht fehlte. 

gehörten die Schulrectoren Kloſe und Arletiud. 

ai Diefer Arletius, Rector zu Elifabet, war ein Pedant in Folio. Erbes 
jabreinen. Umfang von Kenntniffen, die man höchſt felten in einem Kopfe 
bereinigt findet. : Faſt feine Sprache, in der etwas geſchrieben worden iſt, 
war ihm fremd. und in der Geſchichte war er-durdyweg zu Haufe, defto 
menigersim Leben ſelbſt Als Friedrich IL im Jahre 1779 fein Winter: 
in Bredlau nahm, wobei er ſich viel mit Literatur beſchäfligte, 
‚er den Minifter v. Herzberg nad) ſchleſiſchen Gelehrten und als ihm 

| genannt warb; ließ er ihn ſogleich rufen. 
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Arletius ſprach, wie ihm der Schnabel gewachſen war, und derKäng 
fand an diefer Zwanglofigkeit und Derbheit Wohlgefallen, fo daß er den 
gelehrten Heren öfterd rufen ließ. Won der Art ihrer Unterhaltung mag 
man ſich ın Folgendem belehren. 

Einft behauptete Friedrich ein Factum aud der ſchleſiſchen Geſchicht 
und Arletind erwiederte troden: Tas ift nit wahr! — Warum it 
nit wahr? — Ich werde Ew. Mojeſtaͤt ſogleich überführen. — Mit dir 
fen Worten lief Arle:.ius weg, fam nad) kurzer Zeit mit einem mächtigen 
Holianten wieder, flug ihn auf und mit dem Finger auf eine gemiflt 
Stelle im Buche zeigend, fagte er:. Da hier ſtehrs und darum ift ed 
nidt wahr. | j 

‚Bald darauf nannte er dem Könige einige mythiſche Namen aud der 
ſlaviſchen und böhmiſchen Geſchichte, worauf Friedrich erklärte: er kenne 
fie nit. So? fagte Arletius, dad wundert mid. Em. Majeftät haben 
ja doch die Memoires de Brandenbourg, gefehrieben. 

Er äußerte ferner, es .fei ein großer Fehler, daf der König auf feinen 
Münzen dad D.G. (Dei Gratia) weggelaſſen habe und ald der Stönig erwi- 
berte, man finde es ja aud) auf feiner Münze der alten Kaifer, antworkele 
er: Ja, dad waren aud) Heiden. . 

Atletius erhielt jedeömal, fo oft ihn der König hatte rufen Jaffen 
100 Thaler zum Geſchenk. Das fräntte dad Ehrgefüpt des deutſchen Gr 
lehrien, und er beſchloß daher, von den 400 Thalern, die er erhalten ein 
Dentmal zu ftiften, welches in vier goldenen Medaillen zu je 100 Thalein 
im Werth, bejtand, deren eine Seite dad Bild Friedrich, deren andererden 
Hercules. Diufagetcö darftellt. Die originellen Unterredungen 'deg Könige 
mit dem Rector blieben überdies nicht ohme gute Folgen auf dad Schul 
wefen in Preußen. . jr, 

Friedridy wurde dutch ihn von Neuem im feiner Ueberzeugung von 
der Nothwendigteit, den philologiſchen Unterricht auf Schulen als Haupr 
ſache zu betreiben, geftärkt, und in einer Cabineis-Ordre an den Minifer 
Zedlitz von 1779, worin er fid über die Zehrgegenftände ausführlich Der 
breitet, heißt ed: „Lateiniſch müffen die jungen Leute auch abfolut. Ternen, 
davon gehe id) nicht ab; es muß nur darauf raffinirt werden auf die leich⸗ 
tefte und befte Methode, mie ed den jungen Leuten zum leichteſten deiſu⸗ 
Bringen; wenn fie aud) Kaufleute werden, oder fid) zu ehmas anderem wid 
men, wie es auf dad Genie immer anfommt, fo iftihnen dad doch aliggeil 
nüglid), und kommt ſchon eine Zeit, wo fie. ed anwenden können. Die@efi 
und Brofefforen müffen dad Lateiniſche durchaus wiffen, fo: wie auch dat 
Griechiſche, das find die weſentlichen Stüde mit, daß fie daß den 
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Leuten recht gründlich beibringen können und die leichtefte Methode dazu 
ausfindig zu maden wiffen. Bon der Metaphyfit müſſen fie aud) was 
durchgehen. Aber vom Griechiſchen und Lateiniſchen gehe ich durchaus 
nicht ad in der Schule.“ 

Auch in Betreff der Volksſchule ward Friedrich der Zweite ein 
Wohithäter für Schleſien. Die Regierung hatte ſich bid dahin um dieſelbe 
wenig oder gar nicht gefümmert und auf dem Kande, namentlidy in Ober: 
ſchleſien, wuchs das Kind gleich und mit dem Vieh auf. Friedrich erließ 
 beöhalb eine Verordnung, daß in jedem Dorf eine Schule errichtet und der 
zulängliche Unterhalt ihres Lehrers durch verhältnifmäßige Beifteuern des 
Grundherrn und der Stellenbejiser bejtritten werden follte, dabei aud) der 
Geiftlipkeit die Aufſicht über die" Schulen zur vorzuͤglichſten Pflicht zu 
machen ſei. 

Vor allen Dingen waren nun aber für die humanen Einrichtungen die 
entſprechenden Lehrer nöthig, und dieſe mußten erſt erzogen werden. Died 
Verdienſt erwarb fid) Ignaz Felbiger, der Auguftinerabt zu Sagan. Frei⸗ 
lid) war jeine Lehtmethode weniger ald jede andere.auf eine freie Geiſtes⸗ 
thätigfeit berechnet, vielmehr auf praktiſche Abrichtung, dem Realismus Der 
Zeit entſprechend; indeß wurde dod) immerhin ein Anfang gemadıt. 

Felbiger, in dem Eifer, das Volksſchulweſen nad) einem möglichſt zweck⸗ 
mäßigen Syſtem auözubilden, berichtigte und erweiterte feine Anſichten 
während eines längeren Aufenthalts in Berlin und ſchuf dann, auf Veran 
Aafjung des Wlinijters Schlabrendorf, fein Klofter zu einem Seminar um, 
weichem dann ähnliche in Breslau“), Glag, Rauden u.a. D. folgten. Der 
Fonds zu ihrer Unterhaliung beſtand aus dem Viertheil eines Jahrgehalts, 
welches jeder katholiſche Geiſtliche bei feiner erſten Anftellung zu entrichten 
verbunden war, und man verfah die Anjtalten mit ven von Felbiger gebils 
beten Lehrern. | 

Nur wer ein Zeugniß feiner Tüchtigkeit aus einem diefer Seminare 
aufzumweifen hatte, fonnte zu einem geiftlihen oder Schulante gelangen; 
denn die Geiſtlichen mußten, wegen ihrer amtopflichtigen Aufſicht Über die 
- Scyulmänner, den Curſus ebenfalls abfolviren. | 

Nach diejen einleitenden Maßregeln beftimmte 1765 ein eigentliches 
Reglement die Felbiger'ſche Methode als gefeglid) für Die Seminarien und 


*) In Breöfau ging dad Seminar aus der alten Domſchule hervor, welche an Alter 
wohl alle übrigen Schulen Schleſiens übertrifft; denn ſchon vor Verlegung des Biſchof⸗ 
fisch nach Breslau lehrte der Präͤlatus Scholafticus in derſelben. ei zunehmendem 
Anſchu Hieit er ſich einen Vicar, weidyer Rector genannt ward. Die Domjdule war eine 
gelehrie Schule, und ihr verdauklie Schiefien feine erften Gelehrten und Siriftiteler. 
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überhaupt die Begründung des ganzen Schulſyſtems durch die Geiſtlichkeit 
Naͤchſt der Anweiſung über den Unterricht ſeldſt war Dabei eine genaue 
Verordaung über den Schulbeſuch, über die Prüfungen der Schüler und 
Xehrer, über den Zuftand ver Schulgebäude und endlich Über Die Art der 
Abhilfe der fi) ergebenden Mängel und Mißbräuche enthalten. Felbiger 
ward in der Folge von der Kaiſerin Maria Therejia und ihrem Sohn 
Joſeph nady Wien eingeladen und mit Friedrich's Il, Bewilligung zum 
Direkior der Rormalſchulen oder Seminarien in Oeſterreich ernannt. 

In Schleſien zeigten fid) ziemlich raſch die guten Folgen der zegierungd- 
ſeitigen Theilnahme am Schulweſen; denn während 1752 nur erſt 1552 
Schulen vorhanden waren, war 1798 deren Zahl bereitd auf 3ÖUV gejtiegen- 

Uebrigens muB man micht glauben, daß Breslau während deö Krieged 
beſondets gelten, und daß der errungene Fliede nunmehr großen Segen 
verbreitete. Halt das Gegentheil fand jtatt. Die Stadt felbft war nur vor- 
übergehend ein paaımal von den Sriegätrubeln unmittelbar berührt wor- 
den, haste ji) Dagegen durd) Lieferungen für die Armee bereichert und ein 
weit verbreiteier Hanpel nad) dem Auslande brachte in alle Kebenöverhälts 
niſſe einen großen Schwung, ber ſich äußerlich und geſellſchaſtlich in einem 
höchſt genußſüchtigen und luguriöjen Xeben äuperte. Auch die Verſchlech⸗ 
terung des Geldes hatte Viele bereichert; Die, den augenblidlicyen Gewinn 
ins Auge faſſend, ihr gutes Geld oder Silbergefchirr hergaben, um es gegen 
geringwerthige Wlünze zu vertauſchen. 

Der Fliede, welgyer Didnung in die Münzverhältniſſe brachte, ſchadelt 
diefen; nody empfindlicher aber wurden die, haupiſächlich auf Spedition 
betechneten Vertehroverhälnifje Breslau's durch die jegt zur Ausführung. 
tommende Handelo: und Finanzpolilit betroffen. 

In erfterer Beziehung folgte der König dem Grundfag, eine einher 
miſche Induſtrie zu jyaffen und Daher fremde Fabrikate jo wenig ald mög 
lich ın das Land hereinfommen zu lajjen. Wiapıgere Abgaben trafen die 
Einfugr ſolcher tohen oder halbrohen Produkte, Die Das Kand nod) nicht in 
hintelchhendet enge hervorbradyie, Durd) Deren Verarbeitung jedoch die 
Induſttie wejenilid) gehoben werden konnte. Der Durchgang fremdes 
Wagıen unterlag deſummiten Gefäallen, welche [darf beaufſicligt wurdel. 
Somit erhielt der Breslauer Speduionshandel den erjien Stop, und Die 
bald darauf eingeführie Regie vernichtele iyn zum gıöpten Theu. Die Ber 
quemlcpkat des Duichzugs, den die Polen und Viaſuren über Kralau fan 
den, bragyte den gröpien Theil des Wachohandels dorihin, während DIE 
Handel mir Aſche aus Ungarn den Weg über Tueft zur See nahm. , . 

Nas Das Veſieuctungsweſen bensfft, jo beliefen ſich in dem Exashjahte 
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1764 und 65 fämmtliche Accifes, Zol-, Lager- und Tranfito-Einnahmen 
in den Provinzen diefjeitö und jenjeitd der Weſer nur auf 3,926,838 Thlr. 
Nun verlangte der König. zu feinen landeöpäterlihen Zweden*) eine Ver 
mehrung feiner Einfünfte um 2 Millionen, und zwar Bu eine jorgfamere 
Verwaltung der Einnahme. - - 

Dagegen fprad) der Vicepräfident von Maſſow in einem Minijterrath. 
zu Charlottenburg den 10. Zuni 1765 die unridtige Anfiht aus, „das 
duch dem Krieg erfchöpfte Land lafje an gar feine Abgabenerhöhung den- 
ten.* Der König fragte weiter, wie viel Pfund Kaffee im Lande verbraucht 
würden? Man wußte ihm nicht zu antworten. Da beſchloß der König, 
für. die indirekten Steuern ein unabhängiged Departement zu errichten umd 
dazu franzöſiſche Finanzbediente fommen zu laffen. Diefe neu einge: 
tihtete Behörde war die fog. Negie, oder nad) dem amtlichen Ausdruck 
„die Generaladminiftration der fönigl. Gefälle.“ 

Bei der Geburt diefed Inſtituls leiftete der berühmte franzöſiſche Phi⸗ 
loſoph Helvetiud KHebammendienfte, indem er auf den Wunſch ded 
Königs 1765 felbft nad) Beilin tam und mit ea Rath und mit feinen 
Erfahrungen aushalf. 

Der Kabinetöbefehl vom 9. April 1766 jeigte dem Generaldireftorium 
die neue Einrichtung in folgender Weife an: 

„Wir find in Rüͤckſicht, daß die Sachen, anlangend Die Acciſe, bis dato 
ſo ſchlecht und unordentlidy geweſen, zur Coupirung der dabei borfallenden 
Defraudationen Allerhödyft bewogen worden, Fermiers aus Frantreich 
lommen zu laffen, fo die Adminiftration derfelben übernehmen; und fol die 
Adminiſtration gedachter Fermiers vom Juni a. ce. angehen und die Diefer- 
bald zu beftellenden neuen Bedienten im nädfttommenden Monat Mai 
fogleihy in Aktivität gefeht werden. Auch follt Ihr vom 1. Juni e. an 
nichts weiter mit den aceises und douanes zu thun haben, dergeftalt, daß 
die Summen, fo died Jahr von ben Acciſen zur Generaltriegöfaffe fließen, 


. *) Keine Regierung — ſchreibt Friedrich in den Oeuvr. posth. Thl. 6. p. 75 — 
lann ohne Steuern beftchen; fie fei eine republifanifche oder monardijcye, immer wird 
Ne der Steuern bedürfen, Die Obrigkeit, welche die Staatöverwaltung bejorgt, muß zu 
ieben haben; Richter wollen bezahlt fein, wenn fie dem Gejege gemäß verfahren ſollenz 
der Soldat muß verpflegt werden, wenn er aus Mangel an Lebendmitteln nicht zur Ge— 
wait greifen foll; und auf gleiche Weife müffen die, we.che dem Finanzweſen vorftehen, 
gut bezahlt werben, bamit die Roth fie nicht zwinge, das Öffentliche Einkommen zu ver⸗ 
untreuen. Dieje verfchiedenen Ausgaben erfordern beträchtliche Summen, außerdem aber 
muß eitvad für außerordentliche Fälle zurüdgelegt werden. Da dies Allcd nur vom 
Voit genommen werben kann, jo beſteht die Kunſt darin, ed jo zu nehmen, baß der Bürz 
ger nicht erbrüdt werbe,« 
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durch Die genannte Adminiſtration an die Generalkriegskaſſe gezahlt, und 
die Summen von den Zöllen nad) dem Etat an die Kafjen, wohn fie gr 
hören und fonft bezahlt worden find, gleicyergeftalt in den gewöhnligen 
Terminen berichtigt und abgeführt und daß diejenige Summe von Zöllen, 
fo wie aparte erhoben und eingezogen, auch hinführo dergeftalt direkt be: 
rechnet und eingefandt werden jollen. Daher wir Euch hierdurdy ſolches zur 
Naqchticht und ganz unfehlbaren genaueften Achtung bekannt maden.* — 
Darauf eiſchien „Vorläufiged Deklarationdpatent wegen einer für ſaͤmm— 
liche konigl. preußiſche Provinzen, wo bieher Die Acciſt eingeführt gemejen, 
vom I. Zuni 1766 an, allergnädigft gut gefundene neue Einrichtung der 
Acciſe⸗ und Zollſachen d. Berlin, den 14. April 1766.* Der König ver 
fprad, darin Erleichterung, befonderö der geringeren Klaffen feiner Unter: 
thanen, welche Etleichterung übrigend nicht eintrat, da ftatt der erlafjenen 
Brodacciſe eine Eingangsacciſe von Getreide und Wiehl mit reſp. 4 um 
6 Bf. für den Scheffel erhoben ward, aud) die Zettel- und Plombagegelder 
eingeführt und die Mbgaben vom Biere, Branntwein und vom Fleiſch jeht 
bedeutend erhöht wurden. — Eine Behörde unter dem Vorſitz des furmär 
tiſchen Kammerpräfidenten Freiherrn v. d. Horft traf zu Berlin die einki 
tenden Maßregeln, und ganze Schaaren franzöſiſcher Blutſauger ftrömten 
wie Heuſchrecken in das Yand. Da gab eö Directeurs, Inspecteurs, Ve 
rificateurs, Controlleurs, Visitateurs, Commis, Plombeurs, Lontrol- 
leurs ambulanıs, Jaugeurs, Commis rats de cave (KReilermäufe — Hi 
den Ktellerrevifionen), Brigaden von Anlicontrebandıers zu Fuß und zu 
Pferde, weldye namentlid) für dad platte Land eine wahre Plage waren. 


Eo entſtand die „Administration generale des Accises et Pages“, 
gewöhnlid, „Regie*" genannt, an deren Epige fünf egifjeurs ſiauden, 
mit denen der Konig’ einen jünfjahrigen Berirag ſchloß, nach welchem [dt 
diefer Fünfmänner jahrlich 12,UUV Thaler Gehalt, auch bedeuiende YPıd 
mien von Dem bekam, was an Acciſegefällen über den Etat von 1735 ein— 
gehen würde. Direftoren waren Anfangö elf in den Wrovinzen; bald Darauf 
ein zwölfler für Neiſſe. — Als den 31. Maı 1772 der Verttag mit dieſen 
Leuien zu Ende ging, entlich fie der‘ König bis auf de la Haye de Kaunay, 
ernannte dazu zwei neue franzöſiſche und zwei deutſche Vtegiſſcurs, berdef 
‚jerte aud) das Juſtizweſen der Acciſe durch Das Bieglement vom Al. Juni 
1772 für Bertin und errichtete ein Ober»Accife- und Zollgerigt 


Tie Regie, welchet, fo lange Zriedrid) lebte, de la Haye de Laune) 
borfiand, erregte im Lande viele und gerechie Klagen; dowohl badurd 
Ordnung in das acciſeweſen gebracht waid. Aber — dem Lande eint 
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fehr erhehliche Mehr-Finnahme abgemonnen * ward dieſe doch zum 
großen Theil durch die Verwaltung wieder berfihlunnen. | 

EFinen erf!edlihen baaren Erſatz aab die Renie keinesweas für die 
dürhörien Nlarereien, womit die fremden „Maffeeriecher * „Meinfofter® 
uf. m. das Volk quälten welchem Unfug erft durch Friedrich Wilhelm IT. 
neteuert murbe. Mirabeau faate in feinem Ruche über die preukifche 
Monarhie: 1500 Franzofen feien in Die preuß. Stanten bertheilt worden, 
um heutfchen Unterthanen franıöflfche Geſetze vorzuſchreiben. De Launay 
behauptet, es feien nie mehr ala 200 in den preußlſſchen Staaten geweſen. 
Eie murben fämmtlih fammt de Launah 1786 auf der Nermaltuna ent 
fernt eine Abſicht, welche auch Friedrich ſchon im Iahre 1784 in einem 
. Schreiben an ben Etatöuinifter von Werber an ben Tag Ieate, indem er 
fhrieb: „Ih habe Furen Rericht vom aeftriaen Tage meaen der unkerſuch— 
ten Beſchwerden des geweſenen General-Inſpecteurg Pagan mider die 
General⸗Acciſe⸗Adminiſtration erhalten, und Euch darauf zu erkennen geben 
wollen, daß es Tauter folh Schurfenzeug ift, die Kranzofen, 
bad fan man meajaaen, tern man ill, und wenn man dad thut, fo ber» 
liert man nichts an fie. Was dieſen Pagan betrifft, fo kann der nur gleich 
abaefhafft werden, mobei ich Euch noch faae, daß ich überhaupt darauf 
denke, und fuchen werde, Mir nach und nach alle Framzoſen vom Halfe au 
ſchaffen und fie 108 au werden, welches Ich Euch zur Antwort melden wol« 
im, ald Euer wohlaffectionirter König. * 
Aus der Poſtverwaltung waren die Kranzofen fhon 1766 entfernt 
* doch ſteckten ſie auch in der Tabak- und Kaffeeregie. Der 
Tobat winde 1765 Monopol und vom 1. Mai 1767 an die General— 
tabaks-Adminiſtration, nachdem fie nur kurze Zeit mit der Regie ver⸗ 
bunden geweſen war, als ein befonderer Verwaltungszweig geichaffen. Die 
eilf Provinzen des Reichs zerfielen hinfichtlih der Tabaköregie in vier Des 
bartementd. Friedrich betrachtete bie neue Schöpfung mit befonderem 
Vohlaefallen und nannte ſie: „Mein Werk.“ 
Much mit dem Kaffee, den der König unverhältnißmäßig befteuerte, 
 frieb er Alleinbandel. Das Pfund Kaffee zahlte 4 Groſchen Steuer, ald 
das Edift vom 1. April 1772 die Abgabe um 2 Gr. erhöhte. Natürlich) 
Wedtte diefe unfinnige Steuer-Auflage auf ein bereitd zum Bebürfniß ges 
wordened Betränf den Schleichhandel, meldher immer feder und ſelbſt mit 
bewaffneter Hand, und erfolgreich betrieben wurde, denn in Berlin faufte 
‚man dad Pfund durchgängig für zehn Grofchen, was bei erfolater geſetz— 
mäßiger Verſteuerung unmdalich geweſen wäre. Da ſchlug der Potsdamer 
“ ferfhmien Tury dem Könige die englifche Kaffeebrennerei vor. Eng« 
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land hat nämlich immer mehr Abgabe vom Kaffee genommen, ald er im 
Mertbe ivar, und dod) den Schmuggel ausgeſchloſſen. Der König nahm 
alfo Tury'd Vorfhlag an, und de Launay erhielt Befehl — eine Kaffe 
brennerei zu errichten. 

Die neue Kaffee-Drdnung erfhien den 21. Januar 1781. Jede Pros 
vinz befam ein Haupt⸗Entrepot von Kaffee mit verſchiedenen Neben⸗Entte⸗ 
pot8, deren im Banzen 21 waren; in der Kurmark 4, in der Neumart 3, 
in Bommern 3, in Preußen 2, in Magdeburg 2, in Halberftabt 1, in 
Schleſien 4, in MWeftpreußen 2; die weſtphäliſchen Länder zahlten eine 
Nderfionatfumme. Die königl. Entrepofeurd, welche Kaufleute waren, ers 
leaten 6000 Thaler Kaution und hatten die Erlaubniß, ungebrannten 
Kaffee an die Privllegirten und gebrannten in Büchfen an die Krämer zu 
berfaufen. Das ganze Kaffeegefhäft ftand unter dem Berliner General: 
Bureau und unter der General»Mccife und Zollkaſſe; de Launay mar 
Präfident, 

PF Jede blecherne Büchſe hielt genau 2 Loth gebrannten Kaffee und war 
mit einer koͤnigl. Verordnung verklebt. Tiefe 24 Loth koſteten — Einen 
Thaler; die Büchſe, weldhe wieder genommen wurbe — 4 Groſchen; ber 
geſammte Verbrauch betrug jährlich" etwa 35 Millionen Pfund; außerdem 
fann man nod) etma + Million Pfund auf die Privilegirten rechnen. Die 
rohen Bohnen felbft brennen zu dürfen, mar nämlic eine befondere Vers 
günftigung, welche jedoch in den Städten nur dem Adel, den Offizieren, 
den Geiftlihen, den Mitgliedern der Landeskollegien und einigen anderen 
Benorrechteten durch ſog. Brennfcheine, die bei dem fönigl. Accifeamte 
mit 1 Gr. bezablt wurden, zu Gute famen; Die Privilegirten befamen den 
ungebrannten Kaffee zu 9 Grofchen; fie mußten aber jährlich mindeftend 
20 Bfund verbrauchen. 

Die franzöfifhen Kaffeerieher wurden ein Gegenftand des bitter: 
ften Volkshaſſes, und der König fah fich, der vielen Defraubationen megen, 
am Ende aendthigt, die Auflage zu ermäßigen. Died geſchah zuerft ben 
19. Juni 1783 und noch mehr durch die Deklaration vom MO. Mat 1784, 
deren $ 6 die bisher eingehobenen Konfumtiondgefälle von 6 Gr. 2 Pf. für 
das Pfund auf 3 Gr. 2 Pf. berunterfeßte, und nach deren 87 die Admi⸗ 
niftration des gebrannten Kaffee's das Pfund zu 10 Groſchen liefert. 

Die Vertheuerung des Kaffee's ‚führte zu Erfindung von Surtogalen, 
und 1770 erhielten von Heine und Förfter ein Pribffegium zu einer eier 
rienfabrif. JJ 

Auch die Kaffeeregie und der königl. Alleinhandel mit Kaffee Naht 
ward nad) — 8 Tode aufgehoben. Eine andere Finanzquelle, * 
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fih dauernder erhalten hat, ſchuf fi der Koͤnig durch Einführung ber 
Zablenfotterte (1763) und ſpäter der Mlaffenlotterie, deren Einrichtung 
man bem Linornefen be Galbabriai zu danken bat. 

Mad Breslau fpeciell anbetrifft, fo genoß die Stabi nah Abſchluß 
bed Friedens bon Hubertsburg mehrere Jahre hindurch der ungetrübteften 
Ruhe. — Der König kam regelmäßig zur Mepuereit hierher, und im Jahr 
1779 zur Zeit des banerfchen Erhfolgefrieges hatte er eine Zeitlang fein 
Hauptquartier in Bredlau. Auch wurde bamald die Stadt mit Falifeden 
umgeben. 

Den Tefrhener Frieden proffamirte man ſodann von einer an der Mor⸗ 
genſeite deg Rathhauſes errichteten Bühne. 

Zum letzten Male erſchien Friedrich der Große in Breslau bei der 
großen Revue 1783. 

In den Jahren 1772 und 1773 wurden bie Feſtungswerke ber Stabt 
auf mehreren Bunften, befonder8 am Bürgerwerder und am Dome vers 
mehrt. Dort brachte diefer Feſtungsbau eine Veränderung des Schieß— 
plates, hier ein nemes von Zanahand erbauıtes Thor zu Wege 

Im Jahr 1770 fchenkte ber König der bon der reformirten Gemeinde 
geftifteten fog. Realſchule auerft eine Summe Geldes zur Tilgung einiger 
Vauſchulden und erhob fie nachher durch eine Deflaration vom 23. Ofto- 
ber 1776 au einer königl. Schule, welche den Namen Friedrichſchule 
führen könne. 

Sie ſtand unmittelbar inter dem König, mittelbar unter dem reformir- 
ten Presbhterio, welchem fie ihre Stiftung verdankt, und welches daher 
auch alle Zehrer beruft. 1186 warb die Schule zu einem Gymnaſium 
erhoben. | 

1773 wurde die erfte anatomische Anftalt, da8 fog. anatomifche Thea⸗ 
ter, errichtet und awar im Alferbeiligen-Hofpital. 

Vor der preußifhen Beliknahme Breslau's fand ſich dafelbft feine 
Spur einer anatomiſchen Anſtalt. Im Jahre 1745 trug daher die Bred- 
lauer Krieas: und Domainenfammer dem Ptofeſſor der Chirurgie Nett 
bauer, Affeffor des neu errichteten Collegii mediei auf, für den vacanten 
Gehalt eines zweiten Stadtphyſici den Candidaten der Chirurgie über 
Operationen, und den Hebammen über die Bedandlung ſchweret Gebur⸗ 
ten Vorlefungen au halten. Zugleich erhielt der Magiftrat Befehl, die für 
diefen Iweck nöthigen Cadaver aus dem Krankenhoſpital verabfolgen zu 
laſſen. Dieſe Vorleſungen, welche Neubauer anfänglich in ſeinet Woh⸗ 
"ung hielt, wurden bald darauf in eine Stube des Krankenhoſpitals ver⸗ 
legt; welche der Magiſtrat einraͤumen mußte. Endlich wurde 1773 in der 
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oberen Etage des letzten Hintergebaͤndes des Allerheiligen⸗Hoſpitals zu 
St. Hiob genannt, drei Zimmer zur Präparation, Demonftration, aum 
Auditorio und zur Aufbewahrung der Inftrumente und. Präparate nebft 
einer Küche der Anatomie überlaſſen. 

Aufolge einer früheren Obſervanz maren für die Anatomie beftimmt 
bie Mörper ber Verfonen, welche bei der (ehemaligen) Gemeinalte ber 
Stadt, in dem Kranken⸗- und Armenhofbitälern und auf dem Richtvlatze 
als Juſtificirte ſtarben. In Anſehung der erſteren hat man die Leichen 
derjenigen, nach denen Anverwandte fragen, oder deren feierliche Neerbi- 
gung iraend moher gewünſcht teird, von jeher geſchont, weil ed an Cada⸗ 
bern felten fehlt. 

In Unfehung der Hinaerichteten ift die Frage aufgeworfen worden, ob 
die Section au dann ftattfindet, wenn das Todedurtheil ausbrücklich bie 
Verfcharrung atıf dem Richtplahe anbefiehlt? Diefe Frage iſt 1772 von 
der Dberamtäregierung verneinend beantwortet worden. 

Gleichzeitig mit Einrichtung einer anatomifhen Anftalt warb bie Ein: 
richtung eines zweckmäßigen Hebammenunterrichts angeorbnet. 


Schon in früheren Zeiten hatte ber Magiftrat armen unehelichen 
Schmwanaern eine unentaeltlide Zuflucht in der fogenannten Gemein 
Alten-Anſtalt am Oblauer Thore eingeräumt, und zu dem Ende eine 
bafelbft mwohnende Hebamme mit bem Titel einer Gemein:Alten eingefeht. 

Als im Märı 1772 im Maria-Maadaleniihen Ghmnalinm Anftalten zu 
Heconchementäborlefungen gemacht und diefelben nachher in die Der Anato⸗ 
mie einaeräumten Zimmer verlegt wurden, erfolate der Damit verbundene 
praftifche Unterricht in diefer Gemein-Alten-Anftalt. 

Bei Errichtung der Anatomie beabfihtigte man nämlich zugleich einen 
imedmäkiaen KHebammenunterriht. Nah dem Kammercirculair vom 
7. Juni 1773 follten dem WBrofeffor zu Breslau zum Unferricht bei ber» 
ſchloſſenen Thüren jährlich für die drei Herbſtmonate Detober; November 
und December aus 10 reifen des hresfanifhen und aus 6 reifen des 
aloaauer Departement 16 Zand- und für die 5 Mintermonate eben fo viele 
Stadthebammen aeftellt werden. Diefelben erhielten die Meifefoften ber 


aütet und während ber Daner ihres breimonatlihen Aufenthalts tägfich 


6 Sar. 

1775 wurde die Selenke'fche Fundation gegründet. Diefelbe beſtehl in 
einem Verpflequngshauſe für verunglückte und verarmke Kaufleute, welche 
außer freier Wohnung wöchentlich noch ein gewiſſed Verpflegungdgeld und 
jährlich) Holzgew erhalten. Die Vorſteher der Fundation find, nad) ber 
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Verordnung bes Stifters, bes Kaufmannd J. G. Selente, bie jedesmaligen 
Kaufmannsälteſten. 

Die Rundationdorbnung iſt folgende: 

I) Ein Jeder, welcher in diefe Stiftung aufgenommen wird, foll ſich 
eined ehrbaren und gottfeligen Mandela befleikigen, den Gottegdlenſt und 
das täaliche Gebet in der Hoſpitalkirche fleißig beſuchen und andächtig 
heimohnen, ſich alles Zankes, Scheltens und Fluchens gänzlich enthalten ıc. 

2) Denen Herren Vorftehern des Hofpitala foll er mit aehöriger Ehr- 
erbiettung beaeanen u. ſ. w. 3) Inſonderheit foll jeder Stiftdnenoffe auf 
Kener und Licht wohl Obacht haben. 4) Keinem Vercipienten ift es ers 
laubt, ded' Nachts eiaenmächtiner Waiſe aus dem Stiftungahauſe wegzu⸗ 
bleiben, fondern ein Jeder muß aufs Spätefte um 10 Uhr des Nachts in 
feiner Wohnung fein und weder Geräufh noch Zärmen darin mahen. Ju 
Reifen bedarf e8 einer Permiſſion des Vorftanbes. 5) Sämmtlihen Kuns 
dationsgenoffen wird ernſtlich unterfagt, durch Betreibung iraend eines 
Handeld oder bürgerlihe Nahrung in dem Stiftunahaufe den lafttragens 
Bürgern Abbruch au thun. 8) Ein jeder Mecipiendus muß fofort bei feinem 
Eintritt in bie Stiftung 20 Ihaler zu feinem künftigen Begräbniß erles 
gen u. ſ. w. 

Das alte Gebäude des Inſtituts ward 1777 eingeweiht, und am 
17. Juli ej. a. der erfte Fundatiſt daſelbſt einaeführt. 

Rei Erwähnung diefer fprciellen Bildunad-Anftalten fommen wir natürs 
ih auch auf Die allgemeine Bildungd-Anftalt, Die Univerſität zu fpres 
ben, deren Entftehen und allmälige Enttoidelung wir im erften Bande 
geſchildert. | 

Das Erfte, was Friedrich II. für diellniverfität that, war am 6. Dcto» 
ber und 8. December 1741 die feierliche Verheißung ſeines Schutzes und 
der Sicherheit in Ausübung ihrer Berechtfame und im Genuffe ihres Eigen» 
thums. Wei der ungünftigen Meinung, welche er von deutſcher Sprade 
und Lehrart hatte, glaubte er den Klor der Univerſität am beften zu beför⸗ 
dern, wenn er einiae franzdfifche Jefuiten nach Breslau fommen ließ, um 
Vorleſungen über Whilofopbie, Woefle und Rhetorik iu halten. Es waren 
P. Portula, Vrofeffor der Rhetorik; V. Murtel, Vrofeffor der Ma- 
thematit; Habay und Mainer, der Theologie; Beidena, der Philo⸗ 
fopbie, Bichet, Matt Murtel für die Mathematit und endlich Dr. Lane 
Katt Portula für die Mhetorit. 

Indeß verliehen die Herren bald wieder die Uniterfität und Deutfch- 
Ion, ohne den Erwartungen Friedrich's entfprochen zu haben. . 

"Die Periode des fiebenjährigen Krieges war für die Univerfität fehr 
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unglüdtid). Am Jahre 1757 mußten die meiften Patres auf ihre Güte 
wandern und nur zwei bid drei durften zurückbleiben. Dad Collegium 
und das ganze Univerfitätßgebäube, welches wegen feiner Lage an den 
Stadbtmauern und dem inmern Wall der Keftung einer gefunden Luft ge⸗ 
nießt, twurde den Gefangenen, Kranken und Bermundeten einftmeilen ein 
geräumt, ein Gebrauch, welcher natürlich feine verwüſtenden Spuren dem 
Gebäude aufdrückte. 

Lagen doch einftmals über 3000 Kranke und Bleſſirte, im Jahre 1760 
aber über 5000 dfterreichifche Gefangene darin. Die Kirche diente gewoͤhn 
lich als Getreidemagazin. 

Die zurückgebliebenen Patres ertheilten anfänglich in einem Häudchen 
hinter der Kirche, in der alten Burg, welches zum Collegium gebörkt, 
einigen Unterriht in den niedern Klaſſen; aber auch dies Häuschen mufte 
gegen Ende ded Jahres 1759 für die öſterreichiſchen Kranken beraegeden 
werden. Durch Vermittelung der K. Kammer wurde ihnen enblid em 


Haus auf der Schuhbrüde eingeräumt, wo 80 und eirige Schüler dt 


niedern Klaſſe Unterricht erhielten. 
Um auch den Unterricht in den höhern Wiſſemſchaften fortzufeken und 
bie Etudirenden im Lande zu erhalten, wurde au Lieanik, Oppeln und 


Sagan Profefforen angeftellt, welche Philoſophie Iehrten, und zu Bengen 


borf im Fürſtenthum Neiffe wurde nebft der Vhilofophte auch Theologie 
borgetragen. Die Frequenz biefer börflichen Interimd+Univerfität fol 
nicht unbeträchtlich geweſen fein. Die Stelle der Aula zum öffentlichen 
Eyamen und zu den damals üblichen Comödien vertraten Scheuern; Pro 
motionen wurden jedoch nicht vorgenommen, fondern erfolgten erft nad 
dem Frieden auf der Univerfität zu Bredlau, als Lehrer und Lernende in 


ihre faft unfenntlih gewordenen Wohnungen zurücdfehrten. Es fanden 
fi) damals gleich 250 Studirende ein, deren Anzahl nah und nad bid 


in dad Jahr 1790 zu 1000 anmwuchd, feit welcher Zeit fie wieder abnahn 

Ein harter Schlag drobte der Anftalt durch Aufhebung bed Ordend, 
mweldye in dem Breve des Papſtes Elemend XIV. am 21. Juli 1773 ber 
hängt wurde. Doch während daffelbe in allen katholiſchen Staaten zit 
Anwendung Fam und die Vertreibung der Jefuiten zur Folge hatte, melat® 
ten ſich amei- afatholifche Staaten, die päpſtliche Sentenz zu boltftreden 
nämlich Rußland und Breußen. 

Friedrich IL. erhielt die erfte Kunde von der Aufhebungbbulle in On 
lau, wo er ſich wegen ber ftattfindenden Revue befand. Er ließ: fogleih 
den damaligen Brofeffor der Mathematik, B. Anton Zeglichthal — 
fonmmen, der ihm durch ein algebraiſches Werk befannt war und € 





59 

ihm, daß er feft entfchloffen fei, die Jefuiten in feinem Staate auch ferner 
noch zu dulden; daß er aber dagegen hoffe, der Drben werde alles Mög- 
liche thun, um die Schulen in größere Aufnahme zu bringen. Durch ein 
Edict vom 5. September 1773 verbot er die Befanntmahung des päpft- 
lihen Breve in feinen fchlefifhen Ländern und fchrieb am 13ten deffels 
ben Monat8 an den Abbe Golombine, feinem Agenten in Rom, Algen 
den Brief: 

„Sagen Sie ed Jedermann, der es hören will, jedoch ohne Prahlerei 
und Mffectation, und fuchen Sie auch eine ſchickliche Gelegenheit, es dem 
Bapfte oder feinem erften Minifter zu fagen, daß in Anfehung der Jefuiten 
mein Entfhluß dahin gebe, fie in meinem Staate, in dem Yuftande, 'in 
welchem fie fid jet befanden, zu belaffen. Im Breslauer Frieden habe 
ih in Anfehung der Religion den statum quo für Schlefien garantirt. Ich 
habe feine befferen Prieſter in jeder Beziehung aefımden, ald die Jefuiten. 
Fügen Sie auch noch hinzu, daß, da ich in die Klaffe der Keher gehöre, 
ver h. Bater mich ebenfo wenig bon der Obliegenheit, mein Wort zu hal⸗ 
ten, als von den Pflichten eines ehrlichen Mannes und eined Königs did» 
benfiren fünne.* 

Und an Boltaire, welcher ihm fpöttifch zurief: Sie find alfo jet Ges 
neral der Zefuiten geworden, nachdem Sie General im Felde waren — 
fhreibt der König: „So fehr ich ein Steger und nod) dazu ein Ungläubiger 
Bin, fand ich doch für zweckmäßig, die Jefuiten beigubehalten, und zwar aus 
fehr vernünftigen Gründen. Man findet nirgends gelebrtere Katholiken, 
ald unter den Zefuiten; die Jefuiten lieferten die Profefforen, wo deren 
fehlten; man mühte alfo entweder alle Schulen eingehen laffen, oder den 
Drden beibehalten, deffen Stiftungen die Unkoſten beftreiten fönnen, da fie 
im Gegentheil nicht ausreichen würden zur Befoldung auch nur der Hälfte 
bon Vrofefforen, falld diefe dem Drden nicht angehören. Ferner wurden 
die für das Pfarramt beftimmten Theologen von den Jefuiten auf den 
Univerfitäten gebildet. Wollte man mun den Orden unterbrüden, dann 
würden die Univerfitäten kaum beftehen fönnen und die Wfarreien müßten 
entweder mit unwiſſenden oder nur halb gebildeten Geiftlichen befekt wer: 
den, oder man würde genöthigt fein, Die Schlefier nach Böhmen zu ſchicken, 
um dort die Theologie zu fludiren, was den Grundſätzen einer Mugen 
Staatöverfaffung aumiberläuft.* 

Diefe beiden Schreiben ded Königd motiviren hinlänglich daB Verhalten 
des Königs, welcher ben Orden fortdauern ließ und die Zeitung der befchloffe- 
nn Schulreform dem damaligen ſchleſiſchen Juftigminifter b. Carmer übers 
trug, welchet damals der erfte Curator ber Univerfität und ded academi— 


fhen Senats murbe. Der Minifter nahm Rückſprache mit bem damaligen 
Provinzial ded Ordens und dem Rector der Univerſität, und beide bereinig- 
ten fih denn, Herrn Zeglichthal, Profeffor der Mathematif, die Aud- 
führung des vom Könige anbefohlenen Gefhäftd mit Genehmigung deſſel⸗ 
ben au übertragen. 

Am 11. December 1774 erfhien bad erfte Schul,Realement für bie 
Ilniverfität au Breslau und die Gymnaſien in Schlefien und der Grafſchaſt 
Glatz. Hiernach wurden nun die niedern Klaſſen, oder dad mit der Ilni- 

verfität verbundene Gymnaſium in zwei Hauptflaflen, die grammatiide 
und äfthetifche eingetheilt. In der erften murbe ber Kurſus in drei, im der 
leßteren in zwei Jahren abfolvirt. Die höbern Schufen, aus zwei Facul⸗ 
täten, der philoſophiſchen und theoloaifchen beftehend, verlangken einen 
Eurfus von 7 Yahren: 3 für die Philoſophie, 4 für Die Theoloaie.. Damit 
der König verſichert wurde, daß bie in diefem Reglement boraefchriehen 
verbeſſerte Methode wirklich befolgt werde, ernannte er den Vrofeſſot 
Zeglichthal zum Schulen Director. Der acabemifhe Maaiftrat bfie 


feinerfeitd nach wie vor bei allen feinen Rechten und Functionen: die Mir 


glieder beffelben hatten in dem Schulratbe, ald ber vom Könige einge 
feßten Behörde unter dem Borfik des Juſtizminiſters nach dem Provinzial 
und dem Schulen-Director Sit und Stimme. 

Uebrigend mar das Glück des Ordens im preukifchen Staate bon kurjet 
Dauer, da der König im Jahre 1776 feinen Entſchluß, Die Jeſuiten in ihrer 


Drdenäperfaffung au bebalten, änderte und ihnen befahl, Namen und Rlei 
dung der Jeſuiten abzulegen, weil, wie er fi ausdrüdte: an Namen und. Rleir 
buna ibm nicht gelegen fei. Sie follten in eine andere geiftliche und belän 


diage Geſellſchaft aufammentreten, die unter bem- Namen der Prieſter bed 
t. Shulen-Ynfitutd den Unterricht der Jugend fortbauernd beſorgen, 
fernerbin nur Mitalieder als Lehrcandidaten aufnehmen und biefelben au 
Lehrern ausbilden follte. Zugleich wurde bem Inſtitut der ungeftörte Belik 
ber dem damaligen Orden gehörigen Güter, die zuletzt unter eine befondert 
Adminiftration gefekt wurden, zugefihert. Lim die Stellung der fonftign 
Drdendobern zu erfeken, ordnete ber König eine befondere Schulen 


Kommiffion an, die unter dem Vorfik des Ruratord aus dem Schule 


. bireftor, aus bem Rektor und Kanıler, den Dekanen und Senioren beibt 
Fakultäten und den Präfeften des Gymnaſtums befteben follte. = 
Der afademifhe Magiftrat war auf gewiſſe Art mit der Schulen 
Kommiffion amalgamirt und diefe in das Perſonale deffelben verſchmolzen 
Die Inſtruktion für die Prieſter des fönigl. Schulen » Inftituts in dom 
26. Auguſt 1776. Wie bereitd erwähnt, wurden bie Güter v. lan 
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deöherrlidhe Adminiſtration — und die. Schulden ſowohl alb 
die Befoldungen des Inftitutd davon bezahlt. 1788 wurden Die Land⸗ 
güter an den Meiftbietenden verfauft ‚und vom dem Erlös 15,000 
Thaler an die Univerfität Frankfurt abgegeben. Damals faufte der 
Herzog Peter -Biron von Kurland die dem Oiden gehörige Heirſchaft 
Wartenberg in Riederſchleſien für 300,000 Thaler. 

Alle Dlitglieder, Lehrer und zum Theil Xernende, an der Univerfität 
und den Gymnaſien bildeten alfo, gemäß der Inftruction von 1776, ein 
eigenes geiſtliches Inſtitut, welches auf den Unterricht auf der breölauer Uni⸗ 
verſität und dem dazu gehörigen Gymnafio und auf Haltung des Gotted- 
dienſtes in der Kirche zum Namen Zefu eingefhräntt war. Dieje Beıfafe 
fung dauerte bis zum Jahre 1800, in welchem Jahre eine gänzlidye er 
form und neue Drganifation des tatholiſchen Schulweſens in Shleſien 
eintrat. Man wollte nämlidy in der fortbejtehenden Corporation, oder in 
der unter eigenen Gefegen, durd) Eigenthums⸗ oder andere diechte geſchloſ⸗ 
jene Geſellſchaft der Epjejuiten ein Hinderniß und einen Uebeljtand ers 
fennen, weldyer dem Gedeihen ihrer Echulen entgegen ftand. Schon Die 
Forderung, daß der Lehrer nothivendig ein Geiſtucher fein und mit feinen 
Eoliegen gemeinſchaftlich im Collegio wohnen mußte, ſchreckte manchen 
guten Kopf, welcher für das flöfterliche Leben teinen Beruf hatte, vom 
Lehrſtande ab. 

Wenn ferner auch in der lateiniſchen Spradye ein mögliyft gründlidyer 
Unterricht ftatıfand, fo wurden dod) die Schület zu kurze Zeit auf den 
Gymnafien aufgehalten und durd) eine fehlerhafte, größtentheils auf Ger 
dächinißwerk eingefchräntie Methode bei der Behandlung der diealgegen⸗ 
fände zu wenig in Denfen geüdt, als daß ihr Geiſt Durd) die tlaſſiſche 
Literatur, an welcher auf der Univerfität nicht mehr gedacht wurde, Die 
gehörige Bildung und Heife hätte erlangen können. Außerdem wurde Die 
Fertigteit, ſich in der Mutterſprache ſchnell und richtig auszudrüden, nod) 
immer nıdyt genug geübt und felbjt der Unterricht in der Keligion war zu 
ſeht von dem größern oder geringern Eifer der Lehrer, die mit dem Untere 
richt Einer ganzen Klafje beaufirayt waren, abhängig. 

Dan übie überhaupt zu fehr das Wortgedachtniß, weniger den Vers 
ftand. Jever Profeſſor haite eine Klafje und mupte alle Wiſſenſchaſten 
darin Ichren, eine Forderung, die bei dem heutigen Umfang der Ziteratur 
gar nicht erfüllt werden fann. Es war alfo fein Wunder, daß für die auf 
den Gymnaſien nicht genug vorbereiteten Schüler der befjere Unlerricht 
auf der Univerfität nicht fruchtbar genug fein konnte. Endlich feplie eö . 
dem katholiſchen Erziehungöwefen an einem Gentralpunfte, von dem aus 


62) 


Alles überfehen, geordnet, ineinander greifend geformt, und it dem Geifte 
des Zeitalterd fortgefchritten werden könnte. 

Diefer Zuftand ward durd) dad neue Reglement für die Univerfität 
Bredlau und die damit verbundenen Schulen vom 26, Zuli 1800 vor 
geſehen. 

Der weſentliche Inhalt deſſelben war folgender: Aufhebung der biöher 
unter dem Namen der Wriejter des katholiſchen Schulinſtituts beftandenen 
Eorporation — jeder Profefjor ift ein für ſich allein beftehender Diener 
des Staated — dad Eorporationsvermögen ift Eigenthum ded Staatee, 
doch bleibt es auf ewige Zeiten dem katholiſchen Schulfondd gewidmet — 
geiſtlicher Stand ijt zur Profeffur auf den Gymnaſien nicht mehr nöthig 
und Berlafjung des gemeinſchaftlichen Zuſammenlebens unter gewiſſen 
Umſtänden erlaubt. Das Ober-Curatorium der Univerſität wird dem 
jedeomaligen ſchleſiſchen Finanzminiſter übertragen, der die beiden fünig- 
lien Commiſſarien dem Könige vorſchlägt und den akademiſchen Senat 
nebſt allen Lehrſtellen unter der einzigen Beſchränkung befegt, daß die 
Eubjefie katholiſcher Religion fein müjjen. Es wird ferner eine Föniglihe 
Schuiendirection organifict, unter weldyer die Univerfität und dad Gyınna 
ſium ganz befonders, alle übrigen katholiſchen Schulen aber im Allgemeinen | 
ſtehen. Mitglieder derfelben fin zwei königliche Gommifjarien, zwi 
füͤrſtbiſchöfliche Commiffarien, der Schulendirector und zwei Beifiger von ' 
der Univerfität. Der academiſche Senat ald Repräfentant der Univerfität 
beficht aus dem Kector Magnificus (feit 1800 von der Rector deö Ohm 
nafii verfdieden) dem Kanzler, den Decanen, Senioren und dem Synbicul. 
Die Univerfität und ihre Kepräfentanten haben alle Rechte anderer hoben 
Schulen in Deutſchland und alfo den Hang der höheren geiftlichen Stifter. 

Die Scyulendirection erließ hierauf am 1. Auguft 1801 einen Stw 
dien und Erziehungesplan für die Univerfität Breslau und die tatholiſchen 
Gymnafien in Schleſien und in die Grafſchaft Glas, worin die Aıt und 

Weiſe des Unterrichts vorgefhrieben ward. Leber Die ſiutliche Bildung 
der auf den Gymnaſien und der Univerfität Studirenden handelte eine 
Belanntmadyung vom 1. September 1801. 

- An 18. Auguſt 1803 feierte die Univerfität ihr aiſteb Jubiläum. 

Ihre fpärere Verbindung und Verſchmelzung mit der frankfurke 
Univerjität erzählen wir fpäter. 

Zur Geſchichte Breölau’s unter der Regierung Friedrichs I, gehört 
nod die Beſchreibung einer großen Ueberſchwemmung, welche im April 
1785 große Verheerungen anrichtete. - * 

Der ungeheure Schuet, weicher den Winter über aefalen war und 
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noch im Anfange Aprils außerordentlich vermehrt wurde, ließ ‚fon zum 
Voraus eine fürchterliche Ueberſchwemmung vermuthen. 

Ed wurden ſchon zum Voraus in den an der Oder gelegenen Dörfern 
zweckmäßige Vorkehrungen getroffen, und eine Menge Kähne und Flöffe 
jur Rettung für Menfgen und Vieh in Bereitſchaft gehalten; aber das 
Unglüd fpoitete allen Vorſichtsmaßregeln. Die Oderdämme riffen an 
ſeht vielen Orten durch und die Wafjerhöhe überftieg um 6 bis 8 Zoll die . 
große Fluch von 1736. Faſt alle Dorffdaften längs der Oder ftanden 
dio an die Fenſter, manche bid an die Dächer in Waffer. Die Straße 
zwiſchen Brieg und Breslau wurde gehemmt und die Boft mußte liegen 
bleiben. In den Borfiädten flügpteten die Einwohner auf die Dacyböpden. 
Ueber 400 Häufer wurden durch den Einfturz der Keller und Mauern 
befgjädigt. Die Kämmerei- und Hofpitalgüter Nanfern, Nieder-Stephand- 
ddrf, Kobelnit, Jäſchtendorf, Schwoitſch und Protſch litten beſonders; an 
bielen Stellen wurden unergründliche Waſſerlöcher gewühlt, Schleußen, 
Strafen und Feldbrücken zerſtört, die Winterſaaten gänzlich zu Grunde 
getichtet, ein großer Theil des beſten Ackers, ſo wie auch Wieſen und 
Hutungen zu 1, Zaud 3 Fuß hoch mit Sand und Steinen überſchüttet 
und viele Häufer unbewohndar gemacht. — Uber war der Schaden unge— 
heuer, ja größer ald der durch die Ueberfhwerimung von 1736 ange 
tichteie: fo Hatte er doch nicht Die furchtbaren Folgen, wie dieſer. 

Es brauchte Niemand feine biöherige Wohnftätte mit dem Rüden ans 
jufehen und an der Wiederherftellung derfelben zu verzweifeln; denn Frie— 
drid) lebte noch. 

Er, welcher fid) mit dem Staate in dem Sinne identificirte, daß er fid) 
den Zwecken deffelben ganz und gar unterzuordnien habe, und welcher alle 
Regietungögewalt in jtarker Hand vereinigte, um möglichſt viel Gutes thun 
zu fönnen; er entnahm aus allem Unglüd, weldyeö feine Unterthanen traf, 
die nipt abzumeifende Verpflichtung, den Schaden nad) Kräften gut zu 
machen. Und wo es galt, ven Bedrängten, den Verunglüdten beizufprine 
gen, ſchienen jeine Kräfte unerſchöpflich zu fein. 

So ſchenkte er aud) diesmal den längs der Oder liegenden —— 
tine Million zur Vergütung der Waſſerſchäden. 

Mit dieſer großen und ſchönen Handlung ftiftete er ſich * ein letztes 
Dentmal in den Herzen der Schleſier. Im nächſten Jahre ftarb er. 

Am 19. Auguft früh um 5 Uhr traf der Gapitain von Wobefer mit 
der Borfhaft von dem am 17. Auguſt 1786 erfolgten Tode Friedrichs im 
Dredlau ein. Die Ihore wurden fogleich gefperrt, bis Die Garnifon Dem 


; | 64° 
neuen Könige Friedridy Wilhelm IL, dem Bruderfohne des Berftorbenen, 
den Eid der Treue gelobt hate. Died geſchah in der adyten Stunde. 
tu Obwohl der Tod des Königs ſchon feit Langem vorherzuſehen war, 
fo verfehlte der wirküche Eintritt diefes Ereigniſſes doch nicht einen tiefen 
Eindtuck zu machen. 

Selbſt Diejenigen waren maͤchtig erſchüttert, welche an die firannmne 
Regierungsweiſe des Monarchen ſich nur ungern gewöhnen mochten und 
ber lagen Praxis in Rechtöpflege und Verwaltung, wie fie unter öjterreis 
chiſchetr Regierung ftattgefunden, dad Wort redeien. 

Und deren gad es Viele. 

Die Aufraffung des Ständeftaatd zu der modernen Staatöidee, d. h. 
das Aufgehen ver indwiduellen Veremzelung und der Sonderinteteſſen ın 
die Idee der Gemeinſchaftlichteit und des Gemeinwohls, verlangie Opfet, 
verletzte manches Inlereſſe, ſorderte Anſtrengungen. 

Selbſt Laſten, wenn ſie erleichtert, aber Dabei anders vertheilt werden, 
drücken mandmal den Belaſieten ſtärker, als die fiühere, viel exheb- 
lichete Laſt. 

Und Friedrich hatte den ganzen Staat umgewandelt. Er hatte zuvör— 
dert ven- von feinem Ecepter beherrſchten Völkern ein Stationalgefüpl ge 
geben; die Idee des Preußenthums war geweckt worden. Und jo ſtait iſt 
ber Wille und Eufluß eines großen Vannes, daß dieje Idee am lebendig: 
ften ın dem Heete jelbft vorhanden war, obwohl dies zum allerkieinften 
Theile wirkuch aus Preußen beftand. 

Als der jiebenjahrige Krieg zu Ende ging, beftand die Armee meiftens 
aus Lieberlanfern, Ausländern und ganz jungen Landeokindern, welche der 
König, weil Yderdbau und Gewerbe kraftige Arme brauchite, ſobald als mög— 
lich nach Hauſe ſchickte. Waten doch Wunden genug zu heilen, Lücken geuug 
auszufullen. 

Aber der König that auch dad Seinige redlich. “ 

Ganz erfüllt von dem Bewußtſein, daß er nur um des Staateö. willen 
da ſei, nicht umgekehtt — führte er diefen Grundfag aud) ın der Pragis 
redlich Durd). Er forverte viel, er muthete namentlidy der Steueiktaft des 
Volkes viel zu; aber nur um viel leiften, viel geben zu fönnen. Er jaugte 
nidyt das Volt aus, um defjen Schweiß verprafjen zu können; fondern um 
die Lebensſaſte in Fluß zu erhalten. 

Wir haben ſchon oben gezeigt, wie er fofort nad) dem KHubertöburger 
Frieden dafür forgte, Die Wrovinzen in nahrungöfähigen Stand zu fegen, 
und nad) der genauen Beredynung des Staatominiſtets Herzberg beträgt 
Die Summe der baaren Schenkungen, die Friedrich von 1763 bis 1786 
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inter. feine ſaäͤmmtlichen Provinzen vertheilt hat — 24,399,838 Ihater. 
Diefe Summen wurden nicht aus dem Schatze, fondern aud den Privater 
barnifjen des Königd genommen. ‘So groß war die Ordnung feines 
Staatöhauöhaltd, daß er die eigentlichen Staatögelder nicht einmal zu 

Bohlthaten angreifen wollte, während andere Monarchen fie an Weiber, 
hftlinge, Baradefpielereien und Luxusbauten verfehwenden. 

1 3 aAnſehung des Schatzes pflegte er zu ſagen: „Der Schatz iſt reich, 
ab bin arm,* und in feinem Ieftamente ſchrieb er: „Mein Schag ges 
pri mir, fondern dem Staate.* 

Eben dafelbit bemerkte er auödrücklich: er nehme die Bermädhtniffe, die 
€, nicht aud dem Schatze, fondern bon feinen Erfparniffen. Und wie 
ußte ein Mann nicht erfparen, der fo mäßig lebte, daß er von den 
300 Thalern, die er fic) jährlich ausgefeht hatte, nie über 222,000 
u feinen Brivatbedürfnifien verwendete. Bei diefer weifen Mifcpung 
en arſamteit und Freigebigkeit konnte der König audy Geld genug 
um gleich nad) Beendigung ded fiebenjährigen Kriegeö den Bau 
ächtigen neuen Balafted bei Sansfouci beginnen zu laſſen, welcher 
or m koftete. 

Schon in einem Briefe an Voltaire d. d. 4. September 1777, konnte 
t & ob aud) feine Genugthuung über die Früchte feiner Thätigfeit an den 
ig legen. » 3% komme eben aus Schlefien zutück — heißt es dafelbft — 
ſehr zufrieden geweſen bin. Der Aderbau macht dort merklicye 
pritte*) und die Manufakturen gedeihen. Wir haben für 5 Millionen 
rt Leinwand und für 1,200,000 Ihaler Tuch an Ausländer verkauft. 
—8* in den Gebirgen eine Kobaltmine entdeckt, durch welche ganz 
amit dieſem Material verſehen wird; mir machen Vitriol, der ſo 
der fremde, und ein Mann von ſehr vieler Induſtrie verfertigt 
d, der dem Indifchen nichtd nachgiebt. Man verwandelt mit Vortheil 
n Stahl und zwar auf eine viel einfadhere Art, ald Reaumur vor- 
Unſere Bepölterung hat ſich feit dem Jahre 1756, da der Krieg 
ac „, um 180,000 Seelen vermehrt. Kurz, alle Blagen, welche dies 
 Band-zu Grunde gerichtet hatten, find mun fo gut als gar nicht da 
‚gen fen, und ich empfinde, offenherzig geftanden, ein füßed Vergnügen dars 
er, daf id; eine fo tief herunter geeonment Provinz wieder empor ge⸗ 
| babe.* 

BB: — be großen Mannes ward durch fein zunehmendes Alter 
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nicht gemindert und fein Pflihtgefühl nur nod) erhöht. So fhreibt er am 
7. September 1776 an Voltaire: „Vielleicht giebt es Leute in der Welt, 
denen id) zu lange lebe, und die meine Gefundheit deshalb verleumden, teil 
fie glauben, wenn fie viel davon reden, koͤnnte ich wohl den gefährlichen 
Sprung fo ſchnell machen, als fie ed wünfcen. Ludwig XIV. und Zub» 
wig XV. ermüdeten durch ihre lange Regierung die Geduld der Franzofen. 
Ich ftehe nun ſechdunddreißig Jahre am Ruder; pielleiht mißbraudye id 
wie fie das Recht zu leben, und bin nicht gefällig genug, dann aufzubredyen, 
wenn man meiner überdrüffig iſt. Die Methode, mich nicht zu ſchonen, 
habe ich noch wie fonft. Je mehr man ſich in Acht nimmt, deſto empfind⸗ 
licher und ſchwächer wird der Körper. Mein Stand verlangt Arbeit und 
Thatigkeit; mein Leib und mein Geiſt beugen ſich unter ihre Pflicht. Dos 
ich lebe, ift nicht nothmendig; wohl aber daß id) thätig bim. Da⸗ 
bei habe ich mich immer wohl befunden. Indeß ſchreibe ich dieſe Methode 
MNiemandem vor und begnüge mid) damit, fie für mid) zu befolgen. * 
Als der König nun ftarb, erzeugten ſich aber in dem Bewußtſein der 
- Maffen meniger bie Empfindungen des Dankes und bed fdymerzlichen 
Bedauernd über feinen Tod, als die Hoffnung auf Erleihterung des Drudes, 
welchen namentlid die Regie, diefe fo allgemein verhaßte Einrichtung, 
herbeigeführt hatte. Ä 
Der Regierungd- Antritt feined Großneffen, Friedtich Wilhelmil, 

ward daber mit freudigen Erwartungen begrüßt. | 


2. Die Regierung Friedrid Wilhelms IL 

Große Erwartungen fnüpften ſich an die Ihronbefteigung bed neuen 
Monardyen, doc hatte man nur geringe Anhaltöpuntte zu einem boraud- 
fehenden Urtheil, Da Friedrich Wilhelmd Leben bis dahin in. fat gänglider 
Zurückgezogenheit verfloffen war. Es war ihm nicht der geringfte Antheil 
an der Zeitung ber Geſchäfte gewähtt, und ihm nur. zweimal Gelegenheit 
gegeben worden, feine Fähigkeiten geltend zu machen; bad eine Mal im 
bayeriſchen Erbfolgefriege, Dad andere Mal ald Friedrich d. Gr. ihn 1780 
an den Petersburger Hof fandte, um die Kaiferin Katharina vom der Bew 
bindung mit Oeſterreich abzuziehen und zur. Erneuerung der Allianz, mit 
ihm zu vermögen. Beide Male hatte er ſich feines Auftrags mit gutes. de 
ſchick entledigt. Dennod) änderte ſich dadurch nidytö in Den Berhältniffen 
ded Prinzen, welcher fi, ausgeſchloſſen von jeder praktiſchen Tätigkeit, 
auf bie gemwöhnliden Genüffe ded haͤuslichen Lebens befhränft-fah.: 

Da ei diefe bei-feiner Gemahlin, der Prinzeſſin Eliſabeth Chriſtint 
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Ultike von Braunfmeig- Lüneburg nicht fand, io fuchte er andermeite 
Befriedigung. 

Er führte mit der jüngern Tochter des in der königl. Kapelle angeftell- 
ten Waldhorniften Elias Enke, welche ihn zu feffeln gewußt hatte, ein cin- 
ſaches Zandhaudleben zu Charlottenburg, faum im Stande, die Koften 
feines Haudftandes zu erfchwingen; fo knapp hielt ihn fein Obeim. 

Sein erfted Auftreten ald König verrieth indeß nicht blos Güte, fondern 
auch Würde. Seine erfte Handiung, nachdem er dad Sterbezimmer ſeines 
Oheims betreten,‘ beftand darin, daß er dem Minifter von Herzberg eigens 
händig den ſchwarzen Adlerorden umhing mit den Worten: „Ic) thue nur, 
wad mein Oheim längft hätte thun follen.* Gleich darauf fehritt er zur 
Gröffnung der Depefhen und zur Erledigung der laufenden Geſchäfte 
Erſt am folgenden Tage ließ er die Truppen und die Beamten ſchwören 
und fagte dabei zu den Generalen: „Wenn Sie mir nicht fo gut wie mei», 
nem Obeim dienen wollten, fo würden Sie mid) ftrafen, indem Sie mid) 
nöthigten, Sie zu ftrafen.* Zu den Miniftern aber fagteer: - „Ich weiß, 
daß Sie vieler Audplaudereien ſich ſchuldig gemacht haben; aber id) rathe 
Ihnen, dieſelben künftig zu unterlaſſen.“ 

In einer Beziehung ſtellte ſich der neue Monarch ſogleich in entſchiede— 
gen Gegenſatz zu feinem Vorgänger — in kirchlicher. Er wohnte nicht blos 
dem fonntäglidyen Gottesdienſte bei, fondern wied auch den Minifter des 
geiſtlihen Departements an: hauptfädhlid) darauf zu halten, daf ‚die hrift- 
ie Religion, welche die Stüge ded Staates bildet, lauter und rein gepre- 
digt würde. Auf riftliden Kanzeln müßten aud) hriftlidye Prediger ftehen, 
und der Unglaube und der Atheismus dürften feine Verbreitung finden. 

Dabei fhien Friedrih Wilhelm den früheren Gewohnheiten und 
Schwächen feined Lebens ganz abfagen zu wollen. „Der König — ſchreibt 
Mirabeau in ber „Geheimen Geſchichte des Berliner Hofes — fcheint 
allen feinen Gewohnheiten entfagen und die Sache fehr ernft nehmen zu 
wollen. Er ift dreimal in Schönhaufen — ohne Fräulein von Voß 
ud) nur einmal anzuſehen. Seitdem er den Thron beſtiegen, hat er noch 
kinen Frauenbufen berührt. Einem Bertrauten, der ihn zu einer Fahrt 
had) Charlottenburg aufforderte, antwortete er: nein, alle meine alten Ge- 
wohnheiten find dort. — Er geht vor 10 Uhr zu Bett und fteht um 4 Uhr 
Auf; er arbeitet ungeheuer viel.“ Auch verkündete er fehr entſchieden den 
Eatſchluß, felbftändig regieren zu wollen. „Ich habe allein gelitten, * fagte 
er gelegentlich — „und will aud) allein regieren.* 

Der neue Monarch langte am 11. Oktober 1786 in Breslau an, um 
ſch huldigen zu taffen. Schon als Kronprinzen hatte man iyn 1779 kennen 
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gelernt; jet wurbe er ald König vom Magiftrat, von ben Zünften und ber 
Judenſchaft in einzelnen Abtheilungen theild zu Fuß, theild zus Pferde, theild 
eingeholt, theild am Thore empfangen und bewilltommnet. Bor demhlaur 
Thore, dur) welches er einzog, hatte man eine Ehrenpforte errichtet, wo 
eine Schaar auserwählter junger und ſchöner Mädchen ihn erwartete, ihm 
Gedichte überreichte und Blumen ftreuete. | 
Am Tage der Huldigung, den 15. Dftober, hörte der König, mit den 
in Berfon zur Huldigung. erfchienenen Fürften und Standeöherren, die 
Predigt in der reformirten Kirche an, während ſich die katholiſche Geiſtlich⸗ 
eit in der Domkirche und die Gräflicyen, Freiherrlihen und Mitterfäaft 
lien Deputirten, nebft denen ber Magifträte in der Eliſabetkirche verſam— 
melt hatten und dem Botteödienfte beimohnten. Hierauf ging die Huldi 
‚gung vor fi. Die ſchleſiſchen Fürften und freien Standeöherren, nänlid: 
1. Der Fürftbifchof, Graf von Schaffgotſch, vertreten durch den Wei 
biſchof von Rothkirch und den Probft von Zangenidel; 2. der Herzog von 
Deld; 3. der Herzog von Kurland wegen Sagan und Polnifh-Bar 
‚tenberg; 4. der Fürft von Lichtenftein, wegen Troppau und Jaͤgerndoi | 
preußifchen Antheils; 5. der Fürft von Aueröberg wegen Münfterberg; 
6. der Fürft von Hatzfeldt wegen Trachenberg; 7. der Fürft von Shin 
aid) wegen Garolath-Beuihen; 8. der Fürft von Anhalt⸗Köthen wegen 
Pleß; 9. der Graf von Hentel wegen Oberbeuthen;, 10. Graf Malgahn 
wegen Militſch; 11. die Prälaten des Domftifted ad St. Joannem — ki 
fteten die Huldigung theild in Perſon, theild durch Bevollmächtigte in dem 
Palais, wo der König im Ihronfaale auf einem Thronfeffel faß. Der Ni 
nifter Graf von Herzberg hielt, nadydem die Anmwefenden verlefen waren, eine 
kurze Anrede und lad den Eid vor. Bei dem Nachſprechen legte die römiſch 
tatholiſche Geiftlichkeit die Finger auf die Bruft, die Weltlichen hoben fi 
in die Höhe. Die bei der Geiftlijfeit und den Fürften fonft übliche Ca 
monie des Niederknieend hatte der König für. diedmal erlaſſen. Nach abge 
legtem Eide füßten die Unmwefenden dem Könige die Hand. | 
Der zweite Akt der Geremonie ging unter freiem Himmel auf dm 
Blücherplag (damals Ealzring genannt) vor fid. Hier war für den Könlg 
am DOberamtöhaufe ein Balkon errichtet, der unter Zeitung des damaligen 
Kriegsrath Langhanns erbaut und architektoniſch verziert morben wal. 
Während der Huldigung im Palais begaben fid hierher in die für fen 
richteten Schranfen 
1. Die abgeordneten Prälaten der Gollegiatftifter ad St. Grucem " 
Bredlau, Glogau, Neiffe, Oppeln und Ratibor; die Prälaten, Aebie und 
nie ber ſaͤmmtlichen fürſtlichen und übrigen ——— bie Depuin⸗ 
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ten der jungfraͤulichen fürſtlichen und übrigen Klöſter, die Deputirten ber 
Dominikaner⸗, Earmeliter-, Minoriten-, Kapuziners und Franziöfanerorden, 
die Prioren der barmberzigen Brüder zu Bredlau und zu Neuftadt, 

2. Die gräflihen, freiherrlihen und adligen Bevollmächtigten der Ritters 
ſchaft, im Proceffion angeführt von Marfchällen, die ſich die Ritterfchaft 
jedes Fürſtenthums felbft gewählt hatte. Den Beſchluß derfelben machten 
die Abgeordneten der Ritterfhaft ber Grafſchaft AR (Aus —— 
waren 4 bis 8.) 

3. Die Deputirten der Städte aus ſämmtlichen Wagen des Lan⸗ 
bed (2 bis 3 aus jeder accisbaren Stadt). I 

4. Die Repräfentanten und Deputirten der Stadt Vredlau 

Nachdem ſämmtliche Abgeordnete in den Schranken angekommen, und 
der König, umgeben von Prinzen, Miniſtern und Generalen, den Thron 
eingenommen hatte, hielt der Minifter Graf Herberg an die Verſammlung 
eine Anrede, melde im Namen der Stände von dem herzoglich⸗würtemberg⸗ 
dlönifchen Megierungöpräfidenten von Seidlig beantwortet wurde. Hierauf 
wurden Die Deputirten von dem Dberamtörath, nachherigen Vräfidenten 
bon Schlechtendahl, zur Ablegung des Eided aufgerufen, den die Geifte 
lichen mit auf die Bruft gelegten, die Weltlihen mit aufgehobenen Fingern 
nachſprachen. Der Graf von Herzberg verlas die fogenannte Aſſecura- 
tiond-MActe, in welcher der König verfpridht: 

„daß die Eontribution weder durd) fernere Nectificirung des Katas 
fteriums, noch weniger wegen vorgenommener Meliorationen, am 
Wenigften aber durch Erhöhung des Divifiondgenerald gefteigert und 
erhöht werben foll, und daß die Städte, Innungen und Zünfte bei ' 
ihrem wohl hergebradyten, von dem vorigen Zandeöherrn beftätigten 

Privilegien und Geredhtfame erhalten werden follen.* 

Hierauf wurden dur den Oberamtöregierungdrath von Schlechten- 
dahl folgende Standeserhöhungen proclamirt. In den Grafenftand 
wurden erhoben: 1) der Minifter v. Hoym, 2) der Freiherr v. Reben, 3) 
b. Waldenfen, 4) v. Kaltreufh, 5) dv. Schlabrendorf, 6) v. Hoverden, 
T) v. Gpettrig, 8) v. Saliſch, 9) v. Haugwitz, 10) v. Siersdorf, 11) v. Pfeil. 

In den Freiherrnftand: Der Landrath bed Neumarkter Kreiſes — 
d. Seidlig. In den Adelftand: Imbert, Fifcher, Viebig, Salis, 
Preife, Wiedemann, Bolfo, Hartmann, Bornagius, Stegmgnn, Eoudes 
lante, Lucanus, Förfter, Pringdauf*). 





9 dDie Maſſe der damaligen Adelsberlelhungen und Standeberhoͤhungen verſchaffte 
den Bellehenen den ſcherzhaften Beinamen ber: 1786ger. 
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Ein dreimal von dem Erblandmarfhafl Grafen von Sandredy aut: 
gebradhted: Es Iebe König Friedrich Wilhelm! beſchloß unter Bauten, 
Trompeten und Kanonenſchall den Huldigungdatt. Mittags war große 
töniglihe Tafel, und die ſämmtlichen Deputirten der Ritterſchaft und 
Städte wurden an verſchiedenen Orten auf königliche Koften bemwirthet, 

Die Bredlauer Kaufmannfhaft ließ an dieſem Tage die Bewohner allır 
Hofpitäler fpeifen und die Ritterfchaft ftellte Tags darauf dem Könige 50 
arme Mädchen vor, die fie neu gekleidet und jeder eine Auöſteuer von 
100 Thalern bei ihrer Verheirathung zugefihert hatte. Abends mar die 
Stadt illuminitt. 

Der König reifte am 19. October nad) Berlin ab. - Die bei der Hul- 
digung vertheilten Medaillen waren theild von Gold, theild von Silber, 
größere und Kleinere. . Auf der einen Seite war dad Bruftbild bed Königd, 
auf der andern die Aufſchrift: Nova spes regni; Fides Silesiae ‚praestita, 
Vratislaviae d. 15. Oct. 1786, | 

Der Thronwechſel, an welchen fi) viele Hoffnungen fnüpften, ſchlen 
zunächſt einem Einzelnen zu Statten fommen zu müffen; dem burg) ein 
neunundzwanzigjähriges Exil hart geprüften Grafen Schaffgotſch, Fürf- 
bifhof von Breslau. ber fein deöhalb bei dem neuen Könige eingerelds 
tes Gnadengefuh fand feine vollftändige Erhörung. Das übrigens in 
dem mohlwollendften Tone gehaltene Antwortſchreiben bemilligte ihm nur 
4000 Fl. jährliher Einkünfte aus dem dieffeitigen Bisthumsantheile und 
die erbetene Wahl eines Nachfolgers. Vollkommene Mechtfertigung und 
Miederherftellung hätte dem Könige bie Auszahlung der feit 29 Jahren 
eingezogenen bifhöflihen Revenuen zu Pflicht gemacht. 

Die Eoadjutorwahl fand am 12, November 1787 ftatt. Früh um 
4 Uhr verfammelte fid) dad Domcapitel in dem gewöhnlichen Seffiond: 
faale, um 84 Uhr fuhren die beiden Stiftöprälaten, der Archidiacon, Hert 
v. Strahmwig und der Scholaftifus Freiherr v.Saurma in einer fehöfpän- 
nigen Kutſche ab, um den Minifter Grafen v. Hoym, ald königl. Wahl 
commifjarius abzuholen. Im Verſammlungszimmer entledigte ſich ber 
Minifter des königlichen Auftrages an das Kapitel, welches ſich hierauf 
unter Zäutung aller Gloden und Vortritt der. gefammten Cleriſei mit dem 
Kreuze nad) der Kathedrale begab. Hier fuhr der Minifter vor, wurde an 
ber äußerften Kirhthüre bon den Prälaten empfangen und nach dem grt 
ben Thore begleitet, wo er auf einem erhabenen Armſtuhle der unter Zäur 
tung aller Glocken abgeſungenen h. Geiftmeffe beimohnte, nad; deren Been⸗ 
digung er fi) in die Dombedjanei begab, um den Ausgang ber Wahl ab⸗ 
zumarten. Die Glocken wurden nun zum britten Male geläutet, DabBol 
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us bee Ktirche entfernt, diefelbe gefperrt und die äußeren Thüͤren mit Mi— 
itairwache "befegt. Um 1 Uhr wurde die Thüre wieder eröffnet, und 
nachdem der Minifter abgeholt, empfangen und im Ehor angelangt war, 
dem Bolt unter Trompeten: und Paukenſchall verfündet, daß zum bereins 
Rigen Nachfolger bed Fürftbifhofd, Grafen Schaffgotſch, des h. römifchen 
Reiches Fürft von Hobenlohe-Waldenburg-Bartenftein, des Erzſtifts Cöln 
Domberr und des Erzſtifts Straßburg und Breslau Domherr, in einem 
einzigen Sfrutinio erwählt worden, worauf vom Domdechanten, Weihbifchof 
von Rothkirch, der ambrofianifche Lobgeſang angeftimmt und von den Ehd- 
ten,begleitet wurde. Durch diefe Wahl ward der im Jahr 1504 zur Beis | 
legung der kirchlichen Streitigkeiten geſchloſſene Collowrath ſche Vertrag 
wiederum verletzt. | 
Der 4. Urtifel deffelben lautet nämlich: 
Zum erften, was antrifft die Wählung eined Biſchofs, daß nur noch 
binfürter zu feinen Gezeiten nimmermehr ein Bifhof vom Capitul fulle 
wioehkt werden, Er fei denn nehmlihen aus Böhmen, Mähren, Schlefien, 
Dber- und Nieber-Laufig oder andern zugehörigen und anhangenden Län⸗ 
dern der Krone Böheimb aus den Ständen, förderlid) der Fürften, Herren, 
Ritterfyaft und Städte, die dazu genuglid) erfannt würden und tauglid) 
weren, Als und die wehle eined Biſchofs bon Alters hero nad Auſſagung 
dem Capitul verliehen und zugegeben und fain andrer bon den Auslandi⸗ 
ihen zum Biſchof nicht gewehlet noch aufgenommen werden in künftigen 
Zeiten unverhindert, ald fo der K. Majeftät in folder Election und Web: 
lung als der Oberherren zugebühret. Dabei fo fol jest Hier Johannes 
Thurso Adjutor auf Bäpftlicye Beftätigung und K. Majeftät Bewillen 
ob und feine Würden des jetzigen Biſchoffs Todt erlebet, Bifchoff fenn und 
darin allenthalben ungeirrt bleiben. Zum andern was betrifft die Zehn 
und beneficie, fo ein Bifchof oder Gapitul zu conferiren haben, follen und 
wollen. ber Hr; Biſchof nieht andern, denn den bemeldeten Innwohnern der 
Erone-und ſchleſiſchen Leuten, fo dazu geſchickt und würdig, verleihen; daß 
vill und ſoll ſich der Hr: Bifchoff bor ſich und feine Nachkommende zu hal- 
ten mit ſampt dem Gapitul und ihrem Brief und Sigul verfchreiben und 
die nachkommende Biſchoffe follen ſich allwege dazu briefflich bekennen, daß 
ſit ſolche Zehn Niemand denn Innewohnern der Erone und Schlefien ver⸗ 
leihen mit Unterſchieden wie vermeldet,; die darzu tüchtig feyndt. Item die 
Türften oder wer beneficia zu verleihen unter dem Biſchofthumb zu Breß⸗ 
low, follen und wollen auch nicht andern denn Einwohnern der Ehrone und 
Sölrfien ſolche ihre Lehn verleihen auf alle die Meinung, wie und ſich der 
Hr: Bifhof und Capitul darein bewilliget haben. Item die K. Majeſtaͤt 
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ſoll von wegen der Wehlung ded Biſchoffs und Verleihung der beneficien 
erfucht werden, daß S. K. Majeftät Verwilligung gnediglich darzu geben 
und beftetigen und daß ©. K. Mai. die Zehn, fo S. K. Mai. in Scleſien 
zu berleihen aus Gnaden lieber ber Eron und Schleſien Innwohnern 
andern verleihen. * 

Diefer Bertrag wurde aber bereit8 früher fo wenig gehalten, daß 
bie ſchleſiſchen Fürften 1557, 1558, 1559 wiederholentlich über. dad Ein 
„ dringen ber Audländer in Pfründen beſchwerten. Auch erzwangen fie bon 

dem Kaifer Rudolph IE. am 26. Auguft 1609 dad Verſprechen: „daß hin 
führo und zu ewigen Zeiten fein Anderer zum Bißthumb ermehlet ober 
beftättiget fol werden, denn allein ein eingebohrener Schlefier oder Bi. 
heimb, darwider wir und felbft auf keinerley Weife nicht thun, noch jeman 
den anderd zu thun verftatten wollen noch follen* .. 

Mber fhon 1625 fam wieder ein polniſcher Prinz auf den Bilhofis 
und dann mit Auanahme. bed einzigen Sebaftian Roftod, eined Schmiblt 
Sohn aud Neiffe, lauter Ausländer. Schaffgoti mar wieder der erſt 
Schleſier, welcher Fürftbifhof ward. Die Verlegung des Collowrathſchei 
Vertrags ift alfo nicht Preußen zuzuſchreiben. 

Das Jahr 1787 brachte mehrere, nicht blod für Bredlau michtige An 
ordnungen. Cine derfelben betraf die Tabat-Berwaltung und den Kafftr: 
Verkauf. Große Freude hatte dad Volk ergriffen, ald, bald nad) Friedridt 
Tode, de Launay, der Urheber jener Auflage und Einrichtungen unter Ob⸗ 
hut gefeßt und zur Rechenſchaft gefordert wurde; noch größere, ald am 
6. Januar 1787 ein k. Befehl verfündete: „Jeder dürfe von ba ab’ Tabat 
bauen, bereiten und verfaufen; dad Brennen des Kaffee's höre auf und die 
alte Freiheit, ihn zu verſchreiben und damit zu-handeln, kehre zurüd, Bon 
beiderlei Waaren folle künftig mäßige Abgabe erlegt werden.“ 

Aber die Freude über diefe königliche Huld verlor ih gar bal, als 
man die Bedingungen, von mweldyen fie begleitet war, näher würdigte. Det 
Ausfall in den Staatdeinkünften verlangte natürlicher Weife Dedung. Der 
Ausfall follte durd) eine Kopffteuer gedeckt werben. Aber die Anfiht 
bon der relativen Vortrefflichkeit einer Directen Steuer, zählte damals noch 
wenig Anhänger, theild fand man es unbillig, daß dad Eintommen, melde? 
biöher zwei vermeintliche Luxusartikel gewährt hatten, durch eine Steut 
aufgebracht werden follte, welche der projectirtem Anlage nach faft au® 
ſchließlich auf die ärmern Klaffen der Bevölkerung gefallen fein wuͤrde 
Und diefe Anfihten fanden auch unter den Miniftern  energifche Bertheibi 
ger: Herzberg, Heinis, Arnim und Schulenburg reichfen dent Könige eint 
Denkſchrift ein, in welcher fie ihm vorftellten, daß die beſchloſſent Maftegd 
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allgemeine Beſtürzung verbreite und ihm den Beinamen des „eliebten“ 
zu entziehen drohe. 

“ In Folge diefer Vorftellungen unterblieb die ſchon angeorbneke Kopf: 
ſteuer, aber nur, um einer Anzahl anderer, größtentheild ebenfo unwill⸗ 
fommner Steuern Pla zu machen. 

Was an Abgaben auf Tabak, Kaffee und mehrern halb entbehrlidyen 
Zebenöbedürfniffen gebeftet hatte, mußte man jetzt auf andere nicht entbehrs 
liche legen und durdy neue Einrichtungen zu gewinnen hoffen. In vielen 
Fällen ward Steuer von der Steuer entrichtet, 3. B. ein Groſchen Acciſe⸗ 
Nachſchuß vom Thaler, wenn der zu bezahlende Betrag auf 12 Groſchen 
und höher flieg — ohne doch den Ertrag zu erhalten,  mweldher unter ber 
vorigen Regierung gewonnen worden war. | 

Dad Unerwartete gefhah. Es ftand ein Bertheidiger der Tabatd- 
Adminiftration auf und feine Schrift, weil mit Sachkenntniß und jedem 
verftändlich gefchrieben, machte ungeheured Auffehen. Noch unertvarteter 
aber war, daß diefe Schrift zum Gegenftande der Berfolgung gemacht wer⸗ 
den ſollte und dad allgemeine Erftaunen war nicht gering, ald man in den 
Berliner Zeitungen dad Gabinetöfchreiben lad, in welchem dem General» 
Fiotal von Ariered aufgegeben wurde, nicht nur die Schrift zu conflöciren, 
fondern auch nad) dem Berfaffer, welcher ein elender Schriftfteller, ber dem 
Könige die Liebe feiner Unterthanen entziehen wollte, genannt wurde, zu 
forfchen, um ihm den fiöfalifhen Prozeß zu machen. Auf feine Entdedung 
ward ein Preis geſetzt. — Er nannte fi) felbit. Ed war ber Erzieher 
ded Königs, ber um Rath, Freiherr von Borck und der Prozeß 
unterblieb. 

Aber der königliche Beſchluß in Betreff der Steuern wurde auch auf- 
recht erhalten und er hatte allerdings -audy feine guten Seiten. In bie 
Städte der Provinzen ergingen jetzt Borfhriften, wie viel von nun an bie 
eingebrachten Waaren und Erzeugniffe ſteuern follten, und die Zollbebienten 
erhielten beftimmte und im Ganzen bilfigere Anweiſungen. ud, errichtete 
der König eine befondere Behörde für die Verwaltung ber Accife und 
Zölle und die Obhut über Gewerbe und Handel. 

Einer zweiten, welcher der Freiherr von Zeblig vorſtand, unterwarf er 
das gefammte Schulmefen feiner Lande. Zu ihren Obliegenheiten gehörte, 
ſich von dem Stande ber Bildung und Aufllärung in feinen Staaten zu 
unterrichten und Maßregeln zur Berbefferung beider zu ergreifen; die taug⸗ 
lichen Lehrer aufzufuchen und: gehörige zu prüfen, auch die nöthige Pflanz⸗ 
ſchule zu ihrer Ausbildung zu gründen, endlich zweckmaͤßige Lehrmethoden 
anzuordnen und brauchbare Zefebücher einzuführen, ober, wenn fie fehlten, 
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ihre Verfertigung fundigen Männern zu übertragen. Lintergeben waren 
ihr alle Erziehungs-Anftalten ohne Unterfchie® der Religion, felbft die hoͤ⸗ 
bern Schulen nit außgenommen. Die Schlefifhen Schulen allein blie 
ben getrennt und wurden dem Freiherrn von Seydlitz untergeben. Das 
Schreiben, welche der König bei diefer Gelegenheit an den zwar arbeit, 
famen, aber in jeder Hinficht befchränften Dann erlieh, ift ald ein Vorſpiel 
defien, was fpäter gefhab, anzufehen. „EB freut mid — hob. e8 an — 
zu fehen, daß ihr ein fo redlicher Bekenner der hriftlichen Religion feid 
und die Aufrechthaltung der reinen Lehren fo zu Herzen nehmt u. f. w.* 

Indeffen hatten die alten Neigungen des Königs almälig wieder bie 
Dberhand erhalten und es war dem Fräulein von Voß gelungen, bei ihm 
alle andern Intereffen in den Hintergrund zu drängen. Diefe nichts weni⸗ 
ger ald fchöne Dame, welcher es überdied auch an allen Vorzügen des 
Beifted gebrach, und welche nur durch eine ſeltſame Vermiſchung bon Un- 
genirtheit und Zurüdhaltung reizte, hatte ſchon die Leidenſchaft des Krons 
prinzen gemwedt, ohne ihn zu hören. Jetzt fing fie an mit ſich handeln zu 
laflen; aber fie tagirte nicht blo8 den Genuß ihrer Reize auf'500,000 Thlr., 
fondern verlangte auch eine ehelihe Verbindung. Man fand für die Dop- 
pelte Korberung Rath, zahlte das Geld und ahmte das dermaleinft von 
dem Zandgrafen von Heffen, unter Zuftimmung Zutber's, Melandthon’d 
Bucer's gegebene Beifpiel nah. 

Selten haben Bölter ihren Fürften gefchlechtliche Sünden übel genom⸗ 
men; zu damaliger Zeit am wenigften. Die Sitten waren höchſt locker; 
die Ausfchweifung brutal; auch in Breölau unter den vornehmen Ständen; 
was man aber dem Stönige in weit höherem Grade übel nahm, war der Ein« 
fluß, welchen feine näcyfte Umgebung in politiſcher und kirchlicher Beziehung 
über ihn gewann. Zunächſt trat jegt der Name Bifhofämerder'd and 
Licht. Diefer, aus einer undermögenden ſächſiſchen Familie abftammend, 
batte im bayerſchen Erbfolgekriege Gelegenheit gefunden, ſich dem Kron⸗ 
prinzen gu nähern, und durch die Anhänglichkeit, welche er dem damals 
Berlaffenen bewies, hatte er feinen fpätern unumfchräntten Einfluß‘ vorbe⸗ 
reitet. Auch fehlte ed ihm nicht an gewöhnlicher Menfchentenntniß und an 
Geſchiclichteit. fremde Schwachen heraus zu locken und zu benutzen. 

So beherrſchte er den König, indem er vor Allem ben Schein, ihm zu 
beberrfchen, vermied. Nie drängte er fi) auf, nie gab er unaufgefordert 
feine Meinung ab, fondern er ließ ſich ſuchen und bitten, und wenn er fi 
endlich dazu verftand, feinen Rath zu ertheilun, fo that er ed doch ſo, dah 
ber König glauben mußte, der Entſchluß, zu welchen ihn Bifhofemerder 
inſpirirt, fei aus ihm felber entfprungen. Dagegen befaß er in hoͤchſtem 
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Grade die Kunft, feine eigenen Abfichten. und Gefinnungen in einen un⸗ 
durchdringlichen Schleier zu-hüllen und feine Verſchloſſenheit durch einen 
Anftri von Bonhomie und durch vertrauliches-und fcheinbar hingebendes 
Geſchwätz zu madliren. Die Herrfchaft, die er über fidy felbft übte, mar 
fo volltommen, daß er felbft in der aufgeregteften Weinlaune den Bliden 
bed aufmerkfamften Beobachter nie die geringfte Blöhe gab. Indeß wurde 
ihm dieſelbe dadurch erleichtert, daß fein Meußered auf einen ganz andern 
Charakter, ald fein wirklicher, fließen laffen mußte. Er hatte ein apathie 
ſches Weſen, ausdruddlofe Gefichtögügen und das Aeußere eines ſchlichten 
Landpfarrers. 

Noch auffallender aber war der Widerſpruch, daß ein Dann, ber bie 
Berhältniffe der wirklichen Welt fo richtig und ſcharf zu faffen und au bes 
nüßen mußte, zu den Füßen eines Schröpfer hatte figen fönnen und auch 
nad) deffen Tode, der fo geeignet war, auch den Schwachſinnigſten die Aus 
gen zu Öffnen, dem Glauben an die myftifch-thaumaturgifchen Alfanzereien 
der Rofenfreuzerei treu blieb, und die oberfte Zeitung in dem Gaukelſpiele 
übernahm, welches Die geifterbannenden Charlatane jet vor dem Nachfolger 
Friedrih8d.G. aufführten. Wäre er ein Betrüger gemwefen, fo ließ fich der 
letztere Umftand natürlich leicht erklären; er handelte aber, zum Iheil mes 
nigftens, im guten Glauben des Aberglaubend. Er felber befchäftigte fich 
mit der BVerfertigung von Eligiren, durch welche er das Alter fern halten 
zu können glaubte, und melde er fomohl mie feine Familie regelmäßig 
einnahm. 

Die zweite wichtige Perſon an Friedrich Wilhelms Hofe war — 
Wöllners Diefer war der Sohn eines Geiftlihen aus der Umgegend 
bon Spandau und hatte fi ebenfalls dem geiftlihen Stande gewidmet, 
dem er jedoch durch die Verheirathung mit einer reichen Erbin, der Tochter 
deö Grafen von Itzenplitz, welche er troß ded Widerftanded vornehmer Vers 
wandten durchſetzte, bald wieder entzogen wurde. Nun kaufte er eine Praͤ⸗ 
bende bei dem Liebfrauenftift zu Halberftadt und legte ſich auf das Stu⸗ 
dium der ökonomiſchen und Kameralwiffenfhaften. Auch trat er ald 
Shriftfteller auf, fowohl in mehreren Brochuren über landwirthſchaftliche 
Gegenftände, wie als fleißiger Mitarbeiter der allgemeinen deutfchen Biblio» 
the. Durch jene empfahl er ſich bei dem Prinzen Heinrich dergeftalt, daß 
diefer ihn zum Kammerrath bei feiner Domänenkammer ernannte. In 
Folge defien und feiner Bekanntſchaft mit Biſchoſowerder gewann er Zutritt 
beim Thronfolger, dem er Unterricht’in der Staatswirthſchaft erfheilte und 
deffen Vertrauen er rafdı gewann. 

Aber ud) er zeigte, w⸗ ſeiner ſehr geetlen Rn denfelben. 
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Hang zu Wunderbarem wie Bifhoffäwerder. Er war daher frühzeitig in den 

Freimaurer:Orden getreten, hatte ſich fodann in den Orden der Tempel- 

berren aufnehmen laffen und war endlid) in den Orden der Gold» und Ro⸗ 

fenkreuzer aufgenommen worden, in welchem er unter dem Namen Epryto- 
phiron das Amt eines Citkel⸗ und Hauptdirectord bekleidete. 

"Der Dritte im Bunde war der geheime Kämmerer Rieb, deſſen Na- 
men die tönigliche Geliebte führte. Er bedurfte feine erdichtete Geheim- 
niffe, um fi) empor zu ſchwingen, oder oben zu erhalten, da er fo viele der 
wahren fannte und zu den unentbehrlihen Dienern gehörte. Wie er die 
Launen feined Herrn ſclaviſch ertrug, fo ließ er die feinigen an Andern 
aus. Er war ein ebenfo gemeiner Charakter, ald er ein unmiffender 
Menſch war, deſſen Geldgier nur feiner Verſchwendung gleich fam, und 
ber beiden Zeidenfchaften zu fröhnen vermochte, indem er die Gunſtbezeugun⸗ 
gen ſich bezahlen ließ, die er durch feine Hände gleiten zu laſſen verftand. 

. Unter dem Protectorat der erftgenannten beiden Männer ftrömten bie 
MWundergläubigen und Geifterbanner aus allen Eden und Erden herbei. 
Nicht blos Abenteurer niedern Ranges, fondern auch Perfonen böberer 
Abkunft; denn unter den eifrigften Adepten deö thaumaturgifhen Eultus 
befanden ſich aud) die Herzöge von Weimar und Deffau und ber Prinz 
Eugen von Würtemberg; Berlin, die Stadt der nüchternſten Aufklätung, 
erlebte den Scandal, zum Sitz der tollften Schwärmerei auderſehen zu 
werben, und man fcheute ſich nicht, in der Nähe des Vhilofophen-Sited 
Sandfouci in den Pfuhl der aflertollften und abentenerlicöften Aus: 
ſchweifung zu verfallen. 

Der Beh. Finanzrath Wöllner fand bei feinen wichtigen und häufigen 
Gefchäften, die ihn faft für Jedermann, der einen Antrag hatte, einige 


jüdifche Bantierd ausgenommen, unfihtbar machten, Zeit, in feiner eignen 


Behaufung, die der König erfauft und dem Herrn du Bodk geſchenkt ha⸗ 
ben fol, eine Werkftätte für die Geifterfeher und jefuitifCyen Freimaurer 
anzulegen. Man hatte dafelbft erftaunlicye Vorbereitungen getroffen, um 
magifcdye Operationen auszuführen. Das Zimmer, worin die geheimen 
Käünſte getrieben wurden, ‚ftellte ein Viereck vor, und an der Seite war in 
einem mäßigen Zwifchenraume eine große Anzahl Kleiner und niedriger 
Defen angebracht, wodurch ber magiſche Dunft und das die Augen bien 
dende Raͤucherwerk nad) Gefallen unterhalten werden fonnte. In der 
Mitte-diefed Tempels in einer Erhöhung zeigte fid) die Geftalt eines Gel⸗ 
ſtes in weißlichem Gewande von leichtem Stoff, dad wegen feiner befon- 
dern elaftifchen Beſchaffenheit und andern erforderlichen Eigenfchaften aus 
Frankreich verſchrieben werden mußte. Aber die Geſtalt diefed Manned 
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war nur die Hülle, womit in der großen Geiſterſtunde der Körper eines 
Manned, der zum geheimen Orden gehörte, und der heimlidy in der Geftalt 
ded Mannes Platz nahm, bedeckt wurde. Derjehige, ber zu diefem freien 
Geſchaͤft auderfehen wurde, war ein Safe, Namens Steinert, ein Mann, 
der dad befondere und in diefem "Falle faft unerlaͤßliche Talent beſaß, 
Bauchredner zu ſein. 

Man verſtand ſich übrigens auf die geheime Kunſt, dem Geiſte ver⸗ 
moͤge des an einem nicht ſichtbaren Orte angebrachten magiſchen Spiegels 
und der erforderlichen Bilder oder Abdrücke die Geſichtsähnlichkeit des zu 
feinen Vätern verſammelten Todten zu geben, ben man aus dem Keiche 
der Todten gerade heraufbeſchwören wollte. 

Der König, von diefen Täufhungen, in welche man ihn vermwidelte, 
bingeriffen, verlor darüber immer mehr bie Neigung enßer, Frudht-brins 
gender Thätligkeit. 

Aber man vergällte nicht blod dem Könige den Trieb, Guted zu thum 
und Nügliches auszurichten, man DROIkEE ihn aud), bad Ungeitgemäße zu 
hun. 

Wie man fid) in die vermeinte & Wunderwelt einließ, um ftatt durch mo⸗ 
taliſche Kraftanſtrengung — durch überſinnliche Einwirkung zum Guten und 
Schönen zu gelangen; fo mochte man auch nicht zugeben, daß die Welt 
ihren freien Weg ging, fondern ſchickte ſich an, ihr die Frömmigkeit zwangs⸗ 
weife und äußerlich beizubringen. Man entfeste ſich vor den Forſchun⸗ 
gen und Wefultaten der Wiffenfhaft, und plöglid ging, von Wöllnern 
unterzeichnet (9. Juli 1788), ein Glaubensbefehl in dad Land aus. „Man 
babe ſchmerzlich bemerkt, wie feit Jahren die Geiftlihen und die Lehrer deö 
Lutheriſchen und Calviniſchen Befenntniffes die Grundmwahrheiten der 
Schrift untergrüben und, unberfhämt den ehrwürdigen Namen der Auf⸗ 
klärung beutelnd, "Irrtpümer ohne Zahl und längft dafür erkannte, aus⸗ 
freueten. Der König wolle innere Ueberzeugung nicht zwingen, ja felbft 
defannte Neuerer nicht aus ihrem Amte treiben; aber Jeder folle von nun 
an, dem hergebrachten und feftgefegten Kirchenglauben getreu, lehren, oder 
Im Fall der” Ucbertretung, mit Entfegung, aud) nody härter geftraft 
werde.“ | 

Bald folgte diefem Edi ein zweites, welches die Freiheit der Bref fe 
kaf, die bid dahin fid) eines ziemlich unverfümmerten Spielraumd zu era 
freuen gehabt hatte. 

Diefe unterm 19. December erlaffene Verordnung eiferte laut gegen 
die ſchaͤdliche Schreibfreiheit, unterwarf ale inländifhen Schriften nad 
‚Ihrem beſondern * der Beurtheilung beſonderer — und ver⸗ 
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pflichtete die unwiſſenden Buchhändler zu Wachſamkeit über bie einge⸗ 
brachten auswärtigen Schriften. 

Der geiſtige Druck trifft indeß nur die gebildeten Klaſſen fühlbar; bald 
fügte ſich zu demſelben aber auch der materielle, indem jetzt Steuern, welche 
bereits aufgehoben oder ermäßigt worden waren, wieder eingeführt oder 
erhöht wurden. So mußte, um den Staatöbedürfniffen zu genügen, die 
aufgegebene Mahlſteuer zur Hälfte hergeftellt, und dad Uebrige durch eine 
vermehrte Auflage auf Tabak und Zucker gewonnen werden. 

Während folder Weife die innere Politik von den glänzenden Bahnen 
abwidy; weldye fie unter Ftiedrichs glörreicher Regierung befchrieben hatte, 
zur Bewunderung und NRadyeiferung für alle andern Regenten, waren iwes 
nigftend die Außeren Angelegenheiten der Eugen Leitung Herzberg's 
überlaffen geblieben. Und gar oft laffen fid die Bürger eined Staatd 
durd) den Ruhm und die Machtfülle deffelben über den Drud, in welchem 
fie daheim ſchmachten, tröften, glaubend, daß ein Etrahl von dem Anichn, 
welches der Staat zu beanfprudyen bat, aud auf den Einzelnen falle, 
Aber auch diefer Troft follte Breußen genommen werden. Ed glüdte den 
oͤſtetreichiſchen Intriguen und den ſchlauen Anzettelungen des Grafen Kau« 
nig, den Grafen Herzberg zu ftürzen und dem Könige glauben zu machen, 
daß Preußen, welches doch nur in der Feindſchaft mit Defterreidy groß 
geworben fei, den Beruf habe, mit Defterreidy Hand in Hand zu geben. 
Anfänglic traten am 2. Mai 1791 der Graf von der Schulenburg, Rob: 
nert und Freiherr v. Alvendleben dem Grafen Herzberg als Hilfdarbeiter 
bei; da er aber diefed handgreifliche Wien nicht verftand, ward ihm furz 
darauf unterfagt, die Sendfchreiben an Wien zu eröffnen. Sept trat Herz 


berg, welcher feit 1745 ſich den öffentlichen Angelegenbeiten gewidmet 


hatte, zurück. 


Sein Rüdtritt, welchen man gar bald als einen erzwungenen erkannte, | 


warb mit allgemeinem Mifvergnügen hingenommen; aber die gleidyzeitige 
aAnſtellung mehrer verdienftiofer und entbehrlicher Männer erhöhte daffelbe 
noch. Wöllner fhicte ſich jegt an, ein Glaubendtribunal zu errichten, um 
feinen Blaubenöbefehlen Nachdruck zu verfhaffen. 

Die Werkzeuge zu diefen unfeligen Plänen fand er in Bredlau. 

An der zweiten Haupttirche zu Bredlau ftand damals ald erfter Pre— 
diger Hermann Daniel Herined, gebürtig aus Prignit in Pommern. 

Er war ein Marn vol Ehmärmerei und geiftlihen Hochmuths, wel⸗ 
cher letztere ſich auf nichts weniger denn auf ein großes Wiffen gründete, 
Sprachen und wirkliche Gelehrfamteit galten ihm, außer ihrer Beziehung 
auf Die Bibel, wenig, und die Vernunft, die ſich herausnahm, der letziern 
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Ausfprüche zu beleuchten, war ihm Thorheit und Mergerniß. Wie die mei⸗ 
fin Schwärmer verfentte er fü gern in Betrachtungen ded Ueberſinnli⸗ 
hen, deutete in die Schrifte verborgene WWVeidheit hinein, verketzerte, felbft 
‚ über Verfolgung fehreiend, die fog. Wuftlärer und hing an geheimen Ge⸗ 
ſellſchaften. Eine Weiffagung: dad Neid; Gottes werde nädyftens wieder⸗ 
- ehren und die Neuerer verfiummen, hatte er in den legten Lebensjahren 
bed Königs audgehen laffen. 

In feinem Sinn ſchrieb fein Schwiegerfohn, H. Sigiömund Oswald, 
Chef eines Breölauer Handlungdhaufee. Poſſenteißer in der Gefefgaft, 
ſpielte und tändelte er and) mit dem Himmel. Ohne Bildung, aber mit 
einer lebhaften Einbildungöfraft begabt, welche er, wir müffen wohl fagen: 
unglüdlicher Weife — auf religiöfe Gegenftände hin richtete, gebar er 
durch dieſe Vermiſchung mweltliher Anfhauungen und geiftliher Empfin⸗ 
dungen Die abenteuerlichſten Mißgeftalten. Er rühmte fid), auf feinen Spa- 
jiergängen mit dem Erlöfer zuſammen zu Ireffen und behauptete, in die 
Zukunft bliden zu können. 

Es ift noch nie ein Prophet aufgetreten, der nicht feine Anhänger ge 
funden hätte, und ſicherlich ift die Tollheit, der Aberwitz dA falſchen Pros 
pheten fein Grund, den ihnen zufallenden Anhang zu vermindern. Im 
Gegentheil. So fand aud Dömwald, obwohl von allen Verftändigen ver⸗ 
lacht, feine Gläubigen und feine Bewunderer. 

Tiefe Männer waren cd, die Bifhoföwerder während feined Aufent- 
baltd in Breolau hervorzog und ihre Empfehlung — eine geiſtliche Pre⸗ 
digt, womit der Eine erbaute, und die Weiffagungen einer Somnambulen, 
womit der Andere verwirrte. 

Noch im Laufe des Jahres 1790 ging in lateiniſcher Spradye, von 
Breölau, wie Niemand zweifelte, ein Entwurf and, weldyer unter töniglidyer 
Genehmigung der geiftlihen Oberbehörde vorſchrieb, worauf fie fünftig 
ihre Prüfungen zu, richten habe. Dem folgte im Aprilmonat des nädyften 
Jahres eine Einladung an Hermed nad) Polödam, wo er abermals. vor 
dem Könige in der Stadtkirche predigte und mit Wöllner geheime Berath- 
ſchlagungen pflegte. 

Wenige Wochen fpäter zogen, in Folge erhaltener Einladung, Hermes 
und Ddwald ganz und gar nad) Berlin, letzterer ald-Borlefer des Königs, 
mit dem Titel eined Geheimen Hathö, reich befoldet und befchenti. 

Hermes aber war berufen, an dem dunklen Werke Wöllner’d unmittels 
bar Theil zu nehmen. Noch drei andere Männer waren zu dieſem unheil⸗ 
bollen Unternehmen berufen; nämlih: Ih. G. Woltersdorf, Job, 
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Eſaias Silberfhlag und Gottl. Fr. Hilmer. Der Erftere war der 
Unbedeutendftevonihnen; auch empfahl ihn nur feine Altgläubigfeit; mich 
tiger war Silberſchlag, gleich ihm Prediger an der Dreifaltigkeitöfiche zu 
Berlin; beide aber übertraf an Berfchlagenheit und Kühnheit der zum ger 
beimen und geiftlihen Rath erhobene Hilmer, geboren 1756 zu Schmiede: 
berg in Schlefien. | 
- Inder Brüdergemeinde zu Nieöfy, wo er erzogen ward, erhielt fein 
Gemüth die erfte Richtung zum Ueberfinnlichen, melde er.durd den Ein- 
tritt in eine Parifer Loge nody verftärkte. Durch den Herzog Eugen bon 
Würtemberg, den gleiche Neigung und gleiches Streben ihm verband, warb 
er dem Kronpringen Friedridy Wilhelm zuerft befaunt und empfohlen. 

Jetzt begann dad Heich der Finfternif. Die neue geiftliche Prüfungs: 
behörde (den Namen trug fie) empfing. am 31. Auguft eine amtliche Bor- 
ſchrift, vom Könige allein unterzeichnet, und in diefer eine Gewalt, die, fol- 
gerecht audgeübt, alle Dentfreiheit Lähmte und ade Gemwiffen band. Mit 
größter Strenge follten die Biermänner den auögegangenen Glaubensbefehl 
wahrnehmen und zu feiner Vollziehung wirken. Keiner, der um ein Schul» 
oder Kirchenamt fi) bewarb, durfte von der geiftliyen Oberbehörde geprüft 
und angeltellt “werden, bevor ihn jene geprüft und in der Lehrt lauter be 
funden hatten. Der Prüfung der Oberbehörde felbft waren wenigftend 
zwei von ihnen jedeömal beizuwohnen gehalten, um ihr „mehr Gewicht und 
Drdnung* zu geben. 

‚ Meber ſaͤmmtliche Schullehrer und Prediger in Breufen ward ihnen 
geboten, mit Hilfe von Unterbehörden Verzeihniffe anzufertigen und darin 
Die Alte und Neu-Bläubigen zu vermerken, aud) die Brovinzen au bereifen 
und bie öffentlichen Zehranftalten zu unterfuchen. 

Veberdied erhielten Hermes und Hilmer den Auftrag, gemeinen aud⸗ 
zuarbeiten, was zur Etreichung des Zwecks von neuen Büchern und Vor⸗ 
ſchriften erfordert werde: Hilmer aber bekam noch bie befondere Weiſung, 
alle gelegentlichen Auffüge und die in Dad Gebiet der Sittenlehre einſchlügen⸗ 
und, mit Zuziehung feiner Mmtöbrüder, die Bücher, welche Glaubenswahr- 
beiten beträfen, vor dem Abdrude zu würdigen. — Schlimm genug 
war ber Auftrag, noch fhlimmer, daß er in Hände gelegt wurde, wie fle unge 
ſchickter gar nicht gefunden werden fonnten. Hermes namentlich berrieth 
eine faft überrafchende Unkunde alled Beffern und felbft ded richtigen Aus 
drudd. Der erwähnte PrüfungsEntwurf für die geiftlihen Oberbehörben 
war voll von Spradhjfehlern, fo dag man den erftien Abdrud. unterdrüden 
mußte; : einige Predigten, welche er befannt madjte, waren ohne alle Ge 
Danten, und fein allgemeined Lehrbuch für Die niederen Schulen der preuf. 
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Staaten, die chriſtliche Lehre im Juſammenhange, vor dreißig Jahren von 
irgend einem obfcuren Prediger gefhhrieben und. nun, wie die Auffchrifti 
rühmte, für die Bedürfniffe der Zeit umgearbeitet, widerſprach diefen in der 
ihreiendften IWeife. Kurz, der Scandal für Breufen war enorm. 

Natürlich fand er weder allgemeine Billigung, nod) bereiten Gehorſom 
Um fo wüthender verfolgte Wöllner feinen Zweck, und da die Zerrüttung 
Ftankteichs täglich wuchs nnd dieſe ald Folge ungezügelter Dentfreiheit 
galt, ließ der König ſich leicht zu harten Mafregein hinteifen. Cine Vers 
otdnuug bom-5. März 1792 jchärfie die Cenſur inländiſcher und die Ge— 
nebmigung zur Einbringung ausmwärtiger Schriften — und empfahl zus 
gleich die ſchärfſte Ahndung an Allen, die ſich eines. unehrerbietigen Blase 
der Rahdeögefege ſchuldig machten. 

In den niederen Eulen ward aufgegeben, mit dem Winterhatbjahe 
1792 die priftlihe Lehre im Zufammendang und in der oberen Ordnung 
gelehtter Anftalten Morus lateinifcyen Inbegriff der chriſtlichen Lehre ein- 
zuführen, auch die Lehrlinge anzuhalten, die Schriften deö alten und meuen 
Bunded in der Grundſprache zu lefen. Berlegene Bücher, die Niemand 
achtete, erhielten plöglid Wichtigkeit, weil die Kirche fie auf königl. Geheiß 
faufen mußte, und Anmeifungen für Prediger. nnd Schullchrer; wie fie ihr 
Amt führen follten, bahnten fidy unter höherem Schuge ihren Weg. Krän⸗ 
Inder mar jedod), was unmittelbar dem geiftlihen Stand und einzelnen, 
feiner Pitglieder widerfuhr. Diejenigen, welche um die Erlaubniß zu.pres 
digen nachfuchten, mußten erft bor Hermes und feinen Genoffen Rechen⸗ 
haft über ihre Rechtgläubigkeit ablegen, ehe ſie die höheren Behörden jur 
Prüfung ihrer gelehrten Kenntniffe zulaffen durften. Die Geiftlihen im 
Ute erbielten Bibelſprüche zur Aufgabe für Predigten, die fie einfandten, 
und diejenigen, melde Verdacht gegen die Echtheit ihrer hriftlichen Dent⸗ 
art egregten, mußten fid) von den unwiſſenden — harte un 
weife gefallen laſſen. 

Den fogenannten Aufflärern, welche gegen den Glaudensdefehl vom 
9, Juli 1788 handelten, drohte ein neuerer vom 14. April 1764, der ver⸗ 
ordnete, fie als Widerſpenſtige künftig von Staatöwegen belangen, und; 
fände man ihre Lehre nicht rein, fie fofort ihres Amtes zu entfeßen, ohne 
auf nichtige Einwände, mie ettoa die Zufriedenheit der EEE 
oder der Gemeinde zu hören. 

Alle neu antreienden Lehrer an höheren und niederen Schulen mußte 
ſich durch Unterſchrift verpflichten, daß fie dem berfömmlidhen eng 
ben eb ihren Zr anhängen wollten. 

6 Lu} os 
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Auch nod andere beklagenswerthe Aitentate auf Denk: und Schreib. 
freiheit erlebte man in jenen Tagen. 
Der Prediger Gerhard hatte ſich in einer — cenfirten Schrift gegen 
die Einführung. eines allgemeinen Lehrbuchs des Chriſtentihums in den 
Säulen erklärt. Wöllner fand diefen Widerſpruch unverträglid und uns 


terſagte den Berfauf der Schrift bei namhafter Strafe. Der Berleger 


wandte ſich an. dad Kammergericht und trug gegen: Hilmer, welcher ben 
Drud der Schrift geftattet hatte, auf Schadenerfag an. "Jedermann fah 
freudig dem Richterfprudy entgegen, aber wenn auch dad Gericht das Recht 
aufrecht erhielt, fo war doch nicht die Zeit darnach, daß Recht — Recht 
bleiben durfte. Dad Kammergericht entfchied durchaus zu Gunften des 
Klägerd; aber die Berwaltung achtete fo wenig des Spruchs als der 
Schande, welche die nicht gehinderte Bekanntmachung der gerichtlichen 
Verhandlung auf dieſe Angelegenheit warf. 

Woͤllner's Verbot warb aufrecht erhalten. 

Nicht minder leandalde war das Verfahren gegen den ſog. Zopſ⸗ 


Schulze. 
Zu Gielſdorf in er Mitielmark lebte ein Prediger, Namens Schulz. 


Er hatte in: öffentlihen Schriften die. Sittenlehre für unabhängig vom 


Chriſtenthume, das Chriſtenthum ſelbſt für Andächtelei, die Freiheit für ein 
Hirngeſpinnſt, und feinen eigenen Stand für unnüg erklärt. Auch ſein An— 


zug war anftößig; er predigte im Bopf — woher aud) fein Name; dage- 
gen fein Wandel vorwurföfrei und fein Werhältniß zur Gemeinde, melde | 


ihn liebte und gern hoͤrte, das beſte von der Welt. 


Da ſeine Lehre von allen Vernünftigen längſt verurtheilt war, wäre Fu 


leicht gewweien, ihn auf ordnungsmäßigem Wege von feinem Amte zu ent 
fernen. Aber der Willkürherrſchaft gelingt e8 nie, felbft dad Zivedimäßige auf 
rechte Weife zu thun, Statt offen und ehrlidy gegen Schulz zu Werke zu ger 
ben, erſchlich Wöllner ſich geugniffe gegen Schulz, die diefer leicht zurückweiſen 
tonnte, erlaubte ſich Unregelmäßigfeiten, die die Rechtöform verdammte 
und, legte ihm über. feinen Glaubend- und Lehrvortrag Fragen vor, durch 
deren freimüthige Beantwortung er in den Augen der Welt gewann, flait 
zu verlieren. Als die Sache vor dad Kammergericht kam, warb er lodge⸗ 
ſprochen, nicht wegen feiner Unſchuld, ſondern wegen bed Ungeſchicks und 
der Unredlichkeit feiner Gegner. Aber die Freiſprechung — und Das war 
das Schlimmfte, nit blos für. ihn, fondern für die Regierung — ftellt 
ihn vor Verfolgung nicht fiher. Was man im Wege Bechtend ‚gegen 
Schulz nit durchzuſetzen vermochte, erlangte man bon der Gewalt. Dush: 
sinen Machtſpruch vom 21, Mai 1792 ward er feiner Stelle beraubk: 


Inzwiſchen war aber auch ein rühmenswerthes Werk zu Stande ge 
fommen, deſſen Entftehung allerdings in den großen Ideen der vorherge— 
gangenen Regierung wuͤrzelte — das Geſetzbuch für die preußifyen 
Staaten. Eine tönigl. Erflärung vom 20. März 1791 gebot, daß ed mit 
dem 1. Juni des nächſten Jahres gefeglihe Kraft erhalte; am 5. März 
1792 verfchob aber ein anderer königlicher Befehl die Einführung auf uns 
beftimmte Zeit. Man hatte dem Könige wegen gewiffer theoretifcher Grund⸗ 
füge bange gemacht, in der fid) die Einwirfung der revolütiondiren Zeit- 
berrieth , nachdem jedocd die anftößigen Paragraphen entfernt waren, ſetzte 
ine Berordnung vom 5. Februar 1794 feft, daß das neue Geſetzbuch un. 
ter der Aufichrift: „Allgemeines Landrecht für den Preußiſchen Staat" an 
die Stelle. des römischen und gemeinen Sachſenrechtes und anderer frenten 
Hilförechte trete. 

Dem Ailgemeinen Landredjt folgte bald nachher ber aiſte Theil ber 
Ulgemeinen Gerichtsordnung für die preußifhen Staaten, wodurch 
namentlich Abkürzung ded ſchleppenden Gerichtsganges erzielt werden follte. 
Diefe legisfatorifche Arbeit zu Ende geführt zu haben, ift der Ruhm des 
Großkanzler v. Carmer; aber die Ausführung des großen, ſchwierigen Ges 
ihäftes iſt hauptfächlid den beiden BONNRTOLOIREDEN: ‚Klein und 
Euarez zu danfen | 

Auf die Specialgefhidte Bredlau's übergehend, haben wir zus 
nähft einer Menge wohlthätiger und nüglicher Stiftungen zu denten, welche 
in die Regierungszeit Friedrich Wilhelm's IL. fallen. 1788 ließ C. Hickert, 
Mitglied des Magiftratd und Vorfteher des Almofen-Amted das halbver⸗ 
fallene Kinderhospital in der Neuftadt auf eigene Koften neu aufführen 
und zweckmäßig einrichten. Derfelbe Wohithäter fundirte fodann 1799 dag 
gegenwärtige Kindererziehungsinftitut zur Ehrenpforte in der Neuftadt. 

1789 kam dad Armenhaus durd) ein Zegat des verftorbenen Reichs⸗ 
fimmerer Sauer zu Stande. Im Borderhaufe deffelben befindet fid) das 
1742 errichtete und nachher eingegangene und 1792. wieder hergeſtellte 
faͤdtiſche Leihamt. 

1789 bis 1791 wurde das Kinderhospitäl zum beit. Grabe auf ber 
Ricolaiftraße meift durch die reihen Gaben bed Kaufmann Arippte 
zebaut und eingerichtet. 

1792 wurde in einem Saale ded Matthiasftifted unter Leitung deb 
Profeffor Bach eine Kunſtſchule errichtet, und in berfelben jungen. Ar⸗ 
hitecten, Handwerkölehrlingen und Gefellen unentgeltliher Unterticht im 
Zeichnen und Modelliren erfheilt. Das ſchon beſtehende proteftantifche 
and». Schullehrer- Seminar wurde erweitert und befohlen, : Dog 
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feine Echuliehrerftelle auf dem Lande an Jemand vergeben werben folle, 
der nicht mindeftend zwei Monate dem Unterricht in biefem Seminar bei- 
gewohnt habe. | * 

Dad Seminar ward 1789 in ein Haus auf der Nicolaigaſſe verlegt. 
In demfelben Jahre gründete man eine ähnliche Anftalt für Stadtſchulen 
und die unteren Stlaffen der Gymnaſien. Auf denfetben wurden beſondert 
Prüfungen für die auf die Univerfität Abgehenden gegründet. Auch bei 
den fatholifhen Schullehrer-Seminar wurden beilfame Berbefjerungen 
vorgenommen. | 

.- Unter dem Profeffor und Director. der katholiſchen Schulen Zielihal 

wurde 1794 auf dem Michaeliskirchhofe durch Unterftügung des Prälaten 
zu. St, Vincenz und des Pfarrers zu Michaelis die erfte Induſtrie- und 
Arbeitsſchule errichtet. Die jüdische Gemeinde erhielt theild auf föniglide 
Koften, theild durch Beiträge der Gemeine 1791 unter dem Namen Wil: 
helms ſchule eine Unterrichts-Anſtalt. | 

Die Neugierde und Schauluſt der Bredlauer ward im Mai 1789 
durch. eine Bid dahin noch nicht erlebte Luftſchifffahrt befriedigt. Der 
Keronaut, welcher ihnen diefen Genuß verfehaffte, war Blandard, de 
zweite, welcher nad) Charles und Robert die brennbare Luft zur Füllung 
der von Montgolfier erfundenen Luftmaſchine gebrauchte. — 

Der Platz, welchen Blanchard zur Füllung -ded Ballons und zur 
Ascenſion mählte, war der fogenannte Springftern, dad Terrain der Schany 
zwiſchen dem Dome und dem Friedrichethore (Gafematten).- Um 27. Mai 
des Nachmiltags 14 Uhr begann bie Füllung, um 55 Uhr flieg Blandard 
auf und erreichte die Höhe von 432643 Bredlauer Ellen, oder 2, einer 
ſchleſiſchen Meile, was 235 mal höher ift, aiß der Elifabetthurm. Abend 
64 Uhr tam der fühne Luffſchiffer in der Gegend von Trebnig wieder zu 
Erde nieder. | . Ä 

am 25. Mai 1791 nad) 84 Uhr Abendö brach bei einem Deftillateur 

auf der Sandinfel Feuer aud. Die ganze Nacht hindurch wüthete dad 
furchtbare Element, welches, vom Winde der Dominſel zugetrieben, auch 
dort ſich audbeeitete und erft am andern Morgen-gebändigt werden -toente, 
‚39 Privathänfer auf dem Sande, 2 Mühlen, dad Nonnentlofter St. Jacob, 
die Kirdye St. Unna, der Thurm und dad Dad der Saudfiche; auf ben 
Dom, die Kirche St. Peter und Paul, dad Drphanotrophium, 6 Domherten⸗ 
Gurien, die Probftei und der Reitſtall, nebft der. Dombrüde und der vor⸗ 
dere Theil der damaligen Friedrichsbrucke lagen in Aſche. Ein entfegliger 
Werluft;' weicher noch herber empfunden ward, weil man überzeugt. wurde, 
Daß er — zum Theil wenigſtens — haͤtle abgewendet werden koͤnnen, wenn 
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Bürgerwohl und Eivilvermögen nicht milllairiſchen Nüdfihten geopfert 
worden. “Der Commandant hatte nämlich der Wache vom Sandthore 
Befehl gegeben, Niemand aus der Stadt hinaus zu laffen, damit nicht 
eſwa die Verwirrung von den Soldaten zur Defertion benützt würde. 
Wirklich blieb die Garnifon compfet, ein ganzer Stadttheil aber, welchem 
Hilfe und Mettung abgefchnitten ward, ging zu Grunde. Als man endlid 
geftattete, dem Sande zu Hilfe zu eilen, mogte dort bereitö ein Flammen⸗ 
meer, und bie Brüde felbft gerieth durch WIDER brennende‘ Balken 
in Brand. 

Im Jahre 1793 erlebte Bredlau wieder einmal einen großen Tumult, 
die ſogenannte Schneiderrevolte. Im April dieſes Jahres war ein Schneis 
dergefell, aus Ungarn gebürtig, in Bredlau eingemwandert, und war von , 
einem Meiſter auf Tagearbeit genommen worden. Doch gefiel ed ihm bei 
demfelben nicht und er ging zu einem andern in Arbeit, was gegen die 
Zunftgeſetze verftich. Der erfte Meifter beſchwerte fih daber und ftellte 
den Antrag, daß der Gefelle angemwiefen würde, zu ihm zurüdyufehren. 

Der Gefelle wollte fih aud) fügen, ward aber von feinen Kameraden 
aufgeheßt, und aus Furcht vor ihren Drohungen blieb er widerſpenftig. 
Hierauf ward er aufs Rathhaud gefordert und ernfllih an feine Pflicht 
gemahnt. Hier berief er ſich zwar darauf, daß die Schneidergefellen das 
Recht hätten, entiveder auf die ganze Woche oder nur auf einen Tag bei 
den Meiftern zu arbeiten, und daß er fid) folglich nur feines Rechts bedient 
habe. Als er nach dem erften Tage außer Arbeit ging, brachte ed der Mäs 
giſtrat durch gütliche Vorftellung doch dahin, daß der Gefelle noch einmal 
die Rückehr zu feinem erften Meifter angelobte. Da ihn jedoch die Dro- 
hungen und dad Zureden feiner Kameraden abermald von Erfültung feiner 
Pflicht abzogen, ward er verhaftet. Nun verfammelten ſich, ben 25. 
April — fämmtliche Schneidergefellen auf ihrer Herberge und fandten 15 
Altgefellen aufs Rathhaud, die Freilaffung des Berhafteten zu fordern. 
Ihr ungebührliches Betragen veranlaßte den Magiftrat, aud) dieſe ſammt 
und ſonders in Verhaft zu nehmen. Sogleich begaben fih 30 Gefellen 
auf das Rathhaus und verlangten troßig die Audlieferung ihrer Kamera⸗ 
den, widrigenfalls fie deren Schidfal theilen wollten. Dem Magifträt 
welcher fein Anſehen behaupten wollte, ſchien nichts übrig zu bleiben, als 
daß er die Tumultuanten wirklich einfperren ließ: was auch gefchab, indem 
10 derfelben in ven Stabtftod gebracht, 30 aber auf dem Rathhaufe 
felbft unter Schloß und Niegel gefeht wurden. Am folgenden Tage aber 
meldeten ſich die Übrigen 200 Schneidergefellen mit demfelben Verlangen, 
und abermals ward daffelbe erfüllt, 
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Die Iuländer wurden in den Stadtſtod gebrasit die Ausländer in die 
Kafematte am Friedrihöthor, wo man ihnen ohne Lagerſtroh und-bei 
Waſſer und Brot Zeit gab, fid) eine Andern zu befinnen. 

‚ Da jedod) diefe ‚Verhaftung zulegt an einem Sonnabend audgeführt 
worden war, fo gab der darauf folgende arbeitlofe Sonntag Gelegen- 
heit, daß die übrigen Zunftgefellen fi in Beſprechungen über dad Schid- 
fal der Schneider erhigten und zu leidenſchaftlichen Gefammtbefchlüffen 
bingeriffen werden konnten. Man fand, daß die Handwerksehre befchimpit 
fei, und daß etwas zu ihrer MWiederherftellung geſchehen müſſe. 

Der Ungar, welder die Beranlaffung ded Eonflictd- gewefen, mar 
inzwiſchen über die Grenze gebracht worden, und der Magiftrat zeigte den 
gefangenen Schneidergefellen an, daß fie nad) Entfernung des Urhebert 
ihres Verhafts entlaffen wären: und dieſe wieder an die Arbeit ‚geben 
follten. | 
Die Gefellen waren nicht — dieſer Weiſung zu * als ſie 
aber hoͤrten, daß fämmtlihe Handwerksgeſellen, beſonders die Scymiebe, 
Schloſſer, Maurer, Zimmerleute, Tiſchler und Schuhmacher mit ihnen 
gemeinſchaftliche Sache machen wollten, was auch wirklich der Fall war, er 
wieſen fie ſich renitenter, denn vorher. Sie erklaͤrten, nicht eher ihre Haft ver⸗ 
laſſen zu wollen, bis ihr über die Grenze zurückgebrachter Kamerad — | 
gebolt und eine Ehrenerklärung erhalten haben würde. _ 
+. Diefed troßige Verlangen ward durd) die Gefellen der übrigen Be 
werke unterftügt, melde ſämmtlich ihre Arbeit eingeftellt: hatten, bis auf 
die Töpfer und Kretſchmer, welche legteren erklärten: die Gefellen würden 
ja nichto zu trinfen haben, wenn fie gleichfalls feiern wollten... 

Dad fefte Zufammenhalten der Gefellen brachte den Minifter Hopm 
zu einer bedentlihen Nachgiebigkeit. Er gab Befehl, den Ungar zurüd: 
zubolen. . Statt hierdurch beruhigt zu werden, wurden die Gefellen jegt 
übermüthig. Sie murbenfüberzeugt, man fürchte fie, und in. 2 Leber 
zeugung berübten fie nunmehr die gröbften Exceſſe. | 

Ein Haufe bon vielen Hunderten 308 nad dem Stadiſtoc wo ſie 
Schloͤſſer und Ihüren ſprenglen und ihre gefangenen Kameraden befreiten 
hierauf zog man nad) der Kaſematte am Friedrichsthor, wo der übrige 
Theil der. gefangenen Schneider ſaß, und- befreite auch diefe, obiwohldie 
dort poflirte Wache ernftlihen Widerftand leitete. Um 5. Uhr Rad 
-mittagd zog man im Triumphe nad) der Stadt. zurüd; ivo der Tumult 
‚Immer größer wurde. 

Jetzt lieh der Eommandant Generalmarfeh ſchlagen; die nfankerie 
» fperrte die Straßen ab, an Kanonen, mit Kartätfchen geladen, murben 
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an den geeigneten Bunte aufgeftellt, um fie ber Länge nad) befreien 
zu können. 

Dad Küraffierregiment bon Dolffs patrouilirte; vermochte ſich 
aber kaum einen Weg durch die wogenden Menſchenmaſſen zu ai 
welche alle Straßen und Plage erfüllten. 

Vergebens bemühten ſich der Minifter Hoym, der General Dolffs 
und der Commandant, durch freundliches Zureden die Tumultuanten zu 
befänftigen und / ſie auf den Weg der Ordnung zurückzuführen; die 
Maſſen waren einmal in Fluß gerathen und fonnten nur noch mit Gewalt 
zurüdgebämmt werben. 

Einen auf das Rathhaus verfuchten Sturm ſchlug indeß dad Militair 
erfolgreich ab; dafür erftürmten bie Tumultuanten dad Haus des Geheim⸗ 
rathe Werner, eines ziemlich allgemein gehaften Mannes, auf weichen 
bie Gefellen befonderd deshalb erbittert waren, weil er gleich anfänglich 
ihre Deputation unglimpflich behandelt hatte. Zum Glüd mar er nicht 
zu Haufe, ald man in feine Wohnung eindrang; und die Menge konnte 
daher ihren Grimm nur an den- leblofen Gegenftänden audlaffen, was 
auch geſchah. Das gefammte Mobiliar des Werner ward zertrümmert, 
fin Wagen auf die Straße gefhobtn und-in Stüde geſchlagen, welde 
man iheild in die Ohlau warf, theild nad) der Schandfäule vor dem 
Raihhaufe trug. 

Seine Brauerei in Scheihnig warb volſſtaͤndig demolirt und alles 
darin befindliche Geräth in die Oder geworfen. Jetzt ging aber das 
Militair, welches ſich biöher nur beobachtend oder defenſiv gehalten, zum 
Angriff über: ſprengte die Haufen aus einander, welche ſich jedoch immer 
wieder ſammelten und brüßlend durch die Straßen zogen. 

Erft um Mitternacht ward ed allmählich ruhig und nur der Schritt der 
Patrouillen ertönte in den leer gewordenen Straßen. 

Dinstag den 30. April feierten alle Wertftätten, alle Läden und 
Buden waren gefchloffen. Schon mit dem anbredenden Morgen durch⸗ 
sogen die Handwerksgeſellen mit wildem Jauchzen die Straßen, jedoch 
ohne weitere Exceſſe zu begehen. 

Als um 9 Uhr der Miniſter Hoym, ohne alle Bedeckung durch die 
Stadt‘ fuhr, wurde er mit Vivat empfangen, auch dem Könige ward 
wiederholted Vivat gebracht, zugleidy aber forderte man mit Ungeftüm-die 
Perfon des Geheimraths Werner. Natürlich war an Erfüllung diefer 
Forderung nicht zu denken; überdied war Werner bereitd unter Ka⸗ 
vallerie ⸗ Bedeckung nad) Neiffe auf die Feftung gebracht worden. 

Indeß fingen doch die freundlichen Anſprachen ded Minifterd am, einen 


befänftigenden Eindruck zu machen; da fachte ein neuer Zufall die kaum 
erſterbende Wuth zu neuer Flamme auf., | 
“ Einige Gefelen hatten in einem Bordell auf der Meffergaffe Einlaf 
‚ begehrt und waren abgemwiefen worden, wobei eined der dort befindlichen 
Frauenzimmer aus dem Fenſter gerufen hatte: Wir find nicht für euch 
| Handierföfnoten. 
Dieſe Yeußerung berfeßte bie Gefellen in rafenden Zorn; man holte 
Berftärtung herbei und flürmte dad Haus, fo daß die Wirthin mit ibten 
Dirnen faum Zeit hatte, ſich über das Dad) zu retten. "Der Mirth, 
welcher ihnen zu folgen nicht Zeit hatte, wurde fürdpterlich gerbläut, das 
Mobiliar zertrümmert, die Betten. aufgefchnitten und die — auf die 
Straße geſtreut | * 

Küraſſier⸗Patrouillen ſprengten herbei und bemuhten fi, ‚Die milden 
Haufen zu trennen; aber da fie von ihren Maffen keinen Gebraud) mad)» 
ten, wurden fie vom Pferde geriffen und mißhandelt. 

Jetzt gab Dolffd Befehl, mit flacher Klinge einzubauen, mas: die 
Empödrer in Wuth feste. Sie rißen dad Straßenpflafter auf, decten die 
Häufer ab und ſchickten einen Steinhagel auf die Soldaten, von WE 
mehrere ſchwer verwundet wurden. 

Jetzt hieben die Küraffiere ſcharf ein, aber mit geringem Erfolg: denn 
fie ftedten mitten in dem didyten Gedränge und wären dadurch in-ihren 
Bewegungen gehemmt. Die zu Hilfe. berbeieilende Infanterie, melde 
Anfangs blind ſchoß, aber durdy den Steinhagel, womit man fie über 
fihüttete, bald genöthigt wurde, fharf zu feuern, mar fo ſchlecht mit 
Patronen verfehen, daß fie fi nah der Sihmiedebrüde zurüdtjiehen 
mußte, wohin der mwüthende Haufe fie verfolgte, fihtlid in der Abſicht, 
ihr den Rückzug abzufchneiden und fie zu vernichten. 

Die ſchwache Abtheilung wäre ſicher aud) verloren gäisefen, haͤue b& 
Eommandant nicht jet eine mit Kartätfdyen geladene Kanone auf dem 
Ringe auffahren lafien, fo daß damit die Schmiedebrüde der samen 
Länge nad) beftrichen werden konnte. 

Die Empörer ließen ſich indeß durch den Anblick derſelben wenig ſchreden, 
fie ftürgten vielmehr unter wildem Geſchrei darauf los, um ſich ihrer zu 
bemächtigen; da aber ward Feuer kommandirt und acht Menſchen aa 
ihrem Blut. eh 
Aber ale ob das ftrömende Blut die Furien der Leidenſchaft nr. 
wahnfinniger aufpeitfehte, fo ftürmte der Haufe von Neuem gegen dad 
Zod und Verderben bringende Gefhoß an. Eine neue Save: und dies⸗ 
mal ftürgten eilf Berfonen, Und Schuß auf Schuß fiel jet; vielleicht ohne 
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Neth: denn der Muth zum Angriff war wohl dahin, und es fehlte nur 
die Möglichkeit ded Rückzugs, da die Schmiedebrüde fo wie die einmünden⸗ 
den Straßen von. Menfdyen vollgepfropft. waren. 37 Menſchen lägen bes 
reitd tobt auf dem Plage, 41 waren ſchwer -vertvundet, von denen ſpäter 
noch 16 an den Folgen ihrer Wunden ſtarben, und die Kanoniere fuhren 
fort zu ſchießen. 

Da trat ein edler Bürger vor die Mündung der Kanone und rief: 
„Um Gotted willen hört auf, oder erfchieht mic) uerft.* 

Diefe heroiſche That machte Eindruck; der Tumult legte fich, bie Menge 
wich, das Schiefen hörte auf. Die Thore wurden jest gefchloffen, ‚die 
Straßen» Eingänge mit Kanonen beſetzt und alle Vorkehrungen getroffen, 
um jeder Erneuerung ber Exceſſe mit Energie zu begegnen. 

Die Gefellen hatten fidy überzeugt, daß mit leerer Hand gegen Kartäte 
ſchenfeuer nichts audzurichten fei, Umd-zogen ſich auf ihre Herbergen zurück, 
die Rückkehr des fortgebrachten Schreidergefellen erwartend. Die Altges 
fellen aller Zünfte begaben fid za dem Minifter, welcher fie durch leut- 
ſeliges Zureden vollends beſchwichtigte, ihnen Verzeihung zuſichetle und 
verſprach, daß ihren Beſchwerden, ſo weit ſie recht und billig wären, Ab: 
hilfe angedeihen folle. Auch verſprach er ihnen, die Begräbnißkoſten der 
Gebliebenen zu erftatten und die verſäumten Arbeitötage den Schneiders 
gefellen zu vergüten. 

Um 4 Uhr Nadmittagd brachte man den verwieſenen Ungarn zurück. 
Er wurde nach Handwerksögebrauch dadurch wieder ehrlich gemacht, daß 
ihm im Namen des Miniſters durch den Kammerreferendar Grafen Kamecke 
die Geſundheit und der Willkomm vor dem Oberamte im Beiſein ſeiner 
Kameraden zugetrunken ward. Bon dem Grafen Kamecke und den Adju- 
tanten des Zettorf’fchen Regiments und zwei Altgefeilen begleitet, wurde 
er. bon Herberge zu Herberge geführt, mo überall der Graf und der Adju⸗ 
tant mit den Gefellen die Gefundheit tranfen. Dad geſchickte Benehmen 
biefer beiden ‚Herren, ihre Huge Artigfeit und Gewandtheit- madıte, daß 
der Groll verſchwand und die Gefellen feierlich angelobten, fi) von jetzt 
ab ruhig zu verhalten. J 

Sie hielten auch ihr Verſprechen. Am 1. Mai war Alled wieder zur 
Drbnung-zurüdgefehrt und feine Epur von Zufammenrottung mehr vor» 
handen: Schon am Tage ded Kampfes beerdigte man fünf unbekannte 
Leihen; am 2, Mai wurden die übrigen Gefallenen unter einer Begleitung 
von 3000: Geſellen, einer zahlreihen Infanteric- und Kavallerie» Eskorte 
und zweier Kanonen feierlich zur Erde beftattet. Nach dem Begräbniß be- 
tue Graf Kamecke nochmals alle Herbergen, bedantte fih, daß bie 


Öefellen we Wort gehalten, und trank mit ihnen auf ſeder Herberge ein 
Glas Bier, 

Auf dieſe Weiſe endete die Schneider⸗Rebellion, welche fein meitered 
Strafverfahren zur Folge hatte, fondern als eine Berirrung begnadigt ward. 
Der König erlich ein Kabinetfcjreiben, worin er berficherte, daß er megen 
bed, durch die Handmwerkögefellen veranlaßten Unfugd der Bürgerſchaft 
nicht zürne, und hoffe, daß jeder Bürger hinfort bemüht fein werde, feine 
Kinder und Gefellen zu treuen, ruhigen und nuͤtzlichen ehe zu 
erziehen. 

Vielleicht hätte man den Tumult bei größerer Energie gleich im Keime 
erftiden fönnen; mindeftend-ftrafte man die eigene Schwäche nicht hinterher 
an denen, melde durch diefelbe in dem geſetzwidrigen Bi ri beflärft 
wurden. 

Vebrigend brach 1796 wieder ein Tumult aus, nur nicht bon der Gr 
fährlicyfeit, wie der vom Jahr 1793. 

Die Veranlaffung war folgende. E8 follten ſich anige Deſerteuts de 
Breölauer Barnifon im Schilf bei Morgenau verborgen haben, ohne dah 
ber dafelbft wohnende Fiſcher Anftalten machte, oder nur den’ Willen ber 
zeigte, ſich ihrer zu bemächtigen. Es wurde daher ein Officket mit einem 
Commando jur Verhaftung bed alten fiedenzigjährigen Mannes abgefchidt 
und der Officier war brutal genug, auf dem Trandport nicht nur den Gteid 
zu mißbandeln, fondern auch Bredlauer Bürger, welche, auf dem Weiden 
bammrfpazieren gehend, fein Betragen tadelten, zu infultiren. Died ertegte 
Erbitterung, und da bei der Länge des Irandports die Menge der Neu⸗ 
gierigen fid) lawinenartig vergrößerte, fo daß fie zuleht auf Tauſende an⸗ 
wuchs, wurde die Lage des Militärcommandos ziemlich bedentlich ed langle 
aber doch wohlbehalten auf der Hauptwache an. 

Da aber Marienau unter ſtädtiſcher Gerichtsbarkeit ftand, hielt der 
Magiſtrat ſich für verpflichtet, dem verhafteten Fiſcher feinen Schutz unge 
deihen zu laſſen, und beſchwerte ſich ſowohl bei dem Stadtdirekter, wie bei 
dem Commandanten. Letzterer beachtete die Beſchwerde nicht im mindeften, 
mweöhalb andern Tages eine Deputation von Bredlauer Bürgern an ihn 
heran trat, als er fi gerade auf der Wachtparade befand... Es kam zu 
einem heftigen Wortwechſel, welcher natürlih Haufen von Neugierigen 
beranzog, deren Zudrang die Unteroffigiere ſchließlich mit ihren Stöden db 
zuwehren ſuchten. Dadurch wurde der Tumult algemein, und als der Kot 
mandant nach Haufe ritt, ward er gröblid) infultirt. Man warf mit‘Sttl 
nen nad) ihm und ein Kutfcher, der ſich an ihn herangedrängt hatte, wollt 
ihn vom Pferde reißen Er entzog ſich indeß der tobenden Menge und If 


Generalmarſch ſchlagen. Die Truppen fammelten ſich, die Thore wurden 
gefperrt; zugleich aber ließ man, um die Gemüther zu befänftigen, den 
Dfficier arretiren, durch welchen der Fiſcher eingebracht worden war. Glei⸗ 
her Weife freilich auch den Kutfcher, welcher fih an dem Gommandanten 
vergriffen hatte, fowie andere Rädelöführer. 

Darauf rüdte das Küraffierregiment von Dolffs und das Füſilier⸗ 
Bataillon von Pleß mit Kanonen in die Stadt und befegten bie Haupt- 
zugänge bed Marktes, fotwie die Mündungen der Haupiftrafen. Man: 
theilte Patronen aud und auf dem Salzringe (jegt Blücherplas), wo der 
Poͤbel einen Angriff auf eine Compagnie Infanterie gemacht und diefelbe 
durch Steintwürfe zurückgetrieben hatte, wurde ſcharf gefeuert, dabei aber 
nur ein einziger Menſch verwundet. 

Hierbei blieb es jedoch, da das Militär auf feiner Hut war und die 
Tumultuanten feinen Anführer und am Ende aud) feinen. Zwed hatten. 
Auch wurde dad Megiment Dolffs, welches dad Rathhaus befet hielt, auf 
Andringen der Bürgerſchaft zurüdgezogen und die bürgerliche Schützen⸗ 
gilde bezog die Wache vor demfelben. 
+ Da fid) indeß Tags darauf, den 7. October, die Handwerksgeſellen zus 
fammenrotteten und. erklärten, die Urbeit einftellen zu wollen, bis hinreichende 
Genugthuung gegeben worben fei, fo daß man einen neuen Aufitand fürds 
tete, wurden die Görzfchen Küraffiere aus Ohlau, fo wie einige Schwadro⸗ 
nen Hufaren nad) Breslau beordert und dadurch die Ruhe gelichert. 

In Folge der darauf eingeleiteten gerihtlihen Unterſuchung und ers 
folgten Richterſpruchs erhielt der- oben erwähnte Kutſcher an der Staup⸗ 
fäule 70 Hiebe auf den bloßen Rüden und wurde dann auf die Zeitung 
gebracht. Noch drei andere Haupttumultuanten nahmen ebenfalld, der eine 
30, der andere 40, der dritte 50 Hiebe in Empfang, ohne eine weitere Frei⸗ 
heitöftrafe gu erleiden. — 

Diefe Tumulte, welche auch anderer Orten borlamen, galten ald Aus» 
ladungen ded elektrifhen Stromes, welchen die franzöfifche Rebolution nad) 
allen Zändern Europa's leitete und verſchärften dad Syſtem polizeilicher 
Bewahung und Beſchraͤnkung, welches nicht damals blos ald die Summe 
‚aller politifchen Weisheit galt. 

Mit der Polizeiherrſchaft ging die firhliche Intoleranz Hand in Hand, 
oder vielmehr das kirchliche Regiment war nur eine anderẽ Form des polis 
zeilihen, Der berüchtigte Wöllner wollte unbedingt über die Geifter herr- 
[hen und der König, wie wir oben bereit, den Jahren vorgreifend, erzählt 
haben, ließ ſich leider -zu harten Befehlen wißbraugen. 

Nachdem man Lehrer und Geiſtliche durch Drud jeder ur gefnechtet 
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zu haben glaubte, richteten diefe beſchtänkten Menfchen, diefe Hermes und _ 
Hilmer, ihre Angriffe aud) gegen die Mniverfitäten ind zwar zunächſt gegen 
Halle. Man wollte die Anftalt befhränfen, meldhe gerade der Denffreis 
beit in Deutfchland den fräftigften Anftoß gegeben batte, und die Gelchr- 
famtfeit eines Nöffelt u. a. dem abfpredhenden Urtheile dreifter Unmiffenheit 
unterwerfen. Wie eine ſchlechte Sache ſich auch immer ſchlechter Mittel bes 
dient, fo aud bier. Das Kirchenregiment fandte Spione nad) Halle, um 
Anklagepunkte gegen die Lehrer zu ermitteln; aber die Studenten hatten 
Kunde davon erhalten und verfheuchten die Wichte. 

Während man aber die Gemiffen nad der Wöllnerfhen Schablone 
zurichten wollte und den Namen des Chriſtenthums dabei mißbraudhte, 
dachte man wenig daran, die Menſchen zu humanifiren. In den Wäldern 
Oberſchleſiend lebte die Jugend oft den ganzen Sommer hindurch gleich 
den Wilden, unter und mit den Heerden, die fie hütee. Ueberhaupt ge⸗ 
wann der Landmann nichts von der Regierung Friedrich Wilhelm II, und 
die Urbarien, welche in Schlefien eingeführt wurden, festen oft tün dad 
Unredt feit, weldyes vordem nur beanfprucht wurde. 

Dagegen gewannen die adligen Landeigenthümer ungemein. Durch 
das landſchaftliche Inftitut begünftigt, ftiegen die Güterpreife raſch in die 
‚Höhe und diefed Steigen beranlaßte einen Güterſchwindel, welcher zwar 
"Einzelne bereicherte, den National-Wohlftand aber wenig förderte. 

Dem Handelöftande wurde nod) im Ießten Negierungsjahre dis Königs 
ein empfindlicher Schlag beigebracht. Als derſelbe zur Megierung gelangt 
mar, hatte er dad Staatömonopol auf Tabat aufgehöben und def freien 
Verkeht mit demfelben geftattet. In Folge deffen waren eine Menge ge: 
werblicher Anlagen zur Betreibung diefed Induſtrlezweiges entftanden und 
große Kapitalien darin angelegt worden. Ploͤtzlich ward durch eine Ver- 
ordnung vom 7. Auguft 1797 der drüdende Alleinhandel wieder eingeführt 
und die Auflage, welche bei Aufhebung des Monopols zum Erfaß ded da- 
maligen Ausfalls in der Staatdeinnahme eingeführt ward, man Dep 
weniger für fortbeftehend erflärt. 

Vorftellungen, Beſchwerden, Bitten von Seiten deren, die In ihrem Er- 
werb und Vermögen ſo rück ichtslos beſchaͤdigt wurden, blieben ohne Erfolg: 
die Kaufleute müßten ihre Waaren zu einem willkürlich angefeßten Preife 
in die konigl. Speicher liefern und die Bünftlinge, welche dem Staatejurerften 
Einrichtung anderthalb Millionen auf Zinfen zu ſechs vom Hundert bor- 
ſchoſſen, lachten fid in's Fäuftchen bei den allgemeinen Wehllagen. 

Indeß neigte ſich die Geſundheit des Königs immer mehr zu Ende und 
ein ungewöhnlich fräftiger Mörper, durch vielfachen Genuß und wider 
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hatürlicye Reigmittel geſchwächt, eilte feiner Auflöfung zu. Zwei Sommer: 
binter einander- hatten ihn feine Aerzte nad) den Heilquellen Pyrmonid ges 
fandt; aber er kehrte das letzte Mal kränker zurüd, ald er hingegangen war, 
und zog fi am 29. September von Berlin, wohin er, feine Schwägerin, 
die Erbpringefiin von Baden, zu begrüßen, gegangen war, auf dad neue 
Schloß am h. See zu Potsdam zurüd. Hier ängftigte ihn-immer mehr die 
Bruſtwaſſerſucht mit allen fie begleitenden Uebeln und fifjelte ihn im 
Lehnſtuhl. 

Zwar mildeite von Zeit zu Zeit Lebensluft, die man in Bälle * 
Goldſchläägerhäutchen faßte und mälig, in dad Zimmer des Kranken aus⸗ 
ſtrömen ließ, ſeine Leiden und ſchmerzloſe Pauſen erlaubten ihm fogar im 
Rollwagen der freien Luft zu genießen, fo tie die Zerſtreuung durch Schaus 
fpiel und Muſik; aber dad Uebel felbft blieb und erreichte in der Nacht vom 
9. October eine foldye Höhe, daß die Aerzte jede Hoffnung aufgaben. Der, 
Kıante indeß hoffte noch und beftiedigte nad) wie vor den Hang zu unbers 
daulihen Speifen und die ungezähmte Epluft, Die ihn beherrfchte. So ents 
ftanden Beſchwerden, die Schlaflofigfeit, oft Gedankenverwirrung herbei⸗ 
führten und aus dem fteten Eigen ein Geſchwüre am heiligen Beine, das 
die Schmerzen vermehrte, 

Dennod) hoffte der König auf Herſtellung; erſt drei Tage vor jeinem, 
Ende fing er an, die Hoffnung zu verlieren. Am 15. November fahen ihn 
die Gemahlin und der Kronprinz zum legten Mal und am Morgen des 
16. gegen 9,Ahr ftarb er, 53 Jahr alt im I2ten Zahre feiner Regierung. 

Manfo in feiner ‚Geſchichte des preußifhen Staatö* giebt folgende. 
Charakteriſtik des Königs. „Friedriih Wilhelm IL. war ein Mann von 
hohem Wuchſe und fo ſtarkem Baue, daß die Bürde ihn oft beſchwerte, im, 
Gange ſicher, in der Haltung edel, im ganzen Aeußern ein König. Wenn 
man irgend nod) etwas wünſchen durfte, fo war es ein befjered Verhältniß 
des Kopfed zum Körper und eine mehr gebundene Spradye. Eine ſolche zu. 
teden, fiel ihm unbequem und machte ihm darum diejenigen werth, die ihn. 
leiht deuteten oder faßten. Unerſchrocken war er in ſolchem Maße, daß er ed 
hierin den Meiften auvorthat. Immer hielt er da, wo ed galt. Mehr denn 
einmal find die Kugeln um und neben ihın eingefhlagen und die Erdfcyols 
[em emporgeftäubt. Bon der Natur hatte er einen richtigen gefunden Vers 
fand befommen; aber er ſchadete dem leßtern, weil er der erftern zu viel 
zumuthete; auch war der Hang zum Geheimnißvollen der Feſthaltung 
Harer Anfihten nicht günftig. Seine Neigungen und feine ®emüthsart hat: 
er Öfter ausgefptochen, als viele. Geſchaͤfte waren ihm Laſt nicht Luft. Dar⸗ 
um geſchahen während feiner kurzen Regierung mehr Fehlgtiffe, ald unten, 
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der langwierigen ſeines Oheims und in den letzten Jahren gewiß Mancheb, 
was er, beſſer unterrichtet, nicht geſtattet oder anders gewandt hätte. Er⸗ 
munternder Güte und entmuthigendem Zorn ergab er ſich gleich ſchnell. 
Bon beiden zeugten, die zunäͤchſt um ihn lebten. Die Freuden der Tafel 
ſuchte er, wie Friedrich Il, nidyt-ebenfo glänzende Ilnterhaltungen. Auch 
gewöhnliche befrledigte, und der Scherz, der träge Stunden verfürzt. In 
den getroffenen Anordnungen, bie fi auf ihn ſelbſt bezogen, änderte er 
leicht, wenn augenblidlihe Wünfhe dazwiſchen traten; darum mar die 
Dienerſchaft feiner nicht fo gewiß, wie Friedrich's, bei dem einmal Befohlenes 
fe ftand. So fehr er die Pracht ehrte, am rechten Orte, fo wenig umgab 
er ſich mit Außerem Gepränge. Seine Kleidung war gewöhnlich ein ein 
fadyer blauer Rod oder die Dienfttradyt der Leibwahe. Wenn er, mas 
oft gefchab, gegen Mittag im Thiergarten fi) erging, folgte ihm Niemand, 
als in der Entfetnung ein Jäger. Auf Reifen bediente er ſich meift eines 
halb offenen Wagens, dem wenige voraus oder nadyfuhren. Nichts bezeidh« 
nete den König, ald die ungemeine Geſchwindigkeit, mit-der er feine nn 

meift 40 Meilen in 30 Stunden zurüdtegte. 

Unter den fhönen fünften liebte er vor allem dit Tonkunſt, und fpielte 
wenn nicht meiſterlich, doch fertig, dad OR: sus "Bauverfländiger ftand 
er über dem Vorgänger. 

Jener baute prächtig und — er heſchnatvol und edel'). 

Mit der erſten Gemahlin, von der er ſich trennte, erzeugte er eine ein⸗ 
zige Tochter, Friederike, "Charlotte Urike, die im Jahre 1791 den Herzog 
bon Hort, zweiten Sohn König Georg's HI. von England ehelichte. Die 
zweite gab ihm, außer dem Ihronerben Friedrich Wilhelm, noch drei 
Söhne, gewoͤhnlich die Prinzen Ludwig, Heinrich und um genannt, 
und zwei Töchter. | 

Bon feinen Geliebten außer der Ehe ftarb die Gräfin ige 
biefelbe, die er ſich (1787) zur linfen Hand hatte antrauen laffen, mit Hin⸗ 
terlaffung eined Sohned. Ihren frühen Tod Bat der Argwohn, der -an 
Höfen, zumal an ſolchen, nie fhläft, einer Vergiftung zugefchrieben; aber 


*) Bon ihm ift dad Brandenburger Thor, das nach dem Mufter der Prophläen 
Athens, unter der Leitung des Oberbanrath8 Langhanns Herborftieg und auf feinem 
Giebel die Stegeögöttin trug. Das Vörgebände von Monbijou führte er neu-auf und 
bermehrte bie Bartenanlagen. Auch dad Opernhaus und’ das berliner Schloß, wie die 
meiften königl. Schlöffer gewannen. In Gharlottenburg ift der größte Theil der Anlor 
gen, die bon; Pracht zeugen, in Botödam dad neue Schaufpielhaus fein Werf.. Die vor 
züglichfte Yufmerffamteit hat er jedoch feinem Lieblingsaufenthaite, bem Marmorpalaf 
Im neuen Garten am beit See bei Potsdam und bet Umgebungen babel, ‚getoibineh, "* 
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ohne zu Überzeugen. ‚Eine ſchnell vorſchreitende Lungenſucht, die allet 
ärztlichen Hilfe trogte, raffte fie in der Jahre Blüthe hin. Die ihn früher 
fejlelte, die Frau ded Kämmererd Rietz, ald für die fie gemeinhin galt, 
gebar ihm zwei Stinder, einen Sohn und eine Tochter, die er in den Grafen⸗ 
ftand erhob und von der Mark zubenanntee Der erftere, Alegander, 
ein boffnungdpoller Knabe, ftarb unerwartet im 9. Jahre feined- Alters 
(1. Auguft 1787). Das Denkmal in der Dorotheenfirhe zeugt von der 
Trauer des Vaterd, deffen Freude er war. Die Tochter Mariane, zuerft 
mit einem Grafen Stollberg vermählt, darauf gefchieden, dann wieder bers 
beirathet, und. wieder getrennt, that ed an Leichtſinn im Leben mie im Lies 
ben, der Mutter glei), mo nicht voraus. Diefe, zugleid) oft der Würde 
anpaffend, zu der ihr Verhältnig fie aufrief, wußte doch dem König ſich 
unentbehrlich zu machen, bis an fein Ende, und Beweiſe von Zuneigung 
zu erhalten. Im Mai 1796 ward fie zu Venedig, auf ihrer. Rückreiſe aus 
talien, zur Gräfin erhoben und darauf (die weiblidye Eitelkeit konnte ſich 
den kurzen Triumpb nicht verfagen) dem Hofe vorgeftellt. Im Bade zu 
Pormont, wo fie in dem nämlichen Jahre mit dem Könige zufammentraf, 
faßte er den Gedanten, die Grafſchaft für ſie faufen, mad doch unterblieb, 
Ein Jahr vor feinem Tode machte er ihr ein anfehnliches Geſchenk, um fie 
für die Zukunft zu fihern (500,000 Thlt.), und bei dem zweiten Aufents 
halt in Pyrmont erhielt fie die Lichtenau'ſchen Güter in der Neumark, 
bon denen fie fhon den Namen führte, zum Eigentum. Auch ihre Tochter 
ward reichlich (mit. 200,000 Ihlen.) audgeftattet. Mach dem Tode ber 
Ingenheim liebte der König eine Zeit lang die Gräfin Dönhof und et« 
jeugte mit ihr einen Sohn, den Grafen Wilhelm von Brandenburg 
(der kützlich verftorbene Minifter-Präfident) und eine Tochter, Gräfin Julie 
von Brandenburg. Aber geheimed Wirken gegen Biſchofswerder und die 
beabfihtigte Einmifhung in Etaatögefchäfte zur Hintertreibung des frans 
zoͤſiſchen Krieges, mißfielen und löften zeitig das beftchende Band’), Auf 
diefe Namen und Meldungen fhräntt ſich die behutfame Geſchichte ein, 
wohl bedentend, daß andere Geſetze und Grenzen ihr, und andere den un« 
deſcheidenen Dentbüchern gefchrieben find. * 

Nach Schleſien war der verftorbene. König nicht allzu oft gefommen;. 
auch war der eigentliche Regent Schleſiend — der Miniſter Hoym. 





Es ift bekannt, mie viele angeiehene Männer und Schriftfteller, unter den letzte⸗ 
ten Leuchſenring. damals auch In Berlin, für die Sache der Freiheit arbeiteten uud ihr 
Anhänger zu gefoinnen fuchten. Eie waren eb, die auf die Graͤfin bon Dönhof, die übrle 
gene für eine Frau von Verftand golt, Einfluß ausäbten. Alb dieſe vom Hofe entfernf 
ward, begab ſie ſich nach der Schweig, bon wo fie doch wieder zuruͤcgelehrt if, 
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Mir haben in der Geſchichte Bredlau's unter Friedrich IL. erzählt, wie 
biefer der ncu erworbenen, von ihm überaus werthgeſchättten Provinz eine 
ganz abgefonderte Verwaltung gab, an deren Spike ein mit ihm unmittel- 
bar correfpondirender Minifter ftand. Der erfte mar Mündom, ihm folgte 
Scylabrendorf, diefem Hoym. 

Schlabrendorf bildete Hoym, der’ bei der Breslauer aammer von un⸗ 
ten auf diente, und ſoll zuerſt den. König auf ben fleißigen und tafentvollen 
_ jungen. Mann aufmerkſam gemacht haben, melden Friedrich fodann 
durch ſchwierige Commiſſionen, durch Uebertragung des Präſidiumd in 
Cleve u. f. w. prüfte, und ald er ihn für tüchtig befunden, 1769 zum Nie 
nifter in Schleſien ernannte. ' 

Menige Menſchen haben von der Natur ein fo gefälliged Aeußere er 
halten, wie Hoym; er mar von der. höchſten Liebenswürdigkeit und darum 
auch den Frauen unwiderſtehlich, denen er-aber eben fo fehr ergeben, war, 
als jie ihm huldigten. 

Er ward dadurd) zum Nittelpunft des galanten Lebend, welches gegen 
Ausgang des vorigen Jahrhunderts Breslau allerdings zu einem fehr ans 
genehmen Aufenthaltsorte machte, zugleich aber auch in den Ruf der Eit- 
tenloſigkeit brachte. 

Unter Friedrichs Regierung war Hoym indeß nur das fähige Werk 
zeug des großen Königd; Niemand wußte beffer ald er.die großen Plane 
bed Koͤnigs zur fortichreitenden Eultivirung der Provinz der Lotalität an 
‚ zupaffen und dem föngplicyen Willen entgegen zu kommen. Als der. König 
‚ 1785 dad letzte Mal zur Revue nad) Schleſien kam, ließ er den — 
Hoym rufen und ſagte zu ihm: | 

- i „Lebe Er wohl: Er fieht mid) nicht wicder.* 4 

Als Hoym widerſprach, fuhr Jener fort: 

* „Zaffe Er's gut fein; ich werde Ihm fagen, wie ed nad) meinem Tode 
gehen wird, Es wird ein luſtiges Leben bei Hofe aufkommen. Der Schatz 
wird verſchwendet, die Armee verdorben werden; die liederlichen Frauen⸗ 
Zimmer werden Einfluß erhalten und der Staat zu Grunde gehen Dann 
gehe Er nad) Berlin und warne Er meinen Neffen, und wenn er. auffähit; 
dann fage er ihm: ich habe «8 jo — Vielleicht a. dad; Sup er hat 
fein böfed Herz. Hört er?“ 

Hoym war viel zu jehr Hofmann, um nad) des Könige Zode, ald deffen 
Prophezeihungen in Erfüllung gingen, auch deſſen Befehl erfüllen zu mol 
len. Hatte er doch genug zu thun, um fidy in feiner Stellung zu behaupten, 
Die Berdienfte, melde er Eh um Schleſien erworben hatte, reichten, nich 
. ihm jene zu ſichetn; au mußte alle Künfte der Intrigue aufbieten und: 
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den Weg der Beftechung geben, um ſich vor den Nachſtellungen des Neides 
und der Kabale zu ſchützen, und weit entfernt, feine frühere Selbftändigfeit 
zu behaupten, mußte er Anordnungen eines Menfchen, wie Bifhofswerder 
wor, feinen Namen leihen und die Günftlinge der Berliner Günfllinge in 
der ſchleſiſchen Verwaltung verforgen. , 

Hoym Stand bei dem Tode Friedrid) Wilhelm’s IL. gleichzeitig an: der 
Spike der Verwaltung in Schlefien und Eüdpreufen. 

Aber die Verwaltung der letztgenannten Provinz, welche ihn mit allem 
ſchlechten Gefindel der Monarchie in Berührung brachte und in die Nichte. 
würdigfeiten defjelben vielleiht wider Willen berwidelte, brachte ihn in 
Gefahr feine gefammte Stellung zu verlieren, als Friedrich Wilhelm LIT, 
den Thron beftieg. 

Wir beginnen jeht die fo überaus wichlige 


Geſchichte Breslau's unter der Regierung 
| Friedrich Wilhelm IL | 


Friedrich Wilhelm III., geboren den 3. Auguſt 1770, beftieg den Thron 
unter frohen Erwartungen des Volkes. Die eilfjährige Herrſchaft feines 
Vaterg hatte gelehrt, was ein Staat wie Preußen verlieren fönne unter 
einer ſchlechten Regierung. ö 

Der junge König galt für fparfam und eingezogen und ſchien alles 
Glück nur in feiner Häuslichkeit zu finden, Der Grundzug feines Charat- 
terd ſchien Ernft und Beharrlichkeit zu fein, und feine erften Maßregeln 
gleich bewieſen, daß er die Mängel ded Staates nicht blos kenne, fondern 
ihnen abzuhelfen auch entſchloſſen ſei. 

Gleich nach Uebernahme der Regierung erließ er eine eigenhändige Er⸗ 
mahnung an die bürgerlichen Behörden, worin er denen, die an der Spike 
der Berwaltung ftanden, zu erkennen gab, daß er Die eingeriffene Erſchlaf⸗ 
fung in Amtsgeſchäften kenne und haſſe und einen befferen Geiſt hervors 
fen wolle, „Die Oberen follten dahin fehen — hieß es darin — daß 
pflitvergeffene Mitglieder auögeftoßen, nicht fähige in geringere Stellen 
befördert, oder mit mäßigem Gehalt entlafjen würden. 

Dad Ganze dürfe nicht leiden um des Einzelnen willen; ber Staat 
felbft fei nicht rei) genug, untüchtige oder nadjläffige Arbeiter zu 
ernähren. « E 

Solche Worte waren lange nicht gehört worden und wedten Vertrauen. 
Noch mehr erfreute die Aufhebung deö väterlichen Beſchluſſes, welchem ge⸗ 


mäß der. Alleinhandel mit Tabat an den Staat zurüdfehren ſollte. Die 
I, * 7 
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Verordnung vom 25. December 1797 entließ bie bereits angeftellten Bes 
amten und verwied fie an die allgemeine Behörde für Gewerbe und Zol- 
gefälfe und eine fpätere feßte feft, daß vom 1. Februar an der Verkauf ded 
Tabats wieder frei gegeben fei, beftimmte die Abgabe, die künftig von 
dem Tabat entrichtet werden follte, und erhöhte die biöherige Uebertrahe⸗ 
abgabe um ein Geringes. 

Auch in der Verwaltung der geiſtlichen Angelegenheiten trat eine große 
Veränderung ein. Die-Prüfung der Prediger und zum Predigtamt Beru- 
fenen ward durch ein Schreiben vom 27. December 1797 den Leuten, bie 
fle unter Wöllner's Schuß an ſich geriffen hatten, entzogen und der Behörde 
zurüdgegeben, welcher fie früher zuftand. 

- Wöllner, obwohl hart behandelt und durch die neuen Erlaſſe auf bad 
Schlimmſte bloßgeftellt, war dennoch ehrlos genug, ſich auf feinem Poſten 
behaupten zu wollen, fo da ihm — am 12. März 1798 — der Abſchied 
gegeben werden mußte. Herr von Maſſow, biöher Chef der Regierung in 
Pommern, trat an feine Stelle. Auch die Hermes und Hilmer und 
deren Helferöbelfer verſchwanden von dem Schauplatze, welchen fie, zur 
Unehre Preußens, bid dahin inne gehabt hatten. 

Zu den Verfügungen, welche den Regierungsantritt-d«e8 Königs bezeich— 
neten, gehörte auch die Verhaftung der Gräfin Lichtenau. Indeß ſcheint 
Die gegen fie geführte Unterfuhung ihr fein Verbrechen nadygemiefen zu 
haben. Am 16. März ward fie nach der Feftung Glogau gebracht, doch 
ohne Beihräntung auf Haus und Zimmer, und fpäterhin ganz in freiheit 
gefeßt. Bon ihren confidcirten Häufern und Gütern erhielt fie jährlich 
4000 Kihlt., der Ueberreſt ward der Beiliner Charité überwieſen. Sie 
ſelbſt gab bei der völligen Entlaffung ihr Wort, von dem Verhdre nichts 
zur öffentlichen Kunde zu bringen, und lebte feitden meift in Breslau, 
anfangd begafft und beſprochen, fpäter vergeffen und faum bemerft 

In der Berwaltung Schleſiens brachte der Megierungdmedlel 
keine Veränderungen hervor. Hoym war felbft nad) Berlin geeilt, um dad 
«gegen ihn aufziehende Unwetter zu beſchwöten, und fein Geift, feine Lie 
bendwürdigfeit und Gewandtheit trugen den Sieg davon. Er blieb Minis 
fter von Schleſien und erließ am 11. April dad Convocationépatent 
an bie ſaͤmmtlichen Herren Fürften und Stände des Herzogthums Säle 
fien und der Grafſchaft Glatz, ſich am 6. Juli 1798 zur Erbhuldigung ein 
aufinden. 

Das Patent lautete wie folgt: „Wir Friedrich Wilhelm u. ſ. w. Ent 
bieten den ſämmtlichen Herren Fürften und Ständen von Brälaten, Grafen 
und Frelherren, denen von der Kitterſchaft und Städten in den Bürflen 
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hümern und Herrſchaften unferes Herzogthums Schleſien und der Graf. 
ihaft Glay und dazu gehörigen Dependenzien, welchen dieſes unjer fönigl.. 
Patent vortömmt, unfre Freundſchaft, geneigten Willen, fönigl. Gnade 
und alled Gute zuvor und geben bdenenfelben und Euch hiermit fteundlichſt 
und gnädigſt zu vernehmen: Nachdem ed Gott, dem Gebteter über Leben 
und Tod, nad) feinem unerforfhliden Rathſchluſſe gefallen, den Weiland 
Allerdurchlauchtigſten, Großmächtigſten Fürften und Herrn, Herrn Friedrich 
Wilhelm II., König von Preußen, Unfern Hochgeehrteſten Herrn Vater, 
am 26. November v. J., aud dieſer Zeitlichfeit abzufordern, und Wir dar— 
auf die Königliche und Churfürftiihe Regierung über Unſer Königreich, 
Churfürftenthum und alle übrige unter hochgedachter Seiner Königl. Maj. 
Beherrſchung geftandene Provinzen und Lande, b.fonderd aud) über alle 
die zum Herzogthum Dber- und Niederſchleſien, aud) zur Grafſchaft Glatz 
gehötige Fürſtenthümer, Hetrſchaften und Länder, fo wie ſolche von Unſerm 
glotwürdigen Vater beſeſſen worden, angetreten haben; fo find Wir gewil⸗ 
ligt und geineint, Und, dem Herfommen gemäß, der Treue und Ergebenheit 
ſaͤnmilicher Bafallen und Einwohner befagten, nun auf Uns vererbten 
Herzogthumd Schleſien und der Grafidaft Glas durch eine feierliche Erh⸗ 
Iandeshuldigung zu verſichern und von allen und jeden dazu gehörigen 
Vaſallen und Unterthanen, weh Standes und Würde fie aud) fein mögen, 
Uns ald nunmehro "ihrem wahren und einzigen Souverain und oberften 
Herzog don Schlefien und der Grafihaft Glatz den Eid der Treue auf eine 
feierliche und bündige Weife ablegen, auch jedermänniglic dazu einlaten 
und befehligen laffen. — Zur Erreichung dieſes Zwedd haben Wir einen 
eigenen Tag in Uinferer Reſidenzſtabt Berlin einzufegen für gut befunden 
nd den 6. Juli d. 3. anberaumt, weldyes Wir den ſämmtlichen Herren 
Fürſten und Ständen Unfered Herzogthums Schleſien und der Grafſchaſt 
Glatz hiermit bekannt und zugleich an dieſelben geſinnen und Euch gnaͤdigſt 
aufgeben und befehlen wollen, daß dieſelben und Ihr einige Tage vor dem 
angefegten Huldigungstermin entweder perfönlid oder durd) genugfam 
Bevollmädjiigte und Deputirte in Berlin ſich einfinden, bei Unferer gehe‘, 
men Staatötanzelei angeben, diefe Ihre und Euere Ankunft Dafelbft zum 
Protokoll verzeichnen, die reſpectiven Vollmachten originaliter produciren, 
darüber einen gehörigen Recognitiondfdein zu empfangen und fodann zu 
der gefeßten Zeit bei der Huldigungsleiftung felbit einzufinden, den Eid der 
Treue und der Unterthänigfeit abzuſchwören, mithin dadurd Uns und. 
Unfer koͤnigl. Haus, Nachkommen und Defcendenten beiderlei Geſchlechts 
fut ihren ſouverainen und oberſten Herzog von Schleſien und der Graf⸗ 
| q 
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ſchaft Glatz Allerunterthänigft, gehorfamft und mwilligft zu erfennen, zu ver- 
ehren und zu halten haben. 

Damit aber aud) die Beſchwerlichkeit, wenn Jeder Unſerer Bafallen, 
Güter- Inhaber und Magiftrat ſich perfönlid zur Huldigung einfinden 
folte, für felbigen nicht zu läſtig fallen möge: fo ift Unfer gnädiger und 
landedväterlicher Wille, daß fie nur durch eine Feine Zahl aus ihrer Mitte 
gewählter und mit hinlängliher Vollmacht verfehener Deputirter erfcheinen, 
welche zugleich mit einem zuberläffigen Verzeichniſſe derer in ihren refp. 
Provinzen und Bezirken befindlichen gegenwärtigen und abmefenden, ritter- 
mäßigen und adligen Eingefeffenen, in ‚deren Stelle fie die Erbhuldigung 
zu leiften haben, in beglaubigter authentifher Form von dem Landescollegio 
unterfchrieben bei ſich führen, und foldye bei Unferer Geheimen Canzlei zur 
Regiftratur abgeben müffen. 

Denen geſchieht Unfer ernftlicyer und allergnädigfter Wille und Befehl. 

Def zur Urkund haben Wir diefed Unſer königliches Eonvocationd 
patent hoͤchſt eigenhändig unterfhrieben und mit Unferem königl. Inflegel 
bedruden, auch öffentlidy befannt madyen laſſen. So geſchehen und gegeben 
Berlin, den 16. März 1798. 

‚ Dem zu Folge huldigten die Fürften, die Geiſtlichkeit, der Adel und die 
Städte durch cine Anzahl Deputirte, die Stadt Bredlau indbefondere durch 
den geheimen Kriegsrath und erften Stadt- und Rathsdirector B. Senft 
von Bilfady und den Oberfyndicus Müller. 

In Breslau felbft fand feine Huldigung ftatt. Zwar berührte der 
König auf feiner Reife durch die Provinzen auch Schleſien (vom 20. bis 
27. Zuni 1798) und hielt fid) während derfelben drei Tage in Bredlau 
auf; aber diefer erfte Beſuch des Königs ftand in auffallendem Eontraft 
zu den ausſchweifenden Feſtlichkeiten, weldye früher durch den erſten Beſuch 
neuer Regenten hervorgerufen wurden. | 

Die Abneigung des Königs gegen alle Art von Repräfentation ließ 
allen unnöthig feheinenden Aufwand vermeiden; dod) fehlte ed nicht an 
Huldigungen. Die Gedichte z. B,, welche dem jungen Königöpaare — 
denn Friedrich Wilhelm ward von feiner in Schönheit und Liebenswürdig—⸗ 
feit firahlenden Gemahlin begleitet — entgegengetragen wurden, maden 
gefammelt einen nicht eben ſchwachen Band au: 

Der König hatte wohl nicht Zeit, die zahllofen Reihen diefer Berfe zu 
muftern; wohl aber verwendete er die größte Zeit feines Beſuchs auf Mus 
fterung der Soldatenreihen. Am 27. Juni, nachdem der König Special, 
General: und Artillerie-Rebue gehalten hatte, verlieh er Breslau, wohin er 
seit im Jahr 1800 wieder einmal zurückkehrle. 
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Wichtig für Bredlau ift dieſes Jahr 1798 noch durch Einführung 
eined neuen Geſangbuchs. Länger ald ein halbes Jahrhundert bes 
bienten fi) die proteftantifhen Gemeinden in Breölau des von Dr. Burg 
im Jahr 1745 herausgegebenen allgemeinen und vollftändigen ebanges 
liſchen Geſangbuchs für Die Königl. Preuß. Schleflfhen Lande, wovon bis 
1799 über 140,000 Exemplare abgefegt worden find, und welches 1929 
Lieder enthält. Diefed konnte bei den Fortfchritten des Geſchmacks im Beifte 
einer friſch aufblühenden Literatur jegt nicht mehr genügen und dad Ber 
langen nad} einem neuen Gefangbud) machte fid) allgemein fühlbar. Da 
erfuchte 1798 die Kaufmannfchaft, welcher bald darauf der übrige Theil 
der Bürgerfchaft beitrat, ‘den Magiftrat, diefe dem Publikum fo wichtige 
Angelegenheit zu fördern und die deshalb nöthigen Anftalten zu treffen. 

Dad Collegium genehmigte ex jure consistörii die Sache und ertheilte 
dem Herrn Doctor und Oberconfiftorialratb Gerhard den Auftrag zu einem 
Plane ded ganzen Werkes, der vom’ ftädtifchen Eonfiftorium mit Beifall 
aufgenommen ward. Diefer Plan ward nun auf Verfügung des Eonfl: 
forii einigen Gelehrten, fo wie der Kaufmannfhaft und den 75 Zünften 
und Mitteln der übrigen Bürgerfchaft vorgelegt, deren Stimmenmehrheit 
cbenfalld für dad neue Gefangbud) entſchied. Aus dem allgemeinen Ber: 
trauen in den würdigen Mann, dem die Ausführung diefed Unternehmens 
übertragen worden war, erklärt c8 fid), daß dad Bert raſch gefördert ward, 
ohne große Anfeindung zu erfahren. 

Auf Befehl des Magiſtrats wurden die Gemeinen durch ein beſonderes 
Proclama von den Kanzeln über alles Erforderliche näher unterrichtet, fo- 
bald der Drud ded Geſangbuchs vollendet war, welches im Verlage von 
W. G. Korn erfhien unter dem Titel: Neues Evangelifched Gefangbud) 
für die Königl. Preußiſch Schlefifhen Lande, zur öffentlichen und häud- _ 
lichen Gotteöverehrung. Nebft einem Anhange von Gebeten und einer 
Vorrede von Dr. David Gottfried Gerhard ıc. 

Die Einführung ded neuen Geſangbuches erfolgte am Sonntag Pal: 
marum am 6. April und zwar in allen Kirchen nicht nur ungeftört, fondern 
auch größtentheil mit fihtbarer Iheilnahme und Rührung. 

Die Kaufmannfhaft kam den ärmeren Kamilien durch befondere Sub» 
fctiption zu Hilfe. Die Anzahl der für diefelben beftimmten gebundenen 
Frei⸗ Exemplare betrug überhaupt 895, von denen 317 zur eigenen und 
578 zur andermeitigen Bertheilung beflimmt wurden. Der Verleger ſchenkte 
3000 Freiegemplare zur Bertheilung unter die Armen. 

Im Jahr 1799 farb Ehriftian Garve, einer der berühmteften 
Bredlauer Schriftfteller und Gelehrten. -Er war 1742 in Breölau gebo⸗ 


ten und auf dentiniverfitäten zu Halle und Leipzig erjogen, an welcher Ich- 


tern er einige Jahre Profeffor der Moral:Philofophie war. Den fpätern 
Theil feines Zebend brachte er in feiner Vaterſtadt zu, wo er, wie cben ar- 


gegeben, 1799 ftarb. Er hat fehr viel gefchrieben; dabei viel, namentlid 


im Gebiet der Moral-Philofophie — überfeßt. Seine Ueberfegung und 
Commentar über Cicero's Abhandlung von den Pflichten, die er auf 
Verlangen Friedrich's II, unternahm, wird für fo meifterhaft gehalten, ald 
märe fie ihm von dem Genius des römiſchen Philoſophen ſelbſt in die Fedet 
dictirt worden. 


Seine Kritifüber Mendelſohn's Phädon und ſeine Bemerkungenüber 
Forguſon's Moral-Philoſophie ſind ſo trefflich, daß dieſe Schriftſtellet 
erkläärten, ſie wünſchten ſolche lieber, als die Werke ſelbſt geſchrieben zu 
haben. Zu feinen vorzäglicften Geiſtesprodukten gehört cine Abhandlung 
über die Uebereinſtimmung der Moral und Politik. Sein Ichted Wert be: 
traf Anekdoten von Friedrid I. und feine Unterbaltungen mit dieſem 
Monarchen. Eine Marmortafel über der Ihüre eined auf der Hummer 
belegenen Hauſes bezeichnet feine Geburtoͤſtälte. 


Im Jahr 1800 kamen der König und die Königin. nady Bredlau. Un: 
ter den zu feinen Ehren veranftalteten Feftlichteiten erregte eine prachwolle 
lumination de fürſtlich Hobenlohefchen Gartens (Scheitniger Parft) 
das meifte Auffchn. Zu diefem Garten führte eine feit 1792 mit virginifhen 
- Bappeln befegte Ehauffee bei einer, Fiſcherau genannten Meierei vorbei 


in das Etadtdorf Scheitnig (Czidnik). Es liegt an der alten Ober 


und enthältaußer mehreren fehr angenehmen Billen der Städter dad ge 
nannte Grundftüd, welches aus einem erfauften fyınmetrifchen Garten, der 
mit einem naben fleinen Eichenmwalde und einer ſchoͤnen Aue von Wieſen 
durch Pflanzungen verbunden wurde, und ungefähr um die Jahre 1780 
bid 1784 entftanden ift. Den fehr angenehmen Luftort verfchönerten da 
mald-einige wohl angebradyte Monumente, Tempel, Statuen und Büͤſten— 
bon den Bildhauern Stein und Echtler gearbeitet. Die aus einer Gype⸗ 
maffe beftehenden Statuen waren Abgüffe der vorzüglichiten, fonftin Jtalien 
befindlichen Kunftwerke, des Laokoon, des Borghefifchen Fechterd, des fier- 
benden Gladiators, der mediceifhhen Venus u. a. m. Einige derfeiben, wit 
der ſterbende Fechter und die Gentauren auf dem Ruheplatze vor der 
Brüde mußten indeß bald nad ihrer Aufftellung mieder weggenommen 
erden, um fie vor der Brutalität des Publikums zu fügen. Diefed Tab 
nämlich die nackte Fedhtergeftalt mit einem Stride um den Hals (als Zeichen 
des Sklavenſtandes) für einen vor fünfzig Jahren wegen Nothyucht-gum 
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Feflumg&bau verurtheilten Schulen aus Kawallen unb eine nicht: weit das 
von liegende Venus für eine bäuerifche Queretia an. Er | 

Der Laokoon ward für den früheren Befiger bed Gartens, einen Juden, 
gebälten, der ſich hier mit feinen Söhnen gebadet habe, und zur Strafe das 
für, weil das Baden leider nach · ſchleſiſcher Volkömeinung — Sünde war, 
von Schlangen gefreffen worden jei, weshalb man zum Andenten fein Bild 
dingefegt habe. . 

Die Columna Trajana, Friedrich Wilhelm II. auf eiuem freien Platz 
des Parks errichtet, wurde im Sommer 1805 durch ein Feuer verzehrt, 
welches Die Tabatöpfeife eined herauffteigenden S paziergängerd entzündet 
hatte. Der Beſitzer ließ fie wieder erbauen und diefelde mit Malereien, die 
Scenen aus Preußens neuerer Geſchichte darftellen, verzieren. | 

In daffelbe Jahr fällt die Reife des damaligen ameritanifhen Ge⸗ 
fondten-am preußifchen Hofe, ded Herrn John Duinch Adamd nad) 
Shlefien, auf mwelder er auch Bredlau berührte und folgendermaßen 
ſchilderie: 

„Dan hatte und, ehe wir von Berlin nach Shiefien aufbradyen, den 
Rath gegeben, Bredlau ganz und gar nicht zu berühren. Ueberall hieß «8, 
ed fei eine große alte Stadt, fie gleiche allen andern großen Städten und 
enthalte nichts, tva8 die Aufmerkſamkeit des Reiſenden an ſich ziehen koͤnne. 
Da wir uns indeß bei unſerer fortgeſetzten Reiſe nur wenige Meilen davon 
befanden, fo glaubten wir, nad) der Beſichtigung eines fo großen Theils 
fer Provinz, eine zu auffallende Geringſchätzung der Hauptſtadt zu erken⸗ 
nen zu geben, wenn wir ſie gänzlich unbeſucht ließen, und faßten daher den 
Entſchluß, ihr adf unferer Rüdtehr einige Tage zu widmen. Wir haben 
nicht Utſach, diefen fpätern Entſchluß zu bereuen, denn obgleich der Ort, 
wie man ihn und befcjrieben. hatte, weiter nichts als eine große, alte 
und fehr ſchmutzige Stadt ift, und obgleich bad Wetter nod) obendrein, 
ſelidem wir und bier-befinden, beftändig von der Art gemefen ält, daß ed 
und nötbigt, einen großen Theil unferer Zeit zu Haufe zuzubringen, jo 
haben wir doch Gegenftände unferer Wihbegierde gefunden, die hinreichen, 
und die wenigen Tage, die wir hier zu verweilen gefonnen find, Vergnügen 
und Beihäftigung zu gewähren. * | 

„Bredlau enthält über 60,000 Einwohner, von denen ungefähr ein 
Dritttheil Katholiten und Neunzehutel der übrigen zwei Drittiheile Luthe⸗ 
raner find. Allein bei der großen Anzahl von Kirdyen und Kloͤſtern, die ſich 
dem Auge des Fremden in jedem Quartier der Stadt darbieten, muß jeder 
Fremde verleitet werden, fie für einen durchaus katholiſchen Ork zu halten. 
Neun diefer Kirchen find für Die proteſtantiſchen Einwohner zureichend; die 
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übrigen ſechdundzwanzig gehören folglich den Katholiken, worunter jedoch 
mehrere Kloͤſter befindlich find, und auf den Straßen trifft man eine Menge 
Mönche von allen Farben. * 

„Die beiden vorzüglihften Kirchen, bie wir beſucht haben, find bie 
tatholifhe Kathedralkirche und die Iutherifche Kirche zu St. Elifabeth. — 
Wir fahen auch dad Innere des biſchöflichen Palafted, den er jetzt in einem 
Stil wieder aufbaut, welcher fürftliher Pracht entſpricht. Er liegt in ber 
Nähe der Domkirche, am Ufer der Oder, und bietet zugleidy einen ſchönen 
Proſpect der Stadt und der Umgegend dar. Der jetige Bifchof ift ein 

Fürft von Hobenlohe.* 
„Dan findet hier aud) Bibliotheken, bie meiſtentheils den Kirchen und 
Kloͤſtern gehören; allein außer der bei der St. Eliſabetkirche befindlichen, 
ift feine von großem Werth"). Diefe ift eine öffentliche Bibliothek, deren 
Stiftung vor länger ald einem Jahrhundert durch einen, Edelmann, von 
Mhediger, gefchah, deffen Namen ſie noch jegt führt, ob fie gleich durch 
verſchiedene Schenkungen einen anfehnlidyen Zuwachs erhalten hat. Sie 
enthält außer vielen großen und koftbaren gedrudten Sammlungen, eine An- 


zahlfeltener und fhäsbarer Manufcripte, unter denen ſich eine Eopie bon, 


Froiffart'd Ehronikin viergroßen Foliobändenbefindet. Sie ift aufPerga 
ment gefhrieben und mit einer großen Anzahl von gemalten Kupfern ber: 
ziert, die nad) dem Zeitalter, worin fie geſchtieben wurde, auf dad Belle 
gerathen find. Ihr Datum iſt vom Jahr 1468, und fie enthält etwa ein 
Drittel mehr Materie, ald die gedrudte Ausgabe deö Froiffart, deſſen Her 
auögeber es ſich erlaubt hat, allcd darin wegzulaſſen, was nad) feiner Meis 
nung nicht zur Ehre der Nation gereihen würde.“ 

„Dan zeigte und ſodann ein andered Manufeript von einer fehr ber: 
fhiedenen Art, dad aber vielleicht nit weniger merfwürdig war. Dem 
bloßen Auge erfcheirt ed als eine Handzeihnung, welche die mediceifhe 
Venus auf einem halben Bogen Papier vorftellt; ficht man cd aber durd 
ein Bergrößerungdglad an, fo findet man eine vollkommen leöbare Eopie 
bon Dvid’d Kunft zu lieben, und die ganzen fünf Bücher find auf einem 
Raum enthalten, der nur zehn Zoll lang und drei Zoll breit ift. Es giebt 
hier noch verfchiedene andere Seltenheiten ähnlicher Art; einige fchägbare 
Gemälde, u. a. rin Vortrait vom Rembrand und Luther's Bildnif, von 
Kranach, ferner Sammlungen'von Medaillen, Marmorarten u. f. w.“ 
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) Hler wäre wohl nod) der Bibliothek zu St. Bernharbin in ber Neuſtadt zu ger 
denfen gemefen, welche 1632 conftituirt, durch dad Vermächtniß des Eoflegen bei Maria 
Magdalena, Kerl Rhenifch, und 1697 des Oberfämmerers von Rampuf ch, wodurch 
Ihr 4374 Bände zufielen, eine große Erweiterung gewann, 
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‚Zu St. Maria Magdalena, welches ebenfalls eine enangelifche 
Kirche ift, befindet ſich auch eine Bibliothef, aber von fo-geringer Bes 
deutung, daß der Bibliothekar, Herr Manfo, ein Dichter von ausgezeich⸗ 
neten Talenten und Gelehrfamteit, ed nicht der Mühe werth hielt, fie und 
ju zeigen; wir fahen daher blos die dazu gehörige Gemäldefammlung, 
welche einige Eopien von Rubens und Rembrandt und viele gute Drigis 
nalgemälde, vorzüglich Landſchaften enthält, die aber von weniger berühm⸗ 
ten Meiftern find. * | 

„Bredlau ift ein beträchtlicher Handelsplatz und man bemerkt eine weit 
größere Gefchäftigkeit unter den Kaufleuten, ald in Berlin. Die wefrnts« 
lichſten Artikel ihrer Exportationen beftehen in feinen und groben Tüchern 
und Zeinwand; die letztere wird indeß alle aus den Gebirgäftädten bezogen. 
Auch verfertigt man am Orte. felbft nicht den vierten Theil der Tücher, die 
ind Ausland verfendet werden”). Die Lage der Stadt, an welcher der 
Dderftrom vorbeifließt, giebt ihr eine unmittelbare Verbindung mit Ham⸗ 
burg und Stettin und macht fie folglich zum Mittelpuntte des ganzen Goms 
merzed der Provinz, Ed wird hier aud) einiger Handel über Land nad) 
dem Dften getrieben. Died gefchieht durch ruffifche Karavanen.“ 

„Die Stadt hat feine Manufacturen von befonderer Wichtigkeit auf- 
juweifen. Die Zuderraffinerie ift indeß eine große Anftalt, und da fie den 
größten Theil der Provinz zu verforgen hat, fo beläuft ſich der Werth des 
 Taffinirten Zuderd jährlid) auf mehrere Millionen. Cie gehört gleich der 
zu Hirſchberg einer Gefellfhaft und dad Eigenthum ift in Looſe getheilt, 
die urſprünglich zu 700 Ihaler auögeftelt find, jett aber mehr ald 3000 
Thaler gelten. * | 

„Wir haben hier nody zwei andere hiefige Manufacturen befucht, deren 
Belihtigung man und anempfahl. Die eine befhäftigte ſich mit Bereitung 
deö fogenannten türfifhyen Garnd; die andere ift die Nähnadtl- Manus 
factur. Das Garn wird aud Baumwolle gefponnen und roth gefärbt. Die 
Schwierigkeit feiner Verfertigung beſteht im Färben, einer Operation, bei 
welder die Baumwolle mandyer Vorbereitung bedarf, ehe fie die Farbe 
annimmt, da fie nicht, wie die Schafwolle, ein natürliches Del beſitzt, wel⸗ 
He8 die Farbetheilchen einfaugt und die Arbeit erleichtert.“ 

„Die Nadel-Manufactur verdient vorzüglich deshalb erwähnt zu wer- 

den, weil fie eine von denen ift, bei weldyen die Theilung der Arbeit bis auf 
dad Aeußerſte getrieben wird. Jede Nadel muß durd) fieben und fiebzig 





*) Hier it auch des beträchtlichen Handels mit Färberröthe zu gedenken, melden 
Breslau damals ſchon trieb. Der Werth des Erports im 3. 1303 betrug 147,818 Rihlt 


en. * 


Haͤnde geben, che fie zum Gebrauch taugt. Allein die hier verfertigten 
Nadeln find von mweit geringerer Güte, als die, welche in den Niederlam 
ben u. f. w. gemacht werden, al gegen die engliſchen halten fie feinen Ber 
gleih aus. * 

„Die gewoͤhnlichſten —— der Säle und Zimmer in dieſem Lande 
 beftehen aus Büften, Portraits und Nahbildungen antiter Basrelicfs in 
Stuccatur-Arbeit, oder Barifer Gypo. Wir haben kaum ein Haus in Schlefien 
betreten, wo wir nicht mehr oder weniger von diefen Dingen fanden. — &8 
giebt hier auch eine Stüdgießerei; allein fie arbeitet blos für Rechnung des 
Königd.* 

1802. In diefem Jahre ereignete ſich ein Eriminalfall, welcher atıfäng« 
lich durch die darin verwickelten Perſonen, fpäter durch eine fi) an bie 
Hinrihtung des Verbrechers knüpfende wiſſenſchaftliche Controverſe, in den 
weiteſten Kreiſen Aufſehen erregte. 

Das hier bemerkte Ereigniß war ein Gattenmord; der Mörder ein 
gewiſſer Trojer und der Mord geſchah, wie man ſagte, aus Eiferſucht. 

Die Gräfin Lichtenau, deren ſpäterer Gemahl, Herr von Holbein, 
weldyen fie in Glogau ald Zautenfpieler Fontano kennen und lieben gelernt 
hatte, in die Geſchichte verwickelt ward, erzählt diefelbe folgendermaßen: 

„IH war gendthigt in Breslau eine Auction anzuftellen; bei biefer 
Gelegenheit lernte ich die unglüdlihe Iherefe Irojer kennen und fab fie 
feit diefer Zeit zumeilen. Eben war id im Begriff, eine Reife nad) Polen 
zu meiner Todhter; damaligen Gräfin Mieskowski, zu machen. Died erfuhr 
fie, ſchickte zu mir und ließ mid) vor meiner Abreife noch um einen Beſuch 
bitten. Als ich zu ihr kam, lag ihr Mann im Bette. Sie führte mid) in 
eine abgelegene Kammer, flehte mich auf den Knieen um Erbarmen an, 
zeigte mir ihren Rücken und Arme, melde braun und blau gefchlagen 
‚waren und fagte: ihr Mann habe fie wegen 4 Grofchen, die ihr an der 
Marktrechnung von 3 Rtbir. gefehlt, fo unmenſchlich behandelt, und ge 
ſchworen, fie zu ermorden, Diefe unglüdlihe Frau, die hier völligefremd 
tar, dauerte mich. Ich verſprach ibr, fie wo möglich, zu ſchützen, indem 
ich bei meiner Abreife dem Herrn von Holbein und nody zweien in meinem 
- Haufe befindlichen Damen, der Frau von Feber und der Frau bon Bod, 
binterlaffen würde, fie in meiner Abmefenheit in mein Haus zu nehmen. 
Ich reifte ab und Herr von Holbein, um in diefer Sadye ganz ſicher zu 
geben, wirkte einen gerichtlichen Erlaubnißfchein aus;; fie in meinem Haufe. 
bor der Muth ihred Mannes zu fhügen. Der Fall. trat ein; fie fam 

wäbrend’meiner Abwefenheit in meine Wohnung, und hier ftieß Trojer ihr 
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den Stahl ins Herz, nachdem er fie miehrmals gefragt, ob fie wieder zu 
ihm fommen wolle und fie es ihm wiederholt abgefhlagen hatte.“ | 

Am Püblikum machte fi die Meinung geltend, daß der Mord aus 
Eiferfucht erfolgt fei, und man brachte die Namen der Gräftn Lichtenau 
und ihres Geliebten, des Herrn von Holbein mit der Geſchichte in eine Vers 
bindung, welche derfelben ein ganz befonderd pifantes Intereffe verlieh. 
Eine nod) intereffantere wiffenfchaftliche Gontroberfe aber fnüpfte fih an 
die fpäter erfolgte Enthauptung Trojerd, aus Anlaß der von einem fpätet 
fehr berühmt geworden Breölauer Arzte aufgeftellten Hypotheſe, daß durch 
die Trennung des Hauptes vom Rumpfe dad Leben und‘ Bewupifein des 
Hingerichteten nicht ſofort ausgelöſcht werde. 

1804 wurden die am Queis, dem Bober und der Oder liegenden Ges 
genden durch eine eintretende Ueberſchwemmung verwüſtet. Theild dadurch, 
theild durch die große Näffe, entftand überall Mißwachs und in natürlicher 
Folge trat eine ungewöhnliche Iheuerung aller Lebensmittel ein. In 
Bredlau beftürmte man die Bäderläden und ſchlug fidy um das theuer zu 
bezahlende Brot. Minifter Hoym begab ſich nad Berlin, um Hilfe zu 
erlangen, welche ihm audı zugefagt ward. Es ward eine bedeutende Menge 
Getreide aud den-Magazinen der Küftenftädte an der Dftfee für Schlefien 
angewieſen; der zeitig eintretende Winter hinderte jedoch die Zufuhr und 
die Noth erreichte einen höchft bedenklihen Grad. Erft im Frühjahr 1805 
kam endlich dad königliche Getreide an und wurde in den Gegenden, mo 
der Mangel am unerträglihften war, zu 3 Rthlr. der Scheffel verkauft. 
In Bredlau bezahlte man den Scheffel Roggen im Auguft 1805 mit 
T Rthlr. 8 Sgr. und konnte doch faum den nöthigen Bedarf erlangen. 

Aber obwohl die dringendfte, blieb diefe Sorge nicht die einzige. 

Der Krieg, welcher ſchon feit fo vielen Jahren feine Blutfpuren durch 
Europa zog, und meldyen Schleſien nur aus der Ferne beobachten zu dür— 
fen das Glüd hatte, fhien auch diefem Lande näher rüden und ihm feine 
Laſten aufbürden zu follen. 

Man erivartete einen neuen Ausbruch ded Krieges zreifchen Preußen 
und Franfreid), und während die ſchleſiſche Armee nad) Sachſen abmar- 
ſchirte, ward Schlefien dem Durchmarſch der Ruffen geöffnet, welche nebft 
dem Kaifer durdy Bredlanı zogen. Aber noch einmal ging die Kampfgefahr 
borüber. Graf Haugwitz, der Ueberbringer des preußifchen Ultimatum? 
an den Kaifer Napoleon, traf diefen am 28. December zu Brünn, bie 
Schlacht bei Aufterlig vorbereitend und ward von ihm zur weitern Unter 
handlung nach Wien gewieſen, von wo er ſtatt den Krieg, einen neuen 
Freundſchaftsvertrag mit den franzöſiſchen Kaiſer zurückbrachte. — Indeß 
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rächte ſich bie Unfelbftftänbigkeit der damaligen preußifchen Politik gar 
bald. Die Unbilden häuften fi, die Nüdjigtölofigkeit Napoleons ward 
‚immer unerträglicdyer und bald zeigte fid) die Unmöglichkeit, den Frieden 
aufrecht zu erhalten, nachdem man alle günftigen Chancen, einen fiegreihen 
Krieg zu führen, verfäumt hatte. Die Stimmung des Volkes war übers 
wiegend friegerifh; der Ruhm, mwelder nody von Friedrich IL. Zeiten 
ber die preußifchen Fahnen umſchwebte, lich gar keine vorurtheilsfreie Meis 
nung auffommen, und nur Wenige wagten an dem glüdlihen Ausgange 
bed Kampfes zu zweifeln, noch Wenigere — ihre Ziveifel laut werben zu 
laſſen. 

Im Auguſt brach die ſchleſi ſche Armee unter dem Fürſten von Hohen— 
lohe auf und rüdte in die Zaufig; vom 14. bis 18. September überfchritt 
fie an ſechs Stellen die Elbe. In Thüringen fammelte fidy die gefammte 
preußifche Armee, deren Oberbefehl dem Herzog von Braunſchweig über: 
tragen worden war. 

Wenige Tage reichten hin, um alle Hoffnung zu vernichten. General 
Zauenzien ward bei Hot überrafht und gefhlagen; Prinz Louis bei 
Saalfeld geihlagen und getödtet und die Armee ded Prinzen Hohenlohe 
fhon vor dem Kampfe in Deroute gebradht. Seine zerftreuten Heerhaufen 
am 11. in und bei Jena zufammenzichend, ereilte ihn hier dad Gerücht, der 
Feind fei da. Sofort bemädhtigte fi) aller Gemüther eine unglaubliche 
Furcht. Aus jedem Thore und zu jeder Pforte hinaus ftürgten Erſchrockene, 
und fo fehr nahm die Unordnung zu, daß der Fürft, um fie zu flilen, das 
ganze Heer mußte auörüden laffen. Dennach konnte audy fo die.Heiterei 
nit vermocht werden, in die nahen Gebüſche und Weinberge vorzudrin: 
gen, weil fie überall feindliche Schügen fürchtele. 

Erft nad) einer Stunde endete der befchämende Auftritt. Auf allen 
Pfaden und aus allen Sträudyern hervor froden furchtſame Landleute, 
entlaufene Krieger, Nachzügler und Flüchtlinge von Schloiz und Saalfeld 
und in dem Heete herrſchte ſchmähliche Verwirrung. Dad Feld war bededt 
mit weggeworfenen Gewehren, Harnifihen und Futterfäden; in den Grä— 
ben lagen drei oder vier Stück Geſchütz und mehrere Wagen; ſächſiſches 
Gepäd war von den Preußen, preußiſches von den Sachſen geplündert 
worden. Bei Loboda übermannte der Troß, der die Brot: und Löhnungd 
wagen der Sachſen führte, die ſchwache Bedeckung und jagte davon oder 
hieb die Stränge entzwei. — Das war das Vorſpiel der Schlacht von 
Jena und Auerſtädt am 14. October. 

Es ift hier nicht der Ort, den Berlauf derfelben zu fchildern, oder die 
a diefer ſchmaͤhlichen zu entwideln; wir haben es nur 
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mit den Folgen zu thun, welche daraus für dad Schickſal Bredlau's ent⸗ 
fprangen. Auch hier tar man auf ſolchen Ausgangseined heiß erfehnten 
Kampfes nicht gefaßt. 

Bei Beginn deffelben war die Aufregung ungemein groß geivefen, und 
die Polizei hatte fi) am Ende gendthigt gefehen, dem Patriotismus 
Dämpfer aufzufegen.. Auf dem Kaffeehaufe zur goldenen Krone exiſſirte 
eine handfhriftlihe Zeitung „das rothe Buch“ genannt, worin der Patrio⸗ 
tiömus feine Hoffnungen, Wünſche und Sorgen ald Wahrheiten nieber- 
fhrieb. Diefe unterdrüdte man. Gleichzeitig aber war an die Juſtizcolle⸗ 
gien eine Verordnung ergangen, feine Injurienklage zu inftruiren, deren 
Beranlaffung eine Streitigkeit über politifche Gegenftände fei. . 

Unterdeß wurde zum Behufe der Bekleidung der gegen die Kälte faum 
nothdürftig gefhügten Armee gefammelt, mozu Minifter Hoym die Wohl- 
thätigkeit der Schlefier aufgerufen hatte. Das Breölauer Theater gab zu 
eben dieſem Zwecke den 20. October Wallenftein’d Lager mit einem in 
Berlin gedichteten Kriegsliede. Glänzende Siegeönadhrichten von ber 
Hohenlohe'fchen Armee, welche, ald Gegenwirkung gegen die ſchon früher 
eingelaufenen Unglüdögerüdhte, an dieſem Tage durch die Zeitungen bes 
fannt gemadjt wurden, ſchienen den Bolfdenthufiagmus vermehrt zu haben; 
dad Ganze Tief jedody auf eine ziemlich kleinliche Nachahmung deſſen 
hinaus, was in Berlin ind Werk geſetzt worden war. Nur, da dad Bublis 
fum eben veranlaft tworden war, für den Wehrftand in die Taſchen zu 
greifen, wurde es für unſchicklich erachtet, den Wachtmeiſter fagen zu laffen: 
der Wehrftand foll leben, der Nährftand foll geben, und man corrigirte: 
der Nährftand daneben. 

Während ſich die glüdliche Menge freute über vermeintlich erfochtene 
Siege und ſchon zum Voraus einen Triumpbgefang anftimmte, war der 
hintende Bote ſchon angelangt. 

Die Beftürzung, melde er hervorbrachte, war unbeſchreiblich. Dody 
fträubte man ſich eine Zeit lang die furchtbare Nachricht in ihrem ganzen 
troftiofen Umfange für wahr zu halten, und man ſah fogar eine auf der 
Stelle zahlbare Wette um 10 Friedrichsd'or öffentlich angefhlagen, daß 
das am 14. Dctober befiegte preußifche Heer am 16. und 17. October 
gefiegt habe. 

Indeß bald trafen fo fichere und troftlofe Nachrichten ein, daß feine 
Möglichkeit der Täuſchung mehr ftatt haben konnte. 

Unter allen Ländern Preußens war feined, welches dem Könige nütz— 
licher und dem Sieger verderblicher werden konnte, ald Schleſien. Die 
Furcht vor Defterreich hatte ed mit einer Neihe von Feflungen umgürtet; 
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bon dem Schauplatze des Kriegedlagers entfernt genug, um durch die Ver⸗ 
irrung des erften Schreckens nicht fortgeriffen zu werden, und Hilfäquellen 
befaß ed mehr ald jede andere Provinz. Mit den Ländern, denen die feind- 
liche Macht zuzog, gremzte ed und fonnte dieſer dutch Bedrohung im 
Rüden, die Kortfehritte ebenfo fehr erſchweren, ald, hingegeben, erleichtern, 

Ueberdies waren ‚Geld, Waffen und Schießbedarf vorhanden und Sriegd- 
leute ftrömten von allen Seiten herbei. , 

Noch ftand Graf Hoym an-der-Spige der Verwaltung und der Augen: 
blid mar gefommen, zu zeigen, ob er für Friedrich Wilhelm IH. das fein 
tonne, was Schlabrendorf Friedrich II. geworden war. Man baute viel 
auf ihn; ebenfo wie auf den von Warſchau nad) Bredlau verfeßten General 
von Thiel. Indeß ward man bald enttänfdht. - 

. Der Minifter Hoym blieb zwar vorläufig in Breblau, zog ſich aber nach 
Obetſchleſien zurüd, alö der Feind näher kam; doch er ließvorher allen Offi⸗ 
cianten einen halbjährigen Gehalt baar auözahlen, und verfügte, Daß ailen 
zurückkommenden ſog. Selbftranzionirten in den ſchleſiſchen Städten, welde 
fie paflixten, ihr Eold aus den Kämmereifaffen für Rechnung der Kriegd: 
taffe ausgezahlt werden ſolle. Indeß empfing man die Zurüdtehrenden 
fehr übel: befonderd die Dfficiere, die aufiihr Ehrenwort entlaffen waren, 
Sie durften ſich nirgends ſehen laffen, um nicht den Hohn der von ihnen 
bor dem Kriege mit dem größten Uebermuth mißhandelten Bürger zu 
erfahren. Es gab auch ganze Bataillone, ja ganze Regimenler, wo nicht 
ein Officier fehlte! 

Man lebte in völliger Unkenntniß über den König und ſein Heer und 
Niemand ſuchte Nachrichten einzuziehen. Die Ausgehobenen, die durch 
Südpreußen nicht mehr zu ihm gelangen konnten und die darum in Schle— 
ſien anzuwenden fo natürlich war, wurden, unter Vorſchützung des Geld— 

mangels, entlaſſen. Bon den Obliegenheiten des Bürgerd, ſich ruhig zu 
verhalten, wenn der Feind einbreche, war ſtets und überall, deſto ſeltener 
von Widerſtand und Bewaffnung die Rede. 

Selbſt die Vorſchläge der Wenigen, die ihr Vaterlandseifer antrieb, 
wurden überhört. 

Zu Diefen wenigen gehörte der Graf Friedrich Auguft Erdmann bon 
Pückler auf Gimmel. Er ſchrieb an den König: „Man folle die Auge: 
dienten, die in der Provinz umber zerftreut lägen, einberufen umd zur 
Bertheidigung der Feitungen anwenden. Zu demfelben Zwecke möge man 
eine Landwehr errichten und die verabfchiedeten Eoldaten und auf Gnaden⸗ 
gehalt gefegte Dfficiere verwenden, Aus den herrſchaftlichen Förftern und 
Zãgern laſſe ſich leicht ein N Gorps bilden. Daffelbe gelte von 
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der Reiterei in den kleinen Städten, aud der man ben Abgang im Heere zu 
ergänzen pflege. Ueberdies fei fein Zweifel, daß die vom Schlachtfelde 
täglid) eintreffenden Flüchtlinge und eine Menge Freiwilliger fih gern 
unter die Fahnen ftellen, und zur Beſchützung deö Vaterlandes wirken 
mürbden.® 

Es lag in der Natur deö Vorſchlage, daß er, wie feurig gefaßt, ſo auch 
feurig betrieben würde; aber, wiewohl vom Könige beachtet und verbindlich 
erwidert, gedieh er doc nicht, mweil fein einzelner tüchtiger Mann zur 
"Ausführung ernannt ward und in den nächſten Behörden, die eingreifen 
folten, Berzweiflung am Staate, Schlaͤfrigkeit und Eiferſucht obwaltete. 
Alle Geſchäfte der Landwehr ablehnend und an den Rathgeber verweiſend, 
etſchwerte Thiele (er war nicht ausdrücklich beauftragt) Die Vollziehung des 
Entwurfs. Gleich behutſam erwog Hoym, dem der König den Plan 
überfaridte und die Ausführung in einem begleitenden Schreiben empfahl, 
wie es nicht zu feinem Reſſort gehöre, Kriegähaufen zu bilden, und entzog 
ſich den Anträgen. 

Vergebens bot Püdler Alles auf, um für feinen Plan € ympathien zu 
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gewinnen, und als er nitgends durchdrang, Niemand zur Thätigkeit begei— 


ſtern konnte, machte er aus Verzweiflung ſeinem Leben ein Ende; a 
11. November 1806, acht uud vierzig Jahr alt, zu Bredlau. 


Wenige Tage hatten die Ftanzoſen unter dem Prinzen Jerome und. 


dem General Bandamme die ſchleſiſche Grenze überfchritten und die Be 
lagerung Glogau's eröffnet. 

Die Feftung ergab fid am 2. December und. lieferte, dem Feinde 
200 Stüd Gefüge und 300,000 Pfund Pulver in die Hände. 

Noch hielt ſich Glogau, ald bereit (den 16. und 17. November) Bayern 


unter Monibrun und Lefebvyre fid) vor Breslau zeigten und einige Bomz' 


ben in die Stadt warfen. Auch machten fie einen Angriff auf dad Bürger: 
werder; verſchwanden aber nad) fräfliger Abwihr wieder, 

Auc war Breölau nidt dazu angethan, um durch einen coup de 
main genommen zu werden. 

Bon jeher eine der beträchtlichften Feftungen des Landes, hatte Bres⸗ 
lau durch die Bemühungen Friedrichs II. an Feſtigkeit gewonnen. Seine 
Sirapen und Märkte bargen ſich hinter drei mädtigen MWällen, von 
denen der Hauptwall, mit vorfpringenden ſchönen "Werfen, in ver 
Ferne ſchon Ehrfurcht gebot. Seine breiten und tiefen Gräben füllten 
die Dhlau und die Oder. Rings umher Aein Berg, welcher die Stadt 
beherrſchen konnte; nur die lang geſtreckten eng fonnten ben Bela⸗ 
gerern einen Bortheil gewähren. 3 


+ 
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Dan beeilte ſich jet bei Annäherung der Gefahr, die Garnifon zu 
verftärken und bie Stabt zu berprobiantiren. Am 3. December traf der 
Flügeladjutant Graf Götzen ein, welcher bid zum Cintreffen des zum 
General-Gouverneur ernannten Fürften von Pleß deſſen Stelle vertreten 
.follte, mit dem ältern Freihern von Yüttwiß in Breöfau und 
ermahnte auf dem Nathhaufe die verfammelten Bürger zur Etandhaftig: 
feit und Treue. 

Er felbft wollte in Dberfchlefien ein Eorpö zufammenberufen und 

machte zu deffen Mudrüftung und Bekleidung die nöthigen Anftalten: doch 
wurde er durch die Annäherung der Feinde am 6. December daran 
verhindert und verließ in der Nacht Bredlau, mo General Lindner, ald 
Infpector aller ſchleſiſchen Feſtungen eintraf. Diefer leitete jedoch blos 
die Armirung der Feſtung; Gouverneur war der General-2ieutenant von 
Thile: Kommandant der General-Major von Kraft. Die Befagung 
beitand aus 5550 Mann: darunter aber an 2000 Bolen, auf welche 
man mit Sicherheit nicht rechnen konnte. 

Ueberhaupt war die Zahl der Mannſchaften unzureichend und ſo 
mußte der Tom, der Springſtern, der Bürgerwerder und die Außenwerfe 
unbeſetzt bleiben. 

Seitdem am 2. November die eriten fremden Truppen den ſchleſiſchen 
Boden beitreten hatten, war das Flüchten und Drängen in die Feftung 
allgemein geworden. Da man das Nicolai: und Schweidniger-Thor den 
größten Theil ded Tages über gefperrt hielt, fo entftand am Ohlauiſchen 
ein ſolch ſchreckliches Gewühi yon Wagen, daß ed oft die Mühe mehrerer 
Tage foftete, che die Flüchtenden in die Stadt gelangen konnten: 

Das Gedränge wurde noch durd die vielen Holzfuhren vermehrt, 
mweldye dieſes nöthige Material nad der Stadt brachten. Die gange 
Dblauer-Strafe fammt allen Nebenftrafen war mit Fuhrwerken, welde 
hinaus wollten, bededt: weit hinter-der Vorſtadt endigte fi) die dreis bib 
pierfache Reihe derer, welche hinein wollten. 

Indeß erging der Befehl zur ſechsmonatlichen Verprobiantirung an 
die Einwohner und am 3. December die gemeinfhaftlihe Weifung bed 
Gouvernements und Bolizeidirectoriumd an alle diejenigen Perſonen und 
Familien, welche nit ihr beſtimmtes Domicil in Bredlau hätten, oder 
deren Gegenwart Amtöhalber nicht nöthig fei, binnen 8 Tagen die Stadt 
zu verlaffen. An demfelben Tage forderte der Magiftrat die Bürger und 
Einwohner auf, den zur Naturalbetöftigung beftimmten landeöherrlicen 
Fondd durd) freimillige Beiträge möglichſt zu verflärten und ward eine: 
befondere Eommiffion zur Empfangnahme biefer Beiträge ernannt. . 
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In der Naht zum 6, December ſchreckte um 1 Uhr det zweite Gene⸗ 
jalmarſch die forglofen Bewohner aud ihrer Ruhe: dad Schießen nahm 
feinen Anfang: um 2 Uhr, in der Nacht hörten die Glocken auf zu 
ſchlagen. 

Durch einen gefangenen Offizier erfuhr man, daß die Belagerer aus 
einem großen Corps Würtemberger, melde fpäter durch Bayern verftärft 
wurden, unter dem Dberbefehl ded Prinzen Jerome und dem Commando 
deö Generald Bandamme beftänden. 

Nahdem man den ganzen 7. December bindurdy verfucht hatte, die 
Annäherung des Feindes durch unaufhörliched Schießen aud großem und 
feinem Gewehr zu hindern, ftedtei man Abende um 7 Uhr die Nicolai 
Vorftadt mit der Erklärung in Brand, daß gleiches Schidfal allen übris 
gen Vorftädten bevorſtehe. Doch wehrte man, menſchlich genug, den 
um Hab und Gut beraubten BVorftädtern mindeftend den Eintritt in die 
Stadt nicht. }. 

Nur wenige hielten die Abbrennung der Vorftädte,. wodurch das bürs 
gerlihe Vermögen um Dillionen beeinträchtigt wurde, für zweckmaͤßig; 
denn leider bedurfte es feined Kennerblidd, um einzufehen, daß bei der 
Schwäde und Lnzuverläßigkeit der Garnifon und dem Mangel bedeu« 
tender Außenwerke, auf einzelnen Puntten, die Belagerung damit anfan⸗ 
gen würde, womit bei regelmäßigen Belagerungen fie aufhört — mit 
einem Bombardement. 

Eine Übbrennung, die das Bombardement mindeftend aufgehalten 
hätte, ließen die Breslauer Vorſtädte in ihrem damaligen Zuftande gar 
nit zu; die Belagerer konnten ihre Arbeiten durd, die Brandmauern und 
den Schutt eben fo gut, ald durch die Gebäude ſelbſt decken, ohngeachtet 
fie ihre bedeutendften Belagerungdwerfe ganz im offenen Felde, wo gar 
feine Häufer waren, ‚angelegt hatten, ohne durch dad Feuer der Wälle 
verhindert zu werden. 

Man ſchien daher die Abbrennung aud gar keinem anderen Grunde 
verfügt zu haben, als weil es einmal hergebrachte Sitte war, bei Belager 
tungen Die Vorftädte abzubrennen. . 

Uebrigens lodte das feltene Schaufpiel einen großen Theil der Ein 
wohner auf die Thürme, was freilich polizeilich verwehrt worden, und auf 
die Daͤcher hoher Privatgebaͤude. Ein ſpeculativer Kopf war gar auf 

den Einfall gerathen, den Boden ſeines Haufed zu einer fötmlichen Warte 
einzurichten und einen großen Tubus zu befferer Befriedigung der Neugier 
aufſuſtellen. Er machte gute Geſchäfte, beffere ald dad Theater, welches 
ſchon I T. December feine Borftelungen tollen mußte. 
8 
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Unausgeſetzt brannte es vor dem Nicolaie und Oderthore, zugleih auf 
dem Hinterdom. Da die aus der: Feſtung hinaudgeworfenen Brands 
fugeln von kühnen Menſchen meiftend geldfcht würden; fo wurde die An- 
zündung durch Pechkränze bewirkt, melde man hinaus trug und in die 
Stuben legte. Dabei fam ed oft zn blutigen Hänbelm mit den Eigen: 
thümern, die fi der Verwüftung ihres Eigenthums widerſetzten. 

In der am. 8. December auödgegebenen Zeitung war ein Avertiſſement 
de Goubernementd enthalten, worin den Eiviliften auf das Strenpfte 
unterfagt ward, die Wälle zu betreten; doch ward dies Gebot wenig 
refpectirt, wie gefährlidy auch der Aufenthalt auf den Wällen war. Flogen 
doch fogar ſchon einzelne. Kugeln in die Stadt herein. 

Am Morgen ded 9. December fah man die erfte Parallele eröffnet tınd 
von Mitternacht her ftarke Infanterie-Maffen heranziehen. 

‚ Der in der Naht vom 10, ununterbrochene brüllende Kannonendonner 
bon den Wällen herab ließ auf die Zebhaftigfeit der feindlichen Mrbeiten 
fließen, bie in diefer Nacht vollendet wurden; denn früh um 7 Uhr be- 
gann dad Bombardement der Stadt, Eine Menge Bomben und Gra- 
naten, welche hereinfielen, richteten auf dem ‚Ringe, der Herrengaſſe, 
MWindgaffe, dem Burgfelde, der Untoniengaffe u. f. w. bedeutenden 
Schaden an; durd dad Knallen der plagenden Granaten und durch 
dad Brafjeln der zerſchmetterten Dächer vernahm man plößlid dad Rollen 

des Generalmarſches. 

Sogleich ertönte der Schreckensruf: Sie Rörmen! 

Indeß war died ein blinder Schrecken. | | 

Aber die Oft: und Eüdfeite der Stadt bot jeßt einen merkwürdigen 
Gegenſatz zu der Weft- und Nordfeite dar. Dort, wohin ſich höchſtens 
einzelne Kugeln verirrt hatten, fah man die Straßen zwar minder belebt, 
doc nicht verödet; die Geſchäfte ftodten nicht. Ganz anders hier. Die 
meiften Thüren und Fenfter ded Erdgefchoffed waren mit Wol- und 
Sandſäcken, Holzftößen und Mifthaufen verpallifadirt und verrammelt; 
die Bewohner hatten die oberen Gemächer verlaffen und ſich in bie 
Keller und Gewölbe zurüdgezogen*). Die Glaöfenfter waren entweder 
zerſchmettert oder auögehoben. 

* 

) Der Dom, welcher aus/mehreren Batterien beſchoſſen ward, bejaß in der 
unterirdiichen. Bartholomäusfirhe (unter der Kreuzfirche) einen Zufluchtöort von ganz 
befonderer Sicherheit. An 400 Berfonen hatten ſich in dieſe, feit 1633 leer ſiehen · 
den Räume eingeniſtet. Alle drei Gänge waren mit Betten der Länge nad) defekt 
und jede Famille halte neben ihrer Schlafätte noch ein eines Bebiet zu ‚einem 
ziihe und einigen Stühlen, wohl aud) Sopha's, und ſetzte dort unter. ber Erbe ſo 
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Gegen 11 Uhr hörte das Feuern auf, zw gleicher Zeit erfhien vor 
dem Nicolaithore ein Trompeter mit einer weißen Yahne, durdy den fid) 
ein Barlamentair ankündigte. in Dfficier der Garnifon ging hinaus, 
ihn in Empfang. zu nehmen. Er wurde fogleidy mit verbundenen Augen, 
einen Brief in der Hand haltend, zum Gouverneur geführt, in deffen 
Equipage er nad vier Stunden, in Begleitung ded Mbdjutanten Deybal 
von Hammerau aurüdfubr. 

Die Aufforderung zur Uebergabe war zurüdgeiviefen worden. 

Das Publikum ſammelte fid) während diefer ruhigen Stunden zahl: 
rei) auf den Straßen, und ed war erſichtlich, daß der Muth defjeiben 
nit geſchwächt war und man laufchte mit einer Urt ftolger Genugthuung 
dem wiederkehrenden Donner der feindlihen Gefüge; meil fid) daraud 
die Beftätigung ergab, daß eine Uebergabe nicht erfolgt fei. 

Man träumte nämlid) bdn einem glüdlidyen Fortgange ber preußi- 
(hen Waffen in Polen und von einem Erfag der Feftung durch den 
General: Gouverneur. Mit diefer legten Hoffnung fah ed nun freilid) 
fehr windig. aus. Ä 

Der Fürft von Pleß alte zwar aud den Feſtungen und dem nod) 
‚freien Zande einen fleinen Stammhaufen gefammelt und ihn, mie es bie 
Eile geftattete, bewaffnet; mit dieſem fegte er ſich bei Strehlen, das 
durdy feine Lage überall einen fihheren Etügpunft verhieß, und hoffte 
‘ Breslau unentdedt zu erreichen und es mit Hilfe der Eingeſchloſſenen 
zu befreien. 

Aber ſei ed die Nähe des Feindes, oder der Seinen Unbedacht, 
Vandamme, zeitig genug von dem Anſchlage unterrichtet, ſandte am 
24. December eine überlegene Anzahl Würtemberger und Bayern, unter 
Anführung der Generale Montbrun und Minucci, die ihn unvermeilt 
mit großer Lebhaftigkeit angriffen und in dad Gebirge zurückwarfen. 

Doch find wir dem Tageöfalender der Belagerung boraudgeeilt und 
nehmen den Faden wieder auf. 





— 


gut ed gehen mollte, ihre Wirthfchaft fort, welche natürlich blos aufs WVerzehren, 
niht aufs Erwerben eingeriähtet war. Für eine gemeinfchaftlihe Erleuchtung war 
nicht geforgt; aber eine Meſſe wurde an jedem Morgen auf dem im SKintergrunde 
befindiichen Mitare gelefen und am 3 Januar daſelbſt aud dur ben Kanonifus 
Krüger gepredigt. Für die ganz Mittellofen forgte die Behörde ded Domes auf dad 
Oroßmũthigſte dur tägliche Austheilung von Geld und Lebensmitteln; die burdy 
die Austünftung fo vieler Menſchen in eingefchloffenem Raume PIE Luft fuchte 
man durch täglihe Mäucherungen zu berbeffern. 
In ähnlicher Weife wurben die Sonterrains der Brobftei und ber — in 
der Stadt bad Rathhaus und der darunter befindliche Schweidnitzer Keller benußt, 
—* 8* k 
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Ser" Abend des 10. December wurde durch Feuerdbrünfte rings ur 
die Stadt erleuchtet, deren Heftigkeit ae früheren übertraf. Schon 
brannte es in der Schmeidniger- und Nicolaivorftadt und auf dem 
Hinterdome, als es den Belagerern gelang, nady einem mehrftündigen 
heftigen euer, durch einige glühende Kugeln audy die Oderborftadt in 
Brand zu ftedeg. Die Matthias: und Mehlgaſſe wurden größtentheild 
von den Flammen verzehrt. Der Feuerſchein war fo ſtark, daß man 
auf dem Neumarkte fehr bequem dabei leſen konnte; auf einigen Stellen 
des Walles war die von der herüberftrömenden Gluth verbreitete Hitze kaum 
auszuhalten. Die unglüdlihen Bewohner diefer Vorftabt waren mitten 


‚in den Flammen bon einzelnen Marodeurd mißhandelt und geplündert 


. 
J 


worden. 
Am 11. und 12. ward die Kanonade heftig fortgeſetzt und ein 
halbſtündiges kleines Gewehrfeuer ließ einen Sturm befürchten; zugleich 
ſah man die Ohlauer Vorſtadt bis an die Mauritiuskirche in Flammen 
ſtehen — Am 13. wurde durch die Zeitung der Befehl erneuert, beim 
Schlagen des Generalmarſches Licht an die Fenſter zu ſtellen. Nach⸗ 
mittags brannte die Eilftauſend Jungfrauen Kirche auf dem Elbing. 
Unterdeß thürmte ſich von der entgegengeſetzten Seite die Gefahr immer 
drohender gegen die Stadt auf. Schon in der Nacht zum 13. hatten 
die Belagerer ziemlich ungefiört bei den Siebenhuben zu. arbeiten 
begonnen; mit Anbrud) ded Tages waren ihre Werke zwar wahrgenommen 
und vorzüglid don der Hundebaftion begrüßt worden, man tar aber 
nit im Etande geweſen, die Vollendung zu hindern, oder nur zu 
unterbrechen. Die gefährliche Batterie, welche mehr ald alle andern 
der Stadt gefhadet, wurde am 14. fertig, ohngeachtet an diefem Tage 
die auf fie von der Feſtung gericheteten Schüffe beinahe feinen Augen 
blick ſchwlegen, ſo daß man die Zahl derfelben auf 8000 rechnet. 
Zugleich machten die Belagerten den erfolglofen Verſuch, das Kloſter 
der Barmberzigen Brüder vor dem Ohlauer Ihore einzufchteßen, weil 
ed den Feinden zum Aufenthalt diente; die ausbrechenden Flammen 
wurden aber zweimal glüchlich gelöſcht. Mit gleich ſchlechtem Erfolge 
verfuchte man die Zerfiörung der Mauritiusfiche, aus deren Ihurme 
Flintenfchüffe auf die Befagung ded Ravelin gefallen waren. — Um 
14., einem Sonntage, ward in den Kirchen wie gewöhnlich Gotteöbienft 
gehalten; doch wurden fie wenig beſucht und von da ab durch Poljizei— 
Berordnung gefchlofjen. on Ä 
Am Morgen des 15. zeigten die vor dem Oderthore und bei ben 
Siebenhuben am borigen Tage vollendeten Batterien ihre fürdidart 
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Wirkfamkeit. Ein Bombardement, ftärker ald alle vorhergehenden, hub 
etwa um 6 Uhr an und verwüftete borzüglid die Goldne Radegaffe, 
Reußiſche, Nicolais, Antoniens, Karld-, Herrens und Büttner«Straße, 
die Hinterhäufer und den Roßmarkt. Am traurigften war dad Lood 
des GElifabetiner-Klofterd auf der Antoniengaffe. Mehrere Bomben, 120 
bis 150 Pfund ſchwer, ſchlugen durch dad Dad, zerjchmetterten ben 
Dachſtuhl, zerfprangen in den Hallen und erfchüiterten dad zweite Ges 
mölbe fo heftig, daß Ziegel und Kalt in die Zimmer des erfien Etode 
werfd binabfielen. 

Ein Schlag, ein Knall folgte dem andern; bie Scornfeine flürzten 
ein; alle Thüren des obern Ganges fprangen auf, alle Fenfter wurden 
zerfhmettert und zwei Nonnen zu Boden gemworfen. 

Die Kranfen mußten nun in den ımtern Gängen des Klofterd 
untergebradjt werden und diejenigen, melde im Stande waren, fid) zu 
entfernen, entlaffen, da dad ganze 80 Stöpfe — Deal fi auf 
zwei Zimmer einſchränken mußte. 

Früh um 8 Uhr wurde der fiebente Otoeralmarfeı geihlagen. Man 
hatte jest die Garnifon von dem die für Bekleidung der Armee durd) 
Beiträge angefchafften Tuche mit Mänteln verfehen; ein Theil defjelben 
mar noch ungefärbt; dad Auöfehen der Soldaten daher durchaus nicht 
parademäßig. 

Vlebrigend wurde die Garnifon jetzt von den Bürgern verpflegt und 
der jedesmaligen Wallbeſatzung Warmbier und Branntwein gereicht, zu 
deren Beſchaffung in den Häuſern colligirt ward. 

Dad Bombardement hörte an diefem Tage um 12 Uhr auf; um 
1 Uhr erſchien der Brigadegeneral Lefebore in Begleitung eined zweiten 
Parlamentärd. Sie wurden von dem Mdjutanten ded Gouverneurd am 
Ihore zu Wagen abgeholt und zogen mit unverbundenen Augen in bie 
Feſtung ein. Die abermalige Zurüdweifung der Gapitulattond- Anträge 
wurde durch dad um 3 Uhr wieder beginnende Bombardement bemerk⸗ 
lich; welches jedoch nicht die vorige Heftigkeit erreichte und ſich gegen 
Abend in vereinzelten Schüſſen verlor. 

In det Nacht zum 16. ward der große Holzvorrath Breslaus auf 
dem Holzplag hinter der Ohlauer Vorſtadt vom Feinde in Brand geftedt. 
Es verbrannten dabei 4000 Stöße oder 8000 Klaftern. Die Gluth 
war fo groß, daß weithin die falte Winternacht erwärmt wurde und‘ 
man beim Scheine derfelben, felbft in einer Entfernung von 3000 Fuß 
noch, eine nicht zu tleine Schrift leſen tonnte. Der Brand dauerte 
drei Tage. 
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Am 16. des Morgens ſchwieg auf beiden Seiten der Donner des 
Gefhüges und gegen 12 Uhr Mittags machte die Befagung einen 
Ausfall, in der feltfamen Ueberzeugung, ed mit einem abziehenden 
Feinde zu thun zu haben, und mit der Abficht, Die verlaffenen Werte 
deffelben zu zerſtören. Statt deffen aber wurden fie vor dem Nicolai 
thore kräftig empfangen und in wilder Unordnung in die Stadt zurück— 
geworfen. Um 5 Uhr Nadymittagd begann dad Bombardement von 
Neuem, in Folge deffen zweimal Feuerlärm entitand, 

Am 17, wüthete dad Bombardement fort, nur. auf kurze Zeit durd) 
dad Erfheinen eined Parlamentärs unterbrodden. Abends um 8 Uhr 
wurden die Einwohner plößlidy durch einen ungeheueren Knall, der 
ungleich ftärfer ald der vereinte Donner vieler Kanonen war, in 
Schreden geſetzt. 

Auf dem Walle am Nicolaithore hatte ſich ein Kaften mit gefüllten 
Granaten durd die bineingefallene Hülle einer Leuchtkugel entzündet und 
beim Zerfpringen mehrere Perſonen verwundet und getödtet. In den 
nächſten Gaffen erbebten die Gebäude bid in ihre Grundfefte: fo heftig 
war die Gewalt der Erplofion. 

Am 18. trat eine Baufe ein, hervorgebracht durch Unterhandlungen 
mit dem Feinde, welche jedoch nicht die Feſtung ſelbſt zum Gegenſtande 
hatten. Es befand ſich nämlich eine große Anzahl auf Ehrenwort ent- 
laffener Dfficiere in der Stadt, welche, da man fie in Verdacht hatte, 
an der Verteidigung Theil zu nehmen, an diefem Tage vom Feinde 
eingeladen wurden, ſich nady Liſſa zu begeben, um ihre Päffe revidiren 
zu laffen. 

Um 10 Uhr Bormittagd verfammelten ſich daher dieſelben, ſiebzig 
an der Zahl, auf dem Barbarakirchhofe und maſchirten dann ab, unter 
Geleit des Gouvernements-Adjutanten, welcher fie vor dem aaa dem 
feindlihen Dfficier übergab. 

Bid zum 20. blieb es fortdauernd ſtill, mit der vierten Stunde: ded 
20. aber bob die zweite Periode der Belagerung an, Die fid) bon 
der eriten durch die Länge und Heftigkeit ded Bombardeinentd und bes 
fonder8 durch die Allgemeinheit der bisher nur auf einzelne Bezirke ber 
Stadt eingefhränkten Verwüftung unterfchied. Die Kugeln wurden 
jegt mit folder Gewalt geworfen, daß fie die entgegengefegten Enden 
der Stadt erreichten und in allen Richtungen einſchlugen. Weberhaupt 
wurden bei dieſem ———— welches von 4 bis um eh 
12 Eivilperfonen getr 

Das Militär befand N en den Wällen beinahe ſiherer da al 
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Schüſſe nad) der Stadt gerichtet waren und aller Bortfihtömaßfegeln 
ber armen - Einwohner fpotteen. Granaten ſchlugen durd) enter, die 
mit diden Wollſäcken verfegt und mit Mift bededt waren; Gemölbe 
wurden durchbtochen und. ganz außer der Schußlinie liegende Zimmer 
dur) abprallende Kugeln heimgeſucht'). ochlken ? nd 


+) Man kann fi) von bein Zuſtande, von ben Leiden und ber Störung. einer 
Bevölkerung in einer belagerten Stadt nicht anders einen Begriff machen, ald wenn 
man die Berichte der Mitleidenden darüber vernimmt. 

Wir flechten daher die Erzählung eines für Breblau's Culturgeſchichte nicht 
unwichtigen Mannes hier ein, welcher, freilich noch als Knabe, Die Schredniffe jener 
Belagerung mit erlebt hat. Carl von Holtei, dern ihn meinen wir, berichtet in 
jeinem »Wierzig Jahres folgendermaßen: Weil es nun aber anfing, über ber Erbe 
jehr bebenttich zu werben, jo fuchten Biele gute Breblauer Zuflucht unter der Erbe. 
Man fing an, fi in die Keller zu verfriehen. Die etwa bemohnbaren waren bald 
voll und in Ermangelung folder ſuchte man Gewölbe, maffive Deden, fefte Grund» 
mauern. Wir bezogen eine eine Wohnung diefer Art im fog. Hatzfeld'ſchen Patais, 
dem Sig der Meglerung, mo während der Belagerung ber Gommandant oder Gou⸗ 
berneuer wohnte. — Jene Noth⸗ und Angſtwohnung beftand aus einem Fleinen 
Stübchen, benebſt Kaͤmmerlein; ed mar bie. Wohnung bed Kutſchers von Sr. Excel⸗ 
lenz, der fie und für ſchweres Geld geräumt hatte, dicht dabei die Pferbeftälle. Die 
Fenfter waren durch große Holzftöße und Pferdemift von Außen bevedt; fein 
Schimmer des Tageslihts drang durch. Und nun fummten und Srunmmten bie 
Kugeln und Bomben über und; bad war ein ewiges Krachen, Knallen, Platzen und 
Knadern. Ich hatte mich fehr bald an den Spettafel gewöhut; die Andern, mein’ 
ih, aud. Es wurde viel gegeffen und getrunfen; wo bie genießbaren Worräthe in 
foiher Fülle herfamen, weiß der Hebe Bott. Manchmal hieß ed: nun fommt cin 
Parlamentär, es ift Waffenftiliftand! dann hörte das Gekrache auf, id) ging in den 
Vorhof des Palais; da fam er angefahren der Abgefandte, eine weiße Binde um 
die Augen, ftieg aus und ging zum Gouverneur; ich trieb mich mit ben Kindern 
auf ber Gaſſe umher, bid er wieder fam, wieden einftieg und abfuhr. Dann hieß 
ed: marſch In dad Loch. Da mähnten mir uns fiher mie in Abrahams Schoos 
Es wurde vlel gefcherzt und gelacht, beſonders wenn zu mächtlicher Zeit der Höllen- 
lätm der Geſchütze den Schlaf ftörte. Einen Hauptfpaß gewährte die immer mieber- 
fehrenke Frage: 0b wohl »herein oder hinaus geſchoſſen würde? Ind man übte 
dad Gehör zur Entſcheidung. 

Manchmal aber Fonnte audy das feinfte Ohr nichts mehr unterfcheiben, denn bie 
Kanonade wurde zu Zeiten bom beiden Seiten fo heftig, daß bie Mauern und die 
Fupböben dröhnten. Un einem ſolchen geräufchbollen Tage ftürgten piöglich unſere 
Nachbarn, die Kutfcher mit Eimern und Feuer fehreiend aus den Stäfen. Es 
brannte dicht neben um8. Eine Bombe var, trog Mift und Holz, von der Strafen- 
felte durch ein Fenſter gebrungen, hatte die Mobillen angezündet und im Berften 
das Gewölbe von innen befhädigt. Wir waren nur durch eine Mauer bon dieſem 
Heinen Schauplatz der Zerftörung getrennt. Das Feuer wer bald gelöfht. Unfere 
Rue, unfere geträumte Sicherheit aber war dahin. 
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Als ‚das Bombardement, um 9 Uhr, aufhörte, fah man von ben 


MWällen und Warten, außer mehreren Häufern, vor dem Schweibniger 
Dore auch bie Nicolaikirche in Brand. 


Der Erzprieſter an derſelben, Herr Hübner, hatte ſchon am Anfang 
der Belagerung eine Bittfhrift an das Gouvernement, felbft auf Ber: 
anlaffung des leßtern, um Schonung der Kirche eingereicht, worin 

beſonders darauf aufmerkſam gemacht wurde, daß dieſer Tempel nicht 
nur der Verwahrungdort. fo vieler Kunftfhäße, fondern aud der Ju: 
fluchtaort von beinahe 200 Menſchen waͤre, die alle ihre Habſeligkenen 

dahin gereltet hätten. Die erbetene Zuſicherung ward gegeben und 
natürlich auch auf ſie vertraut. 


Die unglücklichen Vorftädter flüdhteten mit ihrer beweglichen Habe 
in die Kirche und hielten dort vom 7. bie zum 14. December aus, mie 
ſchrecklich auch der Aufenthalt war, da die Kugeln in Menge praffelnd 
durch dad Dad ſchlugen. Am 14. aber war ein längerer Aufenthalt 
dafelbft nicht. mehr möglich, obwohl aud das Berlaffen der Kirche mit 

dringender 2ebenögefahr verbunden war: denn die Armen mußten mit 
Zurücklaſſung ihrer ganzen Habe unter einem furdhtbaren Kugelregen 
aus der Kirche flüchten. Ä 


Bald darauf fchlugen die Flammen zum Dad der Kirche heraus 


und dad Gewicht des einftürgenden ſchweten Dachs brüdte felbft das 
ftarfe Gewölbe zu Schanden. \ 


Das Innere der Kirche, fo wie Die Sakriftei mit allen dort aufbe: 
wahrten und dahin geflüchteten” Habfeligfeiten ward ein Opfer ber 
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Alſo auch in den ſeuerfeſten Gewoͤlben iſt man nicht ſicher? hieß es, und »in 
die Keller!« riefen alle Stimmen. Unter den Hauptfronten des Palaſtes befinden 
‚NG tiefe, undurchdringliche Keller; zu biefen wurden die Schlüffel herbeigeihafft, 
Betten und GBeräth aller Art zufammengepadt und die. Proceffion begann. 
Der ganze große Keller war ſchon bewohnt, als wir anfamen; er fi nur 
hatte einfchleihen fönnen, war mit feinem Bündel Betten eingerüdt. Nun ging ein 
- Inftlg Leben an; es war ein Bibouac unter ber Erde. Jeder richtete fich feine 
Haushaltung ein; Bretter bildeten bie Grenzen; Yäffer und Tonnen waren Stühle 
und Tiſche; eine Laterne der Kronleuchter, Freund beſuchte den Freund in feinem 
Verhau; reur Bekanntſchaften wurden geihloflen: zum Ihee, zum Kaffee lud Diefer 
Ienen ein. Eo länge ich Iche, habe ich nicht fo biel Speife und Trank bertilgen 
ſehen, wie damals. Im tiefften Hintergrunde entdedten fühne Wanderer den Fla⸗ 
ſchenkeller des Minifters Gohm) der nur durch Lattenverfchläge gededt war.Wer 
weiß, ob wir morgen noch leben? Ob morgen bie Stadt noch ficht?« Zwei Nägel 
wichen und bie Flafchen gingen yon Hand zu Hand. _ pe, ;= 
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Zerflörung, deren Zweck mar, dem hinter der flarfen Dauer — 
Feinde dieſe ſichere Scutzwehr zu rauben. 

Bei dem Brande det Kirche‘ ging natürlich auch deren botnchiife 
Bierde, vierzehn der ſchönſten Willmann'ſchen Gemälde, verloren 

Dad Bombarbement, welches Sonnabend Nahmittag und Abend 
rubte, begann Sonntag den 21. in der Nadıt um 2 Uhr mit der ger 
wöhnlihen Heftigkeit wieder und dauerte bis gegen 5 Uhr. 

Der folgende ruhige und ſchoͤne Morgen Iodte die Einwohnerfeaft 
auf die Straßen, um von dort aus dad ſchreckliche Schaufpiel einer 
großen Feuersbrunſt zu beobadjten, von welcher Hundsfeld verzehrt 
wurde und melde, dem Gerücht nad), der Feind über alle benachbar⸗ 
ten Dörfer auöbreiten wollte. 

Indeß behielt man nicht lange Zeit, um frei -aufathmen zu können; 
fhon um zehn Uhr begann dad Bombardement von Neuem und fo 
plöglid), daß viele der auf den Straßen forglod VBerweilenden getroffen 
und fieben von ihnen getödtet wurden. 

Um 1 Uhr Nachmittags ſchwieg der Donner des Befhühes, welcher 
um 10 Uhr Abends abermals begann und die ganze Nacht durch 
anhielt und auch am folgenden Tage wenig pauſirte. 

Am ſchrecklichſten war die Nacht zum 23. December. 

Es fiel Schuß auf Schuß und viele zündeten. Es brannte im 
Klofter der Elifabetinerinnen, bald darauf in der Fechtſchule und gegen 
Morgen im Krantenhofpital zu Allerheiligen. 

Die Kranken und Verwundeten, welche zur Pilege und Heilung 
dahin gebradyt worden waren, mußten unter dem beftigften Kugelregen 
aus den brennenden Zimmern fortgefhafft: und anderswo unterges 
bracht werben. 

Unter diefen Schredniffen aber nahte die ſchrecklichſte Gefahr bon 
Außen: denn General Vandamme hatte beſchloſſen, die Stadt mit 
Sturm zu nehmen, und die Nacht des 23. zur Auöführung dieſes Plans 
beſtimmt. 

Während die Aufmerkſamkeit der Belagerten durch das fortgeſetzte 
Bombardement und die entſtehenden Feuersbrünſte beſchäftigt ward, 
erfolgte gegen 4 Uhr ein falſcher Angriff von der Oderſeite ber, wäh— 
rend man den Pla zwiſchen dem Oblauer und Ziegelthore zum Schauer 
platze ded ernfthaften Kampfes auserſehen hatte. 

Die, meiftend aus MWürtembergern beftehende Sturmcolonne rüdte 
über ‘die vor dem Glacid befindliche Ebene an, ohne, troß des Mond⸗ 
fheind, weder vonder Tafchen« noch von der Bernharbin-Baftion ber, 
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wahrgenommen zu werben. In der größten Stile wurde nahe am 
damaligen Rectorgarten eine aus Tonnen und Fäffern mit darüber ge 
legten Brettern beftehende Brüde in den Graben gebracht, welche jedoch 
nicht audlangte, ſo daß ber franzöfifche Genie » Officier, welcher zuerf 
binüberfeßen wollte, ind Waſſer fiel. 

Dad dadurch verurſachte Geräufh wurde bon einem Kanonier ge⸗ 
hört, der auf dem Ravelin links von der Brücke an einem Dreipfünder 
Wade hielt. Raſch entfhloffen, Löfte er ſogleich drei Kartätfchenfchüfle 
nad) jener Stelle bin, wo er dad Geräuſch gehört hatte und dies hatte 
die Wirkung, daß jener franzöfifche Officier um Pardon bat und fid 
zum: Gefangenen ergab. 


Die Schüffe hatten indeß die Beſatzung alarmirt, und es ward jeht 
ein beftiged Feuer auf die nunmehr entdeckte Sturmcolonne eröffnet, 
welche fi nach kurzem Widerftande genöthigt fah, unter Zurücklafſung 
vieler Todter und Verwundeter den Rückmarſch anzutreten. Dod wäre 
ohne den Unfall, welcher dem feindlichen Officier begegnete, und ohne 
die Wachſamkeit des SKanonierd der Anfhlag geglüdt; denn von dem 
erften Graben führte eine offene Communicationsbrüde aufs Ravelin, 
welches nur mit zehn Mann beſetzt war; die Hauptwache an der Oblauer 
Brüde war ebenfalls nicht ftark genug zum Widerftande und die Brüde, 
melde zum Ihore führte, war nicht aufgezogen. 

Dad Bonbardement am 23. und 24. Foftete abermald mehreren 
Perfonen dad Leben und zündete an berfhiedenen Orten. Um 24 
machte der Feind einen vergeblihen Angriff auf dad Bürgerwerber. 

Am 25. gegen 2 Uhr Nachmittags fehwieg das Geſchütz und cin 
Generalftabs » Dfficier Vandamme's erfhien ald Parlamentär in ber 
Seftung, mweldye er eine Stunde fpäter wieder verließ. Um 11, Uhr 
Abends erſchien ein zweiter Parlamentär, welcher die Nacht über im Hauſe 
des Commandanten verblieb. Am 26. des Morgend ward. Kriegdrath ge: 
halten, worauf der General einen 24 ftündigen Waffenftiliftand berlangts, 
ber feindlicherſeits aud bewilligt ward. | 

Die Geneigtheit des Gouverneuts, ſich auf weitere Unterhenbhungen 
einzulaffen, wat erfihtlih und enifprang aus. der. Nachricht, melde et 
über die bei Strehlen erfolgte Niederlage des Fürften bon Pleh, deren 
mir oben bereit8 gedachten, erhielt. . 

Er verhehlte auch feine Abſicht nicht, ſondern theilte ſie ben um 
10 Uhr Morgens im Kammerhaufe . verfammelten Civilbehörden und 
Militaͤr⸗Perſonen mit. Die Stimmung der Berfammiung;ife wie deb 
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vor dem Haufe angefammelten PRublifumd war entſchleden gegen jede 
Capitulation. 

Die Abneigung des letztern halte einen ſeltſamen Grund. Man 
fürchtete nämlich, da durchweg die Ueberzeugung von dem Anmarſch 
der Ruſſen herrſchte, wenn man jetzt capitulirte, nächſtens cine zweite 
Belagerung aushalten zu müffen; indeß famen auch edlere Regungen 
des Patriotiomus, welcher gerade dur das ſchreckliche Unglück des 
Vaterlandes wach gerufen ward, in's Spiel und als daher Major von 
Logell aus dem Kammerhaufe heraud trat, meldend, daß nicht capitulirt 
merde, und rief: Wer ein braver Preuße ift, der rufe: es lebe der 
König — fo ftimmte man taufendfadh in dieſes Lebehoch ein. 

Auch das Miiitär vernahm die Kunde, daß der Kampf fortgefeht 
würde, mit Freuden, da die Ausſicht auf Rriegdgefangenfchaft für den 
gemeinen Mann faft troftlofer ift, old die Gefahr und Beſchwerden des 
Kampfes. Auch wurde ihm fein 2008 durch die bereitwillige Unter 
ſtügung und Verpflegung ded Bürgers möglichft erleichtert. 

Indeh, obwohl der Waffenftillftand gekündigt worden war, famen 
doch nody am 26. Parlamentärs, von denen aber der letzte nicht mehr 
eingelaffen ward, Dad Gefhüg der Belagerer ſchwieg indeß an 
diefem Tage ganz und ließ fih auch an den zwei folgenden nur menig. 
‚hören. Am 29. eröffnete aber die dor dem Edyweidniger Thore hinter 
dem Kuh'ſchen Garten aufgeivorfene Batterie ihr Feuer, mit welchem 
fi) dad der übrigen Batterien bereinte, und währte von bed — 
5 Uhr bis gegen Mitternacht. 

Am 30. ſchoß der Feind mit glühenden Kugeln, deren becheriende 
Wirkung ſchrecklich empfunden ward. 

Noch ſchlimmeren Eindruck aber machte die Nachricht von einer 
abermaligen Niederlage des Fürſten Pleß, welche indeß der Commandant 
von Bredlau, General von Thiele, ſelbſt verſchuldete. 

Der bei Midyelau ſtehende Fürft war nämlid mit feinem Corps 
unter glücklichen Meinen Gefechten bis in die Nähe von Oltaſchin vor» 
getückt und zündete zum Beiden feiner Ankunft dad Dorf Dürgoy an. 
Died war dad Zeichen, welches Major von Götzen, ehe er Bredlau ver: 
ließ, mit dem von Thiele verabredet hatte, um gemeinfam zu banbeln. 

Aber Thiele lieh brennen, was brennen wollte, und obwohl man bon 
der Taſchendaſtion aus die preußifchen Truppen zwiſchen den Dörfern 
Dürgoh und Oltaſchin deutlich wahrnehmen fonnte, tührte ſich Jener 
nicht von ſeinem Lehnſtuhle und behauptete, die ihm gemachte Anzeige 
ſei falſch Indeſſen ward der Fürft, welcher, 10,000 Mann ftark, aub 
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der Gegend von Strehlen herborgebroden war, mit. überlegener Madıt 
angegriffen und geworfen, da der gehoffte Ausfall der Belagerten unter: 
blieb und der glüdlihe Moment der Rettung ging unbenügt verloren. 
In der Nacht zum 31. und. an diefem Tage ſchienen die Belagerer von 
ihren gehabten Unftrengungen fidy erholen zu wollen, was jedoch nicht 
binderte, daß von Zeit zu Zeit glühende Kugeln in die Stadt geworfen 
wurden. Gegen Abend wurde es ftil und der Lärm begann erft mit 
Eintritt ded neuen Jahres wieder. Nach fieben Uhr ſchwieg er und ber 
Neujahrötag 1807 verfiok ohne weitere Beängfligung. 

Am 2. Januar währte dad Bombardement etwa 3 Stunden und 
ward in der Racht zum 3. abermald ein Baar Stunden fortgefeßt. 
Inzwiſchen hatte fid) die Stimmung der Einwohner weſentlich geändert. 

Am 3. fammelte fih ein großer Iheil der Bürgerfhaft auf dem 
Rathhaufe, um eine Eurrende zu unterzeihnen, worin man den traurigen 
Zuftand der Stadt und die Fruchtlofigfeit längerer Leiden fehilderte. 
Dieje Vorftellung ward dem Gouverneur übergeben, welcher hierauf 
bon den Bädern, Fleifhern und Kretſchmern cine BR Angabe ihrer 
Vorräthe verlangte. 

Es war nur noch wenig Schlachtvieh, obwohl nody beträdhtlider 
Vorrath an gefalgenem Fleiſch vorhanden; eben fo fehlte es nicht an 
Getreide, wohl aber an Holz. Die Magazine waren ohnehin noch mit 
Getreide, Graupe, Mehl u. f. w. in Ueberfluß verfehen;. alfo Mangel 
an 2ebendmitteln fonnte nidyt der Grund fein, wenn man von Lieber 
gabe fprad). 

Der Gouverneur fhien auch nody nidyt daran zu denfen; body famen 
und gingen fortwährend Parlamentärs und um 4 Uhr Nachmittags 
ward verfündigt, daß ein Waffenftilftand geſchloſſen ſei. Der folgende 
Tag, ein Sonntag, erlaubte den von allen Schredniffen gepeinigten 
Bewohnern, ſeit langer Zeit zum erften Male wieder, freie. Luft zu 
[höpfen. Bald follte die Noth ganz ein Ende haben. Am 5. ward 
nachſtehende Eapitulation unterzeichnet: 


Gapitulationd-PBuntte bon Bredlau, 


verhandelt zwiſchen dem Herrn Diviſiond⸗General Hedvu ville, Senator, 
Erſten Kammerherrn Sr. K. Hoh. des Prinzen Hirronymus Rapoleor, 
Chef des Generalftabed der verbündeten Armeen, Grofoffizier der. Ehrem 
legion und. Ritter ded Großen Badiſchen Ordens; und Herrn Divifion® 
General Bandamme, Grofoffigier, Ritter deö großen; Ordens der 
Ehrenlegion, Beide bevollmädhtigt von Sr. K. Hoh. dem Prinzen. pie 





135 . | 
— — Oberbefehlohaber der berbündeten &ruppen N. 
ded Kaiferd Napoleon d. Gr. an einem 

und Sr. Excellenz Herrn GeneralLieutenant von Thile, Goubers 
neur von Bredlau, Chef eined Regiments zu Fuß, Witter ded Verdienft- 
ordend, und Herrn General-Major von Kraft, t, Eommandant von Bres⸗ 
lau, am andern Theile: 

Art. Die Stadt und Feflung Bredlau wird den framzſſchen 
Truppen und Bundeögenoffen Er. Kaiſ. Maj. Napoleen = Großen 
übermorgen, d. b. den 7, diefed, übergeben. | 

Art. 2. Alles, wad zu der Feftung gehört, Gefhüs, Krieg-Munition, 
Waffen, Zeichnungen und Magazine aller Art werden getreulid) ‚den 
Dffigieren übergeben, weldye Se. K. Hoh. Prinz Hieronymüs Napoleon 
zur Befignahme und meiteren mündlihen Verhandlung beordern werden. 

Art. 3. Die Beſatzung wird friegägefangen, fie befilirt vor dem 
Belagerungdcorpd den 7. d. M. Morgend um 10 Uhr mit fliegenden 
Fahnen und brennenden unter vorbei und ftredt vor demfelben die 
Waffen; die Unteroffiziere und Soldaten behalten, ihre Tornifter. 

Art. 4. Die Förfter und Jäger, welche zum Feftungddienft gezogen 
worden, erhalten die Erlaubniß, zu ihrem vorigen Dienfte zurüdzufeh- 
ren, leiften aber dad Verſprechen, nidyt mehr gegen die Truppen Er. 
Mai. ded Kaiferd oder deffen Bundeögenoffen die Waffen zu ergreifen. 
Die Wallmeifter und Wallplader bleiben einftweilen in ihren Verrich—⸗ 
tungen. 

Art. 5. Die Offiziere behalten ihre Degen, Pferde und Bagage 
und fönnen, wohin fie felbft wollen, fid) begeben; erden aber zuvor. 
ihr Ehrenwort ſchriftlich geben, nicht gegen die Truppen des Kaiferd 
oder feiner Bundeögenofjen eher zu dienen, ald bis nad) gefchloffenem 
Frieden oder erfolgter Auswechſelung. ine gleiche Gunſt wird auch 
den Feldwebeln, Fahnenjunkern und Wachtmeiſtern der Kavallerie zu 
Theil. Einem jeden Offizier wird ein Soldat zu feiner Bedienung bes 
willigt, und haben übrigens in Allem eine gleiche Behandlung wie die 
gefangenen Offiziere der Gapitulation von Magdeburg zu erivarten. | 

Art. 6. Die verheiratheten Unteroffiziere und Soldaten, fo wie die 
Invaliden, erhalten die Erlaubniß, ſich zu den Ihrigen begeben zu dürs 
fen und werden gleichfalls nad dem 8. Artifel ber Gapitulation von 
Magdeburg behanvelt. 

Art. 7. Se. K. Hoh. der Prinz Hieronymus Napoleon verheißen 
im Namen Ihres Souveraind jeder Religiondpartei, zu welcher fi die 
Einwohner, Eigenthümer und Wiether- von Bredlau befennen, ihren 
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Schut und gewähren been vollkommene Sicherheit der Perſon und 
des Eigenthums. 

Art. 8. Der Stadimagiftrat und die übrigen Gipilbeamten bleiben 
einſtweilen in ihren bisherigen Verrichtungen, und in dem Fall, daß fie 
ihre Entlaffung verlangen follten, wird es ihnen frei geftellt, im-der 
Stadt zu bleiben, oder fi) nad) einem andern beliebigen Drte zu be- 
geben. In diefem leteren Fall erhalten fie Päffe, um mit ihren Fami— 
lien in Sicherheit reifen zu fönnen. 

Art. 9. Die königlichen Kaffen werden den Militär: oder Civil. 
beamten übergeben, weldye Ee. K. Hoh. der Prinz Hieronymus Napo— 
leon dazu beftimmen, und von diefen wird die Decharge extheilt. Ten 
Herren Magiftratd- Mitgliedern bfeibt die Bermellung der Summen, 
welche Brivateigenthum find. | 

Art. 10. Die Verwundeten und Kranken kuprben mit Sorgfalt ber- 
pflegt, und es können die Chirurgen, welche fie biöher behandelt, zu ihrer 
ferneren Pflege am Orte bleiben. | S 

Art. 11. Alle geiftlihe Capitel, ohne Ausnahme, welcher Religion 
fie aud fein mögen, jo wie auch alle kirhlide und fromme Etiftungen, 
baben ſich ihrer Privilegien zu erfreuen, werden geſchützt und auf ihr 
Verlangen mit Saube-Garde berfehen. Die Kaſſen, welche Waifen- 
oder Vlündelgeider enthaiten, werden gleicyergeftalt refpectirt. | 

Art. 12 Se. K. Hoh. Hieronymus Napoleon verheißt der Uni 
berfität zu Breölau, dem Obfervatorio Schuß und Sicherheit, unter 
welchem aud die mathematifhen und aftronomifchen —— ſo wie 
die Bibliotheken ſtehen werden. 

Art. 13. Die Gebäude der K. Kriegs⸗ und Sale und 
der Oberamtöregierung find von der Einquattierung frei. 

Art. 14. Das DOberbergamt bleibt in. feinen bisherigen Berrichtun 
gen. Die Eivilbeamten diefed Departements behalten ihr Amt und deſſen 
Einkünfte unb bleiben verantwortliche Verwalter der beiden Kaffen, Berg 
baufafje und Knappſchaftkaſſe, deren erftere von den Mctionärd der Berg: 
werle zur Unterhaltung der Bergbeamten, Die zweite aber von dieſen 
ſelbſt, zur Unterftügung ihrer Wittwen und Waiſen, errichtet morben. 

Art, 15. Se. 8. Hoh. der Prinz Hieronymus Napoleon gewähren 
der, General» Lanpfhafts- Tirection und der zu den Geſchäften der auf 
ſchleſiſchen Landgütern haftenden Pfandbriefe beftellten Bureaux Edhuf 
und Sicherheit, damit foldye ganz nach der biöherigen Verfaffung und 
Vorſchrift ferner fortgeführt werden. 

Mr, 16, Der Her Gouverneur erlaubt unche bon -Sr. 8.00 
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dem. Prinzen zu: beftimmenben Staböoffizieren des Genie- und Artillerie⸗ 
Corps, den 6. d. M. fi in die Stadt begeben zu dürfen, um mit den 
Offizieren 'gedagiten. Corpd- über die Werke, Arſenale und alle übrigen 
die. Feſtung betreffenben Gegenftände gemeinfchaftlich Rückſprache zu 
nehmen. Ä | 
Art. 17. Dad Nikolai und Oderthor wird den Hilfotruppen Sr. 
Maj. des Kaiſers den 7. früh um 8 Uhr eingeräumt. 

Art. 18. Da die Stadt durch das Bombardement viel gelitten, fo: 
wollen Se. K. Hob. der Prinz Hieronymus Napoleon fo wenig * 
niſon als moͤglich in dieſelbe einlegen. 

Art. 19. Es wird dem General-Adjutanten des Herrn — 
welcher nicht als Kriegdgefangener zu. betrachten, ein Paß bewilligt, um 
gegenwärtige Gepitulation Er. Majeftät dem Könige bon — zu 
überbringen. 

Art. 20. In Betreff aller etwa unvorhergeſehenen oder einer dop⸗ 
pelten Auslegung fähigen Punkte fann der Herr Gouverneur ber edlen 
Dentungsart und fehr mohl bekannten Gerechtigkeitsliebe Er. K. Hoh. 
ded ———— Napoleon vollkommen bertrauen. 

“Folgen bie Unterſchriften. 

als die ———— Gapitulation der Barnifon bekannt ward, lih 
dieſe ſich zu den mannigfachſten Exceſſen hinreißen. Anfänglich roher Zer⸗ 
Rörungstuft fröhnend, richteten die Soldaten unter den Kriegövorräthen und: 
anderem Eigenthum des Staated tolle Verwüſtungen an, bid fie allmälig 
auf dert Gedanken kamen, ftatt zu vernichten, ſich zu bereichern. Zu 
dem Ende errichteten fie auf dein Burgfelde, auf dem Barbara: Stiche 
böfe u. a. O. Marftftätten und boten ihre Waaren aus, welche aud 
Wagentädern, Deichſeln, Sätteln u. ſ. w. beftanden, und da weder bie 
Verkäufer noch die Waare ſonderliche Kaufluſt erweckten, preßten ſie wohl 
auch die Käufer. Vergeblich bemühten ſich die Dffiziere, dieſem Unfuge 
zu ſteuern, wenn es ihnen auch hier und da gelang, blieben doch im 
Allgemeinen ihre Anftrengungen ohne Erfolg, "obwohl man ſich zn 
richt gerade thätlich widerſetzte. 

Am fhlimmften ging ed auf dem Burgfelde zu. Die Vorräthe * 
tniglihen Magazine ſollten an den Meiſtbietenden verkauft werden; das 
Volk gerieth aber auf; den Einfall, dad Magazin zn. flürmen, ‚und der 
Zumult ward fo groß, daß man durd Kavallerie die Excedenten außs ' 
tinandertreiben und die Auction audfegen mußte. 

Im Laufe des Nadymittagd. gelang «8, auch die übrigen Zufammens 
rotlungen zu zerſtteuen, wozu ‚eines ſehr verſtaͤndig abgefapte, an den 
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— angeſchlagene Proclamation des: magnau dad Ihrige 
eitrug 

Abends 8 Uhr: — dad Nicolai⸗ und Dblauertbor bon einem 
Bataillon bayerifher Truppen befegt, obwohl dieſe Befegung der Eapi- 
tulation zu Folge erfi am 7. ftatthaben folte. 

Um 7. ded Morgens verfammelte fi die Garnifon und zog dem 
Markte zu; doch verzögerte-fid noch der Ausmarſch, weil Die Auszah: 
lung des rüdftändigen Soldes nod zu bewirken war und zum Theil 
ertrogt werden mußte. 

Endlich rüdte, gegen 10 uühr, die Beſatzung aus, um. zwiſchen der 
Nicolai⸗Vorſtadt und dem Letzten⸗Heller⸗Kretſcham das Gewehr zu ftreden. 

Inzwiſchen rüdte ein Bataillon leichter bayeriſcher Infanterie ein und 

befetzte die Hauptwache und dad Rathhaus; nad) dem vollſtändigen Ab- 
zuge der Preußen folgten mehrere Regimenter Bayern und Würtember- 
ger, fo mie einige Eompagnien franzöfifdyer Artileriften, Eappeurd und 
‚Mineuse. ' 
Der Zug dauerte bon 10 bis 2 Uhr. Doch marfdirte der größte 
| Seil der Truppen zum Schweidniger. Ihore wieder hinaus und nur 
4000 Mann Boyern blieben als Beſatzung zurück. Das 13. Regiment 
eocortitte die Gefangenen. 

Donnerdtag den 8. des Morgens um 9 Uhr fammelte bie Garnifon 
fi) auf ihren Sammelplägen. Gegen 1 Uhr ward eine Ehaine vom 
Nicolalthor bis an das Kammerhaud auf der Albrechtöſtraße gezogen, 
und um halb zwei Uhr verkündete. der Donner dır Kanonen die An- 
kunft des Prinzen Hieronymus. Mbendd war die Etadt zum Theil er- 
leuchtet. Der Prinz wählte dad Kammerhaus zur Wohnung und ernannte 
den bayerifhen Oberſt von Stengel zum Kommandanten. Den Behör- 
den forderte man einen Eid ab, den ein Theil der Beamten leiftele, ein 
anderer vertveigerte, oder durch Entfernung vermied. Die Käufer wurden 
mit Einquartierung belegt und eine Gontribution von 4,864,864 Thlt. 
pom Breslauer Kammerbezirk gefordert, außerdem aber noch eine Liefe⸗ 
rung von Leinwand, Tuch und Leder zur Bekleidung der Soldaten 
audgefchrieben. 

Die feften Mauern der Feſtungswerke wurden mit Pulver gefprengt, 
die Wälle und Echanzen abgetragen und fo die ganze Feftung geſchleift. 
Gegen 2000 Landleute wurden damit befchäftigt. 

Die franzöfifhe Herrfhaft machte fid) bald beliebt; namentlidy bei 
ben Frauen. „Jerome — fo erzählt Holtey in feinen „Bierzig Jah 
gen® — bildete. anfänglich "eine Urt von Hofhalt, empfing Die Motabils 
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täten, jedoch nicht minder die Töchter des Landes. er franzoͤſiſch ver⸗ 
ftand, wurde zur Mbfafjung und Üeberreihung von Suppliken gepreft. 
Gaben junge hübſche Frauenzimmer die Vittfhriften ab, fo war ber 
Bittfteller geborgen. 

In den Geſellſchaften, welche Jerome um ſich verfammelte, fpielte 
der damalige Baftor, fpäter General-Superintendent Hermes eine » 
große Rolle. 

Jerome ftand in dem Mufe, fi täglich in weißem Weine zu baden, 
und feine Kammerbdiener ftanden in dem Rufe, diefen Wein, wenn dag 
Bad genommen war, auf Flaſchen zu ziehen und billig zu verfaufen, 
Nun wollte in Bredlau Fein Menſch mehr franzöfifchen weißen Mein 
trinken u. ſ. w* 

Uebrigend betrugen ſich die Franzofen im Vergleich zu ihren deut 
[hen Verbündeten vortrefflidh, und wenn die Einwohnerfhaft zu Klagen 
Beranlaffung fand, jo waren diefe gegen Bayern und Würtemberger, 
felten gegen Sahfen gerichtet. 

Indeſſen war Schlefien, felbt nad der Einnahme der Feftungen 
Glogau, Breslau, Brieg und Schweidnig, nod nit pacificirt. Graf 
Götzen hatte, nad) dem Mbgange ded Fürften von Pleß zum General; 
Gouverneur von Schlefien ernannt, ein Herr von 2000 Mann gefam- 
melt und machte den fühnen Plan, mit diefer Handvoll Leute Breslau 
zu nehmen, welches allerdingd nur eine kleine Befagung hatte. _ 

Glücklich kam er mit feinen Truppen nad) Freiburg, wo er jedod) 
(am 13.) auf ein feindliches Corps ſtieß, welches ihm Jerome, der von 
feinem Plane Kunde erhalten, entgegen geſchickt hatte. In Breslau 
war man jebody einigermaßen in Sorge. Die Thore wurden geſchloſſen, 
Kanonen und Munitionöwagen beſpannt und alles marſchſertig gehale 
ten. Mm 14. famen die Preußen bid Kanth und errangen dafelbft einige 
Vortheile über die Feinde. Ein großer Iheil derfelben ward in das 
Schmweidniger Waffer gefpringt und General Lefebyre entging nur durch 
Ehmimmen dem Tode in den Fluthen. Indeß Fonnte die preußiſche 
Infanterie ihren Sieg nicht verfolgen, da die Kavallerie gefprengt wor⸗ 
den war, ünd zog ſich in der Richtung nad lag zurück. Lefebore, 
kaum dem Tode entronnen, eilte nad) Schweidnitz, zog dort frifhe Trup⸗ 
pen an fi und feßte den Preußen nad, melde er bei Salzbrunn 
überrafchte. 


Es gelang ihm, bier für feinen Unfal bei Kanth Made zu nehmen. 
Er erbeutete das dort verlorene Geſchütz wieder und 2 ben Major 
Ih 
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don Zofthin nebft 15 Dffliieren und 550 Gemeinen zu Gefangenen. 
Der Reſt des kleinen Eorpd entkam über Landshut nad) Glatz. 

Der am 9. Juli 1807 zu Tilſit geſchloſſene Frieden machte jeht 
allen weiteren Yeindfeligkeiten ein Ende. 

Am 30. Auguſt erhielt Graf Hoym feine Entlaffung und ftarb am 
26. Detober deffelben Zahred auf feinem Gute Dyhrnfurt. Sein Nad- 
folger war der biöherige Präfident der Glogauer Kammer, von Maffom. 

Am 20. November verließen die Franzofen Breslau, welches waͤh—⸗ 
rend der frangöfifchen Occupation über eine Million an Kriegdcontris 
bution, Berpflegungögeldern, Tafelgeldern u. f. w. bezahlt hatte, ben 
Schaden, melden es durdy die Belagerung und dad Bombardement er- 
litten, gar nidht gerechnet. An dem Tage, wo die feindliche Beſatzung 
audzog, befegte die neu formirte Bürgergarde, unter Bortragung ber 
alten Stadtfahnen, die Stadt» und Thorwachen und unterzog ſich über- 
haupt von da ab dem ſtädtiſchen Militärdienft, bid zum Einmarſch der 
‚preußifhen Garnifon. 

Der eingetretene Friede erlaubte und die ungeheuren Opfer, womit 
er erfauft worden mar, forderien damald mit gebieterifcher Nothwendig— 
feit eine durchgreifende Reorganiſation des Staated in allen feinen Ber 
hältnifjen. 

Die erfien dahin abzielenden Bemühungen galten dem Heere. Schar ' 
borft war der Mann, welcher der Umbildung deffelben ſich unterzog. 

Die Neorganifation ded Staated im Innern fiel dem Freiheren 
Karl von und zum Stein zu, ald Hardenberg nad) abgefchloffenem * 
den von ben Geſchäflen zurücktrat. 

Seine erſte Verordnung bezog ſich auf das deſtehende Berhältnf 
der Grund» Eigenthümer und erlaubte von nun aud den Bürgern 
und Bauern den Erwerb von Rittergütern, deren Beſitz feither aus 
ſchließliches Vorrecht des Adels geweſen war. Diefem dagegen ward 
geſtattet, bürgerliche und baͤuerliche Grundſtücke an fid) zu bringen un 
bürgerliche Gemwerbe zu treiben. | 

Eben jo ward bie Zerſtückelung und Zuſammenlegung von Grunde 
ftüden geftattet. Unterthänigfeit folte fortan weder durch Geburt und 
Heimath, noch durd Vertrag und Uebernahme unterthäniger Stellen 
begründet werden und jede Art von Leibeigenfhaft mit dem 11. Novem 
. ber 1810 aufhören. Eine Verordnung vom 20. November beivilligte 
in Rüdfiht auf die traurige Zage der durch ben Krieg ruinirten Grund» 
befiger einen allgemeinen Indult bis zum 24. Juni 1810. | 

Die fünftige Führung und Verwaltung bed ftädtifhen Bemeinwefend 
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beftimmte der König durdy eine befondere Stäbte-Drdnung, die er 
am 19. November 1808 von Königsberg aus ergeben ließ”). Die da- 
durch herbeigeführte Veränderung der Städteverwaltung bereitete auf 
die bei weitem größere und wichtigere bor, welche bie. höchſten Staates 
behörden durch einen Befehl vom 16. December 1808 erfuhren. Diefe 
neue Organifation war folgende: 

Die oberfte allgemeine Verwaltung des ganzen Staatd geht von dem 
Staatdrathe, unter, der, unmittelbaren Aufſicht ded Königd, die Leitung des 
Innern, der Staatd-Einfünfte, der auöwärtigen Verhältniffe, des Kriegs 
und der Mechtöpflege., von fünf befonderen Minifterien aus. In den 
Provinzen: find die Stelivertreter und Werkzeuge der höheren Behörden 
die Regierungen. Im ihnen wurden zu ſchnellerer Belebung der Ge- 
ſchäfte Präſidenten ernannt, und zwar einer für Oſtpreußen, Litthanen 
und. Weftpreufen, ein zweiter für die Kurmark, Neumark und Bons 
mern; ein dritter für Schleflen. — 

Eine befondert Aufmerkſamkeit und fofortige ‚Hilfe verlangten die 
Gelpdverhältniffe. Seit Jahren lief in dem Preußiſchen, neben dem voll; 
haltigen Silbergelde, ein bei weiten geringered um. Ed war nidt un: 
. befannt, wie viel tiefer im Werthe dafjelbe unter, jenem ftand; aber das 
richtige Verhältniß zwifchen beiden, die Gleichheit ded guten und ſchlech— 
ten Geldes im inländifchen Kauf und Verkauf und bor allem die Leich— 
igteit, da8 eine gegen dad andere mit geringem Berluft umzuſetzen, ent: 
fräftete die ſchädliche Wirkung des Unterfchieded, oder hob ihn vielmehr 
ganz auf, Died war nicht mehr der Fall, feit eine Menge groben Gels 
des durch die auferlegte SKriegöfteuer nad) Frankreich ging, die geringe 
haltige Münze, aus Sübpreußen und den Provinzen über der Elbe 
zurückkehrend, im dem verkleinerten Staate fi anhäufte, und, worauf 
Niemand gerechnet hatte, England preußiſche Münze prägte, und über 
Die See fandte. Alle Waaren des Inlanded fliegen plöglid); der Hans 
del mit dem Auslande litt, der Arbeitslohn langte nicht hin, die Bedürf- 
nifje des Arbeiters zu. decken, und die —— des Beſoldeten redus 
citte ſich. 

Vergebens ſetßte man im Mai 1808 die Münze auf zwei Drittel 
ihre Nennwerthes herab, ihr Preis blieb unficyer; erft ald man drei 
Jahre fpäter öffentlih bekannt machte, dad gute Geld verhalte ſich zur 





*) Die Geſchichte der Einführung der Städte-Ordnung in Bredlau, ihres Einfluſſes 
auf die bürgerlichen Verhältniffe u. ſ. w. bleibt einem befonderen Abfchnitte diefes Wer. 
feö vorbehalten. 
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Münze wie 4:7, die letztere durch allmaͤliches Einſchmelzen und Um— 
prägen gänzlid) jw-vertilgen befchloß und alle Zahlungen danach regu⸗ 
lirte, hörte fie auf zu ſchwanken und gewann fogar, wenn man ihrer 
benöthigt war, ein fleined Aufgeld. 

Am 20. November mußte Stein, dem Haſſe Napoleond weichend, 
feinen Abfchied nehmen, und die Verwaltung ded Innern und der Staats 
einfünfte ging in die Hände bed. Grafen von Dohna und des Freiherrn 
von Altenftein über. Der ——— ſtand Beyme, den asia 
Geſchäften Gols vor. 

Die Zahlungepflihtigkeit gegen Frankreich noͤthigte im folgenden 
Fahre zu einer Kinanzoperation. Cine Verordnung vom 1. Februar 
forderte zu einer Anleihe von einer Million Thaler auf und verfprad 
richt nur ſechs vom Hundert, fondern auch Prämien zu zahlen und die 
Summe nad) fünf Jahren zurückzuzahlen. Eine andere Verordnung vom 
11. Februar feste feit, daß Iandeöherrlihe Abgaben, in fo weit fie in 
Eilbergeld und von einem einzelnen Steuerpflihtigen In einem und dem- 
ſelben Termine mit 20 Thaler und darüber zu feiften wäre, zum bier 
ten Theil in Schahſcheinen nad deren vollem Nennwerth gezahlt wer 
den follte, und verbieß auch bei den etwaigen Verkauf der Krongüter 
und Forfter einen Theil der Zahlung in Papieren nad) dem Nennwert) 
anzunehmen, 

ine dritte Verordnung vom 12, gebot die Befteuerung alles Gold: 
und Silbergeräthed und der Jumelen durch die Münzämter. 
Jenes, wenn bie Befiger ſich feiner nicht gegen Münzfcheine entäufern 
wollten, zahlte ein Drittel, dieſe ein Secötel ded Werthes. Zugleich 
legte man auf den Gold- und GSilberbefag der Kleider eine jährliche 
Abgabe von fünf Ihalern und forderte von den fünftighin zu berarbeis 
tenden edlen Metallen ein Viertel vom Werthe, 

Um den Eredit der Schatz- oder Trefor-Scheine aufrecht zu erhalten, 
ward den 4. December 1809 eine mit dem Jahre 1810 in Kraft tree 
tende Verordnung erlaffen, melde befagte: „ES fei befhloffen, eine 
Eumme von 2 Millionen in neuen Scheinen, die auf einen Reichsthaler 
lauteten, in Umlauf zu fegen, und dafür eine gleihe Summe von Älteren 
Fünfthalerfcheinen einzuziehen. Um die nun jeden Augenblid in Hin: 
gendes Geld zu verwandeln, werde man zu Königäberg, Berlin und 
Bredlau eigene Burcaug einrichten. In allen Zahlungen, den öffentlichen 
wie den nicht öffentlichen, beftimme man hierdurch, fie für baar und vol 
anzunehmen, und beredtige den Steuerpflidtigen,- die alten Schein 
gegen Die neuen einzutaufchen, um feinen Zeiftungen zu genügen. 


133 


Die eingezogenen älteren Scyeine wolle man öffentlid vernichten 
und, was bon biefen nidyt eingebe, gegen neue größere austaufhen und 
ſolchen gleiche Rechte mit den Ein-Thalerfcheinen gewähren. Nady dem 
1. Februar 1810 trete bie Verpflichtung ein, ein Viertel des Geſammi⸗ 
betragd jeder, fei ed in Gold, Eilber oder Münze zu gemwährenden 
Zahlung an Öffentliche Kaffen, mit Ausnahme der Salztaffe, in Schaf. 
feinen zu entridyten, wobei es jedoch dem Zahlenden unvermwehrt bleibe, 
auch die übrigen drei Viertheile in. Ein-Ihalerfdeinen abzuführen.* 

Am 6. Zuni 1810 trat der Freiherr von Hardenberg wieder, ald 
Staatöfanzler, an die Spige der Gefchäfte. Er mobdificirte durdy bie 
Verordnung vom 27. Dctober die biöherige Staatöverfaffung in fehr 
wefentlihen Stüden. 

Bon da ab follte der König aus dem Cabinet und im Staatsrathe 
befehlen. In dem erſtern bringen der Staatöfanzler, ein geheimer Rath 
und befonderd dazu ernannte Kriegätundige, die Gefhäfte zum Vortrag. 
Zu bem legtern gehören die tönigl. Prinzen nad) Erreichung des 18. 
Yahred, der Staatötanzler, die Minifter, der geheime Staatöfecretär 
und die Männer, bie des Königs vorzügliches Pe zur Theil 
nahme beruft. 

Unmittelbar unter dem Staatsrathe ftehen Die Geſetzbehörden, die 
oberften Prüfungobehörden für fämmtlihe Eivil » Minifterien und die 
Gefammtheit der wiſſenſchaftlichen Behörden aller Minifterien. Der 
Staatöfanzler führt unter dem Befehl — des Königd die Oberaufſicht 
über jede Verwaltung, fann Rechenſchaft fordern über jeden Gegenftand, 
aufſchieben und verfügen, ift erfter Math im Cabinet, und Vorfigender 
des Staatörathd, Dad Artchiv und die Oberrechnenfammer fi nb ihm 
unmittelbar untergeordnet. 

Die Staatdminifter verfügen felbftitändig unter unmittelbarer Ber: 
antwortlicyfeit gegen den König und berichten an ihn, dody durch den 
Staatöfanzler, der Auskunft von ihnen verlangen und ihre Anordnungen 
aufheben kann. Ohne königl. Genehmigung dürfen fie weder eine Ber: 
faſſungs⸗ und Verwaltungsvorſchrift einführen, nod bie geſetzlich be— 
ſtimmten Staatseintünfte eigenmädtig verwenden, daher fo wenig neue. 
Bejotdungen und Gnadengehalte auswerfen, ald auferordentlihe Aus— 
gaben betsilligen, auch feine Räthe in irgend einer Behörde ernennen, 
- oder den Rathstitel ertheilen. Bon ihrer Amtöführung find fie gehalten, 
jähtlich, bei Einreihung ded allgemeinen Ausgaden-Entwurfd (General: 
Etats} Rechenſchaft abzulegen und halbjährlid eine Ueberfiht von ben 
Hauptfoften zu geben, \ 
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Das Minifterium ſelbſt zerfpaltet fi im fünf Abiheilungen: Po 
lizei, Finanzen, Rechtspflege, Ausmwärtiged, Kriegämefen. 

Zugleidy ernannte der König für die einzelnen Zweige folgende ſchon 
erprobte Beamte. Für die. allgemeine Polizei den geheimen Staatörath 
Sad, für Handel und Gewerbe und für die Angelegenheiten der Kircht 
und Schule den geheimen Staatdratb von Shudmann, für dad 
Poſtweſen den Dber-Poftmeifter von Segebarth, für die Einkünfte 
des Staatd den geheimen Staatdrath von Heydebred, für die Kaſſen 
und Geldinftitute des Staated die geheimen Staatöräthe L'Abbaye, 
Staegemann und von Delöfen, für die Rechtöpflege den Kammer: 
gerihtösPräfidenten von Kircheiſen, für die auswärtigen Angelegen— 
beiten den Minifter Grafen von der Goltz und für die Kriegägefchäfte 
den geheimen Staatsrat) Dberften von Hate, endlich zum Staatöfecretät 
ben geheimen Staatsraih von Klewitz. 

. Eine Erklärung, die gleichzeitig mit der Verordnung über die umge⸗ 
wandelte Verfaſſung erſchien, diente gleichſam den Beſchiüſſen, bie man 
vorbereitete, zur Einleitung. „Die eine Hälfte ber Kriegsſteuer an 

Frankreich werde allerdingd mit dem. Ende des Jahres berichtigt fein, 
aber um dad Land zu befreien, müffe man aud die rüdftändige zweite 
abtragen, und um dad Öffentliche Vertrauen zu erhalten, mehreren Ber 
pflitungen genügen. Die Menge und der Werth der Krongüter, deren 
Berfauf unabänderlidy feftftehe, reiche zwar allein zur Tilgung. aller 
Dbligenheiten aus; aber die Zeit erlaube nicht, fie ſchnell in bgareb 
Geld zu berwandeln. 

Der König fei daher gesungen, neue Auflagen auszufchreiben und 
fündige fle hiermit zum Voraus an. Den Klagen über neue Beſchwerden 
boffe' er, wenigftend zum Theil, durch eine gleihmäßige Vertheilung der 
Zaften, die er in der Befteuerung der biöher freien Grund 
ftüde beabſichtige und durd andere Bergülungen | und Mafregeln zu 
begegnen. 

Bank und Seehandlung würden vom Jahre 1811 an ihre Zinfen 
wieder entridhten, die Gläubiger deö In- und Audlandes Zinsfheine, 
zahlbar in gewiffen Friſten, erhalten, die bei den auswärtigen Anleihen 
urfprünglich eingegangenen Bedingungen, vom 1. Juli 1812 erfült, 
alle übrigen Staatsſchulden gededt, die Kriegsſchulden ber. Provinzen 
und Gemeinden aber einem befonderen Ausſchuſſe in Berlin zur Prür 
fung und Bertheilung nad) den Grundfägen möglicher Gleichheit unter: 
geben, und deren Berzinfung und allmälige Rilgung vom u 
ne erden. 
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Dem Volke verſpreche man eine zwedmäßig eingerichtete Vertretung, 
durch die ed feine Wünſche und Vorſchläge vor den Thron bringen 
möge, "und erwarte dafür ruhiges Vertrauen und jenen Gemeinfinn, der 
auch harte Opfer nicht ſcheue.“ 

Eine-Berfügung vom 28. Dctober fette unter Erlaß und Ermäßigung 
mancher älterer Abgaben eine allgemeine Gonfumtionäfteuer feft und 
fügte eine Luruöftener hinzu, beide mit der Verfiherung, daß fie aufhören 
follten, fobald des Staates außerordentlihe Erforderniffe gemindert 
wären. Unterm 30. ward die Einziehung fämmtlidyer Klöfter, Stifle 
und Balleien beftinmt. „Ihr Zwed fei erreicht, das Beifpiel von den 
Nachbarſtaaten gegeben, ohne diefe Beihilfe Zahlung an Frankreich 
nicht möglid. Die fidy mit der Erziehung der Jugend und mit der 
Krankenpflege befchäftigen, foilten bleiben, Pfarreien und Schulen reich— 
licher auögeftattet, die auöſcheidenden Geiftlihen unterhalten werden.“ 

In Folge dieſer Verordnung blieben in Breslau nur brei Klöfter 
beftehen: das der Urfuliner- und Elifabetiner-Nonnen und dad Klofter 
der Barmberzigen Brüder. . 

Das Prämonftratenjer« Klofter- Gebäude an der Vincenzkirche wurde 
für dad Oberlandesgericht und das biöherige Klofter der Urfulinerinnen 
zum Polizei-Präſidium eingerichtet, während den Urfulinerinnen dad 
Gebäude der Glariffinnen eingeräumt ward. Die Gebäude ded Katha- 
rinenklofterd wurden den PBrovinzial-Medicinal-Anftalten überwiefen und 
die Anatomie dahin verlegt. 

Eine andere Verordnung vom 2. November führte die Gewerbe— 
freiheit ein. 

Den 7. September 1811 erſchien ein neues, erörterndes Geſet in 
dieſer Angelegenheit. Dadurch wurde der Gewerbezwang aufgehoben, 
und Jeder, der im Staate ein Gewerbe, es beſtehe in Handel, Fabrik, 
Handwerk, oder es gründe ſich auf Kunſt und Wiſſenſchaft, fortfegen, 
oder ein neues unternehmen wollte, mußte einen Gewerbeſchein nachſuchen 

Weder das bereitö erlangte Meiſterrecht, noch der Beſitz einer Con⸗ 
ceſſion befreite von dieſer Verbindlichkeit. Die ſpecielle Leitung des 
Gewerbeweſens war für Breslau dem königl. Polizei-Präſidium übers 
tragen und verblieb demfelben -bid zum 20. Mai 1820, wo 8 an ben 
Magiftrat überging. 

Da nun aber eine Menge „Gerechtigkeit“ beftand, weldhe bon den 
Inhabern theuer erfauft worden waren, weil fie den auöfchließlidyen 
Gewerbebetrieb ſicherte, und dieſe PBrärogation durch Einführung der 
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Getverbefreiheit werthlo8 wurde, fo fand eine Abfcyägung refp. Mblöfung 
ſtatt. Demnach wurde der Werth der | 
78 Bäder-Bänte & 4230 Thlr. auf 329,440 Thlr. oder 14,847 Thir. 

4 Sgr. Zinfen, 

88 Deſtillateur⸗ Gewölbe a 2830 Thlr. auf 249,040 Thlr. oder 

11,236 Ihlr. 4 Sgr. Zinfen, 

86 Schuhbänke & 1510 Thlt. auf 129,860 hr oder 5834 Thlt. 

21 Sgr. Zinfen, 

77 Fleifhbänte à 1560 Ahr, auf 120,120 Thlr. oder 5405 Xhlr. 

12 Sgr. Zinfen, 

50 Geißler -Schragen à 240 Ihr. auf 12,000 Thlr. oder 540 Ihr. 

Zinſen, 

100 Handlungs » Gewölbe & 1010 Thlr. auf 101 ‚000 hir. oder 

4545 Ihlr. Zinfen, 

48 Reihöfrämer & 930 Ihle. auf 441 ‚960 Thlr. oder 2008 hir. 

24 Sgr. Zinfen, 

40 Tuchtammern à 930 Thlt. auf 37,200 Thlt. oder 1674 Ihlr. 

Zinſen, 

16 Barbier⸗ und Chirurgen⸗Gewölbe a 3790 Thlr. auf 60,670 Thli. 
oder 2728 Ihlr. 24 Sgr. Zinſen, 

6 Pfefferkuchentiſche a 950 Thlr. auf 5700 Ihlr. oder 256 The. 
18 Sgr. Zinfen, 

44 Krambändler-Gewölbe a 330 Thlr. auf 14,520 a. oder 638 Thlr. 
12 Egr. Zinfen, 

40 GräupnersGewölbe A 860 Ihlr. auf 34,400 Ihfr. oder 1548 Ihle. 
Zinfen, 

13 Eäher:Gemölbe & 2020 Ihlr. auf 26 260 Thlr. oder 1181 Thlr. 
21 Sgr. Zinfen, 

sufammen 1,165,320 Ihlr. oder 52,499 Ihr. 15 Sgr. Zinſen, 
abgefhägt und darüber den Befigern Obligationen ausgeſtellt, welche zu 
45 Procent bis zu ihrer völligen Ublöfung verzinft wurden. Die Ab» 
löfung erfolgt durdy Beiträge aller Gewerbetreibenden, nad Höhe ihrer 
zu entrichtenden Gewerbefteuer. 

Die Sorge für dic Geldbedürfniffe des Staates hinderte jedoch nicht, 
ber mwilfenjhaftlihen Fortbildung zu gedenten. Die hohe Edyule von 
Bredlau, von Kaifer Leopold I. gefiftet und nad ihm genannt, befand 
nunmehr länger als 100 Jahre, die zu Frankfurt aD. über 300 Jahre. 
Wie wir an feinem Orte erzählt, diente bie Breslauer Univerfität zur 
Ausbildung katholiſcher Gottesgelehrten und ed hatte ſich längft ſchon 
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der Wunſch und das Bedürfniß nad einer Erweiterung derfeiben fühl⸗ 
bar gemacht; dagegen ward die Frankfurter Univerfität, ohnehin am 
mehreren Gebrechen kränkelnd, durch die oben erfolgte Stiftung ber 
Berliner Univerfität gedrüdt und ed ſchien eine Verlegung derſelben 
zwedmäßig. 1 

Durdy Cabinetöbefehl vom 24. April 1811 ward bie Bereinigung 
der biöherigen Frankfurter mit der Zeopoldinifchen Univerfität zu Bredlau 
angeordnet und der am 3. Auguft ej. a. vollzogene Bereinigungdplan 
feste Die Art und Meife, wie die Univerfität in Ihätigkeit treten follte, 
feft. Eine an demfelben Tage. erlaffene Cabinetd »Drbre verfügte bie 
wirkliche Audführung. Dadurch wurde nun die biöherige katholiſch— 
theologifche und die philofophifcye Facultät zit Bredlau mit der evan⸗ 
gelifch = theologifhen, der juriftifchen und mediciniſchen Facultät zu 
Frankfurt vereinigt. Der jedveömalige Ober-Präfident mard zum Eurator 
des neuen Inſtituts ernannt, bis nad) dem Beſchluß des Bundestags 
vom 18. November 1819 ein beſonderer Regierungsbevollmächtigter zu 
diefer Stelle beordert ward. Die fo entftandene, durch Vereinigung 
aller Facultäten neue Univerfität, eröffnete man mit angemefjenen Feier⸗ 
lichkeiten den 19. October 1811. | 

Die Bibliotheten der. beiden vereinten Hochſchulen und bie aus ben 
aufgehobenen Klöftern zufammengebrahten Schäge an Büchern und 
Handfhriften wurden nun im dem aufgehobenen Auguftinertlofter 
auf dem Sande zu einer Gentralbibliothet vereint und in 60 Zimmern 
aufgeſtellt. Sie warb dadurch auf mehr als 100,000 Bände und 
W000 Handſchriften gebracht und ift im Fache der Theologie natürlid) 
om reihhaltigften und volftändigiten. 

Im Jahre 1812 ward durch königliche Verordnung vom 11. März 
den Juden das Staatöbürgerredht verliehen, wonach fi nunmehr auch 
die Verhältniffe der WBreölauer Yudengemeinden mobificitten. Diefed 
Staatöbürgerredht, welches fie erlangten, unter der Bedingung, daß fie 
beflimmte Familiennamen annehmen, ihre Handelsbücher, Verträge und 
Erflärangen in deutſcher Sprache abfahten, und ihre Unterſchriften im 
deutſcher oder lateiniſcher Schrift abgaben, hatte für fie die Wirkung, 
daß fie mit allen übrigen Stantöbürgern gleiche Laſten trugen, Kriegds 
dienfte Teifteten und wie die andern Unterthanen nad) gleichen Geſetzen 
behandelt wurden. 

1811 verlor Preußen feine wahrhaft geliebte und berehrte Königin 
Louiſe, geborene Pringeffin von Meklenburg - Strelit. Sie farb am 
39. Juni auf dem Luftfchleffe Hobenzierig ‚im fünf und dreißigſten 
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Lebendjahre. Sie war ein Mufter von Schönheit -und Licbenswürbig- 
feit. Ueber ihre außerordentlibe Schönheit ift bei den Zeitgenoffen nur 
eine Stimme. Es war eine Schönheit ded Musdruds, welche ftärker 
feffelt, ald bie der Formen. Ihr Auge war ſprechend und verrieth das 
lebhafteſte Gefühl und die empfänglichſte Einbildungsökraft. Dieſe Leb⸗ 
haftigkeit der Phantaſie und des Gefühls verlieh ihr ihren ganz eigens 
thümlichen Reiz. Sie gehörte zu den Frauen, durch die ebenſowohl die 
Frauen wie die Männer untoiderftehlich  bezaubert wurden. Won ber 
Hingebung der Damen am Hofe nur eine auffällige: Thatfadhe. 
Die Königin, damald nody Kronprinzeflin, befam fur; nad) ihrer 
Ankunft in Berlin eine Schwellung am Halfe, die fpäter wieder ber, 
ging; aber um fie zu beden, mußte fie einen eigenen Kopfputz und: eine 
- Binde unter dem Kinn tragen. Sofort ahmten die Damen ihrer Umges 
bung und fpäter ganz Berlin, diefe Eoiffuren der Prinzeſſin und felbfl 
auch die Binde nad; beide wurden förmlich Mode damaliger Zeit. 
Und fo ging diefe fonderbare Tracht aud) auf die Marmorgeftelle über, 
die Schabow in ver Gruppe gab, wo bie fehöne Königin mit ihrer 
reizenden Schweſter in der Umarmung erfcheint, 

In der Königin Zouife war auf eine feltene Weife dad rein Menſch⸗ 
liche mit dem Bornehmen und Fürſtlichen verbunden. Sie war nidt - 
nur eine durch die KHoldfeligkeit ihrer Natur alle Herzen gewinnende 
Frau, fondern auch eine vollendete Meifterin in der: Kuhft der Meprä- 
fentation. und dadurch kam fie dem Könige auf dad Glücklichſte zu 
Hilfe. Ihr blieben die Honneurs bei Hofe überlaffen und fie: wußte 
diefer Pflicht auf die ausgezeichnetfte Weife nachzukommen. Ihre Ins 
befangenheit und Natürlichkeit beglüdte Alled, ſie gewann dadurch eine 
Zheilnahme und Liebe, die in allen Klaſſen und Ständen immer nun 
blieb. Ihr glüdliches Familienleben, am Hofe feit langer Zeit. vermißt, 
war ed, dad fie vor allen Andern dem Volke und deſſen Familienleben 
nahe rückte. 

Als aber das Unglück über Preußen hereinbrach, leuchtete die fir 
benswürdige Frau allen Andern durch Seelenftärke, durch heroiſche 
Aufopferung und würdige Ergebung in das Unvermeidliche boran und 
zwang durch dieſe Eigenfhaften felbft dem trogigen und. übermüthigen 
Sieger Napoleon Hochachtung ab. Geliebt im Glüd, ward fie im Un⸗ 
glüd faft wie ein höheres Weſen verehrt und angebetet. 1FX 

MI daher die Nachricht ihres Todes eintraf, ergriff Wehmuth alle 
Herzen. Mber man gedachte auch daran, ihr andenken — würdige 
Weiſe aufrecht zu erhalten, 
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Ein Verein achtbarer Männer trat zufammen, um für weibliche Er⸗ 
ieherinnen Bildungd-Anftalten zu gründen und fie nad) der Königin: 
2ouifen- Stiftungen zu benennen, und erließ Aufforderungen an 
die Hauptftädte Preußens, 

Die Königin, deren große Seelen-Eigenfhaften zur Zeit ber tiefilen 
Erniedrigung Preußens den Muth der Edlen aufrecht erhalten und dadurch 
die Möglichkeit einer. beffern und glorreihen Zukunft angebahnt hatten, 
farb leider vor der Zeit der. Erhebung Preußens, mwelder wir und 
jet nähern. | 

Doch waren. nody harte Prüfungen zu überftehen. 

Es war. in den erften Tagen ded Jahres 1811, ald der König in 
Paris zu erkennen gab, wie er nun binnen Kurzem die Hälfte feiner 
Schuld an Frankreich zu berichtigen hoffe, und demgemäß aud auf die 
Räumung Glogau's zähle: Die Forderung der aufgelaufenen Zinfen 
und die Verlangung einiger anderer noch unbefriedigter Rechnungen 
biente zur Antwort, und nachdem beiden genügt war, mußte man nicht 
nur einen Vorwand zu finden, fondern erlaubte fi) fogar, den Goubers 
neue ber Feftung, der die Stadt in Belagerungszuftand erflärt hatte 
ju rechtfertigen und zu belobigen. 

Eben fo ſchlecht erfüllte man die andern Verträge. So follte die 
Garnifon der Oderfeftungen nicht über 10,000 Mann betragen und fie 
war allmälich bis auf 23,000 angewachſen, deren Verpflegung monat- 
ih über 250,000 Ihr. koftete. Auch mit den fieben Etappenftragen 
durh Preußen begnügte man fi) nit und die Franzoſen blieben 
Herren im Lande. 

Es blieb dem Könige daher aud) mweiter keine Wahl, als fein Schid, 
jal vorläufig an das Napoleons zu knüpfen. Er ſchloß daher am 
24. Februar 1812 in Barid ein Bündnig mit drei Nebenverträgen, von 
denen der erfte Preußens Mitwirkung zu der Unternehmung gegen 
Rußland, der zweite die meiteren Mafregeln beider gegen England und 
der dritte, Die Lieferungen, die der Staat für Frankreich, während des 
ruſſtſchen Krieges, zur Abtragung der. rüdftändigen Kriegoſchulden übers 
nahm, feftfeßte. j 

Bald darauf ergoß ſich der Strom der franzöfifhen Armee über 
Preußen’ und namentlih durch Schleſien. Nur Ober - Schleften, mit 
Einfluß der Fürftenthümer Deld, Brieg und Bredlau und die Grafs 
ſchaft Glatz blieben, der Eonvention gemäß, unberührt und Golberg und 
Gtaudenz ungeräumt. Am 24. Yuni 1812 überfchritt Napoleon den 
Riemen; am 14. September hielt er feinen Einzug in Mosfau. Die 


Flamme der brennenden Stadt verſcheuchte ihn und er mußte den Rüd: 
zug antreten, auf weldem feine Armee von nahe an 600,000 Mann 
zu Grunde ging, 

Unermeßlich war der Eindrud hiervon auf die Öffentliche Meinung; 
niemalö hatte ein fo großed Unglüd geringere Theilnahme gefunden. 
Man begann mieder zu hoffen. 

Die erfte enifcheidende That boflführte York, welcher unter Mac 
bonald dad preußiſche Hilfscorpp an ber Düna commandirte. Er, 
nebft feinem Unter Feldherrn Maſſenbach, ſchloß auf eigne Fauft zu 
Zauroggen mit den Nuffen eine Convention, modurd) man beiderfeitig 
bon ferneren Feindfeligkeiten abftand. 

Anfängli von Berlin aud desavouirt und öffentlid feiner Stele 
entfegt, bdeuteten bald bedeutſame Mafregeln darauf hin, daß Ent 
fhlüffe von großer, entfheidender Wichtigkeit vorbereitet würden. Schon 
ber Befehl vom 19. Januar 1813, der den Schagfcheinen, einer Summe 
bon 11 Millionen Thaler, einen gezwungenen Umlauf gab, und zu ihrer 
Einlöfung eine neue Vermögens⸗ und Eintommenfteuer ‚feftfegte, erregte 
feine geringe Aufmerkſamkeit. Aber um vieles fteigerte fie Die Erklärung 
bed Königd am 22. „er gedenke Berlin eine Zeit lang zu verlaffen und 
feinen Wohnfig in Breslau zu nehmen.* Alle Berfiherungen fortdauern- 
ber Anhänglichkeit an Frankreich, die er bei der Gelegenheit wiederholte, 
vermochten nicht zu beftehen und verloren ihre Kraft völlig, ald er 
(am 25. Januar 1813) wirklich in Schlefiend Haupiſtadt eintraf. Bon 
jest an umringten ihn, und unter den Mugen des franzöfifhen Gefand- 
ten, des Grafen St. Morfan, der ihm gefolgt war, lauter Männer von 
erprobter Baterlandöliebe: Blücher, der den preußiſchen Dienft verlaffen 
hatte, bei Ausbruch des Krieges gegen Rußland; Scharnhorft, ſchon 
früher verdrängt; Gneifenau, aud in der Zurüdgezogenheit lebend; 
Kneſebeck und viele andere wadere Kriegäleute. 


Der erfte königliche Aufruf vom 3. Februar galt den jungen Leuten 
der höheren Stände vom 17. bid zum 24. Jahre, die fid) felbft bellei⸗ 
den und weffnen konnten. Sie follten Jäger-Abtheilungen zu Fuß und 
zu Pferde bilden und den Kriegsſchaaren zu Fuß und zu. Pferde (jedem 
Infanterie» Batailone und jedem Cavallerie-Regimente eime) beigefelt 
erden. Wo und bei wen der Eingelne eintreten wolite, blieb feiner Wahl 
überlaffen, Bis die erforderliche Mannſchaft vollzaͤhlig war. Bon Felumgd- 
bienft waren fie frei; audy durften fie weder Zufuhr ned) Gepäl ger 
feiten. Bei "Beförderungen, ſowohl während des Krieges, ala auch 
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wenn fie fid) einft-für eine buͤtgerliche Laufbahn beftimmten, verfprad) 
man ihrer vorzüglid eingeben? zu fein. 

Diefem Aufruf folgte um menige Tage fpäter (den 9. Februar) 
eine Verordnung, die den Umfang des Zwedkd, den man umfaßte, noch 
näher bezeichnete. 

Jede biöher üblihe Ausnahme vom Striegödienfte hörte, bis auf 
wenige und billige Fälle für die Dauer des Krieges, auf. Wer in einer 
Jäger-Abtheilung dienen wollte, mußte fih binnen 8 Tagen bei feiner 
Obrigkeit melden, oder gemwärtigen, daß feine Wahlfreiheit nicht refpectirt 
würde. Mile Behörden wurden znr firengften Vollziehung ded Gebots 
angetviefen, die Verſuche, cd zu umgehen, mit harter Ahndung bedroht 
und Fähigkeit und Betragen ausdrüdiid für den Mafftab zur Er- 
langung höherer Stellen erklärt. | 

Zugleich geftattete der König den Majoren Lützow, Sarnowöki und 
Veterödorf, Freicorpd zu errichten, welche ſich felbft befleiden und beritten 
moden mußten. 

Bon allen Mafregeln war jedoch feine mwirkfamer, ald die, melde 
der König zur Bildung einer Landwehr ergriff. „Jeder Ktreid für fich 
— fo befahl er unterm 17. März — und ebenfo für ſich die Städte 
Bredlau, Berlin und Königöberg. ftellen eine ihrer Bevölkerung anges 
mefjene Zahl mehrhafter Männer zum Behuf einer Landwehr. Diefe 
Landwehr befteht aus Freimilligen und nächſt ihnen aus den fräftigen 
Männern vom 17. bis 40. Jahre. Ueber den Eintritt entſcheidet, ohne 
Rudiht auf Stand und Alter, dad 2008 nady den Jahren. Sie dienen 
tbeild zu Fuß, theild zu Pferde. Ihre durchaus einfadhe Bekleidung 
(Litemfe von blauem oder ſchwarzem Tuche mit einem Kragen von der 
Farbe jeder Provinz) fhaffen fie ſich entweder felbft oder empfangen 
fie von den Kreifen und Städten, Waffen und Schießbedarf giebt der 
Staat, die Pike allein, mit der dad Fußvolk im erften Gliede bemwehrt 
wird, beforgt der Kreis. Eben er forgt bei dem Reiter, der unvermö— 
gend iſt, für Pike und Pferd nebft Sattel und Reitzeug. | 

Tad Abzeichen des Meiterd wie des Fußgängers iſt ein Kreuz von 
welhem Blech, darauf die Inſchrift: Mit Gott für König und Bas 
terland. 

Geübt werden fie wöchentlich zweimal, vorzüglid, in der Handhabung 
ded Gewehrs iind im Schießen nad) dem Ziele, verpflegt und befoldet, 
fobald. man fie außerhalb ihres Kreiſes verwendet, Ihre Kriegszucht 
richtet ſich mad) der unter dem fiehenden Heere üblichen, eben fo ihre 
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Beftrafung. Wad aus der Landwehr als Erfah in das Heer übergeht, 
muß fogleih aus den Zurüdbleibenden ergänzt werden.“ 

Died waren die Vorbereitungen zum Kriege, welcher jedem als eine 
Nothwendigkeit erſchien. Diefe fprady der König in feinem „Anruf an 
mein Volf* und „an mein Heer (Breslau den 17. März) bündig aus, 
Dort hieß e8: 

„Der Friede entriß mir die eine Hälfte meiner Unterthanen, ohne der 
zweiten feine Segnungen zu bringen, Dus Mark ded Landes ward 
auögefogen, ber Ackerbau gelähmt, der Ermerbfleiß getödtet, die Han 
delsfreiheit gehemmt, ded Wohlſtands Quellen verftopft. Umſonſt lebte 
ich immer VBerbindlichfeiten aufs ftrengfte nad), Napoleond Verträge 
wurden für mid und für euch verderblidyer noch, als feine Kriege; denn 
Uebermuth und Treulofigfeit vereitelten aud) die reinften Abſichten. Seht 
ift die Täuſchung zerronnen. Ihr wißt, was ihr in fieben langen Jahren 
erduldet habt. Gedenkt der Güter, "die unfere Vorfahren und erfämpf 
ten, der Gewifjenöfreiheit, der Ehre, der Unabhängtkeit, des Handels, 
des Kunfifleißed, der Wiſſenſchaften. Gedenkt ded Beifpiela unferer 
Verbündeten, der Ruffen, gedenkt der Epanicr und Bortugiefen und 
wie kleine Völker für gleiche Güter gegen Mädhtigere fi) erhoben und 
obfiegten. Große Opfer werden gefordert, allein die größten ſchwinden 
dahin, im Vergleich mit dem, wofür wir fie darbringen. E8 ift der 
legte Kampf, den wir für unfern Namen, für unfer Dafein wagen, und 
unfer Loſungswort: ehrender Friede oder rühmlicher Untergang. auch 
den letztern dürfet ihr nicht ſcheuen, weil ehrlos der Preuße und der 
Deutſche nicht leben fol. Aber mir hoffen mit Zuverſicht, Gott und 
fefter Wille werden und Sieg berleihn und der Sieg die beffern * 
zurückführen.“ | 

Zu dem Kriegsheer fprady der König: 

‚Dem Baterlande feine Selbftftändigfeit wieder zu erringen, hat ins 
oft und herzlich verlangt. Bon allen Seiten ftrömen Jünglinge und 
Männer zu den Fahnen aus freiem Willen. Was der freie Wille für 
Diefe ift, ift für-euch, das ftehende Heer, Beruf. Wohlauf! dad Vater: 
land ift berechtigt, don euch zu fordern, wozu fid) jene von felbft erbieten. 
Seht, wie fo Viele Alles verlaffen, dad Liebfte, dad. Theuerfte, um mit 
euch fid) der gemeinfamen Sache zu weihen. So wahrt eud) denn zwei⸗ 
fach .eure heilige Pflicht. Habt fie vor Augen am Tage der Schlaht, in 
Entbehrungen, Mühfeligfeiten, innerer Zucht. Des Einzelnen Ehrgeiz; gebe 
unter im Ganzen. Wer für das Vaterland fit, denkt ‚nicht an-fich.* 

Und während der König die Empfindung für Recht und Unrecht, 
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Herd und Hof anſprach, beftimmte er dem Verdienſte eine einfahe und 
zeitgemäße Belohnung: 

„Beweife edlen Muths und ftandhafter Beharrlidkeit, ſowohl : im 
Felde ald daheim, ſolle künftig ein eiferned Kreuz bezeichnen. Die 
Ertheilung dieſes Ehrenzeichens beſchränke ſich einzig auf den gegen 
twärtigen Krieg. So lange diefer daure, falle die Verleihung der ſchon 
üblichen Eriegerifchen Ehrenzeichen erfter und zweiter Kaffe, fo wie die 
des rothen Adlerordend 2. und 3. Klafje und des Verdienftordend hinweg. 

Die Stiftung felbft werde zwei Klaffen und ein Groß-Kreuz in fid 
begreifen; leßtered jedoch einzig zum Andenken gemwonnener Schlachten 
und rühmlich eroberter oder hartnädig vertheidigter Feſtungen. Wer 
beided, Orden und Ehrenzeichen befige, trage fie mit dem eifernen Kreuze 
jufammen. Zugleich gebe auf das eiferne Kreuz jeglicher Vorzug über, der 
bisher mit dem Beſitz des Ehrenzeichend erſter und zweiter Klaſſe vers 
bunden geweſen ſei.“ 

Was jener Aufforderung und dieſer Beſtimmung ein eigened- Ge⸗ 
wicht gab, war, daß fie gleichſam unter den Mugen des Fürſten auds 
gingen, von beffen Mitwirfung die Bewährung ihres Inhaltd großen 
Theild abhing. Kaifer Alezander von Rußland hatte bereitd den fchlefifchen 
Boden betreten und hielt am 15. März an der Seite Friedrich Wilhelms 
feinen Einzug in Bredlau. Seine ritterlihe Offenheit, die man laut 
rühmte, belehte dad Bertrauen und das freundliche Berhältnig zum 
Könige erhöhte es. 

Schwerlic find für einen Fürften je fo viel herzliche Wünſche zum 
Himmel geftiegen, als für ihn, da er am 19. März zu feinem Heere 
nah Kaliſch zurückkehrte, noch eine Erklärung freudiger empfangen 
worden, ald die Vroclamation, welche Kutufow im Namen Aleganderd 
und Friedrich Wilhelm III. von Kaliſch aud den 25. März ergehen 
lie. Es hieß darin: 

„Sein Kaifer ziehe, im Bunde mit Friedrih Wilhelm, aud feiner 
andern Urfache heran, ald um den Völkern Europas jene unveräußere 
lihen Güter wieder zu erringen, die ihnen Gewalt und Unrecht entriffen 
habe. Solchen Zwed ohne Selbſtſucht verfolgend, fege er fein Vers 
trauen auf Golt und die Herrfher Deutſchlands, deren feiner, wie er 
boffe, feine Sache von der gemeinen des Vaterlandes trennen, jeder zur 
Vernichtung des Rheinbundes, diefer trügerifhen Feſſel, der Wirkung 
fremden Zwanges und des Werkzeuges fremden Einfluffed, die Hand 
bieten mwerbe. Was er felbft beabfichtige, fei hiermit auögefproden, 
Nichts wünsche und begehre er, ald die Unabhängigkeit Deutfchlandg 
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herzuſtellen, ihm die Moͤglichteit einer beſſern Verfaſſung zu ſichern und 
fhügend über dem neuen Werke zu walten. Es zu: vermitteln und 
auszubilden, bleibe dem Volke und feinen Fürften anheim gegeben. 
Gleiche Gefinnungen hege er gegen Frankreich. Schön und ſtark in fid 
ſelbſt, möge es fein innere Glück berathen und fördern und durd) feine 
feindliche Macht in dem Befige feiner rechtmäßigen Grenzen geflött 
werden. Aber ed zieme ihm nicht, die Wohlfahrt anderer Bölter zu 
gefährden, und feiner Eroberungöſucht, wie es bisher. geübt habe, müſſe 
man gemwaffnet entgegentreten und nicht eher dad. Schwert niederlegen, 
bis eine dauernde Ruhe gewonnen fei.“ ! 

Den Erwartungen und Anforderungen deö Königd kam die- unbe 
Bingtefte Bereitwilligfeit der Nation zu Hilfe. Der Ingrimm gegen bie 
iyrannifhe und übermüthige Herrfhaft Napoleons gefellte fi) zu dem 
glühenden Gefühl der Vaterlandöliche, welches fih durd die That be 
währen follte. | ’ 

Der Drud der Fremdherrſchaft hatte die Kräfte concentrirt, nit 
gelähmt, und bie Gluth der Begeiſterung fhldg in hellen Flammen 
auf, und Bredlau, welches im Moment der Gentralpunft der Bewegung 
war, ging in freudiger, enthufiaftifcyer Hingebung mit ftrahlendem 
Beifpiel voran. Es berrfihte ein nie geahnted Lehen in der Stabt. 

Ale Platze belebt, alle Gaffen erfüllt von friegerifhem Geraͤuſch, 
Truppen jeder Gattung, Maffen jeder Art! Soldaten und Bürger ver: 
mifcht, die letzteren vom gereiften Manne bid zum Jüngling, vom jungen 
Fürften, über ben irüftigen Beamten bis zum alternden Diener oder 
Handwerkomann, mit dem Zeichen ihrer Wahl geſchmückt; oft auch ohne 
Uniform; auf ihrem gewöhnlichen Mod einen bunten Kragen, über bie 
Schulter einen Gurt, an dem bad Schwert hing; Landwehrmanner mit 
Wien; Alle in feuriger Haft, al wolle fid) Niemand Zeit nehmen, bis 
morgen zu matten, alö dräng' es jeden, ſchon heute, in diefer Stunde, 
durch Wort und That zu zeigen, daß er ſich, feine Verhältniffe, fein 
Reben zum Opfer bringe, und ergriffen von dem Gedanken eined freien 
Allgemeinen, bie engherzigen perfönlichen Bedentligpfeiten gewohnten 
Dafeind froh und gern befiegt. habe. Niemer, Sattler, Schmiede, Schufter, 
Klempner, Schwertfeger, fagen Tag und Nadıt in ihren MWertftellen, um 
Kleider, Sättel, Waffen, Feldkeſſel zu fertigen, und durch ihren Fleiß 
gu erfegen, was ihnen an Urbeitern fehlte, von denen die meiſten Feb 
willige waren. Wer daheim zu bleiben gendtbigt ward durch Geſchlecht 
Hurt, Alter, Jugend oder Krankheit, der gab, was er konnte, Andert 
auözuräften. Ale Sparbücfen wurden geleert; viele Silberſchraͤnle gr 
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plündert. Graf Ferdinand Sandretzih auf Manze ſchickte, nachdem er am 
Abend vorher den König bei fid) empfangen und bewirthet hatte, das große 
vollſtaͤndige Kamilien-Service in die Münze, Zu | 
Auch die jtudirende Jugend ward in die Bewegung der Zeit mit bins 
ein gezogen, und .namentlih übte Steffens, welder der damals nod) 
“ jungen Ulniverfität gewonnen worden war, durch Wort und Beiſpiel den 
mächtigſten Einfluß. | 
Er hat in feinen, unter dem Titel: „Was ic) erlebte" erſchienenen Me- 
moiren jene Zeit und feinen Antheil lebhaft genug geſchildert, und indem 
wir biefe Erzählung einer. fo bedeutende Perſönlichkeit, und die von ihr 
empfangenen und auögeübten Eindrüde hier wiedergeben, dürfte es vielleicht 
am beſten gelingen, das Bild jener Zeit in unſern Leſern herborzurufen. 
Er erzählt (Bd. 7. S. 69 uf) J 
„Der König kam, die königlichen Kinder begleiteten ihn, Hardenberg: 
mar an feiner Seite, die hödhften Beamten, eine Menge Generale drängten 
fich hier zufammen; ſchon war dad Gerücht bon General Hork's, erfter, 
großer, Alles aufregender Kriegöthat laut geivorden; der Krieg war erfiärt, 
obgleich nod) feine Kriegderkiärung da war. | 
Eine unermeßliche Dienge Männer, vorzüglid) Jünglinge, firömten nad 
Breslau; alle Häufer waren angefüllt, aufden Straßen wimmelte es, Scharn« 
horft war da, Gneifenau wurde erwartet; die hereinbraufenden Wogen einer 
mädjtigen Zukunft hatten alle Gemüther ergriffen; nur Ein Gedante erfüllte 
die zufammengedrängte Menge, alles Uchrige, Beſchäftigung, Liebe, Zus 
neigung waren nur da, infofern fie fid) diefem Gedanken unterwarfen, ihn 
bienftbar wurden: Und dennoch ſchwebte über dieſem Gedanfen felbft ein 
geheimnißvolles, ja grauenhafted Dunkel. Der König hatte General Yorko 
glänzende That mipbilligt; über ihm ſchien, dem äußern Anſchein nad), eine 
gefährliche Anklage zu ſchweben. Der franzöſiſche, feiner Gefinnunginad) 
allgemein geſchätzte Geſandte, St. Marſan, begleiteteden König nad Breslarr, 
Noch ſchien es zweifelhaft, ob man den General Hort wollte fallen laſ⸗ 
fen, der allgemein mächtigen Begeifterung Trotz bietend, und Napoleon ſich 
in die Arme werfend, Rußland bekämpfen wollte, oder ob man entſchloſſen 
fei, mit Rußland bereinigt, Napoleon den Krieg zu erklären.“ 24 
. „Unter der Unzahl der angekommenen Fremden war der Hauptmann 
Boltenftern, der, durch Öneifenau nad) Halle geſchickt, unfere politifche ge⸗ 
heime Ihätigteit von Neuem belebt, . Fer 
» Er gehörte zu. den Schülern Scharnhorft'ö, d. b. zu den jüngern Offi⸗ 
cieren, von. welchen fein berühmter Lehrer ſowohl als Gneiſenau in dem 
bevorſtehenden Kriege viel erwarteten. | N i 
l. 1 
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Ich fand bei ihm mehrere Officiere, feine. Freunde, und der einzig 
möglihe Gegenfland -unferer Gefprädhe mar natürlidy der bevorſtehende 
Krieg. Hier nun erfuhrid), daß inder den Tag darauf erfjeinenden Zeitung 
der K. Aufruf zur freiwilligen Bewaffnung erfcheinen würde. (S. oben.) 
Die ganze preußifhe Jugend erwartete ihn; aber auch in dieſem (eine 
Mbfchrift ward vorgelefen) war ber Feind nicht genannt, und bei bem 
beunrubigenden Gerüchten ward Vieles hin und ber gefprodhen, über die 
lähmende Wirkung, die wir von diefem Stillfehweigen befürdhteten. Ges 
fpannt, freudig erregt, und dennoch zugleidy beunruhigt, verließ ich nad 
Mitternacht die Gefelfchaft. Ih brachte die Nacht in wilden unrubigen 
Träumen zu und erwachte, um mich fo biel wie möglid für einen Vortrag 
über Naturphilofophie vorzubereiten, der um acht Uhr ftattfinder folte. 
Indeß ging, was ich erfahren hatte, mir durdy den Kopf, und plößlid — 
meine Familie hatte ich, wie gewöhnlich, noch nicht gefprodyen — ergriff mid) 
der Gedante „ed fteht ja, dachte ich, bei dir, den Krieg zu erklären, beine 
Stellung erlaubt Dir ed, und was der Hof befchließen wird, wenn es ge: 
ſchehen ift, fann dir gleichgiltig fein." Ich zweifelte gar nicht an dem Ent 
ſchluß ded Königs, fid) mit Rußland zu verbinden. Daß man unmöglich 
‚ die Jugend auffordern konnte, für Ftankteich zu fämpfen, mar mie völlig 
Kar; man fonnte aber mir verborgene und, ich geſtehe ed, unbegreifliche 
Gründe haben, den Feind, welcher freilid) nad dem Aufrufe völlig enttaͤuſcht 
fein müßte, binzuhalten. 

Es kann geſchehen — erwog id) — daß man, um die nod) nicht auöger 
fprochene Stellung gegen den Feind zu behaupten, deinen Schritt äffentlic) 
mißbilligt, ja ſtraft. Du wirft dann wahrſcheinlich in dad Gefängniß ges 
dracht, vieleicht nad) einer Feftung gefhidt. — Wie undedentend erſchien 
mir dieſes in ſolcher Zeit. 

Daß ich nach Kurzem wieder entlaſſen würde, verſtand ſich, wie ich 
glaubte, von ſelbſt. Mein Hörſaal war nicht ſtark beſetzt, die Studirenden 
hatten feinen rechten Begriff vonder Naturphilofophie, und die Begeifterung 
einer früheren Zeit war verſchwunden; außerdem entleerte die gemalsfaite 
Mufregung der Zeit alle Hörfäle. Einen zweiten Vortrag über die phyſi⸗ 
talifche Geographie follte id) von 11 bis 12 Ihr halten. Der erfte natur 
philoſophiſche fand dor den wenigen verfammelten Zuhörern ftatt, und id 
glaube nicht, daß irgend Jemand ahnte, mad mid) innerlic) bewegle. Diet 
Gegenftand, den ich behandelte, hatte mid) feit vielen Jahren innerli be 
ſchaͤftigt, ja wenn ih fämpfte, fo war «8, um für ihn freien Platz zu gewin⸗ 
nen. Ws ich den Vortrag geſchloſſen hatte, wandte ich mich —* en 
penigen Berfammelten, und ſprach fie folgendermaßen an Free 
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„Deine Herren, id) ſollle um eilf Uhr einen zweiten Vortrag hallen, 
ich werde die Zeit aber benugen, um über einen Gegenftand mit Ihnen zu 
ſprechen, der wichtiger ift. Der Aufruf Sr. Majeftät an die Jugend, ſich 
freiwillig zu bewaffnen, ift erfchienen, oder wird nod) heute an Sie ergeben. 
Diefer wird Gegenftand meiner Rede fein. Machen Sie meinen Entſchluß 
allenthalben bekannt. Ob die übrigen Vorträge in diefen Stunden vers 
fäumt werden, ift gleihgiltig. Ich erwarte fo Viele, ald der Raum zu 
faffen vermag." * 

Die Bewegung in der Stadt war grenzenios, Alled wogte bin und her, 
Yeder mollte Etwas erlaufchen, irgend Etwas vernehmen, welches der immer 
ftärker heranwachſenden Gährung eine beftimmte Richtung geben fonnte; 
Unbefannte fpradyen ſich an und ftanden ſich Mede, die vielen Taufende, die 
aud allen Gegenden nad) Bredlau ftrömten, wogten mit den aufgeregten 
Einwohnern auf den erfülten Straßen, drängten ſich zwiſchen heranziehende 
Truppen, Munitionswagen, Kanonen, Ladungen von Waffen aller Art; ein 
ausgeſprochenes Wort, wenn es irgend eine Beziehuung auf die Yingelegen 
heiten ded Staated hatte, ward urplöglid und wie aus gewaltiger lauter 
Stimme von Alen gehört. Noch waren die zwei zwiſchen liegenden Stunden 
faum zur Hälfte verfioffen, als eilig und mit heftiger Aufregung eine 
große Mafje meiner Wohnung zuftrömte. Der Höffaal war gedrängt voll. 
In den Fenftern ftanden Viele, die Ihüre konnte nicht geſchloſſen werden, 
auf dem Gorridor, auf der Treppe, felbjt auf der Straße bis in bedeutende 
Entfernung von meinem Haufe mimmelte es von Menfchen. Es dauerte 
lange,-che ic) den Weg zu meinem Katheber fand. — — 

Was ich ſprach, ich weiß ednicht, ſelbſt wenn man mid) nad) dem Schluſſe 
ber Rede gefragt hätte, id) würde feine Rechenſchaft davon ablegen Tönnen. 
&8 war dad drüdende Gefühl unglüdlid) verlebter Jahre, welches jetzt Worte 
fand; eõ war das warme Gefühl der zufammengeprefiten Menge, welches auf 
meiner Zunge ruhte. Nichtd Fremded verkündete ih. Was ich fagte, war: 
die ftille Rede Miller, und fie machte eben deöwegen, wie ein Echo aus ber 
eignen Seele eined Jeden, einen tiefen Gindrud. Daß id, indem id bie 
Jugend fo aufforderte, zugleich meinen Entfhluß erklärte, u ihnen den 
Kampf zu theilen, verftcht fi von feibft. — — 

Faſt eine Stunde war ſeitdem verfloffen, al8 este Auguſti, der 
damalige Rector der Univerſität bei mir erſchien. „Ich komme, fagte er zur 
mir in feierlihem Tone, von dem Staatdlanzler.* St. Marfan, ber 
franzöfifche Gefandte, war, ald er das laute Gerücht von meiner Rede ver 
nommen hatte, zum Staatölanzler geeilt. Wenige Tage nachher theilte 
mir dieſer ſelbſt ben Inhalt bed Gefpräche mit, „Sagen nnh, halte er 
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gedufet, wad das zu bedeuten hat? Wir glauben mit Ihnen in Frieden u 
leben, ja wir betrachten Sie als unfere Bundeögenoffen, und num wagt ed 
ein Univerfitätölehrer unter den Augen des Königd und den Krieg zu 
erflären.* 

Hardenberg antwortete: die Geſinnung des Volks, der Jugend, lann 
Ihnen kein Geheimniß fein; die Rede konnten wir nicht verhindern; daf fie 
gehalten wurde, erfuhren wir erft, ald fie geendet war. Der König dei 
avouirt fie. Fordern Cie Genugthuung: die foll Ahnen werden. Aber 
wir dürfen Ihnen nicht verheimlicyen, daß ein jeder Schritt gegen den über: 
eilten Redner ihn in einen Märtyrer verwandeln, und eine Bewegung erregen 
wird, die und in große Berlegenheit fegen würde, und die wir ſchwerlich zu 
hemmen vermögen!* 

Mid) lieh der Staatöfanzler durch den Rector wiffen, mie er vernom⸗ 
men, daß id), dazu aufgefordert, morgen die Rede zu wiederholen bädıte. 
Er wollte nun zwar, eine individuelle Ueberzeugung zu äußern, mid) nicht 
hindern, bäte mich aber, Napoleons Namen nit zu nennen. — Aus einer 
Art von Inftinct hatte ic) dieſes auch in der erften Mede vermieden. Mein 
Freund entfernte fi), und endlich konnte id) nod zu Scharnborft eilen. 

Obriſt v. Boyen, einer der wichtigſten, thätigften und umſichtigſten 
der ſtillen Verbrüderung war eben angekommen, und beſuchte feinen Freund; 
ich trat herein, und kaum erblickte mich Scharnhorſt, als er auf mid) zueillt, 
mid) umarmte, und in tiefer Bewegung audrief: „Steffens, ich wünſcht 
Ihnen Glück! Eie wiffen nidt, was Sie gethan haben.* 

Scharnhorſt hatte ich kurz vorher kennen gelernt; er zeigte ſich keines⸗ 
wegs ald cin Mann der preußiſchen Parade, ſondern ſah gewiſſermaßen 
einem Gelehrten in Uniform aͤhnlich. Wenn man neben ihm auf dem Sopha 
faß, war fein ruhiges Gefpräd der rt, daß ich fortdauernd an einen ber 
rühmten Gelehrten erinnert wurde. Seine Stellung war dann eine hoͤchſt 
bequeme, ja gefrümmte, und er äußerte fid) wie ein finnender Mann, der 
ganz von feinem Gegenftande erfüllt ift. Diefer war immer ein bedeuten 
der, und obgleid er langſam und ruhig ſprach, zog er dennoch unwider⸗ 
ſtehlich an, und gewann nad) kurzer Zeit nicht allein das Intereffe, fondern 
aud) dad unmwandelbare Vertrauen der Zuhörer, ja beherrſchte fie fo durch⸗ 
aus, daß felbft der leidenſchaftlichſte Menſch, wenn er auch völlig entgegen 
gefegter Meinung war, gezwungen wurde, den Gang ber EIERN feiner 
Rede mit ſtillſchweigender Aufmerkſamkeit zu verfolgen. 

„Meben diefem großen Manne faß id) nun in dem aufgeregteften Mor 
mente meines 2ebend, damit er meine nächften Schritte Ienten folte:- Die 
Meigung, nicht allein ſich freiwillig zum Kampfe zu fielen, ſondem dab 
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Princip der Freiwilligkeit in den Truppencorps, die man bildete, feft zu 
halten, hatte ſich ſchon entſchieden auögefprohen. Jahn mar nad) Bred- 
lau gefommen, um dort den Grund zu legen zur Bildung freiwilliger Corp, 
die den kleinen Krieg auf eine felbftftändige Weife führen follten. Der 
Urfprung diefer friegerifhen Ridytung war fehr tief.in der Eigenthümlich ⸗ 
teit der damaligen Zeit begründet, ja fie bildete ein fo weſentliches Element 
derfelben, daß derjenige, der, wie ih, nicht geneigt war, ſich anzuſchließen, 
dennoch ihre große Bedeutfamteit anerkennen, ja fie zu berehren gezwungen 
mar. DerEntſchluß, in eines der Detadyementö, die dem ftehenden Heere 
untergeordnet waren, einzutreten, ſchwebte mir freilich von dem erften 
Augenblide an inftinctmäßig vor; id) freute mid, ald Graf Scharnhorft 
diefen Gedanken unterftügte.“ | 

Nachdem Steffens hierauf erzählt, wie er fein Geſuch beim Könige eins 
gereihtund gnädig darauf beſchieden worden war, — er erhielt bie Erlaubniß 
als Dfficier in das Jäger-Detachement des Garde-Jäger-Bataillond einzus 
treten, — fährt er in feiner anziehenden Schilderung fort, melde in der Ers 
zählung eigner Erlebniffe die allgemeinen Strebungen und Zuftände mies 
der fpiegelt. 

„Hauptmann von Boltenftern ward mein Gompagnie» Chef und vors 
läufig lernte ih, durd) einen dazu von mir bezahlten Sergeanten ber 
Compagnie, das Gewehr⸗Exercitium. Hierbei fand ein lächerliches Ereigniß 
ftatt. Weil alled überfüllt war, wurde jeder nur ſchickliche Raum benust, 
um die freimillige, wie fonft eingerufene Mannſchaft einzuegerciren. Der 
Hof meiner Wohnung ward ebenfalld dazu benügt, Eine alte Frau, die 
allerlei Dienftleiftungen bei meiner Familie hatte, fah eined Tages, wie ber 
Unterofficier die ungefehicten jungen Leute wohl zuweilen ungebuldig bei 
den Schultern faßte, in den Rücken ftieß, um die Bruft borzudrängen, ben 
Bauch zurückſtieß, wohl auch mit gebaflter Kauft unter dad Kinn fuhr, um 
den Kopf in die Höhe zu richten. 

Sie hatte gehört, daß ich auch Unterricht im Exerciten hatte, und ftürzte 
beufend zu meiner Frau herein, in der Voraudſetzung, daß id) mid) einer 
ähnlichen Behandlung unterwerfen müßte. "Died war nun freilich nicht 
der Fall. Mein Sergeant war überaus höflich; id) mil aber doch keines⸗ 
wegs behaupten, daß ic) zu den beften Rekruten gehörte. | 

Diefer Einübung konnte id) indeß nur eine kurze Zeit widmen, mein 
Hauptgefchäft war nod) immer ein ganz anderd. In meinem Bureau fans 
den die weitläufigften und verwickeltſten Geſchäfte ftatt. Ueber einen jeden 
ſich meldenden Freiilligen mußte ein Protocol aufgenommen werben, 
damit man über feine perfönlichen Verhaͤltniſſe gelegentlich Auslunft geben 
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konne. Mehrere Taufend Freiwillige famen zu mir, viele Generäle, die 
für die Detachements ihrer Negimenter Freiwillige zu erhalten mwünfcten, 
und ic) hatte genug zu thun, um bie jungen Leute, die alle in den Garde- 
Detachements dienen wollten, nur einigermaßen gleichartig zu vertheilen, 
indem id) fie zu überreden ſuchte, fid) an andere Bataillons anzuſchliehen 
ba bie Garde-Detadyements bereits alle die geſetzliche Zahl erreicht hätten. 
Ich erhielt, ald begünftigende Ausnahme, die Erlaubniß, diefe Zahl (irre 
ich nicht — don zweihundert) um fünfzig zu überſchreiten. 

Run erhob ſich aber ein Streit unter denen, bie ſich bei mir gemeldet 
hatten. Diejenigen jungen Männer nämlich, die ſich an die übrigen Garde 
batailons anſchloſſen, erhielten die Erlaubniß, an die Stelle der weißen, 


wollenen Lügen an den Kragen, mie der gemeine Mann fie trug, Silber 


ligen zu. tragen. Die Garde- Jäger-Compagnien hatten gelbe wollen 
Ligen, und viele der ſich meldenden Studirenden, die vorzüglich in diefen 
Detahementd zu dienen wünſchten, machten Anſprüche auf goldene. Nun 
fand aber eben bei den Barde-Jäger-Eompagnien ein Umftand ftatt, der 
eine Gleichſtellung zwiſchen dem Freitoilligen und dem gemeinen Nam 
nothivendig machte. Die Lebtern waren in der That mehr, ald die Geme— 
nen gewöhnlich, gebildet. Viele waren Förftersfühne und im Ganjen 
tonnten fie wohl neben einer nicht geringen Zahl des Detachementö in jet 
Rüdficht geftelt: werden. Wir behaupteten daher: ein Jeder, "ber fi) und 
anſchließen wolle, müfje wollene Ligen tragen, wie die übrige Mannfhoft 
ber Eompagnien, und hauptfächlidy während des ganzen Krieges ſich ihr 
gleichſtellen. Der Zudrang war fo groß, dag wir keineswegs fürdteten, 
dadurch eine geringere Zahl zu erhalten. * 

„Ein freundfhaftliher Kampf anderer Art fand nun ftalt. Dad 
Lützow ſche Corps bildete fid) inBredlau und ganz in meiner Nähe, Jahn 
bewohnte den goldenen Scepter, einen Gaſthof auf der Schmiebebrüde; 


wenige Käufer von mir entfernt, tar dad Jahn'ſche Werbehaus, fo we 


meine Wohnung dad für die Detadhementd. Ed war natürlich, daf-ein 
ſolches Freicorps etwas fehr Anziehendes für die Jugend hatte ; dad. did 
teriſch Kühne konnte ſich, wie man boraupfegte, bier entfchießener äußern; 


es war die feurige Lyrik ded Krieges, wie fie aud) fpäter in Körmnes Ge 


dichten erfchien und in allen Gegenden Deutfchlands die Gemäther erregle. 
Gewiß, es war feine herrliche, durch feine fittliche Freiheit den ganzendtritg 
berebelnbe und ftärkende Gefinnung, welche durch die Bildung diefed Gorpd 
und feine jpäteren Thaten laut wurde.“ ge 
— — „Obgleich id) den Werth dieſes freien Elements nicht vertanakt, 
vielmehr hoch ſchaͤtzte, glaubte ich doc, daß mein Alter wie meine Stelung 
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mir gebot, einer entgegengefehten Richtung zu * und mich dahin zu 
wenden, wo die großen geordneten Maſſen, von trefflichen Heerführern 
geleitet, üͤber das verhängnißvolle Schickſal der Bölter zu entſcheiden hatten, 
Erkannte ich in den Freicorps die leichte Lyrit des Krieges, fo follte ſich 
bier dad großartige Epod berfelben entwideln. Ed war mir nit ſchwer, 
der Jugend begreiflich zu machen, daß fie, in dem großen Heere dienend, 
den bedeutendften Ereigniffen näher trat.r — | 

„Aber bevor ich nod) felbftr ausgerüftet und uniformirt in die Reihen 
der Krieger. trat‘, drängte fih mir ein anderes Gefhäft auf. Ich mußte 
nämlich für Die Bekleidung der Freiwilligen und des Detahementd Sorge 
tragen. Die dazu nöthigen Summen erhielt ich durch freiwillige Beiträge, 
die aus Bredlau und allen Gegenden Preußens noch zuftrömten. Es ift 
bekannt, wie der Wetteifer, fi) durch reichliche Gaben auszuzeichnen, in Dies 
fem Yugenblid der Begeifterung feine Grenzen kannte. Der Geigige griff 
feine ängftlidy zufammengehäuften Schäge an, mer aber feine Summe zu 
bieten hatte, -verfaufte Edelfteine, Gold: und Silbergeräth, und wie bie 
Mütter die zärtlich geliebten Söhne, die bis jegt mit ängſtlicher Sorge ger 
pflegt wurden, nicht felten felbft bewaffneten und in den Krieg fandten, fo 
erſchienen aud) alle Menſchen gehoben und gebeiligt. 

Geringe und gemeine Gefinnungen, die fonft in ben gormen, in welchen 
bie Geſellſchaft fie wohl zu ſchonen pflegte, ſich unbefangen äußerten, mag- 
ten fid) in diefen ſchönen Tagen kaum hervor. Ausgezeichnete Beamte 
ſtellten fi, ald verftände es fih von felbft, in die Reihen der Gemeinen; 
Höhergeftellte ſchienen willig fi) den Befehlen fonft Untergeorbneter zu 
unterwerfen, wenn diefe, durch früheren Dienft dazu befähigt, ihnen vor; 
gefcht wurden. Dad Geben und Empfangen, dad Schenken und Geſchenk⸗ 
td annehmen, ſchien feine fonftige Bedeutung völlig verloren zu haben. 
Gewiß, wer diefen Sturm einer mädtigen nationalen Gefinnung erlebt hat, 
ſah, mad nad) einer Jahrhundert langen, im Frieden herrſchend geworde⸗ 
ner, philifterhaften Spießbürgerlichteit, unglaublid und märdenhaft erſchei⸗ 
nen mußte. Freilich war das fonft Erftarrte jetzt flüffig Gewordene nicht 
rein, und tie die gewaltigen Fluthen, wenn fie von dem hohen Gebirge herun- 
terraufchen, dad Waffer durch aufgewühlte Erde verbunfeln und trüben, fam 
auch hier dad Innerfte, ja aud) das Unreinfte der menſchlichen Seele auf 
gewühlt zum Vorſchein; aber dad Härtefte ward zertrümmert, die fonft 
unũberwindlichſten Maffen wurden beweglich gemacht und mußten ber 
Nihtung des Stromes, die Alles beherrfhte, dienſtbar werden. 

Der Staatätanzler hatte dem Hofrath Heun, fonit ald Romanſchrift⸗ 
Reller unter dem Namen Elauren bekannt, dad Einfammeln, Beriheilen, 
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Berechnen und die öffentliche Bekanntmachung diefer Beld-Beiträge übt 


tragen, und an ihn wandte id) mid), menn id) die Handwerker bezahlen 
mußte, nie vergebens — Man hatte armen Freiwilligen anfänglid Geld 
gegeben, um felbft ihre Ausrüftung zu beforgen, wo ed dann zumeilen 
geſchah, daß nit ganz unbedeutende geſchenkte Summen, im fröblidyen Jubel 
zum Beften des Baterlanded vertrunfen, verſchwanden. Ich hatte gleich 
bon born herein befhloffen, nur Kleidungäftüde, Waffen, und überhaupt 
was zur Equipirung gehörte, unmittelbar den Freiwilligen zu übergeben. 
Handwerker arbeiteten baher Tag und Nacht, und mein damaliger 8% 
tailond: Chef, von Jagow, machte mir den Vorſchlag, fünfzig der ſchönſſen 
jungen Männer eiligft zu uniformiren und Sr. Maj. dem Könige vor 
ftellen. In einer unglaublic kurzen Zeit waren diefe Männer equipirt und 
fie nahmen fid) in der That gut aus. Der König empfing uns in- feinen 
Palaſt, und zu den Merkwürdigkeiten gehört ed, daß unter biefen $reimil 
ligen der fonft auch ald Dichter befannte Hofrath Bürde, drei Söhne, alle 
ſchoͤn und gut gewachſene ZJünglinge ftellte, welche alle drei unter den übte 
gen hervorragten. Bürde war fonft Secretair des Staatöminifter Grafen 
bon Haugmiß geweſen und dem Könige nicht unbekannt; tie mußte ed ihm 


angenehm auffallen, alle Söhne des Dichters bier dem Dienſte ded Date 


landes gemeibt zu ſehn.“ — ; 
Noch im März rüdten die neu gebildeten Sruppencorpd aus, W 
Unterm 21. April 1813 erließ der König von Breölau aus eine Ber 
ordnung über den Zandfturm, wonach jeder Staatöbürger verpflichtet 
fein follte, fih dem eindringenden Feinde mit Waffen aller Art zu wider: 
fegen, feinem Befehle nicht zu gehordyen und ihm auf alle mögliche Weile 
zu fhaden. Der Landfturm follte in Thätigkeit treten, fobald der Feind 
nahe. Merzten, Apothekern, Voftbeamten und Allen, die dem Feinde * 
konnten, war anempfohlen, ſich bei Annäherung des Feindeö zu waffnen 
Noch vor der Bereinigung mit den Ruſſen fand der erfte ſchwere Kampf 
ber Preußen mit den Kranzofen (am 2. Mai) bei Groß-Görſchen fall. 
Ein noch blutigerer Kampf entfpann fi) am 20. und 21. in den Eben 
von Bauten und nötbigte die Verbündeten zum Nüdzuge. "WE 
Es war ein bedenfliher Moment; denn der Enthufiasmus; welcher 
das gefammte deulſche Volk ergriffen hatte, fand in den höchſten Kreifen 
fein durchaus entſprechendes Echo, und ed gab immer noch eine Park, 
welche aus Furcht, Habſucht, oder von andern niedern Leidenſchaften erfüll, 
dem Kriege gegen Napoleon völlig abgeneigt war. Sie wagten ſich jeht 
‚mit dem Vorfchlage herbor, das Bündnif mit den Ruffen aufzuheben und 
Diefe zur Rückkehr nad) ihrem Lande zu bewegen. Man berief ſich auf die 
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Schwierigkeit, ja Ummöglichfeit, eine große und immer mehr heranwach⸗ 
fende Armuth in einer durch Die Hin- unb Hermärſche eigener und feindlicher 
Truppen audgefogenen Armee zu unterhalten. Der Augenblid, in welchem 
diefe Zuflüfterung der dämoniſchen Mächte ftattfand, war ein fehr bedenkt: 
licher; man war im Begriff, dad Bündniß mit Defterreich zu fchließen, den 
Krieg in einen allgemeinen europäifchen zu verwandeln. Alle die hoffnungö⸗ 
bollen Keime eines folhen großen Krieged, wie fie in allen Gegenden 
Deutfchlands ſchlummerten, aud) wo fie ſich nicht an’8 Tageslicht wagten, 
ala Wellingtond hartnädige Kämpfe in Spanien fie unterhielten, waren in 
Gefahr, in der Geburt erftict zu werden. Diefer Verſuch war, mußte ein 
Jeder fidy fagen, der entſcheidende. 

Da trat ein Mann hervor, — ed war der hödhfte Beamte der Provinz 
Schleſien, der fpätere DOber-Präfldent von Merdel, derjenige, der die ge- 
nauefte Kenntnif der Hilfömittel der Provinz beſaß. „Ich garantire, ſprach 
er, mit meiner Ehre und meinem Leben, für die hinlängliche Unterhaltung 
ber heranwachſenden Armen, wenn ed fein foll, ein Jahr hindurch.“ 

Der lebte Verſuch war den ſchleichenden Feinden Deutfhlandd mißlun⸗ 

gen, der Krieg wuchs freudig zu einem europäifchen heran und Merdelö 
Entfchlofjenheit gehörte, wie Graf Morks erfte That, wie Bluͤchers „Vor: 
mwärtd,* zu den großen Momenten des Befreiungäfrieged. 
Es ſchien übrigend wirklich, ald follte Schlefien ganz und gar zum Kriegs⸗ 
ſchauplatz auderfehen werden. DieFrangofen folgtenden Verbündeten auf dem 
Rufe. Nach dem glüdlichen Gefecht bei Hainau (26. Mai) zog ſich die 
Haupt-Armee gen Schweidnig; die Franzofen beſetzten Löwenberg, Liegnitz, 
Jauer und Goldberg Der General Schuler von Senden, welcher biöher vor - 
Blogau ftand, erhielt Befehl, die Blofade aufzuheben und Bredlau zu 
decken. Er febte fi zwar am Schweidniger Waffer feft, mußte ſich aber, 
da die Franzofen mit Macht auf ihn anftürmten, binter die Lohe zurück— 
ziehen. Die Feinde rüdten nad) und am 31. Mai gegen Abend fam «8 in 
Neukirch (15 Meile von Breslau) zu einem hartnädigen Gefecht, wäh⸗ 
rend befjen der genannte Drt in Flammen aufging. Die Preußen wurden 
gefhlagen, zogen fich. aber langfam und in guter Ordnung zurüd und 
marfchirten über den Schmweidniter Anger bei Breölau vorbei bis Rothfret- 
fham und von da weiter nad) Ohlau. Auch die fleine Garnifon Breslau's 
verließ jest, in der Naht vom 31. Mai zum 1. Juni Breölau, und vers 
einigte fi in Oblau mit dem Corps ded Gemeral Schuler. 

Bredlau ftand alfo abermald dem Feinde offen. 


Die meiften königlichen Behörden verliehen die Stadt; die königlichen 
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Kaflen waren ſchon früher nad) den Feftungen in Sicherheit gebracht wor⸗ 
den; viele Einwohner flohen. 

Es war eine fehredlihe Nacht für die Bredlauer, die Nadıt vom 
31. Mai zum 1. Juni: denn die unheilvollften Gerüchte über die Abſichten 
der Franzoſen gegen die Stadt, welche gewiffermaßen: die Wiege des preise 
Bifhen Aufſchwungs gemwefen war, hatten ſich verbreitet. Man verficherte, 
fie würden feinen Stein auf dem andern laſſen. 

Mit Tagesanbrud fuhren daher einige Mitglieder ded Magiſttats den 
berantüdenden feindlichen Iruppen entgegen und erhielten zu ihrem Troſte 
bie erbetene Zufiherung, daß feine Gemwaltihat gegen die Stadt verübt 
werden follte. Der Feind gab diefe Zuſicherung um fo bereitwilliger, da er 
feinerfeitd durchaus nicht ohne Sorge war, vielmehr in einer ungeheuren 
Angft vor dem „Landfturm* ſchwebte, welchem er zutraute, daß er ihn in einen 
Straßenfampf verwideln oder einen nächtlichen Ueberfall bereiten werde. 

Es wurde daher vor dem Einmarſch ein Officier in die Stadt geſandt, 
um fi) von der Ruhe derfelben zu überzeugen. Erft als beruhigende Ders 
fiherungen deffelben abgegeben worden wären, rüdten die Franzoſen unter 
bem Befchl des General Zaurifton in Breblau tin, befegten die Thore 
und lagerten fi) auf den Märkten und in den Hauptfirafen der Stadt. 
In die ‚Häufer wagten fie ſich kaum. Am Rachntittage kam der Marſchall 
Ney an; Napoleon aber blieb mit feinen Barden in Neumarkt, wohin eine 
Deputation der Stadt Bredlau, den Oberbürgermeifter Kospoth an ber 
Spige, abging, welche von dem Kaijer Die Verſicherung erhielt, daß der 
Stadt nichts Uebles widerfahren follte. 

Uebrigens verſchwand die Angſt der Breblauer um ein Bedeulendes 

bei dem Anblick der Truppen, welche in die Stadt eingerückt waren. Es 
waren nicht mehr die Franzoſen von ehemals, jene durch Strapazen abge⸗ 
härteten, in unzähligen Schlachten geftählten &rieger, — die Zuverſicht 
ded Sieges in ihren ſtolzen Zügen trugen. 

Man fah faft lauter junge Leute, ſchlecht gekteibet und bon ben 'Müb- 
feligteiten des Kamipfed und der Märfche erſchöpft. Wie todt ſanken fie, 
fobald Halt! commandirt war, auf das Straßenpflafter und ſchliefen u 
ihren Torniftern ein. 

Aber Ruhe war ihnen nicht gegönnt. Da Kofatenhaufen die Siodi 
uniſchwärmten, wurden eiligſt der Oder entlang, Befeſtigungen aufgeführt, 
unm ſich vor einem Ueberfall zu ſchützen, welchen man ſowohl von außen, «8 
auch immer noch von der Seite der Bütgerſchaft ſelbſt fürchtete. Diefe 
Furcht äußerte ſich ſehr lebhaft in der Nacht vom 3. zum 4. Juni. 
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Es war naͤmlich ein Hintergebäude auf der Heufchifhpen Straße in 
Brand gerathen, weshalb die gewöhnlichen Feuerfignale gegeben wurden, 
bon den Thürmen durch die Feuerhörner, von den Nachtwächtern durch 
Klopfen an die Haudthüren. Die Franzofen aber, deren Phantafie von 
den Schredendbildern eines gar nicht exiſtirenden Landſturms erfült war, 
fahen in diefer Mlarmirung die Signale zu einer neuen „Sicilianifhen _ 
Vesper“ oder „Parifer Bartheolomäusnadht*, und die entſetzlichſte Angſt 
und Verwirrung bemädhtigte ſich ihrer, did fie über die wahre Natur des 
Lärm berfländigt waren, und fid) von der Richtigleit der ihnen gewordenen 
Erklärung überzeugt hatten. 

Indeß konnten fie doch nidyt bewogen werden, bei den Bürgern Duars 
tier zu nehmen; fie bivoualirten auf den Straßen. Es wurde daher aud) 
ihre Naturalverpflegung zwar, wie fonft bei Einquartirungen, unter bie 
Bürger vertbeilt, diefe aber mußten ihnen Speife und Trank auf die Lager⸗ 
pläße bringen. 

So manierlid) fie fid) übrigens in der Stadt betrugen, fo maßlos war 
ihr Betragen auf dem platten Lande, wo fie ohne Weitered requirirten, maß 
ihnen anftand, und mit Gewalt nahmen, was ihnen nicht gutwillig gegeben 
ward. Raub, Mißhandlung, Mord und Brand waren an der Tagedordnung, 
und felbft dad Grab fhüste nicht gegen die Habgier. 

Am 4. Juni ward in Pleiſchwitz, einem Dorfe unweit Jauer, ein 
Waffenſtillſtand unter folgenden Bedingungen geſchloſſen; die Feindfeligteiten 
follten aufhören biö zum 20. Juli, und auch dann erft nach fechötägiger Auf- 
fündigung wieder beginnen fönnen. Eine Linie, die anhebend von der Oder, 
über die Städte Parchpitz, Liegnig, Goldberg und Lähn auf der einen 
Seite, und auf der andern über Ditafchin, Canth, Striegau, Bolfenhain 
und Zandeöhut zur boͤhmiſchen Grenze führe, werde die Heere fheiden, keincd 
bon beiden den Landeöftrich, der zwiſchen ihnen liege, betreten, und bie 
Franzoſen, die zuerft, die Verbündeten die zuleßt genannten Orte befegen. 

Bon dem Muöfluffe der Kahbach in die Ober follte die Scheidungdlinie 
biefem Strome bid zur Grenze mit Sachſen folgen, dann längd der Preu- 
ßiſch⸗Sächſiſchen Grenze fortgehen an die Elbe, fo, daß Sadıfen und Anhalt 
ben Franzoſen, dagegen ganz Preußen den Verbündeten zufalle. Die 
Feltungen in Polen und an der Oder gelobte man alle fünf Tage mit 
den nöthigen Zebendmitteln zu verfehen, und jeder, fo lange die Waffenruhe 
bauere, außerhalb ihrer Werke einen Umkteid von einer franzöfifchen Meile 
einzuräumen. — Die Truppenbewegungen wollte man fo leiten, daß jebeö 
‚Heer den 12. Juni feine Linie halte, und was von Verbündeten jenfeit ber 
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Elbe oder in Sachſen umherziehe, an gedachtem Tage auf Preußifägen 
Boden ſtehe. — 

Diefer Abkunft gemäß räumte der Feind am 11. Juni Breslau, aber 
nicht ohne vorher noch einen Gewallſtreich verſucht, oder doch beabfichtigt, 
zu haben. 

General Zaurifton verlangte nämlich) von bem DOberbürgermeifter Freih. 
bon Kospoth, daß er augenblidlich eine bedeutende Summe ald Eon- 
tribution eintreibe und ihm audtiefere. Natürlich widerfprady man diefer 
ungeredhtfertigten Forderung; doch der General wollte von keinerlei Eins 
wendungen hören, und beftand voll Trotz auf ſeinem uͤbermůthigen Gebote. 
Aber er irrte ſich in den Perſonen und der Zeit; man hatte ihm feine 
Schwäche bereitd abzelaufcht. Kospotherklärte, daß er unter feinen Umſtän⸗ 
ben gefonnen fei, ſich der ungerechten Forderung zu fügen, und daß er gegen 
dad Neußerfte der Gemaltthat audy dad Aeußerſie des Widerſtandes ſetzen, 
daß er — den Landſturm aufbieten werde, mozu,ed blos eines Zuges an 
der Glocke, deren Strang er bereits ergriffen hatte, bedürfe. 

Diefer Glockenſtrang führte natürlich blos in die Dienerſtube; aber 
Laurifton erfhraf über dieſe Drohung dermaßen, daß er bon feiner Kot 
derung abftand und ſchied. — 

Bredlan fah die Franzoſen nicht wieder, außer ald Kriegögefangene. 

In dieſes Jahr 1813 fällt übrigens die Abbrechung des Schweids 
niger Ihored, welche, da man zugleich die Anlegung eier neuen, in graber 
Linie aud der Stadt zur Vorftadt führenden Strafe beabfidhtigte, eine 
Brüde über den Stadtgraben nöthig machte. 

Die Zubereitung zur Fertigung des Pfahlrofted, auf dem die Widers 
lagen und Flügel der Brüde ftehen, wurde den 9’ Auguft 1813 angefan- 
gen, und den 8. December deffelben Jahres beendet. . 

Zu dem Nofte brauchte man 172 kieferne Pfähle. Im folgenden 
Jahre wurde unterZeitung des Baurath und nad) deſſen Plane dad Mauer⸗ 
werk geſchloſſen. 

Die vereinte Oder und ſchwarze Ohlau gab im Auguſt 1813 wiederum 
Veranlaſſung zu einer furchtbaren Ueberſchwemmung, die unendlichen Schaden 
anrichtete. Namentlich litt die Ohlauer- und Odervorſtadt unſäglich. Im 
erfterer fuhr man zu Kahne auf den Straßen herum, durd) welche die wilde 
Fluth tobte, und zum Entfeßen der Anwohnenden * aud ihren Gräbern 
berauögefpülten Zeichen herumtrieb, 

Am Schluſſe ded Jahres graffirte in den — und dann auch in 
der Stadt ſelbſt ein bösartiges, anſteckendes Nervenfieber, an dem eine große 
Mnzahl Menfchen ftarben, darunter fehr viele der hier kriegsgefangen 
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eingebrachten Franzoſen, obgleid) diefelben mit gleldyer Sorgfamteit wie die 
vaterländifchen Krieger in den wohleingerichteten Militärhofpitätern unter 
Aufiicht der Frauen: Vereine gepflegt wurden, welche naͤchſt der Pflege der 
Kranken ſich's auch angelegen fein liegen, die Genefenden mit Wäfche und 
Kleidung zu verſehen. 

Vom Jahre 1813 datirt auch der Urfprung unferer Promenaden, 
diefer Zierde der Stadt; denn während feined damaligen Aufenthalts in 
Breölau fchenkte der König der Stadt die demolirten Feftungöierfe, deren 
Terrain zur Anlegung öffentliher Spaziergänge beſtimmt ward. 

Auch wurde in diefem Jahre der biöherige Ober-Präfident von Maſ— 
ſow mit Penſion und dem Titel eines Minifterd ehrenvoll entlaffen, und 
die oberfte Verwaltung einem Civil» und Militair-Gouvernement über 
tragen, welches bis 1815 beitand, in welchem Jahre au3 den biöherigen 
zwei Regierungd»Eollegien deren vier gebildet wurden: Bredlau, Liegnig, 
Reihenbady und Oppeln. Damals ward der feitherige Civil Gouverneur 
Merdel zum Ober-Präfident von Schleſien ernannt. 

Mit der Veränderung ber Eibilvertwaltung trat aud) eine Veränderung 
in der Oberleitung des Schulwefend ein. 

Bon dem Jahre 1808 waren die Eonfiftorial: Gefhäfte von den mit 
den alten DOberamtöregierungen verbundenen Königl. Gonfiftorien verwal⸗ 
tet worden. Nun wurden die GonfiftorialBefchäfte den Regierungen über- 
geben, wonach bei jider derfelben eine Abtheilung für geiftlihe und Schul- 
fahyen, aber nur im K. Eonfiftorium bei der Regierung»zu Bredlau für die 
‚ganze Pronviny Schleſien eingerichtet ward. Nur Breölau erhielt vors 
jugömeife von den übrigen Städten Schleſiens ein eign«d, mit dem Was 
giſttat verbundnrd Gonfiftorium. 

Durd) dad Edict vom 30. April 1815 erhielt Schlefien ein aus tatho⸗ 
liſchen und evangeliſchen Räthen neu gebildetes Conſiſtorium, welchem außer 
den geiſtlichen Angelegenheiten auch das gefammte höhere Schulweſen, mit 
Ausnahme der Univerfität, und in gewiſſen Beziehungen auch das Elemen⸗ 
tarſchulweſen überwieſen wurde. 

Diefe Veränderungen übten durchweg einen förderſamen Einfluß auf 
die Schulen; auch auf die katholiſchen, namentlich aber auf die faft gänzlich 
fehlenden, durch geprüfte Lehrer zu befegenden evangelifdyen Elementar« 
ſchulen, welche jegt an Etelle der biöherigen Privat-, oder vielmehr Winkels 
ſchulen traten. 

Dedhalb wurden nad) einem, den 20. März 1815 von der. dazu ers 
nannten Eommiffion dem Mogiftrat übergebenen Plane und dem nadfols 
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nenden Beſchluß dei € — zur Verbeſſerung deä ebangeliſchen 

Schulweſens vom 1. October 1815 an, jaͤhrlich 1000 Thlr. bewilligt, bier 
Elementarſchulen in der Stadt, und eine im Bürgerwerder angelegt, und 
vom 1. bis 4. Januar 1817 wirtuch eröffnet, zu denen ſich je nach dem 
ſteigenden Bedürfniß allmälig mehr geſellten. 

Doch wir find mit dieſen Nachrichten der Jahreszahl voraus geeilt. 

Das Jahr 1813 verging unter frohen Erwartungen auf den Ausgarg 
eined für die Freiheit und Unabhängigkeit des Vaterlandes gegen den ge= 
meinfamen Unterbrüder unternorzmenen Krieged. Der Cultus ber Bater- 
Iandöliebe erwärmte alle Herzen und mwedtte zu gleicher Zeit die edleren Ge⸗ 
fühle der Wohlthäͤtigkeit. 

Eine Menge patriotiſcher Vereine gründeten fi; theild um für die 
Bedürfniffe der Streitenden zu forgen, theild um die Leiden der Verwun⸗ 
deten zu erleichtern, und namentlid) waren «8 die Frauen, welche in letzterer 
Beziehung fih von wahrem chriſtlichen Heldenmuth beſeelt zeigten! 

Endlid; vernahm man die Freudendbotf—haft ven dem Einzug der 
Alliirten in Parid und dem Abſchluß des Parifer Friedens (30. Mai 1814.) 

‚Heimmärts kehrten die Heere, welche mit Ruhm bededt, und bon dem 
folgen Gefühl befeelt waren, ihre eigne Sache fiegreidy durchgefochten 
zu haben. Begeiftert und herzerhebend mar überall der Empfang, der ihrer 
in der Heimat harrte; obwohl ſich in den Enthufiadmnd ded Empfangs 
and) der herbfte Echmerz mifchte. Denn der Tod halte tiefe Züden in ihre 
Reihen geriffen, und wenige Familien waren von dem Schmerz des Verluſtes 
irgend eines nahen oder entfernten Anverwandten unberührt geblieben. 

Zum ehrenden Andenken der Gefallenen wurden deren Namen auf be 
fonderen Gedächtnißtafeln verzeichnet, und deren Aufſtellung in den 
Kirchen befohlen. 

Auch die patriotifhe Aufregung der Frauen, — ſich der Pflege der 
verwundeten Krieger gewidmet halten, fand ihre ehrende Anerkennung. 
Der König ſtiftete durch eine am 3. Auguſt vollzogene Urkunde einen eignen 
Drden, der den Namen des Louiſen-Ordens führte, und hundert Mite 
glieder aus ben verdienteſten Frauen aller Provinzen zählen folte:- — 
Andere Verfügungen betrafen den Erſatz der Kriegäleiftungen, und da der 
Krieg die Vorgänge und Mängel der biöherigen Zufammenfegung der 
Armee hatte kennen lernen-laffen, erging zugleich aud eine Verordnung, 
welche die künftige Berpflihtung zum Kriegsdienſt regelte. ' Der 
wefentlice Anhalt derfelben war folgender: 

Jeder Eingeborne ift nach Vollendung bed 20. Bebenbjöhres zur Bere 
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theibigung bed Vaterlandes berufen. Die betvaffnete Mannfhaft zerfällt 
in vier Beftandtheile: in das ftehende Heer, in die Landwehr deö 
erften und ziveiten Aufgeböts, und in den Landſturm. | 

Das erftere befieht aus den Kriegern, die auf weitere Befoͤrderung rech⸗ 
nenb, ſich den angeordneten Prüfungen unterwerfen, aud Freiwilligen, die, 
ohne in eine Prüfung einzugehen, den Dienft wählten, und aus der jungen 
Mannſchaft vom 20, bis 25. Jahre, ald von welchem Zeitraume ab bie 
Mannſchaften des ftehenden Heeres drei Jahre unaudgefegt unter den Fah⸗ 
nen dienen, die andern beiden Jahre aber, im Fall fein Krieg auöbredye, in 
ihre Heimat entlafjen werden könnten. Wer von den jungen 2euten der 
gebildeten Stände ſich felbft bewaffnen und Heiden könne, dürfe unter bie 
Jäger oder Schügen treten, und nad) einjähriger Dienfyet wieder aus⸗ 
ſcheiden. | 
“ Die Landwehr des erften Aufgebot, beſtimmt bei außbreihen. | 
dem Kriege dad fiehende Heer au berftärken, begreife die nicht in dieſem 
dienenden Mannſchaften vom 26. bis zum zurüdgelegten 32, Jahre, Geübt 
werde fie zweifah — an gewiſſen Tagen in kleineren Abtheilungen zu 
Haufe und einmal ded Jahres in größeren mit ftehenden Heerhaufen, die 
man zu dieſem Zweck auf die Sammelptäge der Landwehr führen wolle. 

Der Landwehr zweiten Aufgebots liege ob, in eintretendem 
Kriege die Befagung zu vermehren, ‚oder auch, wenn dad Bedürfniß deö 
Augenblicko gebiete, ſich im Ganzen zur Befegung der Feflungen und zur 
Verſtärkung ded Heered brauchen zu laffen. Sie follte ſich bilden aus allen 
aus dem ftehenden Heere oder der Landwehr erften Aufgeboto Ausgeſchie⸗ 
denen, fammt allen Waffenfähigen bis zum zurüdzelegten 39. Jahre. 
Größtentheils aud gedienten Männern beftehend, dürfe fie fid) im Frieden 
nur in Meinen Mbtheilungen an einzelnen Tagen und jederzeit nur im ber | 
Heimat verfammeln. 

Der Landfturm trete in Kriegözeiten in Wirkfamfeit, wenn der Feind | 
bie Provinzen des Reichs bedrohe, im Frieden, wenn der König ihn im eins 
zelnen Falle zur Erhaltung der öffentlihen Ruhe auffordere. Zu ihm 
geböre jeder nicht unter da& ſtehende Heer oder unter die Landwehr vers 
theilte Mann bis zum 50. Jahre, ferner die aus ber Landwehr herausge⸗ 
tretenen und endlich alle rüftigen Zünglinge vom 17. Jahre an.* 

Dieſe der neuen Drganifation des Heered zugewandte Aufmerkfamteit 
beivieö fid) gar bald ald zwedmäßig; denn Napoleons Rüdkehr von Elda 
jagte noch einmal ale Heere Europa'd auf dad Schlachtfeld. 

Auch Bredlau ward wieder tie im Jahre 1812 und 1813 vom dem 
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oflgsinchoeh Vathos ergriffen; doch war bie Hingebung nicht mehr ſo 
unbedingt und ſtürmiſch. 

Um die Beiträge zur Ausrüſtung der Freiwilligen zufammen zu bringen, 
mußte man fhon feine Zuflucht zu denjenigen Mitteln nehmen, die gemöhn- 
li in Friedendgeiten benugt wurden. So z. B. gab der Weimarer Sänger 
Ehlers, der damals in feiner Blüthe war, ein Concert zum Beften der 
bedürftigen Freiwilligen. Es erſchien eine öffentliche Aufforderung am dem 
Concert Theil zu nehmen, und die Gräfin Schaff gotſch, fo wie Pro⸗ 
feffor Steff ens faßen am Eoncertiage an der Kaſſe. 

Der Krieg war kurz; der Sieg von Belle Alliance (18. Juni 1815) 
öffnete den Alliirten zum zweiten Male die Thore von Paris und führte den 
zweiten Parifer Frieden vom 20. November 1815 herbei, weldyer Preußent 
Stellung unter den Großmächten Europas feſtſtellte. 

Am 18 Januar 1816 wurde das Friedensfeſt auf das' Feierlichfte in 
der ganzen Monarchie begangen. — Jetzt beginnt ein neuer — auch in 
dem Leben des preußiſchen Staatd. 

Der europäifhe Frieden ſchien dauernd hergeftelli und — 
ſahen jetzt die Völker zu ihren Fürſten auf, auf deren Ruf fie freudig Gat 
und Blut hergegeben hatten, erwartungövoll, was diefe nunmehr für ihre 
Völker thun würden, welden fie zum Theil fogar bindende Berbeifungen 
gegeben hatten. 

Died war namentlid) in Preußen ber Ball, wo dad Verſprechen einer 
zu gewährenden Repräfentativ-Verfaffung formell ausgefprodyen worden 
war, und zwar, außer in dem verſchiedenen Belig : Ergreifungs » Patenten 
und a. D., fpeciell in der Verordnung vom 22. Mai 1815, betreffend die 
zu bildende Repräfentation des Volls f 

Es galt jegt die innere Auöbildung bed preußifdyen Staats: bie Fef⸗ 
ſtellung der Berhältniffe deffelben auf neuen Grundlagen, wie ſolche der 
nun gewedte und belchte Volfögeift verlangte. 

Die öffentliche Etimmung war aber wichr oder weniger eebolutiondt 
alle herrſchenden Anfichten des Volls hatten einen franzöfifchen Anftrit; 
geiſtig, wie früher äußerlich, wurde Deutſchland von feinem Nachbarn de: 
heriſcht. Zwar fiand das Bolt den Franzoſen feindlid) gegemüber;sabtt 
diefe Stellung war eine durchaus äußerliche; dad Bolt ging von denfelben 
Principien auß, hatte. fid) auf den nämlichen Standpunkt geſtellt, ſo Fiharl 
der Gegenſatz erſchien, fo war cr doch nur.ein relativer. ; >’ Sm 

Was man dagegen Deutſchthum nannte, war —— * ag 
und bildete ſich allmählich zur abenteuerlichfien Frage auß. * 
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Indeß Hatte dieſes „Deutfehthum* auch feine Berechtigung, und das 
Frazzenhafte traf mehr die Erfcheinung ald den Kern der Gefinnung. Diefer 
erwuchs aus dem ftarfen Nationalbewußtfein jener Tage, welches überall 
eine großartige Erneuerung des deutfchen Volksthums erftrebte, alle Sphären 
mit nationalen Tendenzen durchdrang. Diefe zeigten ſich in den Heinften 
Berbhältniffen, in Sprache, Sitte, Kleidung, vor Allem aber in der Politik. 
Für dad ganze Staatöwefen ftellte man fid) eine Umwandlung in Ausſicht, 
bei weldyer die Nationalität ebenfo wie die Freiheit die Grundlage bilden 
follten. . 

Jener fremme, an dad Pofitive, Sittliche ih) anlehnende Charakter der 
Epoche wurde von Deutfchland vielleiht am reinften vertreten. Daher 
denn aud) die große Vorliebe für bad Mittelalter und feine mannigfachen 
Eigenthümlichkeiten. Nicht anderd war ed mit der Religion. Auch in 
dDiefer Beziehung wurde das Mittelalter anerkannt, während man ſich zu« 
gleich mit den wegen ihres unerſchütterlichen Bottvertrauend hervorragenden 
Reformatoren mit Vorliebe befhäftigte und fie zum Mufter nahm. 

Beide Elemente nun, dad gläubige, hiſtoriſche ſowohl, wie das ber 
revolutionären Epodye entfprungene, welches auf eine Feftftellung ber 
politifhen wie der geiftigen Münbigfeit der Individuen binarbeitete, ftans 
ben fidy eigentlich nicht feindlidy gegenüber, fondern fuchten ſich wechſelſeitig 
zu Durddringen, und zwar im Princip der Nationalität. 

Man kann wohl fagen, daß die öffentlihe Meinung in ihren verfchies 
denen Nuancen durch drei Männer repräfentirt wurde, durd) Arndt, Jahn 
und Görres. Mrndt war in Scyorig auf der Infel Rügen, demnach 
als ſchwediſcher Unterlhan geboren, Er widmete ſich, nachdem er jeine Uni— 
berfitätöftudien vollendet und einige Reifen in den verſchiedenſten Ländern 
Europa's gemacht hatte, der afademifhen Laufbahn. In Greifswalde lehrte 
er feit dem Anfang diefed Jahrhunderts Geſchichte, woſelbſt er auch bald 
zum außerordentlihen Profeffor ernannt ward. Die ſchweren Zeiten, welche 
damals über Deutſchland hereinbradyen, das immer weitere Umſichgreifen 
der Rapoleonifhen Gewaltherrfhaft erregten in unferm Arndt den tiefiten 
Schmerz, aber aud) zugleid) dad Beftreben, dad unglüdliche deutfche Volt 
zu ermuthigen und die Mittel anzugeben, wodurch es fid) zu neuem Leben 
verjüngen könne. Vorzüglich in diefer Abſicht ſchrieb er 1807 den erfien 
Theil feined Geifted der Zeit; aber für den patriotifchen Schriftfteler war 
bei dem Drude, der auf Deutfchland haftete, dafelbit keines Bleibens. 
Arndt ſah ſich gezwungen, fein Vaterland zu verlaffen und fid) nad) Schwe⸗ 
den zu begeben, wofelbft er einige Jahre verlebte, Nach mannigfachen 
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Schickſalen wurde er im Jahre 1812 nad) Rußland gerufen vom Freiherr: 
bon Stein, welcher ihn wegen feines fchriftftellerifchen Talentd er 

patriotifhen Geſinnung ſchon längft geachtet hatte, und grade eines jold 
Mannes bedurfte, um das deutfhe Volk gegen Napoleon in d 
zu rufen. Bon dieſem Momente an begann Arndke —— 
keit. Er hat theils in Rußland, theils in Deutſchland, wo er ind 
des Krieges bei der Gentralverwaltung der Verbündeten angeftellt m 
Menge Flugſchriften gefhrieben, melde zunächſt darauf gerichtet 
feine Zandöleute wider dad Jod) der Fremden aufjuregen, dann, i 
BVoltötrieg bereitö im Gange war, fie in dem Haffe gegen Napoleor 
zu halten und dad Ziel anzugeben, mweldyed unabläffig befolgt. 
müfje.- Aber nicht blos die Befreiung Deutſchlands vom fremt * Je 
hatte er im Auge: er wuͤnſchte ed wieder groß und maͤchtig zu 
wünſchte feine frühere impoſante Stellung in der. äußeren Boliti 
bergeftellt und endlich aud) eine vollftändige Meorganifation- im — er 
mit dem Principe der Einheit und Freiheit. Keiner hat wohl mit’fe 
Wärme und zugleich mit fo einfhlagenden Gründen für bie Noth 
teit der politiſchen Einheit, überhaupt für die Organiſalion ** 
Staatolebens in großartig nationalem Sinne geſprochen, wie ® 
hatte er eine ungeheure Wirkung, denn er befaß Alles, was auei 
fchriftfteller gehört: Begeifterung für feinen Gegenftand, Bill # tr 
über feinen Stoff, Gründlichkeit, ohne jedod) in unnöthige G eleh 
zu verfallen, eine vortreffliche Darftellungsgabe: kurz, ſchlagende 
müth erwärmend, nie fein Hauptziel aud dem Auge verliere er d 
Kühnheit und großartiger Auffaffung. Ebenfo wirkte er aud 
tifher Dichter. Sein Lied: „was ift des Deutfchen Baterla: 
Tagen der Aufregung gedidytet, hat ſich einen remote 
Herzen des deutfhen Volks gefibert. So gewaltig und f 
aber aud) Arndt nad) der angegebenen Ridytung bin fid) de 
fo fehlen ihm doc) nicht jene pofitiven Elemente, die wir eben. 
Bon Jugend an hielt er feſt an gewiſſen Weberlicferungema | —* | 
neigung gegen die Republit. Freilich auf das kleine deutjche gr irfte ni 
nicht viel, nod) viel weniger auf die fog. Souderaimetät deffi felbe en, 
vorzüglich der von ihm fo fehr gewünſchten potitifchen ( Einheit 
ftand. Dann beſaß er aud) die fromme gläubige Richtu 'gd er. | 
gidfen Dingen. Im früheiter Jugend in der Lutheriſchen Drihe 
gen, iſt er immer ein treuer Anhänger der proteltanti chen 
geweſen, wenn auch ſeines klaren Verſtandes und ſeine er frei rei 
duldſamkeit und Zelotismus ſich niemald bemächtigt 
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Naturell neigte ſich zum Wunderbaren und Unbegreiflihen; auch hierin 
war er der Repräfentant feiner Zeit. | e 

Der zweite diefer Männer, Joſef Görres, in Eobleny-geboren, zeich— 
nete fi von den andern durch eine ungemein bewegliche Phantafie aus. 
In feiner Jugend mit Enthuſiasmus der franzöfiihen Revolution zugethan, 
für die Ideen derfelden mit Wort und Ihat wirfend, wandte er ſich ſpäter, 
als Napoleons eiſerne Fauſt auf Deutſchland laſtete, wie ſo viele andere zu 
der Vergangenheit. Er verſenkte ſich in das Studium der oxientaliſchen 
Mythologie und altdeutſchen Literatur und fand in der Beſchäftigung mit 
jener Zeit des Mittelalters Beruhigung, Genuß und zugleich Stärkung ber 
Seele. Beim Beginn ded Kampfes wider Napoleon kehrte er jedoch aus 
dem Ideenreiche wieder zurüd in das wirkliche Leben, um fortan in den 
erften Reihen der Kämpfer für die Herftellung eiued großen freien Deutſch— 
lands mit zu ftreiten. Mit dem Anfange des Jahres 1814 gab er eine 
politiſche Zeitfehrift, den „Mheinifchen Merkur“ heraus, welche zunächſt 
wider Die Fremdherrſchaft gerichtet war und in Kurzem eine fo ungebeure 
Wirkung auf die Gemüther übte, daß Napoleon diefed Blatt: die fünfte 
gegen ihn auftretende Macht nannte. Görres befa nicht minder wie Arndt, 
ein außerordentliches Darftelungdtalent, und ed fam ihm dabei befonderd 
feine bemeglihe Phantafie zu ftatten. Aber aud ihm war es nicht bloß 
um die Befreiung bom fremden Joche zu-thun; auch er wünſchte eine groß: 
artige Reform des ganzen beutfchen Staatslebens, und auch er ging hierbei 
von den Principien der Einheit und Freiheit aud, doch neigte er dabei, feis 
nem phantaftifhen Charakter nad), mehr dem Mittelalter zu. Die Drdnuns 
gen jener Zeit in Staat und Kirche fpradhen ihn auf das 2ebhaftefte an; 
er fuchte die geiftigen Fundamente, auf denen fie berubten, zu erfaffen und 
boffte von einer Wiederbelebung derfelben, natürlid) mit den nöthigen Mo: 
bificationen, dad Heil der Gegenwart. 

Er redete daher dem Adel wie der Kirdye dad Wort und verlangte für 
beide Inftitutionen einer gewiſſen Autonomie gegenüber dem nivellirenden 
Staatödefpotismuß. 

Bon ihnen wirkte Jahn hauptfſächlich durch feine Perfönlichkeit, und 
feine Tendenzen wurden in Preußen praktiſch. . 

Jahn war in Mecklenburg geboren, etwas jünger ald Arndt, mit dieſem 
ſchon fehr frühe befreundet, denn er hörte bei ihm in Greiföwalde hiftorifche 
Vorlefungen. | 

Nach der Niederlage der Preußen bei Jena, welche einen fo furchtbaren 
Eindruck auf ihn gemacht, daß darüber feine Haare grau geworben, faßte 
er den Entſchluß, alle feine Kräfte anzuſtrengen, um für die moraliſche 

11 * 


* 


164 


Erhebung bed Bolts zu wirken. Er ſchloß ſich innig jenen patriotifgen 
Männern an, weldye feit diefer Zeit an der Wiedergeburt der preußlſchen 
Monarchie arbeiteten. Jahn hat mefentliche Dienfte dabei geleiftet. Von 
der Anſicht audgebend, daß eine kräftige Seele nur in einem kräftigen 
Körper mohnen könne, gedadhte er zunächſt die jüngere Generation leiblich 
zu ftärken, dad Eelbftvertrauen zu weden; er verbolltommnete die Turnkunft, 
hauchte ihr einen neuen Beift ein und zog, unterftügt von der preußiſchen 
Regierung, durch dieſes Mittel eine Menge künftiger Jünglinge beran. 
Die Turnerei führte nun, allerdings zunächſt unter feiner perſönlichen Le— 
tung, zu jenem patriotifähen Zivede, den er im Auge hatte. Denn er fprad 
zu feinen Schülern zugleih von Freiheit und Baterlandöliebe, und flöhte 
ihnen jene deutſche Gefinnung ein, von welcher er die Befreiung ded Volt 
boffte. Seine Berfönlicykeit war auch ganz dazu geeignet, in dieſem Sinne 
zu wirken. Bon berkulifhem Körperbau, geſchickt in allen Künften dei 
Pingriffe, wie der Vertheidigung, machte er zugleich den Eindrud einer 
ftarfen, fühnen, männliden Scele, er weckle Vertratten und Juverfidt. 

Beim Ausbruch des Krieged ergriff er die Waffen, um an der Epist 
feiner Turner für die Befreiung des Naterlandes mitzutämpfen. Nach dem 
Kriege trat er wieder in feine frühere Etelung ald Profefjor und ‚Lehrer 
der Turnkunft in Berlin ein; fein Einfluß blieb derfelbe wie früher, aber 
feine Wünſche erftredten ſich jest auf die innern Verhältniſſe Deutſchlant 
Er, wie Arndt, fah in der Einheit und in freien politifchen Inſtitutionen 
Bürgſchaft für eine ſhoͤne Zukunft des deutſchen Volks, und dieſe Ge 
nung verfehlte er nicht, audy feinen Schülern mitzutheilen. Wohl fein 
bat die deutſchthümliche Gefinnung mit folder Rückſichtoloſigkeit unb Derb- 
beit an den Tag gelegt wie Jahn. ”) 
















*) Zur Charafteriftiit der Turnerei und ber in ihr gepflegten Tendenzen. 
wir nachſtehende Stelle aus bem mehrmals angezogenen Buche bed Profeſſot Ste 
fend, welcher fpäter öffentlich) al8 Gegüer ber Turnerei auftrat und ſich deöhalb.i 
eine heftige literarifhe Fehde mit feinen VBredlauer Kollegen Wachler und :Rafe 
bermidelte. 4 

»Ich brachte die Ferien in Berlin zu, Im Jahre 1817. An einer Straßene 
blieb Jahn ſtehen, nachdem er eine lange Zeit hindurch ſich in Tiraden berloren alle 
die ich aufmerfjam verfolgte, um, wenn gleich vergeblich, irgend einen wirllichen In 
halt zu erkennen. Ein Kupfer bon ber Dreödener Madonna hing an ber ide, un 
feine Rede fortfegend tie er auf diefed hin. »Wetrachte diefe Figur — Tal * 
it fie nicht mit einer durchaus verweiflichen Sinnlichkeit entworfen ?« Derjuih 
ed, mich auf einige, und eben bie fhönften Formen der Geſtalt — zu mach 
und ich fchraf vor der ſinnlichen Rohhelt feiner Anſchauung zurück. — 

Die Betrachtungen, die bon Jahn angeſtellt wurden, über bie zwe MT 


(Fine träftige, durchgreifende Natur, verfchmähte er Halbheit und Phi⸗ 
liſterthumi im höchſten Grade, feine Richtung irug ſogar mitunter der Cha— 
ralter des Barocken, wie denn ſeine Sprachreinigungs-Verſuche wohl 
nicht ohne Lächeln betrachtet werden mögen. 

Er, wie Aındt und Görres, fegten die größten Hoffnungen für Deutfche 
lands Micdergeburt auf Preußen; aber grade bier trat diefen Tendenzen 
eine ftarfe reaetionäre entgegen, melde Alles aufbot, um die alte Ordnung 
ber Dinge aufrecht au erhalten, und diefe wagte bereits fchon im Jahre 1815 


ben eriten Angriff durch die Schmalz'ſche N des „Tugend⸗ 
bundes.“ 


Der Geheime Rath Schmalz in Berlin gab im Herbſ deo Jahres 1815 
eine Broſchüre heraus, die angeblich nur eine ihn betreffende Stelle der 
Benturinifchen Chronik berichtigen follte, eigentlid) aber ein Angriff auf die 
nationale freifinnige Richtung war. Er warf den deutfhen Patrioten 
rebolutionaite Umtriebe vor, und bradıte den Tugendbund mit ind Epiel, 
von weichem ſich jene revolutionären Ientenzen datiren follten. Zugleich 
ſchien die Heine Schrift den Zwed zu haben, den „Wahn“ zerfireuen zu 


Folge körperlicher Uebungen, die von ihm und fpäter ben Anderen begründete Turne 
funit hat gewiß viel Verdienſtliches; die Einführung derfeiben in großen Umtfreifen 
in lobendwerſh. Daß mit dieſer fih ein fröhlicher und friiher Sinn aufflicht, ift 
gewiß, und ed märe thöricht, ihn zu tadeln. Aber mean Brüderſchaſten entftehen, 
die daßjenige, mas die eigentliche Weihe der filllen und ſitllichen Bildung in ber 
Witte der Kamktien und Schuien If, aus dieler heraufreißen, und einer Inneren, ins 
Unbeftimmte gehende Umenplichfeit preisgeben, dann würde aus ſolchen Werbin« 
dungen eine maßlofe Einfeitigkeit entfichen, die in Ausihwelfung ausarten muß. 

Ich hielt es für meine Pflicht, das Juhaltsleere und, günflig betrachtet, Beringe 
biefer ganzen Unternehmung barzuthun, und inden ich, wie bom Anfange meines 
Auftretend in Deutjchland an, alles Heilige und Große, Weligion und Waterfand, 
Wiſſenſchaft und Kunft, an das ftille, aber unabtäffige und mächtige Bemühen ber 
Selbſtbildung anzufnüpfen fuchte, hielt ich es zugleich für meine Pflicht, eine jede 
Gelegenheit zu ergreifen, um meine Zuhörer zu farnen. 

Bei dem fchon oben erwähnten Aufenthalte in Berlin, im Jahre 1817 war id) 
in ber Hafenhaide Zeuge der Begeifterung ber Jünglinge und Kinder, So bon außen 
betrachtet, lag in dieſem Schaufpiele etwas Unziehendes: aber eben bie Arifche ber 
Knaben, die Tüchtigfeit der Jünglinge, bie mich hinriß, fette mich in Wermunderung. 
Iſt es denn in der That noͤthig, fragte ich mich, für ſolche Fünglinge- dergleichen 
tumultuariſche Anftalten zu dicken, um fie aus einer heranmachfenden körperlichen 
Schwäche heraus zu reißen? 

Ich erinnerte mid an die rafchen jungen Dinner, bie in ben berrlihen Tagen 
gu Breslau mir zuftrömten und nah menigen Woden in tauglihe Krieger ber 
wandelt waren. ‚Hier mar aber ein beflimmtes Ziel, und ein Jeder mußte, daß er 
fimpfen follte und für wen.« 


166 


wollen, ald ob die Befreiung Deutſchlands durch die Begeifterung dei 
Volks und feine aufopfernde Ihätigfeit erreicht worden wäre. Cdymal 
fuchte vielmehr darzuthun, daß nur der Befehl ded Königs Ale 
gethan. Auf fein Commando hin fei die Nation aufgeftanden mie Ein 
Mann: „feine Begeifterung, überall ruhiges und defto fräftigeres Pflicht⸗ 
gefühl — Alles übte zu den Waffen, und zu jeder Ihätigkeit, wie man aus 
ganz gewöhnlicyer Bürgerpflidt zum Löſchen einer Feuersbrunſt beim 
Feyerlärm übt! — Natürlih! Das Eingeftändniß, daß dad Volt einen 
fo großen Antheil an der Befreiung gehabt, gab demfelben audy Anſprücht 
auf Dankbarkeit von Seiten der Regenten, und auf politiſche Rechte. 
| Diefer Ausfall des Geheimen Raths auf dad Selbftbewußtfein der 
Nation wäre, da dad betreffende Schriftchen höchſt erbärmlich gefchrieben 
mar, vielleicht unbeachtet geblieben; aber hinter Schmalz ftand die gefammte 
reactionäre Partei, die Bureaufratie, der Adel, Rußland, Oefterreic und 
die füddeutfhen Staaten. Auch murde bon diefer Partei fofort Halloh 
gemacht; Schmalz ward wegen feined Verdienfted, die Gefährlichkeit der 
deutfchthümelnden Richtung dargethan zu haben, in den Himmel erho⸗ 
ben u. ſ. w. 

Natürlich trat nun die patrtioliſche Partei auch hervor, um ſich zu ver» 
theidigen, und man fann wohl fagen, daß nicht leicht ein Echriftfteller in 
fürgerer Zeit fo ganz moraliſch tobt geſchlagen wurde, wie Schmalz. — Frei⸗ 
fi) hob dies die von ihm beabfihtigte Wirfung nicht auf. Offenbar näms 
lidy folten dem Könige Beforgniffe eingeflößt werden, man wollte ihn wider 
die patriotifhe Partei einnehmen, und hoffte um fo eher auf Erreichung 
diefed Ziels, ald man mußte, daß ihm die freifinnig:nationale Richtung 
ohnehin etwas unbequem war. Ed gelang. Er gab Schmalz den rothen 
Mdlerorden; er hob durch Cabinets-Ordre vom 6. Januar 1816 den Zur 
gendbund auf und werbot bon nun an alled Schreiben dafür und damiber, 
und durch Befehl vom 3. Januar wurde die Fortſetzung des von Gdrred 
berauögegebenen Rheiniſchen Merkurs unterfagt, jenes Blatteö, welches 
bieher als das eigentliche Organ der patriotiſchen Partei zu betrachten war. 
Endlich, was wohl ald dad wichtigſte Ergebniß diefer Schmalziſchen De 
nunciation zu betradyten war: dad Verfaſſungswerk wurde aufgefchoben. 

Nach dem Decret vom 22. Mai 1515 hätte die Commiffion zu einer 
Ausarbeitung der Verfaffung fhon im Eeptember zufammentreten ſollen; 
nun aber geſchah nichts und es hatte den Anſchein, ald ob man die ganze 
Sache liegen laffen wollte, da während des ganzen folgenden Jahred bon 
Seiten ber Regierung fein weiterer Schritt erfolgte, 

Durch den offenbaren Rüdfchritt Preußend verlor nun dieſe Macht at 
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finem Male wieder jene impofante Stellung in der öffentlichen Meinung, 
welche fie ih durch ihr großartige Auftreten zur Zeit der Befreiungds 
kriege erworben hatte. Es trat nun wieder im deutfchen Volke jener Haß 
gegen Preußen hervor, welcher durch defjen unrühmliche Haltung in den 
Zeiten des frangöfifchen Revolutionskrieges erzeugt worden, und um jo 
erbitterter wurde man auf Preußen, je größer die Hoffnungen gemwefen, 
welche es angeregt. 

Allen ſeinen Feinden furchtbar, ſobald es die Wege des Fortſchrits 
wandelte, wurde jetzt Preußen, der Reaction verfallen, zum Spieldäll ſeiner 
Feinde, welche feine veränderte Tendenz benühten, um ihm in der öffentlichen 
Meinung den Gnabenftoß zu verfegen. Bayern, welches biöher immer Die 
nationale freifinnige Partei verfolgt hatte, ſtößt plötzlich mit diefer in ein 
Horn und ftellt, recht im Gegenfage zu Preußen, eine freifinnige Berfaffung 
in Ausfiht: Ya, Montgelas, der Chef des Miniſteriums, bietet Görres, 
der fonft von der Alemannia ald eines der Häupter der nationalen Partei, 
am heftigften befämpft worden war, unmittelbar nad) dem Verbote feines 
Rheinischen Merkurd eine Stelle in Bayern mit einer namhaften Befoldung 
an. Gr follte dort ein neues politiſches Blatt redigiren, wobei ihm fogar 
Genfurfreiheit zugefihert ward. — Auf ähnlidye Art benahm ſich Würtem⸗ 
berg. Much das Minifterium diefed Staats fah die Nothivendigkeit ein 
auf conftitutioncllem Wege vorwärts zu, fchreiten, wenn auch feine Anſich— 
ten mit denen des Volks nicht ganz harmoniren mochten. Auch von Wir . 
lemberg erging ein Ruf an Görres, dem jedoch diefer fo wenig wie den 
bayerifhen annahm, da er zunächſt feinen Streit mit der preußifchen Regie- 
fung ausfechten mwollte. 

Eo mußte Deutfchland auf die Hoffnung verzichten, fein politifches 
Lehen eine großartige Weife fidy entwickeln zu fehen, und ebenfo wie dad 
nationale Pathos, ward das freifinniige gleidy in feiner Entwickelung 
zu erſticken verſucht. 

Eine trübe Stimmung bemächtigte ſich des Volks, welche ſich noch mehr 
feigerte, als auch von den Hoffnungen auf materielle Wohlfahrt, welche 
fid) an die Wiedererlangung des Friedend gefnüpft hatten, feine in Erfül— 
lung ging. 

Im November 1816 war die deutfhe Bundes-Berfammlung er 
öffnet worden, welche die Gefanmt-Intereffen Deutfchlands vertreten follte. 
Der Öfterreihifche Gefandte, Graf Buol-Schauenſtein eröffnete als Präfis 
dent die Verſammlung mit einer bombaflifchen Rede, in welcher die Zeitge- 
noffen zwar viele ſchoͤne klingende Worte fanden, aber Klarheit und Bes 
Rimmtheit vermißten, 
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Die-Ihätigkeit der Berfammlung während ded erften Jahres entſprach 
auch diefem Anfange volkfommen. Bor Allem fehlte ed ibr an klarem 
Bewußtſein über ihre eigentlihe Competenz und über die Grenzen ihrer 
Wirkſamkeit; bei den widhtigften Gegenitänden war fie im Zmeifel, ob fie 
darüber zu berathen, oder zu befchließen habe. Und fam doc einmal eine 
Sache zur Sprade, fo trat fofort die Verſchiedenheit ‘der Intereffen ber 
einzelnen Etaaten hervor. 

Nicht leicht fonnte man fi zu einer Anſicht vereinigen, und bie Ent» 
fheidung wurde noch ungebührlich dadurd verzögert, daß die Gefandten 
lediglich nad} den beſtimmten Inftructionen ihrer Regierung handelten, die 
dann in gemifjen Fällen erft eingeholt werden mußten. 

Erdlid; war durch den Umftand, daß zu den wichtigſten Beſchlüſſen 
namentlich folden, melde die Grundgefege ded Bunbed betrafen, Etimmein- 
belligfeit erforderlich mar, ein ſegensreiches, allgemein befricbigended Re 
fultat faft ganz unmöglich gemadıt. 

Der Bund befriedigte daher die Erwartungen des deutfchen Volted gar 
nicht. Er that nichts, um dafjelbe über feine Hoffnungen hinſichtlich der 
innern Bolitit aufzuklaͤren; er ftellte fein Princip auf; er griff der öffent» 
lichen Meinung nicht unter die Arme; er verhielt fi vielmehr dabei ganz 
paſſiv. Mber er that auch nichts in andern Punkten, welche die focialen 
Berhältnifje berühtlen. Eo war 3. B. der deutſche Handel und Kunftfleiß 
feit dem Kriege fehr herunter gelommen. . Die Engländer benützten die 
gänzlidy veränderte Weltlage fogleih, um Deutſchland mit ihren Waaren 
zu überſchwemmen, und mährend fie durch feine Schugzölle abgehalten 
wurden, die deutiche Induftrie durch ihre Concurrenz zu Grunde zu richten, 
beftanden doch im Innern von Deutfhland nody die Mauthen und Zölle, 
und die einzelnen deutſchen Staaten waren im Handel und. Verkehr ftärter 
don einander geſchieden, ald dad gefammte Vaterland von fremden Nationen. 
Diefe hemmten überdied den audwärtigen Kandel der Deutſchen auf alle 
Weiſe, wie 3. B. die Holländer, welche durd ihre Mheinzöle dem deutſchen 
Handel Feffeln anlegten. Der Kaufmannfland und die Induftriellen wand⸗ 
ten ſich nun ſchon fehr frühe an den Bund, und baten um Abſtellung dieſer 
Mißverhäaͤltniſſe. 

Auch hatte ja ein Artikel der Bundedacte gleichmaͤßige Verfügungen 
Über Handel und Verkehr verfprohen; ja cd war fogar beftimmt worben, 
daß gleich die eıfte Berfammlung fid) damit befhäftigen ſollle. Aber = 
Bund lieh diefe fhreienden Mißbraͤuche unberückſichtigt. * 

Der Bund ſollte Deutſchland auch gegen Außen berireten, aber er Die 
weder Geſandie an den fremden Hoͤfen, noch nahm er Überhaupt eine enfe 
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ſchiedent diplomaliſche Stellung ein: Wie hoͤchſt untergeordnet diefe war, 
geht hinlänglich aus den Beſchlüſſen gegen die Barbaresten hetvor. Die 
Hanſeſtäͤdie klagten beim Bund über die € ceräubereien desfelben, und 
verlangten Abhilfe gegen diefen Unfug. 

Wohl machte damals ein Öefandter, der badifche, den einzig würdigen 
Borfhlag, von Seite ded Bundes eine Marine zu gründen, welche fähig 
wäre, die deutfchen Unterthanen zu fügen. Aber darauf wurde nicht 
eingegangen, vielmehr befchloffen: Großbritannien um Hilfe anzu— 
gehen und ihm den Schuß der handeltreibenden deutſchen 
Unterthbanen and Herz zu legen. 

Diefe traurigen handeld- politifchen Verhältniſſe wirtten auch auf den 
Wohlſtand Breslau's ungemein lähmend, beſonders als Rußland, in den 
Beſitz Polens gefegt, durch Abſperrung feiner Grenzen, den großen Hans 
delöverfehr mit dem Oſten erft erfchmwerte und allmählich gan und gar 
bernichtete. | 

Diefer Handel hatte Jahrhunderte hindurh der Stadt eine überaus _ 
große Bedeutung gegeben, und obwohl ed heut wie Fabel klingt, fo find 
ed doch faum zwei Menfchenalter ber, daß die Karamwanen aud dem Ins 
nern Ruplands auf dem Markte ihr Lager auffchlugen und ein großartiges 
Tauſchgeſchäft dort regulirt ward. 

Ebenſo hatte der Krieg den Ausfuhthandel ber Linnenfabrikate unters 
drohen und ihm den erften Keim des Unterganges eingeimpft. Alle diefe 
Verluſte aber machten fid) doppelt fühlbar, je natürlicher es geweſen war, 
aud) in diefer Beziehung die glänzendften Hoffnungen auf die Rückkehr des 
Friedens zu bauen. 

Das Zahr 1815, ſowie das folgende verging indeß äußerlich ohne be- 
fonderd auffallende Ereigniffe für Breslau 

Im Jahre 1816 wurde, am 16. Juli dad Wäldchen bor dem Obders 
Thore, welches nad) dem Plane ded Bauralh Knorr angelegt worden mar, 
dem Beſuch des Publitumd geöffnet, nachdem die junge Pflanzung bei 
dreijähriger Schonung herangewachſen mar. 

Auch die gemauerte Brüde, welche über den Stadigraben in bie 
Dhlauer Vorſtadt führt, ward in diefem Jahre eröffnet, nachdem der Bau, 
ebenfalld unter Zeitung ded Baurath Knorr, im Jahre 1813 begonnen hatte. 

Das Jahr 1817 ift durch einen großen Exeeß merkwürdig, welcher 
an die Aufftände früherer Jahrhunderte, durdy welche Bredlau eine Art 
Berühmtheit erhalten hat, mahnt. Die Veranlaffung gab die neue Milis 
tärgefeßgebung und namentlich die allgemeine Wehrpflicht. Eo wurden 
nämlich auf Grund derfeiben die zur Landwehr gehörigen Bürger den 
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21. Auguſt 1817 in zwei Abtheilungen zur Mbleiftung bes Vienfteibed 
beſtellt. 

Polizeibeamie waren mit der Bekanntmachung des Termins an die 
einzelnen Verpflichteten beauftragt; wurden aber ſchon bei der Vorladung 
bon den meiften übel empfangen; viele von ihnen weigerten ſich die Infis 
nuation zu beſcheinigen. | 

Der Gouverneur der Stadt, General Hünerbein') hatte beftimmt, daf 
‚die Eided-Ableiftung auf der Viehweide vor ſich gehen follte; auf den Ein- 
wand des Magiftrats jedoch, daß ed zweckmaͤßiger fei, diefen Act im zwei . 
Abtheilungen und in Haudlofalen vorzunehmen, weil man dadurch den 
Audrang ded Volkes abmwehren und die Kraft etwanigen Widerftandes 
ſchwächen fönnte, ward befchlofjen, die Eidpflidhtigen in das Gymnaſſum 
zu Maria Magdalena und den Kaufmanndzminger zu beftellen, und dort 
ſchwören zu laffen. 

Dabei verfäumte man nit, zum Voraus die nöthigen Vorſichtömah—⸗ 
regeln zu treffen, um Exceſſen vorzubeugen, und der Polizei» Präfident 
Streit beorderte ſämmtliche ausübende Bolizei- Beamte an die oben ge 
nannten Orte, um die Rube und Ordnung aufredyt zu erhalten, 

Der Commandant, General Keffel, hatte in Bemeinfhaft mit dem 
Stadtraty Poſer die Leitung des Geſchäfls auf dem Kirchhofe zu Maria 
Magdalena übernommen; und die hierher beftellten Bürger begeigten 
nid) rubig. ! 

*) Diefer General Hünerbela war ein merfiwürdiger Zeuge der Verſchwendung 
womit die Regierung Friedridy Wilhelm II. das öffentliche Wermögen verfchleubert hatte. - 

Herr von Hünerbein, damals Adjutant des Prinzen Louis, mar der @ellebie bed 
Ihönen Frl. v. Knobelödorf, Hofdame bei der Prinzeſſin Louis. Als diefe ſich ‚gerabe 
in Pyrmont aufhiett, wo auch der König die Bäder gebrauchte, befand ſich biefer 
- eined Tages bei der Prinzeſſin zum Frühftüd, wie die Knobelsdorf durch dad Jim⸗ 
mer ging. Es entfuhren ihm die Worte: Hübſch' Mädchen, Prinzeß. Ä 

— D ja, antwortete diefe; ſie ift auch ſchon Braut. 

— Mit wen? ö 

— Mit dem Hr. v. Hünerbein. & iſt aber eine echte Verbindung der Liebe, 
denn die jungen Leute haben beide nichtß. 

— Heirathen — Büter ſchenken! mar die Anwort bes Könige. 

Man fertigte ſogleich eine Eftafette an den Herrn bon Hünerbein-nad Karge ab, 
wo er in Garnifon fland, mit der Notiz: er fole der Prinzeß eine Biltfchrift an 
den König überfenden, worin er ein But in’ Vorſchlag brähte Hr. von Hünerbein 


ntcht blöde, mählte da8 benachbarte Kloftergut Obra, welches 200,000 Thaler an 
Merth war. 


Die Suppiit ging ab, und bald . war er im Beſttz des .Butrd und feiner 
ſchoͤnen Braut. 
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Anders aber ging «8 im Zwinger zu. | 

Hier waren Obrifllieutenant von Borrwitz und Oberfpndicus Lande 
zu Commiffarien beftelt. 

Schon um 8 Uhr des Morgend hatten ſich die bierber befteflten 
120 Landiwehrmänner verfammelt, waren im Kreife aufgeftellt und von 
dem Obrift-Lieutenant von Borrwi in einer der Bedeutung des Moments 
angemefjenen Rede ernft und würdig angefproden worden. 

Es ſchien, ald follte der ganze Act ohne Störung vorübergehen „ Aber 
man täufchte ſich gewaltig. / 

Nach der Anfpradye ded von Borrwig erfolgte der Namend-Aufruf mit 
der Frage an jeden Aufgerufenen: ob er ſchwoͤren wolle oder nicht? und 
von fämmtlidyen anmefenden Bürgern zeigte nur ein Einziger, ein dub: 
macher, ſich bereit, den geforderten Dienfleid zu leilten. 

‚Die Andern alle weigerten ſich deſſen; die meiften unter Berufung auf 
ihren bereitö geleifteten Bürgereid, welcher alle. Verpflichtungen gegen 
König und Vaterland in fi ſchließe. | . 

Mande bewerten fih über die Unbilligkeit, daß man jetzt, 
nad) wiederhergeſtelltem Frieden und nach den Opfern und Entbehrungen 
der vorausgegangenen Kriegsjahre, fie aufs Neue ihrer Familie, ihrem 
tümmerlichen Erwerb entziehen wolle; Andere madıten andre Ginwendun: 
gen; Manche erfparten ſich alle Worte und fagten nur trogig: Nein; und 
am Ende blieb nichts übrig, ald die Widerfpenftigen au entlaffen. 

Im Ganzen erklärten. ſich endlidy zwei und dreißig der Vorgeladenen 
bereit, den Eid abzuleiften und wurden zu dem Ende in den Zwingerſaal 
geladen, die Uebrigen aber zur Entfernung aufgefordert. Died geſchah jedody 
nicht; vielmehr rottete ſich immer mehr Volk zufammer, und als der Schuh» 
macher, welcher gegen die Aufforderung die meifte Bereitwilligkeit gezeigt 
hatte, nad) erfolgter Eidesleiſtung aus dem Eaale treten wollte, ftürzte die 
Menge auf ihn ein, um ihn zu mißhandeln. Mit der größten Mühe nur 
gelang es den mit Aufrechthaltung der Ordnung beauftragten Boligeibeams - 
ten, die Tumultuanten von dem bedrohten Bürger abzuhalten, und nachdem 
ihnen Died gelungen, waren fie doch genöthigt, ihn unter ihrem Schuge nad) 
feiner Wohnung zu bringen, wo er denn atıd) für jegt unangefochten blieb, 

Bid zum Nachmittage kamen weiter feine Inordnungen vor und 
man glaubte, die Sache abgethan; da erfuhr die Behörde, dah man 
beabfichtige, einen Nadler, der mit den übrigen neun und zwanzig Bürgern, 
welche auf dem Maria» Magdalena: Kirhhof verfammelt geweſen maren, 
geſchworen hatte, tühtig durchzuprügeln. Much fielen an einzelnen Orten 
jegt Exceſſe vor; andere dergleichen wurden gefürchtet, oder gar angebroht, 
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und Die Yehorden Alten die größte uUmficht und Thaͤtigkeit aufbielen, uf 
die Ruhe aufrecht zu erhalten. 

Tod) glaubie man nicht, diefelbe ohne außerordentliche Borfichtömafte 
gen dauernd zähmen zu können. Es fand daher am Abende eine aufer 
ordentliche Sigung ber Stönigl. Regierung ftatt, wo in Uebereinſtimmung 
mit der Gommandantur befchloffen ward, daß mit Tagtsanbruch ſechs Ir- 
bividuen, welche ſich bei den biöher verübten Exceſſen defonderd bemerllich 
gemacht hatten, arretirt und fofort auf die Feftung Neiffe gebradyt werden 
follten. Wan hoffte von diefer Maßregel Einfhüdhterung der Maffen, indem 
man ihnen gleichzeitig ihre Zührer oder Hetzer entzog. 

Wirklich erfolgte aud die Verhaftung der ſechs Qumultuanten am 
23. Auguft noch vor Taged- Anbruch, ohne dag ein Widerftand geleiftet 
wurde, oder daß cd zu erheblichen Unruhen fam. Wan hatte, um dem au 
begegnen, zweckmaͤßige Vorkehrungen getroffen. 

Es blieben nämlid) bei den Ehefrauen der berhufteten Bürger Bolizeis 
beamte zurüd, um jene an Begleitung ihrer Männer und Erwedung allge 
meiner Auſmeikſamkeit zu hindern. Doch mußte diefe Bewachung ein Ende 
nehmen und faum waren bie Frauen derfelben erledigt, als fie ihrer Ber 
zweiflung aud Gehör zu haften ſuchten. Sie fanden fid) zufammen und 
begaben ſich, don einer großen Menſchenmaſſe geleitet, gemeinſchaftlich auf 
bad Rathhaus, mo fie von dem Rathhaus-Inſpector Zülich zu wiſſen ber» 
langten, wo man ihre Männer hingebracht habe. 

Denn daß man diefelben ohne Weitered auf die Feflung gefchafft haben 
fönnte, mar ihnen nicht denkbar; fie glaubten vielmehr, di: Werhaftelen 
befänden fi im Bürgergewahrfam. Da die bedaucerndwerthen Frauen 
feine genügende Auöfunft erhielten, ſtürzten fie fchreiend und jammernd auf 
den Markt und wandten fi um Beiftand und ‚Hilfe an die zu bielen 
Hunderten angewachſene Menge, melde fid um die Etaupfäufe vor dem 
Rathhauſe verfammelt hatte. Ihr Anrufen blieb nicht ohne Erfolg. Mon 
verfuchte einen Sturm auf dad Rathhaus, gegen welches man zundrberf 
ein ziemlich komiſches Bombardement mit Kartoffeln, Kohlftrünten u. dergl. 
eröffnete, wozu die in jener Gegend damals feithaltenden Grünzeughänd 
jerinnen die Munition lieferten. 

Die Fenfter des Rathhauſes fielen dabei in Scherben. | 

Indeß blieb man dabei nicht ftehen. Man drang in dad Gebäude ſelbſt 
ein, um die vermeinilich dort verhafltten Bürger zu ſuchen und zu befreien. 
Da dies nicht gelang, mad)te man dem rege gewordenen Unwillen durd 
muthwillige Jerfiörung Luft. Dan rig die odrigteitlihen Bekanntmachun⸗ 
gen und Verordnungen von den Mauern, drang in die Dienerſtube um 
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bie zunächſt gelegenen Notariat und Seſſiondzimmer und verwüſtete und 
jertrümmerte, wad zunächft in die Hände kam oder am leichteften zerftörs 
bar war. 

Diefer Unfug dauerte eine geraume Zeit. Endlich aber bekamen es die 
Excedenten überdrüſſig, bier ihr Müthchen ‘zu kühlen, ohne Zwe& und 
Wirkung und zogen, ein wuthended, mit einem Beſen bewaffnetes Weib an 
ihrer Spitze, nad) dem Polizei-Bureau, mo die tobende Menge um 84 br 
anlangte, ſichtlich entſchloſſen, nad; Erftürmung ded Haufe, an dem Chef 
der Polizei Rache zu nehmen. 

Indeß war dad Gebäude verfchloffen und verriegelt, und die Menge bes 
gnügte ſich daher, die Fenſter durch Steinwürfe zu zertrümmern und bie 
Polizei-DOfficianten, melde zur Ruhe mahnten, zu mißhandeln. | 

Indeß wandte fi jegt ein Theil der Tumultuanten nady dem auf der 
Albrechtoſtraße belegenen Regierungögebäude, vor welchem ſich bercitö zahl 
reiche Menſchenmaſſen angefammelt hatten, die aber nur von der Neugier. 
dorthin gelodt worden waren, weil fie erwarteten, daß da, wo ber Eif der 
oberften Behörden, auch die Entſcheidung fallen müffe. 

Ala nun der mit Knütteln und Steinen bewehrte, größtentheiid aus 
Weibern, Handwertöburfhen und Tagearbeitern beftehende Haufe, vom 
Bolizeibureau ber, ſchreiend und die fürdhterlichften Trohungen audfloßend, 
beranftürmte, verfuchten e8 die im Innern. des Negierungögebäubes aufge: 
ſtellten Polizeibeamten zwar, die großen Ihürflügel defielben zu ſchließen; 
aber fie büßten diefen Verſuch mit gröblichen Mifhandlungen und die 
tumuftuirende Menge drang in dad Gebäude, deſſen erfted Stockwerk jie 
ſogleich überfluthete, mit wahnfinniger Freude aud) hier fidy dem Wert 
finnlofer Zerftörung überlaffend. Die feidnen Tapeten der Prunfzimmer 
wurden zerfäpnitten, die Meubles zertrümmert und die vorgefundenen Mcten 
unter dem Jubel der Zuſchauer auf die Straße zu den Fenftern heraußgeftreut. 

Glücklicher Weife gehörten diefe Acten der geiſtlichen Regiſtratur au, 
und ihr Verluft konnte ſehr leicht berfehmerzt werden. Der Berluft derfel- 
ben war jedenfallg das kleinſte Unglück bieſes Tages. Zu weiteren Ber 
wüſtungen aber hatte man nicht Zeit. 

Bon dem General Laroche herbeigerufen, rückte jet dad ganze in Bred- 
lau garnifonirende Euiraffier. Regiment im geftredten Trabe an; ihm folgte 
dad Scüsen-Bataillon und die übrigen Mannſchaften der Garnifon. 

Ihr Unblid jagte, ohne daß es eines Angriffs bedurfte, Die Tumultuans 
ten audeinander; Diejenigen, welche ſich nody im Innern des Regierung— 
Gebäudes verfpätet hatten, wurden verhaftet. Mber die Sache war damit 
nod nit zu Ende. Der einmal geweckte Beift der Widerſehlichkeit 
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wucherte fort. : Ein Theil der vor dem Regierungägebäude verjagten Un- 
rubftifter 30g nad) der Wache am Sandthor, welche von Bürgermiliz befekt 
war, und forderte diefelbe auf, ihren Poſten zu verlaſſen, da es unbillig 
wäre, bon dem mit Eteuern zur Erhaltung des Militärd belafteten Bürger 
auch noch Wachtdienſte zu verlangen. Der wachthabende Unterofficier wied 
ihre Anmuthungen zurüd, worauf man handgemein wurde und die Wade 
übel davon fam. Bon dem Tambour verlangten die Ercedenten, daß er 
Alarm ſchlagen follte, mißhandelten ihn, als er fid) deffen weigerte, nahmen 
ihn die Trommel ab und ſchlugen felbft Alarm. Weiter aber trieben fie 
es nicht. Nachdem fie an der Wachtmannſchaft ihren Uebermuth audge 
laffen, entfernten fie fidy wieder. 

Inzwiſchen waren die Spigen der Behörden zu ernfter Berathung aus 
fammengetreten. Der Dber - Präfident Merdel, der commanbirende 
General, Freiherr von Hünerbein, nebft der übrigen Generalität, ber 
Dberbürgermeifter Freiherr von Kospoth, der Oberfyndicus Lange, der 
Volizei-Präfldent Streit hatten fid in den Schooß des Regierung-Colle⸗ 
giums verfügt und dort die Ergreifung der ftrengften militaͤriſchen Maß⸗ 
regeln beſchloſſen. 

Dad Regierungd» und Bolizei- Gebäude wurde durch Infanterie, 
Gavallerie und Wrtillerie befegt, alle dahin führenden Straßen militaͤriſch 
abgeſperrt. 

Polizei⸗Officianten an der Spike bon Militär: -Batrouillen machten: die 
Runde in alle Schanflofale und ordneten die Schließung derſelben bei 
ſtrenger Ahndung an; auch die meiſten Privathäuſer wurden, freiwillig, 
geſchloſſen. Nur auf der Ohlauer und Schweidnitzer Straße fam «8 dabei 
zu Ihätlichkeiten, indem die Trinkgäſte in einigen der dortigen Schantiotale 
nit weichen und dem Commando des Schügenbataillond nicht Folge lei⸗ 
ften wollten. Es wurde deshalb Feuer commandirt; aber obwohl mehrere 
Salven gegeben wurden, nahm Niemand dabei Schaden, weil-dad Militär 
beordert war, über die Köpfe der Tumultuanten hinweg zu ſchießen. Doch 
wurde auf der Ohlauer Straße einem Nagelſchmied von einem Schützen 
officier der Degen durd) den Leib gerannt; mehrere andere Civiliſten er 
ten bei derfelben Gelegenheit Hieb- und Stichwunden. 

Zwiſchen 10 und 12 Uhr erfolgte eine abermalige Berennung bed he⸗ 
lizeigehäudes, wobei dad dort aufgeſtellte ſchwache Militär- Commando 
zurückzedrängt und dad Gebäude durch Steinwürfe beſchädigt ward. Auch 
dieſer Auflauf koſtete ein Menſchenleben, da ein Schneidergeſell, von einem 
Euiraffier durch den Leib geſtochen, kaum noch lebend nach dem ‚Sofpil 
gebracht werden konnte, wo er Sofort verſchied. 
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auch viele Verwundungen kamen dabei vor, und obwohl die meiften 
Bleffirten fih nad) ihren Wohnungen fehleppten, mußten doch noch fieben 
berwundete Civiliſten in dad Hofpital gefhafft werden. Indeß hatte der 
Ernft, womit man den Tumultuanten begegnete, die Folge, daß diefelben 
eingefhüchtert wurden und ſchon am Abend des 23. die Ruhe hergeftellt war, 

Am folgenden Tage, ben 24. Auguft rüdten aus Schweidnitz ſechs 
Compagnien Infanterie zur Verflärtung der Garnifon in Bredlau ein und 
mußten auf Koften der Stadt verpflegt werden. 

Die Schneidergefellen, welche bei dem Magiftrat um die Erlaubniß 
einfamen, ihren erftochenen Cameraden feierlid) begraben zu dürfen, murden 
abgemiefen, unter dem Borgeben, der Berunglüdte, welcher ald arbeitöunfähig 
im Arbeitshauſe verpflegt worden, gehöre nicht mehr zum Mittel, könne 
alfo aud) von diefem, als foldyem, nicht beerdigt werden. 

Um nunmehr, nad) Wiederherftellung der Ruhe, die Eided-Angelegenheit 
zu erledigen, wurden jest auf Anordnung ded Ober-Bräfidenten Merdel und 
unter Zuftimmung bed Magiftratd und der Stadtverordneten, diejenigen 
Bürger, melde den Eid geweigert hatten, auf den 27. Auguft vor die ge- 
meinfhaftlihe Berfammiung der Behörden in Abtheilungen von je 12 Ber: 
ſonen geladen und ihnen eröffnet, daß, mer dem königlichen Befehle nicht 
fofort Folge leiften würde, ald ein unwürdiges Mitglied der Bürgerſchaft 
erklärt und aud der Körperfchaft geftoßen werden würde. Wäre der Wider: 
fpenftige ein Audländer, fo würde man ihm die Koſten des gewonnenen 
Bürgerrechts zurüderftatten, ihn aber dann aud) fofort in feine Heimat 
bermeifen. 

Diefe Drohung hatte den gewünfäten Erfolg. Die einheimifhen Bür- 
ger ſchwuren fämmtlidy den ihnen abverlangten Dienfteid in Gegenwart des 
Reg.-Directord Baron von Kottwiß; bon den Ausländern weigerten fid) 
nur ein Baar des Eides und verliefen Stadt und Land. 

Nachdem auf diefe Weife die Ruhe wieder hergefteit und den Anord— 
nungen der Obrigkeit genügt worden war, wurden die beim Beginn ded 
Aufruhrs nad) Neiffe gebrachten ſechs Individuen zurüdgeholt und eine 
befondere Unterfuhungs-Commiffion eingefebt, um die Urheber und Theil- 
nehmer des Tumults zur Unterfuhung und Sfrafe zu ziehen. — 

Dad Jahr 1817 ift außer der eben erzählten traurigen Begebenbeit 
wichtig durch Gründung der Blinden » Unterrihtd » Anftalt. Am 
14. November d. 3. verfammelten ſich die ziwölf erften Mitglieder deö Ber: 
eind, um ihren menſchenfreundlichen Entſchluß, eine Unterrichts-Anſtalt für 
arme Blinde zu begründen, ind Leben treten zu laffen. 

Um 18. Juli deö folgenden Jahres erlangte fie die Beitätigung des 
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vorgelegten Planes und ſchon im März 1829 begann der damalige Ober 
lehrer Knie den Unterricht mit vier Blinden auf dem Hinter » Graben. 
Später bradyte man die Anftalt miethweife auf der Weidenftraße in Stadt 
Paris unter. Durch einen königlichen Gabinetöbefehl vom 30. April 1820 
wurde dem Inftitut das Gebäude und Grundftüd der Liborfchen Curie auf 
dem Dom ald Eigenthum überwiefen. Iheild durch Die Gnade des Königt 
theils dur milde Gaben und Eoflecten kamen die nöthigen, 6000 Thaler 
betragenden Bautoften zufammen. ber mit der größeren Ausdehnung 
der Anftalt, und bei der einleuchtenden Nüglidykeit derſelben, wuchs auch bie 
Theilnahme des Publikums. Der Kreis der Vereinätheilnehmer in der 
Stadt und Provinz vergrößerte ſich, und deren zahlreiche Beiträge, eine 
jährliche Collecte und 360 Thlr. jährlichet Zuſchuß von Seiten des Staat, 
fo wie mehrere im Laufe der Zeit der Mnftalt zugemendete Vermächtniſſt 
geftalteten deren allmählidye, fihr bedeutende Erweiterung. - mW. FR; 
Im Jahre 1817 ward das 1810 aufgehobene Minoriten + Slofter auf 
der Schweidnigerfiraße zur Frohnfeſte eingerichtet und aud) das Einige 
Zanded-Inguifitoriat hinein verlegt. RE 
In daſſelbe Jahr fiel dad dreihundertjährige Jubelfeſt der Refov 
mation. Ed wurde aud in Bredlau, in den Kirchen wie im Befhäftd 
leben als ein hoher Fefttag behandelt und gefeiert. Die von dem Könige 
beabjichtigte Union der. lutherifhen und reformirten Gemeinde, zu welcher 
die mahnende Bedeutung diefer Feier benügt werden follte, kam aber nit 
u Stande, wie ernftlide Anftrengungen aud) dazu gemadht wurben, da ed 
bier einen Lieblingswunſch des Königs galt. — J 
Mangel an Froömmigktit und qriſtlichem Eifer war nicht Schud 
denn ſchon am 22. Mai 1815 beftand eine Bresblauer Bibelgef ** 
welche am genannten Tage-ihre erſte Verſammlung hielt und ſeitdem unab⸗ 
läffig bemüht iſt, zu den wohlfeilſten Preiſen, oder auch unentgeltlid bie 
Bibel oder dody mindefiend das neue Teftament unter die A 
vertheilen. 
Während dieſe Geſellſchaft für das Seelenheil forgte, ‚war 1814 
höchſt fegensreidyed Inſtitut zum Heile des Körperd gegründet worden. Im 
gedachten Jahre ward nämlich die Hirurgifche Klinit bei der Bredlauer 
Univerfität durdy den Profefior Dr. Benedikt eröffnet und in ber che 
maligen v. Schimondkrſchen Curie des Domes eine Anftalt für diefelbeiein- 
gerichtet, die zwar 1815 eröffnet wurde, deren Etat jedoch erft 1019 auf 
das durchaus nöthige Quantum von 2000 Thaler erhöht werden konnit. 
Dieſe Klinik erwarb ſich bald großen Ruf und verpflegle ſchon in 
Laufe des Jahres 1823 — 763 Krante, Beſonderd zog der große Ruf, 






177 


weichen Benedikt als Mugenarzt fi) erworben hatte, viele Augen 
kranke herbei. 

Wie dad Blinden-Inftitut durch private Anſtrengungen ind Leben 
gerufen worben war, fo war es aud) mit ber Taubftummen-Anftalt 
derfelbe Fall. Der Organift Bürgel bei der Kirche zu Ei. Bernbardin 
befchäftigte ſich ſchon 16 Jahre vor Errichtung des Inſtituts, als der Erſte 
in Schlefien, mit dem Unterricht der Taubflummen, und bildete mit Glüd 
einige Zöglinge aus. Da brachte der Regierungd-Raty Dr. Mogalla am 
28. September 1819 einen Verein zu Stande, deſſen, dur Cab.⸗Ordre 
vom 22. December deffelben Jahres Allerhöchſt beftätigter und genehmigter 
Zwed dahin ging: eine Taubftummen-Unterrichtö-Anftalt zu grüns 
den. Niemald nody hat man fidy an den Wohlthaͤtigkeitsſinn der Schleſier 
vergeblich gewendet. Auch diedmal floſſen reichliche Beiträge zuſammen, 
und der König ſchenkle dem Verein die Jungnigifche Curie auf dem Dome. 
Am 2. Juli 1821 erfolgte die Eröffnung der Unftalt, deren erfter Lehrer 
und Infpector der Organift Bürgel ward. Nach einer im Jahr 1818 vors 
* genommenen Zählung befanden fid) in Schleſien 1047 ununterrichtete, für 
die menſchliche Geſellſchaft wenig brauchbare Taubjtumme. Dabei 312 bil⸗ 
dungöfähige unter 12 Jahren. Bei 17 Zöglingen, welche die Anftalt an 
fänglidy aufnahm, überftieg die Einnahme die Auägabe fo betraͤchtlich, daß 
ſchon im Jahr 1825 der Fondd der Anſtalt bis auf 15,508 Ihaler aufger 
laufen war. 

Nach einem Stalut vom 21. Juni.wurde den 1. Zuli 1821 eine Spar« 
taffe errichtet. Hauptſächlich um der dienenden un® von ihrer Hände 
Arbeit lebenden Einwohnerklafle Gelegenheit zu geben, ihre Erfparnifie 
ſicher und zu einem mäßigen Zinsſatz unterzubringen. 

Im Jahr 1821 kam, nad) ſchwieriger und langjähriger Uinterhandiung, 
ein Goncordat mit dem päpftlihen Stuhle zu Stande, wodurd die Ver- 
bältniffe der fatholifhen Kirche zum preußiſchen Staat geordnet und feſt⸗ 
geftellt wurden. u | 

Seit diefer Zeit beziehen der Fürftbifchof, die Domberren und biejenigen 
Pfarrer, welche an den ehemaligen Stiftskirchen angeftellt find, ihren Ges 
halt aus der Staatäfaffe. 

Daſſelbe Jahr war auch für die Oertlichteit und das äußerliche Unfehn 
ver Stadt · von Wichtigkeit: es führte zur Anlegung einer neuen freund» 
lichen Straße. | 

Eines der älteften Gebäude Breslau’s nämlid, war dad Tuchhaus, 
und feine Gerechtigkeilen hatten 533 Jahre long beftanden. Da ihnen 
jedoch die Einführung ber Gewerbefreiheit ein Ende umad! hatte, ward 
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auch an dad Haus felbft, an welches fie ſich Fnüpfte, Hand angelegt. Man 
befhloß, die dunklen Tuchlammern in eine freundlihe Straße mit Wohn. 
bäufern und hellen Berfaufögewölben umzuſchaffen. Der Gedanke ging 
von einem gewiſſen Quakulinsky aus, welcher auch zugleid mit Kabath 
Hand and Werk legte und daffelbe, troß vielfacher Schwierigkeiten, die fid 
dem Unternehmen in den Weg ftellten, ausführte. 

Am 5. März 1821 wurde der erfte Stein audgebrocdhen und ben 
15. April 1822 eröffneten Richter und Batſchkow, am 18. April Kloße.und 
Kabath ihre Läden in der neu erbauten Tuchhausſtraße, melde fpäter, 
der damaligen Kronpringeflin, jeigen Köcigin zu Ehren, den Namen Eli, 
fabetftraße erhielt. 

Die ftändifhe Berfaffung. 

Dad Yahr 1823 ift wieder von allgemein politifher Bedeutung für 
Preußen; von ihm ber datirt ſich nämlich die Wiedereinführung einer ftän 
difhen Berfaffung in Preußen, welche feit dem großen Kurfürften 
und noch mehr durdy die Energie Friedrich Wilhelm’d J.) factiſch in Ab⸗ 
gang gekommen war. 

In Schleſien hatten, wie wit geſehen haben, die Stände eine große 
Macht erlangt, welche fie auf den Fürftentagen audübten und bie in 
der fehlefifhen Magna Charta, dem Zanded- Privilegium vom König 
Wladidlaus (1498) näher verzeichnet find. 

Obwohl die öfterreihifche Herrfchaft, welche über Schlefien kam, aud) 
bier wie überall, ihgem Charakter getteu, bei Zeiten darauf bedacht war, die 
Selbfiftändigfeit und Gelbfiverwaltung der Stände zu beeinträchtigen; 
verlangten die Etände doch 1609 nody den fchlefifhen Majeftätsprief, 
welcher die enangelifche Kirche in Schleſien ſchuͤtzte und traten noch zu An- 
fange des 30jaͤhrigen Krieges mit großer Energie in die allgemeine Ber: 
wirrung ein. 

Aber eben biefer Krieg brach auch ihre Thatkraft. Zwar wurden 1635 
bie alten Privilegien beftätigt, aber nur dem Namen nach; gehalten wurden 
fie nit. Die Ständeverfammlungen wurden nur noch zu Steuerbeiilli- 
gungen benugt und ihre Privilegien in jura regia verwandelt. 


*) Als der Landesmarfchall der preußiſchen Stände am 31. Januar 1717 in einem 
franzöfifch abgefaßten Bericht gegen bie Einführung des von ben Ständen nicht beioli- 
ligten General-Hufenfchoffes mit der Warnung proteftirte: „tout le pays sera ruine!“ 
ſchrieb Friedrich Wilhelm I. an den Rand: „tout le pays sera ruiné Nihil Kredo, 
aber dad Kredo, daß die Junker und ihre Mutorität nie pos volam (ba& liberum veto) 
wird rulnirt werben. Ich aber ftabilire bie Souverainete tie einen Rocher 
bon Bronce.‘— Ohne einen Landtag zu berufen, wurde ber Generalhufenſchoß eingeführt. 
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Im 18. Jahrhundert ſchwand auch dad Recht der Steuerbemilli- 
gung; td entftanden fefte Abgaben, welche der conventus publicus (nicht 
mehr: Fürftentag) abzulehnen feine Macht mehr hatte, und nun auch von 
dem ftändifchen Generalfteueramt erheben ließ. 

Is Schleſien preußifch warb, erließ unterm 29. October 1741 ter 
preugifche Feldcommiffarius ein Schreiben an den conventus publieus bed 
Inhalts: „da Se. Majeftät der König der löblihen Herren Fürften und 
Stände zur Erhebung der Steuern nit mebr bedürfe, da 
man zur Erleichterung deö Landes alle überflüffigen Bedienungen fuppris 
miren müffe.* 

Dies ftand freilich im Widerfpruche mit den Beftimmungen ded 1742 


abgeſchloſſenen Bredlauer Friedend, deffen Art. 6 beflimmt: „Die Rö— 


miſch⸗katholiſche Religion werben ded Königs von Preußen Majeftät in 
Schleſien in statu quo, auch die fämmtlihen dafigen Landed- Einwohner 
bei dem ruhigen Befit des Ihrigen und bei ihren wohlerworbenen Rechten 


und Freiheiten unbeeinträchtigt lafjen;* eine Beftimmung, die aud) in den 


Art. 14 des Hubertöburger Friedend aufgenommen ward. Dod) wurde 
dem zumider der bid dahin grunbdfteuerfreie Adel und die Geiſtlichkeit, die 
fic) gleicher Immunität erfreut hatte, befteuert; die Güter des erfteren mit 
283 Procent, die der letzteren mit 50 Procent. | | 
Bon ftändifchen Einrichtungen war nicht weiter mehr. die Rede; fie 
wurden aber auch nicht förmlich aufgehoben; weshalb die Feudaliſten 
unferer Tage, wobei fie freilidy die Geſchichte verleugnen — die Eontinuität 
ded ftändifhen ECharafterd Preußens behaupten. | 
Dem Wefen nad) wurden die Stände in Preußen gänzlich vernichtet 
durch Friedrich) Wilhelm I., welcher jeder Berufung derfelben auf ihre 
Rechte mit der unumtoundenen Hinmweifung auf feine Souberainetät 
entgegentrat, vermöge deren fein anderer Wille im Lande gelten dürfe, ald 
der feine. | 
Friedrih I. handelte in gleihem Sinne. Er gab zwar ben Preußischen 
Ständen vor der Huldigung eine allgemeine Erklärung ab, und es wurde 
am 12. Juli 1748 der übliche Huldigungds Landtag in Koͤnigsberg abge: 
halten; dabei blieb es aber aud). Was er vom ftändifhen Rechte in 
Schlefien und Weftpreußen noch vorfand, ließ er allmählich abjterben 
und Died geſchah mit folder Kückſichtsloſigkeit, daß es felbft neben den 
gleichen Tendenzen der übrigen beutfchen Fürften noch auffiel und ben be: 
rühmten Mofer zu bitteren Klagen veranlaßte. 
als Friedrich) Wilhem II. zur Regierung gelangte, waren es allein bie 
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oſtpreußiſchen Stände, melde einen, wenngleich vergeblichen Berfud 
machten, ihre Rechte zu wahren. 

Erneuert wurde dies von den nämlichen Ständen beim Regierung 
antritt Friedrich Wilhelm. II. auf dem am 25. Mai 1798 eröffneten Sand: 
tage. Alle übrigen Provinzen ſchienen felbft die Erinnerung an ihre 
ſtaͤndiſchen Rechte verloren zu haben. Erſt dad Unglüd Preußens iedte 
dad Bewußtſein ded Volkes wieder und lehrte, daß ohne lebendige Theil: 
nahme deffelben am Staate, dieſer felbft nidyt gedeihen könne. Diefes 
Bewußtſein fprad fi) am herrliften in dem fogenannten Stein’fhen 
Teftamente, d. b. dem Rundfchreiben des Staatöminifterd von Stein an 
die oberften Verwaltungsbehörden vom 24. November 1808 aus. Hier if 
aud) die Rede von einer neu zu gebenden ftändifchen Vetfaſſung. Es 
beißt dafelbft: 

» Heilig war mir und bleibe und das Recht und bie Betvalt umfres Königs. ber 
bamit biefed Recht und dieſe unumfchränfte Gewalt dad Bute wirken kann, mad in Ihr 
liegt, fehlen e8 mir nothtvenbig, der höchſten Gewalt ein Mittel zu geben, moburd) fie bie 
MWünfche des Volkes kennen Iernen und ihren Beftimmungen Leben geben tann. 

Wenn dem Volfe alle Theiinahme an den Operationen bed Staates entzogen mir, 
wenn man ihm fogar die Verwaltung feiner Communal-Angelegenheiten entzieht, fommi 
ed bald dahin, die Megierung theils aleichgiltig, thelld in einzeinen Fällen in Oppofitton 
mit fi zu betrachten. Daher iR Wiberftreit ober wenigſtens Mangel an gutem Billen 
bei Aufopferung für die Exiſtenz des Staats. . 

Wo Nepräfentätion ded Volks unter uns bisher ſtattfand, war fie höchſt undollom⸗ 
men eingerichtet. Mein Bian war daher, jeder active Staatöbürger, er befiße 100 Hufen 
ober eine, er betreibe Landwirthſchaft, Fabrikation oder Handel, er habe ein bärgerlichel 
Gewerbe ober er fei durch geiftige Bande an den Staat gefnüpft, — habe ein Redt 
zur Nepräfentation. 

Von der Ausführung oder Befeltigung dieſes Plans hängt Wohl umd Wehe diefed 
Staates ab, denn auf dieſem Wege allein fann ber Nationatgeift pofitio erwedt und 
belebt werben.« 

Diefen Grundfägen blieb man auch nad) dem bon Napoleon erzwunge⸗ 
nen Audſcheiden Steind aus dem preußifchen Dienfte treu. Bereits ummit- 
telbar nach dem traurigen Frieden zu Tilfit war die Regierung gegtoungen, 
fi auf das Volt zu fügen, und man verfuchte zu dem Zwecke — aud hlet 
wiederum durch einen Antrag der Oſtpreußiſchen Stände an den zu 
Memel refidirenden König veranlaßt — ſich an die geringften Ueberreft 
der ftändifchen Verfaſſung in den einzelnen Provinzen anzuſchließen. 

In Schleſien, wo nad) dem Privilegium Wladislai die Stände über 
dem Herrſcher flanden, indem fie in ihren Berfammlungen über Streitige 
keiten zwifchen König und Ständen entſchieden, über jede Klage ber Unter 
thanen gegen die Fürften und gegen den König, und in Fällen ber Redid 
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verhinderung den ſchließlichen Gerichtöhof bildeten; wo der König Steuern 
nicht einmal zu „begehren noch zu fudhen* vetſprach — in diefer felben 
Provinz mußte 1808, ald man mit Vertretern des Landes zu verhandeln 
gezwungen war, durch Gabinetöorbre vom 17. December 1808 angeordnet 
werden, daß in diefem einzelnen Falle die Stände der Provinz Schlefien 
und ber Graffhaft Glatz durch die Schlef. General-Landſchaft und 
fämmtlihe Fürftentyums-Tirectionen (alfo durd) Grebitinftitut) und aufer- 
dem durch einen Deputirten aus jedem landräthlihen Kreife und aus jeder 
größern Etadt repräfentirt werden follen. — Man wußte von der frübern 
Kepräfentationäweife jo wenig mehr etwas, daß man fig genöthigt ſah, in 
der Geſchwindigkeit eine neue zu machen. | 

Mit diefen in aller Eile wieder aufgerafften oder künſtlich belebten 
Ständen ward über die nothwendig gewordene Veräußerung der Domainen 
unterhandelt, in Folge welcher Unterhandiung das in Form eines mit den 
Ständen gefhloffenen Vertrages abgefaßte Haudgefeh vom 17, December 
1808 erſchien. — Durd) ein Verordnung vom 26. December 1808 wurbe 
jegt den Ständen der verſchiedenen Provinzen wieder efh gewiſſer Antheil 
an der Verwaltung eingeräumt, durch das Edict vom 27. October 1810 
aber eine National-Repräfentation berfündet. 1811 ward aud) 
wirklich eine interimiftifche Volförepräfentation in Berlin verfammelt, wel⸗ 
cher der Graf Hardenberg praͤſidirte und bie Dur‘) den Staatskanzler Har⸗ 
denberg eröffnet ward. Da ditſe Commiffion nur at Repräfentanten der 
Bevorrechteten zufammengefegt war, fo erfuhren die im diefer großen Zeit 
zu Stande kommenden bekannten freifinnigen, organifdyen Geſetze, nament- 
lich die über Aufhebung der Monopole, einen heftigen Widerftand Seitens 
derfelben, und man bob fie daher in einer Zeit, wo nur Die höchſte Kraft, 
Einheit und Entfhlofjenheit dem Staate Noth that, im September 1811 
auf. Doch erklärte das Edict vom 7. September 1811: „Unfere Abſicht 
geht noch immer dahin, wie Wir im Edict vom 27. October 1810 zuzefagt 
haben, der Nation eine zweckmäßig eingerichtete Rep räfentation 
zugeben. An diefer Verheißung ward in den Exlaffen der kommenden 
Jahre feſtgehalten, aud) auf fie immer zurüdgetsmmen und ihr gemäß auf 
dem Wiener Congreß „ein Minimum der ftändifdren Geredhtfame für alle 
Bundeöftaaten in Die Bundesacte aufzunehmen" beantragt. | 

Durd) die Verordnung vom 22. Mai 1815, betreffend die zu bil— 
bende Repräfentation des Volls — wurde dieſe geſetzlich eingeführt und 
eine mit den Entwürfen zur Organiſirung betraute Commiſſion ſollte bereit 
am 1. September deffelben Jahres zufammentreten. 

Aber erft om 30, März 1817 erging eine Cabinetd⸗Ordre an den 
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Staatsrath, welche die Mitglieder die Commiſſion zur Yusarbeitung der 
Verfaſſungs-Urkunde, aus Mitgliedern ded Etaatdrathö verordnete. 


Unmittelbar nad) Eonftituirung dieſer Commiſſion bereiften drei Mit- 
glieder derfelben, die Minifter von Mltenftein, von Boyme und von 
Klewitz, die verfhiedenen Provinzen des Reichd, um ſich in denfelben mit 
den bedeutendften Männern über dad Berfafjungdwefen in Verbindung zu 
fegen. Gleichzeitig forderte der Staatöfanzler die fämmtlihen Regierungen 
der Monardie auf, ihm ausführlihe Nachrichten über die Geſchichte der 
früheren Berfaffungen der betreffenden Länder einzufenden, und zugleid 
aber eine Statiftit über die in jedem Regierungäbezirk befindlichen adligen 
Familien, über deren Grundbefig und über die Steuern, endlidy ihr Gutach—⸗ 
ten über die befte Einrichtung des EN der Kreidtage und Land- 
tage abzugeben. 

Mit lebendiger Iheilnahme folgte dad Land dieſes Beftrebungen. 

Wie ernft ed damals der preufifchen Regierung mit ihrem Berfaffurg 
PVrojecte war, ergiebPfih aud dem auf die Adreffe der Stadt Koblenz und 
der Städte und Gemeinden deö Regierungs-Bezirks Koblenz erlaffenen 
Gabinetöfhreiben d. d. 21, März 1818. Es heißt dort: 

‚Weber in dem Ebict vom 22. Mai 1815, nod) In dem Art. 18 der Bunbedacte iR 
eine Zeit beftimmt, mann die landftändifhe Verfaffung eintreten foll. Nicht jede Zeit 
ift die rechte, eine Veränderung in die Staatöverfaffung einzuführen. Wer den Landes» 
bern, der dieſe Zujiherung aus ganz freier Entſchließgung gab, daran erinnert, zweifelt 
freventiih an der Unverbrüchlichkelt jeiner Zuſage und greift feinem 
Urthelle über bie rechte Zeit der Einführung diefer Verfaffung vor, dad eben fo frei jein 
muß, alö fein erfter Entichluß eö war. Jeder Commune, jeder Corporation und jedem 
Einzeinen ficht es frei, am Throne wie bei den Minifterien und Behörden fen Geſuch 
vorſtellig zu machen; dad Auffordern zu fuppliciren fann aber nicht geftattet Werben 
und ein ſolches Auffordern liegt angerfcheintih darin, wenn eine Bittſchrift im Lande 
umbhergeihidt und angefragt wird, wer von der Einwohnerfchaft unterzeichnen will. 
Jene Vorftellung kann alfo nur Mein gerechted Mißfallen erregen. Ich werde beſtim⸗ 
men, wenn die Zufage eine landftändifchen Verfaffung in Erfüllung gehen fol, und Mid 
durch ungeltige Vorftellungen Im richtigen Kortichreiten zu diefem Ziele nicht überellen 
laffen. Der Unterthanen Pflicht Ift e8, im Vertrauen auf Deine freie Entſchlleßung, bie 
jene Zufiherung gab, und den betreffenden Artifel der Bundesacte veranlaßte, den Zeit 
puntt abzuwarten, den Ich, bom ber Ueberſicht bed Ganzen geleitet, zu ihrer a 
geeignet finden mwerde.« 

Goͤrred, welcher bamald die Adreſſe der Stabt Koblenz bem Stoatb 
tanzler überreicht hatte, bemerkte Damals „in Sachen der Rheinproping*: 
daß die unmwillige Abweiſung eined boraudgefehten frevelhaften Zmelfeld 
für eine neue, noch ftärtere Gewähr, ald jede pofitive Verfiherung genom⸗ 
men murbe, mad au die inzwiſchen am 5. Februar erfolgte Erklärung 
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Breußens am Bundeötäge über das Lonftitutiondtvefen in Deutſchland, fo 
wie die zuftimmende kaiferl. oͤſterreichiſche vom 6. April, zu beftätigen ſchien. 

Indeß ereignete fi im Jahre nad diefen Erklärungen, gegen Ende 
1819, eine Veränderung im preußiſchen Dinifterio, welche die Eonftitutiond» 
Beftrebungen in’d Stocken brachte. Die drei liberalen Minifter Beyme, 
Humboldt und Boden traten aus, und man fürdhtete bereitö, daß alle 
Hoffnungen getäufcht wären, ald ein durch alle Blätter gehender Brief 
Hardenbergd bdiefelben wieder belebte. Er fagte darin, daß man dem lang: 
famen aber beharrlichen Gange der Regierung Vertrauen ſchenken dürfe, und 
daß an der Eonftitution gearbeitet würde. 

Wenn gleich nun über dad weitere Wirken der Commiffion auch nichts 
befannt wurde, fo fcheint fie ſich Loch im Jahre 1820 ihrem Ziele genähert 
zu haben, indem das Gefet vom 17. Januar 1820 wegen künftiger Be- 
handlung des gefammten Staatöfhuldenwefend auf die Organifaton 
der Reihöftände bafirt if. 

Inzwiſchen änderten fih mit den Anfichten der Regierung auch deren 
Abſichten. - Wie fehr ſich aber die Anfiht der Regierung nad) dem Tode 
Hardenbergs änderte, beweift der Umſtand, daß gegen den in den preupifchen 
Staatödienft gezogenen berühmten Publiciſten, Geh. Rath Klüber, bald 
nad) des Staatskanzlers Tode durch den Minifter des Auswärtigen, Grafen 
von Bernftorff, eine Unterſuchung eingeleitet ward, weil der‘ Verfaffer 
„keine Bedenken getragen, durchgängig die entſchiedenſte Worliche für die 
gegenwärtigen gemifchten Regierungdverfaffungen einiger Bundesländer 
unverholen an den Tag zu legen.“ — Klüber fagt hierüber: „Zu Mit: 
ſchhuldigen bei diefem Vergeben hatte der Berfafjer jene preußiſchen 
Staatöbeamten der höchſten Kaffe, welhe auf dem Wiener Congreß, unter 
Allerhöchſter Ermächtigung, die Einführung des Mepräfentativ. Syſtemsö in 
allen deutfchen Bundeöftaaten, mit allbemerktem Eifer, und gewichtiger 
aus betrieben hatten, als theoretiſch von ihm je gefhhehen war und 
onnte.“ 

Uebrigens waren ſchon in der letzten Zeit Hardenbergs ſeine und des 
Königs Abſichten weit auseinander gegangen. Hardenberg wollte Reich s— 
ſtände mit mehr als berathender Stimme, wollte dem platten Lande eine 
Ähnliche Verfaſſung gegeben wiſſen, wie die Städte durch Stein erhalten 
hatten, er wollte alle ariftofratifhen Elemente verwifchen und war überzeugt, 
daß von ſolchen Fortfehritten die Größe Preußens abhing. Der König 
berweigerte die Unterzeichnung des Entwurfö zu einer Communalordnung 
in der erwähnten Richtung und beſchloß, die frühere ſtaͤnd iſche Verfaffung 
wieder ind Zehen zu rufen. Mit diefen Geſchaͤften beauftragte er den das 
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maligen Krönpringen und unter ihm den Minifter von Voß. Das Heu: 
tat waren die Brovinzialftände, die durch Geſetz vom 5. Juni 183 
eingeführt wurden. 

Diefed berorbnete: 

1. Es follen Provinzialftände in Wirkfamteit treten. 
U. Dad Grundeigenthum ift Bedingung der Stanpfdaft. 
IM. Die Provinzialftände find das gefegmäßige Organ der verſchiedenen 

Stände in jeder Provinz. 

Diefer Befiimmung gemäß werben | # 

1) die Befegentwürfe, welche allein die Provinz angeben, an fie gelar- 
gen, ihnen auch 

2) fo lange feine ailgemeinen Rändifchen Verfommiyngen ftatıfinden, 
die Entwürfe folder allgemeiner Gefege, welche Veränderungen in Perſo 
nen» und Eigenthumsrechlen und in den Steuern zum Gegenjtande haben, 
fo weit fie die Provinz betreffen, zur Berathung vorgelegt werden, 

3) Bitten und Beſchwerden, weldye auf dad ſpecielle Wohl und Interefie 
der ganzen Provinz oder eined Theiles derfelben Beziehung haben, von den 
Provinzialſtänden annehmen, foldye prüfen, fie darauf befheiden und 

4) die CommunalsAngelegenheiten der Brovinz ihren Beſchlüſſen, unter 
Vorbehalt Unferer Genehmigung und Aufſicht, überlaſſen. | 

Tem gegenwärtigen Geſttze, welches jedoch auf Neufchatel und Balen 
gin feine Anwendung findet, wollen Wir für jede Provinz ein befondered 
Geſetz, weldyed die Form und die Grenzen ihres ſtaͤndiſchen Verbandes 
beftimmt, nachfolgen lafjen. 

Eolten Wir künftig in diejen befonderen Geſetzen Mbänderungen ad 
wohlthaätig und nüglic erachten, fo werden Wir diefe nur nad) borhergegan- 
genem Beirath der Probinzialftände treffen. 

Bann eine Zufammenberufung der allgemeinen Landſtände erforberlid) 
fein wird, und wie fie dann aus den Provinzialitänden hervorgehen follen, 
darüber bleiben die weiteren Beftimmungen Unferer landeddaͤterlichen Sir 
forge vorbehalten. 

In den folgenden Jahren ergingen nun die betreffenden Verordnungen 
für die einzelnen Provinzen. Das ee derfelben lag, in 
Folgenden: 

Es beftchen die Provinzialſtaͤnde theild aus drei Ständen, nämlid 

einem erfien Stande der Ritterſchaft, einem zweiten Stande der 
Städte und einem dritten bäuerliden Stande, (Mark Branden 
burg nebft der Nieder⸗Lauſitz Breußen, Bommern, Bofen,) theils aus.nier 
Ständen, nämlich einem erſten Herrenſtande, einem zweit en Slande 
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der Kilterſchaft, einem dritten Stande der Städle und einem bierten 
bäuerliien Stande (Schlefien nebſt Glatz und Dber-Laufig, Sachſen, 
Weftphalen, Rheinprovinz). ! | 

Auf den Landtagen erſcheinen: die Domcapitel durch Bevollmäch⸗ 
tigte aud ihrer Mitte, der Beſitzer des Amtes Walter-Nierburg durch einen 
Bevbollmaͤchtigten aud der Ritterſchaft, die Fürften, vormals unmittelbaren 
Reihöftände und die übrigen Mitglieder ded Herrenftanbed nad) erlangter 
Volljährigkeit in der Regel in Perfon, jebody mit der Befugniß, ſich in 
erheblichen SHinderungöfällen durd) ein Mitglied aus ihrer Familie ober 
einen geeigneten Bevollmächtigten aus der Ritterfjaft vertreten zu lafien; 
die Mitglieder der Ritterſchaft, die Städte und Die Mitglieder ded bäuer- 
lien Standes aber durd) Abgeordnete. Die perfönlich oder durd) befon- 
dere Bebollmädhtigte erſchienenen Stände haben Birilftimmen, die Beſitzer 
der jhlefiihen freien Standesherſchaften') zufammen jedoch nur drei 
Stimmen, die durch Abgeordnete vertretenen Stände dagegen haben nur 
fo viel Stimmen, ald fie Abgeordnete zu wählen befugt find. 

Bedingungen ber Wählbarkeit der Abgeordneten find: Grundbefig in auf- 
und abfteigender Linie ererbt oder auf andere Meife erworben, und zehn 
Jahre lang nicht unterbroden, Gemeinſchaft mit einer chriſtlichen Kirche, 
Vollendung des dreißigften Lebensjahres und unbefcholtener Auf. Bon 
der Bedingung des zehnjährigen Grundbefiged kann eine Dispenfation des 
Königs ftatifinden, von den übrigen Bedingungen aber nicht. Wegen der 
Eigenſchaft und Größe der für Abgeordnete der Kitterſchaft erforderlichen 
Kittergüter, wegen des Grundbeſitzes und Gewerbebetriebe der ftäbtifchen 
Abgeordneten, jo wie wegen des Grundbeſitzes der Abgeordneten für den 


v *) Die früheren Verhältniffe der fchleflichen freien Staudebherrſchaften ergeben ſich 
9 ben früher geſchiide ten ſtaͤndiſchen Zuftänden. Die alten Standesherrichaften Pleß, 
With, Trahenberg, Wartenberg, Ober- und Nieder-Beuthen find Thelte 
piſt iſch er Fürftenthümer, und cö waren dadurch einzeine Rechte auf fie übergegangen. 
Sihatten eine Eolectioftiimme auf dem Fürftentage, ihre befondere Steuerverfaflung, 
Seherhebung der Abgaben bon ihren Ständen zu meiterer Mbführung (Jus subeolle- 
etani), ihre eigene Megierung, bon ber bie Appellation nad) Prag ging. 
iher biefen »Status majores« beftunden »Status minores,« zu welchen bie 
Miter-Standeöperrf haften, Burgiehen und einige Städte gehörten. Sie fion- 
den Ber dem Oberamt und hatten die Zurisdiction über Wajallen und Eingefefiene, 
jedodhyeder Sig noch Stimme in den ftändlichen Verfammlungen. Es waren bie 
Heriſdten Bielitz, Dderberg, Fridek, Medzibor, But und Stadt Freiftadt, die Büter 
Zautfduthen, Steubandorf, Opperddorf, die Herrſchaft Lodlau, die üter Roh, Reich 
waldauzerrfchaft Freudenthal, Stadt Troppau, die Herrihaften Neuſchloß, Bofhüg, 
Halte Brpurg, die Burglehne Liſſa, Muras, Kroidomig, Rogenau, Maldowitz, Rons 
nenan, Ge fetermig, Trajtg und bie Hertſchaft Sulau 
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Bane.nftand, enthalten die mit den Kreld-Ordnungen erfchierienen weiteren 
Beftinunungen über bie provinzialftändifchen Verhältniſſe Die näheren, nad 
den Provinzen verſchiedenen Bedingungen. 

Die Wahlen der Abgeordneten werden von ber Ritterſchaft auf Kreid- 
tagen vollzogen; die Städte, melde eine Stimme für fid) allein haben, 
wählen ihre Abgeordneten in fi; die übrigen wählen in fid) Wähler, 
welche nad) Bezirken in Wahlverfammlungen zufammentreten und colectiv 
einen Abgeordneten wählen. Won den Dorfgemeinden wählt eine jede bei 
ihren Angelegenheiten einen Wähler; die Wähler treten bezirksweiſe mit 
den Beligern der zu einer Torfgemeinde nidht.gehörigen, einzeln liegenden 
Güter, welche dad Maß der Wahifähigfeit haben, zufammen und wählen 
Bezirtömähler; die Bezirfswähler wählen zufammen endlid den Landtags 
Abgeordneten. Die Wahlen der Abgeordneten geſchehen auf ſechs Jahre, 
dergeftalt, daß alle drei Jahre die Hälfte der Abgeordneten auöfcheidet, und 
ale drei Jahre neue Wahlen ftattfinden. Die Ausfceidenden können aufs 
Neue wieder gewählt werden. Für jeden Abgeordneten wird gleichzeitig ein 
Stellvertreter gewählt. 

Die Einberufung der Stände zu einem Landtage geſchieht durch den 
vom Könige beflimmten „Xandtagd:Commiffarius.* Zum Worfiger auf 
dem Landtage wird für die Dauer eined jeden vom Könige aus den Mit 
gliedern des erften Starded ein „Landtagd- Marfchall* fo wie ein Stell: 
vertreter defjelben ernannt. Der König. Commiſſarius „eröffnet* den 
Zandtag nad) gemeinſchaftlichem Gottesdienft. Für alle Verhandlungen 
defjelben ift er die Mittelsperſon, theilt ihm die Königl. „PBropofitionen 
mit, empfängt feine Erklärungen und Gutachten und nimmt feine Vorft 
lungen, Bitten und Beſchwerden entgegen. Den ftändifdyen Berathungn 
wohnt er nicht bei, ift aber befugt, Eintritt zu mündliden Eröffnungerju 
verlangen und Deputationen zu ſich zu entbieten; fo mie auch die Stlbe 
Deputationen an ihn entfenden können. Er „licht“ endlich den Lamag, 
reicht deffen Verhandlungen höheren Orts ein und läßt den Stände ben 
auf diejelben erfolgten „Landtagd-Mbfcyied* zugehen. Der Landtagmar⸗ 
ſchall leitet den Geſchäftosgang auf den Landtagen und trägt die Abdlſſung 
der ſtaͤndiſchen Schriften geeigneten Zandtagdmitgliedern auf. Zur Affung 
giltiger Beſchlüſſe müffen auf einem Zandtage mindeftend drei Krtheile 
der Abgeordneten gegenwärtig fein. Die Mitglieder und Abgrdneten 
aller Stände der Provinz verhandeln gemeinfhaftlid) und bildekine ums 

getheilte Einheit. Ein Beſchluß über Gegenftände, welche vom Mige den 
Ständen zur Berathung zugemiefen, oder melde ihrer Entſchoung mit 
Vorbehalt Allerhoͤchſter Genehmigung vorbehalten morben, Fer welche 
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fonft zur Kenntniß des Königs gehören, ift nur gillig, wenn eine Stimmer⸗ 
mehrheit von zwei Drittel der Anmwefenden für ihn fpricht. - Iſt eine ſolche 
bei Gegenftänden, über welche fid) die Stände gutachtlich äußern follen, 
nicht vorhanden, fo wird die Verfahiedenheit der Meinungen mit den für 
bie eine und für die andere derfelben fprechenden Gründen indem Gutad: 
ten borgetragen. Andere ftändifche Beſchlüſſe erfordern blos eine einfache 
Stimmenmehrheit. Hinfihtiih folder Gegenftände, bei denen das In— 
terefje der Stände gegen einander geſchieden ift, findet eine „Sonderung in 
Tpeile* ftatt, fobald zwei Drittel der Stimmen ded Standed, welcher fid) 
durch ben Beſchluß der Mehrheit verlegt glaubt, auf eine foldye dringen. 
Ueber die entftehende Verſchiedenheit der Gutachten der einzelnen Stände 
entfcheidet der König. Bitten und Beſchwerden dürfen nur aus dem befons 
deren Intereffe der Provinzen und der mit ihnen verbundenen Theile her» 
genommen werden. Individuelle Bitten und Beſchwerden hat der Landtag 
an die Behörden oder den König zu verweifen. Wenn indeffen Mitglieder 
des Landtages von Bedrüdungen einzelner Individuen beftimmte Leber: 
zeugung erlangen, »fo können fie bei dem Landtage darauf antragen, 
daß fi) derfelbe für Die Mbftellung der Bedrüdung allerhöchſten Orts 
verwende. | 

Die Stände der verſchiedenen Provinzen ftchen eben fo wenig unter 
fi) in Verbindung, als in einer Brovinz die Etände mit den Stadt» und 
Randgemeinden, bezichungdweife den Kreiöftänden; es dürfen daher aud) 
Mittheilungen unter ihnen nicht ftattfinden. Die Abgeordneten dürfen dur) 
Zıftructionen bei ihrer Wahl in feiner Weife befchränft, jedoch zur Anbrin⸗ 
ging von Bitten und Beſchwerden bei den Landtagen beauftragt werben. 
Din Landtagdverhandlungen find nicht öffentlih, dad Ergebniß ihrer 
Behandlungen wird aber durch den Drud bekannt gemacht. 


Alle Provinzial-Zandtage haben zufammen 533 Mitglieder und zwar 

a Landtagdmitglieder, die weder zum Stande der Bittergutübeliger, 
nod) &r Städte, noch der Landgemeinden gehören 37, 

2) aud den Rittergutöbefigern 140, 

3) aus den Städten 182 und 

4) wö den Landgemeinden 124. 


Dief find in der Art vertheilt, daß in 
Brandaburg der erfte Stand 35 Mitglieder hat, die Städte (23) 
und Bauern (12) 35 
Preuſßgen458 * - die Etädte (28) 
| | und Bauern (32) 50 


{88 
Bo ommern — Pultbud und Kitterfaft 3, bie Siaͤdle u. Bauern H 


Bofen der erfte Stand und Mitterfchaft . s Pe Ba 2 
Sachſen » — — D ; = ⸗ er . 9 
Weſtphalen oo“ ⸗ . 31. ⸗40 
RKheinprobinz— 30.⸗6606 
Schleſien die Fürſten, freie Sondldan 

und Ritterſchaft.. 46, » Er Br Be 


In Schleſien gehören zum — der Fürſten und Stande 
herren: Die Fürften von’ Hasfeld und von Earolath in Gemäßheit 
der, ihren Vorfahren bei der Erhebung der vormaligen freien Standedhern 
ſchaflen Trachenderg und Carolath⸗Beuthen zu Fürſtenthümern, geſchehenen 
Verleihungen; der Landgraf zu Heffen-Rothenburg wegen de Her 
zogthums Ratibor; der Fürft zu Anhalt-Köthens Pie wegen ber zum 
Fürftentbum erhobenen freien Standeöherrfhaft Pleß; der Graf bon 
Schaffgotſch wegen des zur freien Standeöherrfhaft erhobenen Maſo⸗ 
ratd Kienaft. 

Ferner: der Herzog bon Braunfhweig-Deld wegen bed Fürſten⸗ 
thums Deld; der Fürft von Lichtenſtein wegen der Fürſtenthümer 
Zägerndorf und Troppau preuß. Antheild; die Herzogin von Kurland 
wegen des Fürſtenthums Sagan. 

Aus dem Stande der Ritterihaft ward nahflehenden Majorats- und 
Gefhlehtd- Fideicommiß »Befigern: dem Herzog bon MWürtembderg wegen 
Karlörube; dem Fürften von Hohenlohe wegen der Herrſchaften Kofder 
tin, Boronow und Harbultowitz und Landöberg; dem Grafen zu Stolbeip 
Wernigerode wegen der Majoratöberrfchaften Ober- Mittel- und Niet 
Veteröwaldau; dem Grafen von Hochberg wegen der Herrfchaft Fürtn 
ftein nebit Friedland und Waldenburg*); dem Fürften Lichnowolh neget 
der Majoratöbefigungen von Kuchelno, Grabowka und Krziczanowitz dem 
Grafen von Sandretzky wegen des Langenbielau'ſchen Majorats; dem.Öte- 
fen von Oppersdorf wegen Ober-Glogau; dem Grafen Althan megndeh 
Mittelwaldiſchen Mojorats; dem Grafen von Herberftein wegen ded Hraftn 
oith'ſchen Majorats; dem Grafen York von Wartenburg wegen de Maip 
tats⸗Herrſchaft Klein-Deld; dem Grafen von Dyhrn wegen. der damilien⸗ 
Fideicomnig-Befigungen Reeſewitz, Mühlmiz und Gelbig, — de Befug 





*) Bei Belegenhelt der Huldigung wurde durch Cab.⸗Ordre dom 15. Netober 1840 
dab Majorat Fürftenftein nebft Waldenburg und Friedland freie Etandenerrihaft, I 
daß Braf Hocberg den Standesherren zutritt, und feine Eoflectiofm am der 
Diaſen Dotghaut wegen beh Mejoratt Laoſan kam. 


aiß, ſich durd) einen aus ihrer Mitte zu erwählenden Abgeordneten ver⸗ 


treten zu laſſen. 


Hiernach ſtimmen auf dem Provinzial⸗ Landioge deo ——— 
Schleſien, der Graſſchaft Glatß und Markgrafthum Ober-Lauſit: 


I. In dem Stande der Fürften und Herren. 


1) Der Herzog von Braunfhtweig-Deld . 


2) Der Fürft von Lichtenftein . . 1 
3) Die Herzogin von Kurland. Zn | 
4) Der Fürft von Hayfed. . . 1 
5) Der Fürſt von ScönaidGarolath . | 
6) Der Landgraf zu Heſſen⸗Rothenburg . ZZ 
7) Der Fürft zu Anhalt⸗Koͤthen⸗Pleß : |] 
8) Graf Henlel v. Donnerdmart wegen Ober, Beutpen 
9) Prinz Biron von Kurland wegen Wartenberg 
10) Graf Malgahn wegen Wilitfy . . . . . .[aufam- 
11) Graf Reichenbach⸗Goſchütz wegen Geſchut. men 
12)Fürſt Büdler-Mustau wegen Mustau . mit 3 


13) Graf Schaffgolſch wegen Kienaſt. 
14) Graf Hochberg wegen Fürftenftein . 


mit I Summe. 
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Zufammen im Etande ber Fürften und Herren . mit I0 Stimmen. 


I. Im Stande der Ritterfdaft. 


A. Für Shlefien und die Grafſchaft Glatz. 


1) Die Übgeordneten der Majorate und Familien⸗ 

Fideicommiß⸗Beſitzungen . . F 

2) von der Ritterſchaft der Kreiſe Glogan, Grünberg, 
Freiftadt, Sagan und Eprottau, 3 in dem Wahlort 
Glogau zu erwählenden Abgeordneten 

3) von ber Ritterfchaft der Kreife Liegnis, Qöienberg, 
Bunzlau, Haynau und Lüben, 3 in dem Wahlort 
Liegnig zu erwählenden Abgeordneten. —JF 

4) von der Ritterſchaft der Kreiſe Schönau, Hirfäpderg, 
Boltenhayn und Jauer . . . 

5) bon der Ritterfchaft der Kr. Schweitnis, Striegan, 
Landöhut, Waldenburg und Reihendah. - - 

6) don der Mitterfhaft der Kr. Glat, Sabufhment 
Frantenflein und u 


mit I Stimme. 


— 


3 


2 


14 Stimmen. 


Transport: 14 Stimmen, 


7 Bredlan, Neumaskt, Strehlen, Nimptſch und Ohlau 

8) Oels, Trebriß, Namsolau und Wartenberg 

9) Brieg, Oppeln, Kreuzburg und Falkenberg . 
10) Groß Strehlitz, Toft und Lublinig F 
11) Ratibor, Pleß, Ober-Beuthen und Rybnid . 

. 12) Neuftadt, Neiffe, Grottkau, Kofel und Leobſchütz 
13) Wohlau, Steinau, Guhrau und Militſch. .. 


8 
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Zufammen: 30 Stimmen. 


B. Für dad Preuß. Martkgrafthum Dber-Laufig. 


Bon der gefammten Ritterſchaft des an Markgraf: 
thums Ober-Laufig i 


.mit 6 


Die — Ritterſchaft: 36 Stimmen. 


II. Im Stand ber Städte. 


A. Herzogihum Schleſien und Grafſchaft Glay. 
3 Abgeordnett. 


1) Bredlau . . . . 
2) Brieg, Glogau, 7* By, Ref, Schweid⸗ 
nitz, je 1 bg... .. TF 


3) alternirend Glatz und &antnfkein, Hirfäpderg und 
Zandöhut, Zauer und Goldberg, Bunzlau und 
Sagan, Oppeln und Ratibor, je I Abg. 

4) Freiftadt, Naumburg a. B., Neufalz, Neuftädtel, 
Priebus, Primtenau, Schlawa, Eprottau, Warten- 
berg, durch gemeinfhaftlihe Wahl in Glogau . 

5) Beuthen, Boltenhayn, Haynau, Hobenfriedeberg, 
Köben, Lüben, Parchwitz, Poltwig, Raudten, 

Schönau, durch gemeinfhaftlihe Wahl in Liegnitz. 

6) Friedeberg, Greiffenberg, SKupferberg, Lähn, Lie 
benthal, Zömwenberg, Naumburg a. Q., Schmiede 
berg, Schömberg, Liebau, durd) —* 
Wahl in Hirſchberg 

7) Friedland, Gottesberg, Münfterberg, Rimpife Re: 
chenbach, Silberberg, Freiburg, Waldenburg, durd) 
gemeinfhaftlihe Wahl in Echweinnig . - = . 


6 


g 
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Transport: 

8) Kanth, Neumarkt, Ohlau, Strehlen, Striegau, 
Wanſen, Zobten, durch a in 
Bredlau. . !. » 

9) Guhrau, Herrnſtadt, — Mile, Stroppen, 
Sulau, Iradyenberg, Groß⸗-Tſchirnau, Winzig, 
Wohlau, Steinau, durch — a in 
Mohlau. 

10) Murad, Dyhrnfurth, Feſtenderg Hunbefeld, — 
burg, Medzibor, Prausnitz, Trebnitz, Ed 
durch gemeinfhaftlihe Wahl in Deld . i 

11) Konftadt, Kreugburg, Namslau, Huſchen, Reach 
thal, Bernſtadt, Löwen, Faltenberg, durch gemein⸗ 
ſchaftliche Wahl in Brieg 

12) Krappitz, Landöberg, Leſchnitz, Lublinitz, Rofenbera, 
Groß-Strehlik, Schurgaft, Toft, Ujeſt, Kieferftädtel, 
Guttentag, durd) RT — in 
Strehlitz. 

13) Ober⸗Beuthen, Gleibit, Kofel, — Nicolai, 
Pleß, Peisktetſcham, Rybnik, Sohrau, Tarnowitz, 
Hultſchin, durch gemeinſchaftliche Wahl in Ratibor 

14) Bauerwitz, Ober-Glogau, Grottkau, Statjcher, 
Leobſchütz, Neuſtadt, Ottmachau, Patſchkau, Zie— 
genhals, Zülz, ii ee Ka in 
a er 


18 Abgeordnete. 
1 ‚ 
l 
1 
1 ⸗ 
1 ⸗ 
| : 
1 s 


—E 26 Abgeordnete. 


B. Im Markgrafthum Ober⸗Lauſitz. 

) Von ber Stadt Görlitz. . . | 

D) . » ⸗Lauban 

3) Von den Landſtaͤdten Reichenbach, Halbau Schömberg, 
Seidenberg, Markliffa, Wigandörhal, Goldentraum, 

Rothenburg, Muskau, Hoyerswerda, Wittihenau und 
Muhland, durd) gemeinf&aftliche Mahl in Görlig. 


2 Abgeordnete, 
1» 
1 s 


Yufammen: 4 Abgeordnete. 


Der.britte Stand der Städte zufammen . . 


. 30 Abgeorbnete, 


19% 
IV. Im Stande der Landgemeinden. 


A. Kür dad Herzogthum Schlefien und ——— * 14 ne 
B. + + Marfgrafthum Ober-Laufig . 2 


Der vierte Stand zufammen . . 2. 16 Abgeordnete, 


wobei zu bemerken, daß zwei Drittel des ganzen ſchleſiſchen Grundbeſiteh 
in ihren Haͤnden iſt. 


Außer der Eigenſchaft politiſcher Körperfchaft, über welche wir oben 
dad Nähere beigebracht haben, haben bie Stände auch die Eigenſchaft ber 


waltender Körperſchaften für einzelne Gouunmal-Bingelegenbeiee ber 
Provinz. 


In Schlefien haben in leztgedachter Eigenſchaft die Provinzialfände 
die Beauffihtigung mehrerer, zum Theil auch von der Provinz unter 
baltener Inftitute. Sie haben die Aufficht über die Irren- Heil: und 
Bemwahr-Anftalten zu Leubus, Brieg und Pagwitz, welche fie unter 
Leitung des Dber  Prafidenten burdh drei Gommiffionen ausüben und fir 
welche ber vierte Landtag eine jährlihe Summe von 35,000 Thaler bewil 
ligte; fie haben ferner zufolge Landtags Abſchieds vom 20. Nonember 1838 
in den von ihnen unterhaltenen drei Privat» Taubftummen-Anftalten 
bie Verleihung der Freiſtellen, die durd) die Kommiffionen nad) einer bon 
der Regierung ertheilten Infiruction ausgeibt wird. Cie haben endlid 
Verwaltungsgeſchaͤfte in Betreff der Feuerfocietäten. Nach ben beit. 
Neglementd vom 6. Mai 1842 werden in Betreff der Provinzial⸗Land⸗ 
Feuer-Societät die Societätsgeſchäfle in den Kreifen bon den Lanbdräthen 
unter Mitwirkung einer ſtändiſchen Kreiscommiffion geführt, die Haupl 
rechnung aber über Dad Societätöwefen gelangt an den Provinzial-⸗Landtag 


zur Guperrebifion und Ertheilung der Decharge; die Jahresrechnungen det 
Propinzial- Städte-Feuer-Eocietät. hat Dagegen der Ober-Präfident mi 


Zuziehung eined vom Landtage zu ertwählenden ſtaͤndiſchen Ausfchufied von 
vier Mitgliedern abzunehmen und zu dechargiren. Diefer Ausſchuß Rattel 
dem Landtage über den Zuftand der Societät Bericht ab und weranlaft die 
etwa nöthigen Beſchlüſſe deffelben. 


Ueber die fernere Ausbildung ded Ständeweſens, ein feit dem 
Beginn der jehigen Regierung, werden mir am geeigneten Orte dab 
Nöthige beibringen. Hier ſcheint und jet der Ort zu fein, bie Geſchicht 
der Städte-Ordnung in Preußen nachzuholen, und namentlich den 


Einfluß, welchen diefelde auf die Entwidelung Bredlau's gehabt hat, näht 
zu Deleuchten, 
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Die ſtädtiſche Verfaſſung. 


Die ſtädliſchen Verfaffungen, wie fie ſich im Mittelalter entwickelt hats 
ten, waren gleidy den Privilegien der Stände nad) und nad vernichtet 
worden. „Zu der Zeit, ald das deutſche Reich unterging — fagt Dabl- 
mann in feiner „Bolitit,* — war der Zuftand des ftädtifchen Weſens auf 
deutſchem Boden im Allgemeinen diefer: mo die Staatöregierung, oder noch 
ſchlimmer, wo irgend eine untergeordnete Grundherrſchaft noch ftädtifche 
Freiheiten, vielleiht nur deren Trümmer übrig gelaffen hatte, da lagen fie 
in der Regel in den Händen eines fi felbft ergänzenden Stadt: 
raths — —, welcher oft von aller Rechenſchaft wegen des Haudhaltes 
durch landeöherrliche Privilegien befreit war. Lleberall hatte der Magiftrat 
den Sieg Über die gewerblichen Gorporationen errungen; infofern aber 
diefen eine Mitwirkung noch zuftand, geſchah folde in der Regel durch 
lebendlänglicye, meift wohlbelohnte Bürgerdeputirte, mit NRechtägelebrten 
ald Eonfulenten zur Seite: die Bürgerfchaft war zufrieden, wenn ihr Nah: 
rungöftand nicht verfchlechtert war, Zunft gegen Zunft in herfömmlicher 
Trennung der Betriebdarten, vornämlich aber in Ausſchließlichkeit des Bes 
triebes gegen Schuhberwandie geſchützt ward, die zur bürgerlichen Nahrung 
nicht beredhtigt. * 

In DEREN mar ed befonderd der große Kurfürft und der König 
Friedrich Wilhelm l. , weile der Selbftftändigfeit der Städte empfinds 
liche Stöße beibrachten. Sie folgten hierbei freilich nur der Michtung ihrer 
Zeit, welche auf Befftigung und Unumſchränktheit der landeöherrlichen 
Macht hinarbeitete. Der Erftere hat die Accife eingeführt und dad Ar 
der Eteuercommiffarien eingerichtet, wodurch in finanzieller und polizeilicher 
Hinfiht der Wirkungsökreis der Städte fehr geſchwächt wurde. Unter dem 
Letztern, der überall ein ſoldatiſches Regiment durchzuführen ftrebte, erlitten 
die Städte noch bedeutendere Veränderungen, welche ihren innern Zuftand 
und ihre äußere Stellung bis auf die neuefte Reorganifation beflimmten. 
Der Magiftrat beftand aus einem einfachen, wenig zahlreichen Rathscolle— 
gium, dem Geſchãftsbertheilung und Gefhäftdgang genau vorgeſchrieben 
mar; er ftand in der ftrengften Unterordnung gegen die Steuerräthe oder 


commissarii locorum, fo wie gegen bie Kriegds und Domainentammern. 
Il, 13 
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Dabei wurde jedoch die Berfaffung nicht gänzlich geändert; der Magiftret 
ergänzte ſich wie früher; er behielt eigene Gerichtöbarfeit und Polizei, ſowie 
bad Patronat über Kirhen und Edyulen. Aber die Macht der Krieg 
und Domainenfammern wurde immer größer; dad ftädiifche Wermözen 
ftand unter genauer Eontrole; weder Commune noch Magiftrat durften fih 
darüber irgend eine Diepofition erlauben; die Bürgerfhaft war überhaupt 
faft gänzlid von der Theilnahme an den Communalangelegenheiten aus 
gefchloffen, fo daß natürlidy zwifchen ihr und dem Magiitrate fein Bertraun 
beftand. „Die Stadt zerfiel in zivei gang unverbundene Iheile; die ganı 
Zurädgefegten gehorhten ungern und fahen (richt felten mit Recht) in dın 
Magiftraten nur einfeitige, eigennügige Gegner; und diefe fcheinbar Und 
ſchränkten wurden doch auch ihrer Allmacht niemald froh. Denn. erjler 
galten bie Stellen vieler Bürgermeifter, Kämmerer, Rathöherrn u, fe 0 
für eine bequeme Verforgung invalider Feldwebel und Unterofficier , weld 
ohne Rückſicht auf Fähigkeit oder Unfähigkeit in die Magiſttale pineinge 
ſchoben wurden; zweitens ftanden diefe unter ſtrengſter Vormundfdiafl der. 
Megierung, ohne deren Zuftimmung faum das Unbedeutendfle b bejählofier 
und vollzogen werden durfte. Außerdem waren faft alle Städte der. naher 
Aufficht eined Steuerrathed untergeordnet, d. h. eines Manned, den (at 
feines Prüfungszeugniſſes oft nicht Regierungdrath werden follte, aber do 
für tauglich galt, zehn bis zwölf Bürgerſchaften zu regieren.“ *) ) 
Unter Sriedrih dem Großen war aud) die Selbftergänzung I) 
Magiftratd weggefallen. Nach dem von ihm vollzogenen ra’hhäudlihen 
Meglement beftand der Rath zu Bredlau aus 20 Mitgliedern; dem 
Director, Wicedirecor und Bürgermeifter als Vorſtehern, 9 gelehrt 
Stadlräthen, 4 bezünfteten Rathmännern, 2 Syndicis und 2 Rathöfecreidi 
ren. Die Gefchäfte deffelben waren umfangreicher als gegentoärtig, dem 
zu feinem Reffort gehörten aud) die Polizei und Juſtiz. Dagegen 
feine Stellung eine von der gegenwärtigen ganz verſchiedene, infofeil, 
durchaus nur als eine Verwaltungsöbehörde, deren die Regierung Mb 
zur Durchführung ihrer Zwecke bediente, angefeben wurde; der Bücgefta 
ſtard er ganz fremd gegenüber. Dieß gebt fhon aus der Bef eAungdet 
Stellen hervor; denn den Director, VBicedirector und Bürgermelt 
ernannte der König felbft auf Vorſchlag der Kriegs: und Doreineuaßl 
zu den andern Stellen aber muhte der Magiftrat jener Kammer 3 Eandidakt 
vorschlagen, aud welchen fie einen erwählte; daffelbe geſchah fogar bei den 
mwichtigeren Subalternftelen. Ungeachtet nun die Bürgerſchaft # * 










) Fr.v. Ran in feinem Werke -über die Breußifche Stäpteordnung, 8, 6 
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Mittirkung gänzlich) audgeſchloſſen war, galt doch der Magiſttat ald der 
alleinige Vertreter der ganzen Commune; und dad frühere Herkommen, 
nad) welchem ed der Kaufmannſchaft oder deren Aeiteften erlaubt war, ſich 
zu verfammeln und im Namen der Bürgerfchaft Beſchwerden einzureichen, 
oder wohl gar die leͤtztere felbft zufammen zu berufen und mit ihr zu deliberiren, 
wurde als ein Mißbrauch abgeſchafft und unter Androhung fidca- 
lifher Interfuhung und Beftrafung verboten. 

So traf dad Jahr 1806 die preußiſchen Städte im Allgemeinen und 
zeigte, daß mandye Bürgerlugend untergegangen, bor allem der Bemtinfinn 
erlofhen war. Die beftehende Verfaffung mußte dem Tage det Prüfung 
unterliegen, „an welchem man inne ward, es fei dad Bolt an Kraft 
und Muth verftümmelt, feit man ed in feinen widhtigiten 
Gliedmaßen, den Gemeinden, ſchwach gemacht; daher dad allge: 
meine Ungeſchick, gefährlichen Zeitläufen zu begegnen, denn wen man 
feine nächſten Geſchäfte, die er täglid) vor Augen fieht, abgenommen bat, 
der muß größeren Sorgen unterliegen.**) So erhielt die Städte-Orbnung 
vom 19. November 1808 ihre nothwendige Stelle. ö 

Die Anregung zu diefem wichtigen Gefege, dad bald einen bedeutenden 
Einfluß auf die Umgeftaltung der ftädtifhen Gemeinden audüben ſollte, 
ging von Königäberg au. | Eh 

In einer Immediat-Vorſtellung vom 15. Juli 1808 trugen die Aelte⸗ 
‚fen der Bürgerſchaft in Königsberg auf Bildung einer gefeglihen Re 
präfentation der Bürgerſchaft bei den dad ſtädtiſche Weſen betreffenden 
Verhandlungen an und überreihhten zugleidy ben Entwurf einer verbefjerten 
Berfoffung, melden die Hauptdeputation und bie Melteften der Bewerte 
auögearbeitet hatten. Die Mängel ber veralteten Städleverfaffung hatten 
fi) in Königsberg eben fo ſchroff herauögeftellt, wie in Bredlau und 
den übrigen Städten ded Staated, und fie waren in der erwähnten Vor— 
ſtellung aud) Mar und deutlich dargelegt worden: es zeigte ſich, daß es 
befonderd an einem Vereinigungöpunfte fehlte, den Geſammtwillen der 
Gemeinde audzumitteln. Jene Vorftellung wurde durch eine Cabinetsordre 
dem Staatöminifter Freiberen von Schrötter zugefandt und ihm aufge» 
tragen, einen Plan zu einer zwedmäßigen, ſtaͤdtiſchen Gemeindeverfafſung 
zu entwerfen. Schon früher hatte der Staatöminifter Freiherr on Stein 
auf diefen wichtigen Gegenftand fein Augenmerk gerichtet, und von ihm 
veranlaft, arbeitete der geheime Kriegsrath und Poligei-Director Frei zu 
Königsberg den Entwurf zu einer neuen Municipalverfaſſung aus, 








*) Dahimann’s Politik. Band I. S. 216. 
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welchen Frelhert von Stein dem Freiheren von Schrötler übergab, indem 
er fih) damit großentheild einverftanden erklärte und nur bei 19 Punkten 
abweichende Anſichten ausſprach. Bei der Ausarbeitung ded Entwurf 
30g der Minifter von Echrötter die geheimen Räthe Wilkend, Morgen 
-beffer und Frieſe zu, und beſonders ſcheint der erftere den midhtigften 
Antheil an der Abfaffung genommen: zu haben. Den 9. September 1808 
wurde dem Minifter von Stein die nun entworfene EConftitution für 
fämmtlihe Städte in Oſtpreußen, Litthauen ind Weftpreußen 
nebft Inftruction für die Repräfentanten der Bürgerfdaft 
überfandt; diefer ernannte die geheimen Räthe von Schön und von Alten 
ftein zu Referenten in diefer Angelegenheit, und nachdem in mebreren Eon; 
ferengen die Bemerkungen der Minifter von Stein und von Schrötter benukt 
und danad) mande Abänderungen getroffen worden waren, wurde den 
9. November 1808 dem Könige der Entwurf. zur Etädteordnung 
nebft Infiruction für die Etadtverordneten zur Vollzichung 
überreicht und befonderd darauf angetragen, die neue Städteordnung für 


fämmtlide Städte der Monarchie zu emaniren, weil überall ein 


gleich dringendes Bedürfniß fei. Mitielft Cabinetsordre d. d. Königäberz 
den 19. November 1808 remittirte der König bereit die vollzogene Städte 
erdnung und ordnete die Publication und Ausführung näher an. 

Die Etädte-Ordnung giebt felbft in dem Eingange die Mängel des 
‚ alten Zuftanded und das Ziel, welched durch fie erreicht merden ſollle, kutz 
und treffend an: „Der beſonders in neuern Zeiten ſichtbar gewordent 
Mangel an angemeffenen Beftimmungen in Abſicht des ftädtifchen Gemein— 
mefend und der Vertretung der Stadtgemeinden, das bis jegt nach Klaſſen 
und Zünften ſich theilende Intereffe der Bürger, und das dringend Mid 
äußernde Bedürfniß einer wirffamen Theilnahme der Bürgerfchaft an der 
Verwaltung ded Gemeinweſend, überzeugen Und von der Nothmendigkit, 
den Städten eine felbfiftändigere und eine beffere Verfaffung zu geben, In 
den Bürgergemeinden einen feften Vereinigungspuekt gefeglich zu bilden, 
ihnen eine thätige Einwirkung auf die Verwaltung des Gemeinweſent hi 
zulegen und durch diefe Theilnahme Gemeinfinn zu erregen und zu erhalten‘ 

Dem Staate bieibt dad Recht der höchſten Aufſicht und Einmirkäng, 
welche ſich guf Erhaltung der Etadtverfaffung und die letzte Eontrole ber 
Verwaltung des Etadivermögend befhräntt. Die Stadtbemohner werden 
in zwei Hauptklaffen getheilt, Bürger und Schupperwandte, fo daf aler 
Unterſchied der Bürger, mag er von Reihthum, Gewerbe oder Gonfeffion her 
geleitet werden, aufhört; die Bürgerſchaft felbft wird in allen Ange 
Iegenheiten von der Corporation der Stadtverordneten vertreten, dieſe wählen 
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den Magiftrat, welchem die eigentliche Verwaltung anheim fält. So tra— 
ten die Städte in ein beftimmtes Rechtögebiet, fie hatten eine magna eharta 
ihrer Diunicipalfreiheiten empfangen. Die Folgen zeigten fid) bald; das 
Selbitgefühl der Bürger wurde gewedt und mit diefem der Patriotiomus; 
jeder fing an, ſich ald Theil ded Ganzen zu betrachten und für dad Ganze 
einzuftchen; die Städte-Ordnung wurde eine Vorſchule für den Bürger, 
nit blos ald Bewohner der Stadt aufzutreten, fondern aud) an den Anger 
legenheiten de3 Staated im Milgemeinen Theil zu nehmen. 

Schon wenige Wochen nad) Etlaß der neuen Städteordnung follte in 
Bredlau der Anfang mit ihrer Einführung gemacht werden. 

Mm 18. Januar 1809 nämlidy überfandte die Regierung dem Breds 
lauer Magiftrat die neue Städteordnung mit dem Beifügen, „daß nad) 
dem Willen Sr. Majeftät mit den großen Etädten begonnen werden 
folte.* In den „näheren Anleitungen,“ welche die Regierung gab, wurde 
dem Magifttat aufgetragen, die Bezirköeintheilung zu bewirken und bie 
Grundbefiger fowic die Gewerbetreibenden zu Erwerbung bed Bürgerredyts 
zu verarlaffen, ferner die Bürgerrollen hiernach anzufertigen, bie ſtimm— 
fähigen Bürger zur Wahl der Stadtverordneten zu verfammeln und von 
den leutern den neuen Magiftrat wählen zu laffen. Zugleich follte der alte 
Magiftrat ein Gefhäfts- Reglement für den zu ermählenden Magiftrat und 
ein Statut entwerfen, aud) von 8 zu 8 Tagen Bericht über den Forts 
gang der Vorarbeiten erftatten und diefe bis zum 1. März beendigen. Man 
ſicht, daß der Geſchäftögang in der damaligen Zeit eben nicht langfam zu 
nenıen mar. | 

Die Antwort ded Magiftratd vom 28. Januar ift naiv genug; die 
Ausführung des erhaltenen Befehls — fagte er — fei zwar „eine herkuli- 
ſche U beit* und „dad Graben ded eigenen Grabeö*, jedody wolle 
er dad Mögliche leiften, die Einhaltung des Termind aber gehöre unter die 
unmöglichen Dinge. In einem fpäteren Echreiben vom 11. Februar meinte 
er, ohne Mopdificationen werde ſich die Etädteordnung gar nicht 
durchführen laffen, ohne Zweifel habe man höhern Orts die vielen Be- 
fonderheiten der Breölauer Berhältniffe gar nicht gefannt. Daß von 
diefer Seite Oppoſition ftatifand, war gar nicht zu verwundern; denn allers 
dings war die Etädte-Drdnung „dad Grab* des alten Magiftrats. 

Daher ging ed mit der Aufnahme der Bepd.kcrungdliften und demnaäͤchſt 
der Bürgerrollen fehr langfam; theild verfuhr man mit großer Umſtänd— 
lichteit — eine Deputation des Magiftratd ging von Haus zu Haus — 
theils fehlte ed auch nicht an Widerftand; die Bewohner der Vorftädte 
zeigten Anfongs wenig Luſt, dat Bürgerrecht zu erwerben, denn fie fuͤrch⸗ 


198 
teten, zwar alle Laſten der alten Bürger zu theilen, namentlich bie jüngften 
Kriegäfhulden mit tragen zu müffen, ohne zum Genuß aller Rechte, befon- 
ders hinſichtlich des Gewerbebetriebs zu gelangen u. f, w. 

Die Regierung war mit den Zögerungen, bie ſich hieraus ergaben, fehr 
unzufrieden und ermahnte witterholt zur Eile: eine fo genaue Aufnahme 
der Bevölferungstiften fei behufs der Bezirköeintheilung gar nicht nöthig; 
die Veränderungen, weiche durch die Städte-Ordnung einträten, feien nur 
polizeilich, über die Gerihtönerhältniffe würden fpäter Beftimmungen erfol- 
gen. Daß Bürgerrecht folle an Alle, die nach der früheren Verfaſſung zur 
Ermwerbung deſſelben nicht verpflichtet maren, unentgeltlich gegeben 
werden. Ä 

Durch Erklärung über den Zweck der Etädte-Drdnung werde man 
leidyt jeden Miderftand der Einfaffen gegen Erwerbung ded Bürgerrechts 
befeitigen können; eventualiter müffe man dicfelben auf die Folgen fernerer 
Widerſetzlichkeit, nämlich die Nöthigung, den Gewerbebetrieb aufzugeben 
und dad Grundeigenthum zu veräußern, aufmerffam machen. 

Am 18. März 1809 wurden endlid) die Vorber-tungen für gefchloffen 
erflärt und die Wahl der Etadtverordneten auf den 6. und 7. April feſt— 
gefest. Dad Yäuten aller Gloden begrüßte den für Bredlau fehr merk: 
würdigen erftien Wahltag. In den 9 fatbolifhyen, den 6 proteftantifchen 
Kirchen und der Juden: Eynagoge wurde feierlidyer Gotteödienft gehalten, 
in den katholiſchen Kirchen über die Tertworte: „Herr, der du die Herzen 
fennft, madye und fund, weldyen von diefen zivelen du gewählt haſt,“ — in 
den evangelifchen über Jeremiad 29, 7: „Sudet der Etadt Beſtes und 
betet für fie, denn wenn es ihr wohlgeht, geht ed euch auch wohl,* gepres 
digt. Nach geendetem Gotteddienfte wurde die Stadtverordnetenwahl vor⸗ 
genommen. | 

Unter der Zahl der Gewählten befanden fid) 84 Grundeigenthümer, 
18 Nichtangeſeſſene, ferner 29 Kaufleute, 2 Gelehrte, 1 Vormerkäbefiger 
und 70 Gewerbitreibende; Juden waren nidyt gewählt. Am 17. Mpril 
1809 verfammelten fidy die Etadtverordneten zum erften Male im Eramen: 
faale des Gymnafiumd zu Maria Magdalena, um ihre Wahlen gegenfeitig 
zu prüfen, den Vorfteber, Protocolführer, deren Etchvertreter, fo wie die 
Bezirkövorfteher zu wählen. Es fehlten bei diefer Verfanmlung nur". 
Der OQberſyndieus Menzel introducirte fie in einer feierlichen Rede, worin 
er fie durz auf ihre Pflichten aufmerkfam machte, namentlidy, daß fie den 
Bürgern in Achtung und Behorfam gegen den Magiftratein 
guted Beifpiel geben wlißten. Die polltiſche Bedeutung der Etädte: rd 
nung Oberging er gänzlich. Darauf wurde zum Vorſteher der Kaufmann: 
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Heltefte Moritz mit II gegen 7 Stimmen, und zum Protocoflführer der 
Probſt Rahn gewählt. Acht Tage nach diefer Sitzung erfolgte die Auf⸗ 
forderung ded königl. Kommijfariud von Dannenberg an die Stabiver- 
ordneten, einen neuen Magiftrat zu wählen und den BefoldungdsEtat feit- 
zufegen; ferner zur Wahl der Deputationen zu ſchreiten, in diefer Hinficht 
jedod) die Bemerkungen ded alten Magiftrats über die erforderlichen Eigen- 
ſchaften einzuholen. Ä | 


In einer Vorftelung vom 5. Mai mahten die Stadlverordneten darauf 
aufmerffam, daß die Beitimmung, nad) welder die Stellvertreter nad) der 
Majorität einrüden Sollen, mangelhaft fei, und verlangten, daß der Stelle 
bertreter nur des Bezirks, deſſen Abgeordneter ausgeſchleden fei, eintreten 
lönne, fonft aber eine neue Wahl ftatifinden ſolle. Diefer fehr praktiſche 
Antrag wurde in den vierziger Jahren noch öfter, jedoch ſtes ohne Eıfolg 

wiederholt. Der Magiſtrat erklärte ſich — allerdings nad) dem Buchſtaben 
der Städte Drdnung mit Recht — damit nicht einverftanden, ba bei einmal 
gewählten Stadtverordneten und Stellvertretern gar fein Unterſchied beftehe. 


Am 1. Mai 1809 hatte die Rathöwahl ftattgefunden; wiedererwählt. 
wurden der Dberbürgermeifter Müller, mit 2000 Thaler Gehalt, Bürger: 
meifter Menzel mit 1700 Ihaler, die Räthe Gadpari mit 1300 Thaler, 
Grunwald mit 1200 Ihaler, Bofer mit 1000 Ihaler, Müller mit 
440 Ihaler, Wille mit 1200 Ihaler Benfiondgehalt; zu unbefoldeten 
Räthen bon den älteren: Rath Müllendorf (mit Benfiondgehalt); ent 
Laffen wurden die Räthe Ratike mit 1000 Ihaler Benfion, v. Nimptſch 
mit 480, Baldo wöky mit 526, Rahner mit 512, Reffel 515, und die 
Directoren Senff von Bilfah und Dofer. Ueberhaupt wurden im 
Jahre 1842 10,979 Ihaler an Penfionen gezahlt. Neugemählt von befots 
beten Näthen wurden nur der Baurath Knorr und der Kämmerer Hen- 
nig. Die Befoldung des neuen Magiftratd betrug 10,340 Thaler, die 
ded alten ohne die fehr bedeutenden Emolumente 11,889 Thaler. 


Dem Dberbürgermeifter Müller feinen die Stadtverorbneten viel 
Vertrauen gefchentt zu haben; er wurde ald erfter Candidat neben dem 
Kaufmann von Wallenberg und Juſtiz-Commiſſionsrath Enger dem 
Könige präfentirt, dieſer aber befonderd erſucht: „jenen allgemein gefhäg: 
ten und anerkannten borzügliden Gefhäftsmann, der deö allgemeinen Vers 
trauend genieße und bon feinen Untergebenen verehrt würde,“ huldreichft 
beftätigen zu wollen. Dagegen glaubten fie mit dem Bürgermeifter Mens 
zei fehr bald unzufrieden fein zu müffen; fhon am 14. Juni 1809 (alfo 
noch vor der Introduction) „glaubten fie ſich nicht Des Mrgmohnd ermehren 
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zu tönnen, daß «8 demſelben wenig oder gar nidht um ihre Zufriedenheit iu 
thun fei* u. f. w. 

Um 13. Zuli fand unter großen Feierlichkeiten die Einführung ded 
neuen Magiftratd ftatt. Mus der Magdalenenkirche begab ſich der Zug 
nad) der Eliſabetkirche; auf dem Kirchhofe wurde er von weiß gekleideten 
Schulkindern, weldye den Weg mit Blumen beftreuten und Kränze über 
reichten, feierlid empfangen. Die Yahnenträger der Bürgergarde hatten 
ſich zu beiden Eeiten der Eftrade unweit ded Altars aufgeftellt. Der Ober 
bürgermeifter Müller und der Bürgermeifter Menzel lafen den vom 
königl. Conımiffarius empfangenen Eid ab; die Übrigen Stadträte ver 
eidete der Nef. Kelt als Actuarius. Nachdem nun der Dberbürger 
meifter eine einfache und angemefjene Rede über den Zweck der Städte 
Drdnung gehalten und dad Te Deum unter Begleitung von Irompeen 
und Bauten und dem Gelaͤute aller Bloden gefungen worden war, ging 
der Zug über den großen Bing nad) dem Rathhauſe. Hier turde dad 
Rathöcollegium in die Rathöftube geführt und dort von ſämmtlichen Zub 
alternen empfangen, weld'e ſich in einer Rede des Rathsſecretät Zimmer 
"mann empfahlen. An diefem feſtlichen Tage wurden auch 120 arme Bir 
ger jeder mit 1 Ihaler 20 Egr. beſchenkt und fämmtlidye Hofpitaltnaben 
und Mädchen für Rechnung der Kämmerei gefpeift. Am Abend fanden on 
mehreren Orten Iluminationen ftatt. 

Unter dem 8. Auguft 1810 erfolgte auf Verlangen der Regierung ein 
Bericht des Magiftcatd über die Nefultate der Srädte-Drdnung, 


Dbmwohl — heißt es in diefem intereffanten Actenſtücke — die Folgen der 


Städte-Ordnung der Kürze der Zeit wegen ſich nicht genügend überfehen 
laffen, fo find fie doch jegt fhon ald wohlthätig zu bezeichnen. Der Bürger 
bat ein größered Interefje an den Gemeinde: Angelegenheiten genommen, 
ift von mehr Eelbfibewußtfein erfüllt und lernt die Bor: 





theile und Vorzüge der Bildung kennen und ſchäten. Een 


Ehrgeiz wird angeregt und die Theilnahme an der Verwaltung ermunkert 
häufig zu Opfern aud eigenen Mitteln; die erfte Berfammlung der Eladts 
berordnieten hat eine Zahl uneigernüßiger und eifriger Männer vereinigt; 
die audgefhiedenen Mitglieder wurden größtentheild wiedergewählt. Wie 
zu Ehrenämtern Berufenen haben bidher den größten Eifer und Bürger 
finn gezeigt. Dagegen wird aud) die Kehrſeite nicht vergeffen. Ein große 
Theil der ahtbarfien Bürger finde ſich durch die verlangte Theilnahme an 
den Öffentlihen Befchäften in feinem Geirerböbetriebe geftört. Nicht alein 
die Zeit, welche die Sitzungen erfordern, fei verloren; e& feien auch Worberei. 
kungen dazu nhth'g, und noch wehr Zeit pflegten bie nadhiträgliden Dittaſ⸗ 


' 
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fionen zu rauben; die Bormittagd in der Verſammlung gehabten Debatten 
würden Nadmittagd bei Bier, Kaffee oder Wein fortgefegt. Der Geſchäfts— 
gang fei' complicirter, langjamer und fostipieliger geworden, Ießterer 

‚namentlid), weil die Polizei von dem Magiftrat getrennt ſei. Durch die 
Theilnahme Vieler an der Verwaltung entfiänden Farteiungen, Animofität 
und Reibungen unter den Bürgern. | 

Daraus ſcheint herborzugehen, daß die Theilnahme der Bürger an ber 
neuen Ordnung wenigftend anfänglid) doch nicht fo gering.war, als ed auf 
den erften Anblid feinen möchte, wenn aud) zugegeben werden muß, daß 
nad dem Aufſchwunge der Jahre 1813 — 15 eine politiſche Erſchlaffung 
eintrat. Es war, als hätte ſich die Begeiſterung in jenen Jahren gänzlid) 
abforbirt und als ſuchte Jeder, nachdem er die Waffen meggelegt, wieder 
die vorige Ruhe und Gemüthlicykeit, eingedenk des Haugwitz ſchen Grund: 
faged: „Ruhe ift die erfte Bürgerpflicht * 

Die Reaction, wie fie nad) dem Sturze Stein’d, Hardenberg's, 
Humboldt’ u. f. w. fid) breit machte, übte auch ihren Lähmenden Eins 
fluß auf den Gemeinfinn und die Ihätigkeit der Bürger aud. Die Städte» 
Drdnung allein fonnte es natütlich nicht thun; ed fehlte zwiſchen ihr und 
den übrigen Staatdeinrihtungen dad Mittelglied; während in den Städten 
die Bevormundung theilweife aufgehört hatte, dauerte fie in den übrigen 
Beziehungen ded Staates nody fort; die Bureaufratie wurde wieder alle 
mächtig und fuchte ſich auch im ftädtifchen Leben von Neuem Eingang zu 
verfhaffen. Die „demofratifhe* Städte-Drdnung war ihr ein Dorn im 
Auge; feit dem Anfänge der zivanziger Jahre, d. h. feit der neuen Herts 
Schaft der Reaction und Bureaufralie, wurden fortwährend Verſuche gemacht, 
die Städte-Drdrung zu befeitigen, bis man endlid) zur fogenannten rebie 

dirten Städte-Drdnung bom 17. März 1831 gelangte. 

Das damalige Staatkminifterium hatte ſich bereits dahin entfdieden, 
daß dieſes neue Geſetz, weldyed der Bureaufratie einen bedeutenden Einfluß 
auf die Leitung der Communal⸗Angelegenheiten einräumte, für alle Bros 
binzen eingeführt; die alte Städte-Ordnung alfo gänzlid 
befeitigt werden foilte, alö.der legtern in dem inzwifchen zum Minis 
fier des Innern ernannten Freiherrn von Brenn unvermuthet ein Retter 
ſchien. Er ftügte fein Botum vom 30. November 1830 befonders darauf, 
daß die „alte* Städte Ordaung, wie fie jetzt bon den Bürgern mit einem 
gewiſſen Stolze genannt wurde, ein von allen Bürgerfhaften dantbar ana 
genommenes, höchſt werth gehaltenes königliches Geſchenk fei; an ihre 
Fehler habe man ſich gewöhnt, und die Adminiſtration ſei allenthalben nad) 
dem Befege in einem ordnungewaͤßigen Gange; ber durch fie herbprgerufene 


Zuftand fei den Bürgern lich geworden. Auch erfcheine es unrecht, eineit 
bedeutenden Theile der jetzt wahlfäbigen Bürger dieſes 
Recht wieder zu entziehen, was nad) der neuen Städte: Drdnung, die 
höhere Vermögendfäße annchme, nothiwendig fein würde. Diefen 
Anfihten trat dad Staatdminifterium mit der Beſchränkung bei, daß bie 
neue Städte- Ordnung in denjenigen Städten der alten Provinzen eins 
führen fer, welche felbft darum bäten. 

Breslau gehörte nicht zu diefen Städten, fo fehr und fo oft aud die 
Buͤrgeiſchaft in diefer Beziehung bearbeitet wurde; Breslau behielt feine 
alte Städteordnung bis zum 24. Septbr. 1851, am welchem Tage fie der 
neuen Gemeindeordnung Plak maden mußte. 

Welchen bedeutenden Einfluß die Städteordnung auf die Bürger Bret 
lau's in allgemein politifher Beziehung ausübte, diefe zu fchildern bleibt 
dem dritten Bende unfered Werkes überlaffen. Hier fei nur nod) erwähnt, 
daß indbefondere zwei Verwaltungszweige ed waren, denen die Stadiver 
ordneten gleich anfänglidy eine vorzügliche Aufmerkſamkeit zumandten, nm 
lid) dad Schul- und Armenweſen. Schon oben wurde erwähnt, def 
neue Elementarfhulen gegründet, die beftchenden verbeffert wurden. Exhr 
richtig hatte der Magiftrat in feinem Gutachten audeinandergefegt, daß die 
Bürger die „Vorteile und Vorzüge der Bildung immer mehr ſchähen und 
kennen lernten*; mir werden ſpäter ſehen, mie nidyt nur den Elementar— 
ſchulen, fondern auch dem höheren Unterrichte, ungeachtet die Kolgen ded 
Krieged nod) lange ſchwer auf Bredlau lafteten, Seitens der Etadiberord- 
neten unausgefegt eine erfteuliche Aufmerffamteit gewidmet wurde. 

In Bezug auf dad Armenmwefen waren feit Einführung der Städte 
ordnung mehrere theilweife für die ganze Provinz wohlthätige Anftalten 
gegründet worden. Am Ende ded Jahres 1823 murde von der Armen 
direction eine allgemeine Unterfuhung hinſichtlich der Hilfobedürftigen per 
fügt. Eine Commiffion aus der Mitte des Armenvorftandes vereinigte 
fid) mit den beftehenden Bezinföcommiffionen und veranlaßte eine Rebiflon 
ſaͤmmtlichet Stadtarmen, welche Öffentliche Unterſtützung erhielten. Hierke 
wurden manche Iäufhungen und Betrügereien, die umter der frühtten 
Verwaltung ſich eingeſchlichen hatten, entdeckt; Familien, wmeldye ein ein 
ttäglihes Eintommen baiten, erhielten Unterftügung aus den öffenilichin 
Fonds, während die wirklid) Armen im größten Elende darbten; unter dem 
Namen von längft Verſtorbenen wurden immer noch Mrmengelder eingtzo⸗ 
nen. Die Eontrole wurde von jetzt an fhärfer und öfter gebt; Die 
monatlihen Beiträge, melde biöher die Armenväter eingefanmelt hatten, 
wurden von jest bis auf unfere Tage zugleich mit der Gommunalfteuer ol 
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eine beftimmte Abgabe eingezogen. So erkannten mithin bie fiädtifchen 
Behörden die Unterſtütung der Armen als eine Pflicht an, 
deren Erfüllung der gefammten Gemeinde oblap. 

Ferner forgte der Magiltrat nicht blo8 für die Aufnahme und Verpfles 
gung der Erkrankten in den Hofpitälern, fondern es wurden aud) unter 
dem Borftand der Stadt-Phhfiter 16 befondere Urmenärzte (deren Zabl 
fpäter vermehrt wurde) für die verſchiedenen Bezirke der Stadt angeftellt; 
fie erhielten unter dem 28. December 1824 eine befondere Befchäftsanmei- 
fung und begannen mit Anfang ded Jahred 1825 ihre Wirffamfeit. . Die 
Armen haben ſich in Kräntheitöfällen bei dem Vorſteher ihres Bezirks zu 
melden und erhalten durch defjen Anordnung unentgeltlich ärztliche Pflege, 
‚ Mrzeneien, erforderlihen Falls auch außerordentliche Geldunterftügungen. 
Mer da weiß, melhe Scheu der Arme vor dem wenn aud) nod) fo trefflich 
eingerichteten Hofpital hat und wie ungern er ſich von feiner Familie trennt, 
wird in der Inftitution der Armen:Aerzte gewiß einen erfreulichen Fortfchritt 
der Armenpflege anerkennen. 

Durch Stiftungeurfunde vom 30. April 1520 ivat ein Hofpital für 
Dienfiboten beiderlei Gefhlehtd, melde nad zurüdgelegtem 
fünfzigiten Jahre dienftunfähig geworden und Zeugnifje ihres Wohlverhals 
tend in langer Dienftzeit bei einer Herrfchaft beibringen fonnten, errichtet 
worden. Much diefer Anſtalt fehlte Die Pflege der ftädtifhen Behörden 
nicht; im Jahre 1826 erhielt fie die Vergünftigung.einer Collecte. 

In diefe Zeit Fällt ferner die Erweiterung ded Krankenhauſes zu Aller: 
Heiligen — ein Bedürfnik, dad bei der immer größer werdenden Anzahl 
bon Kranken, welche Hilfe nnd Aufnahme fuchten, nidyt mehr bon der Hand 
zu weifen war. Bid zur Hälfte ded Jahres 1827. mußten gegen 300 Per⸗ 
fonen mehr aufgenommen merden, als im Jahre 1826 um diefelbe Zeit, 
Es wurde deshalb das ncu erbaute große Krankenhaus für Veneriſche und 
Kräßige zur Aufnahme innerer und äußerer Kranken eingerichtet, das 
Hidert'fhe Seitengebäude aber in feinem Innern audgebaut, fo daß vier 
geräum'ge Säte entftanden, mo 70 Betten aufgeftellt werden fonsten, um 
fie für oben erwähnte Kranke zu benugen. Dann murde aud der alte 
Stadiſtock zum Filialinftitut des Hofpita'd zur Aufnahme der chroniſchen 
Kranken, Unheilbaren und Altersſchwachen ausgebaut und eingerichtet, 
Durch diefe Veränderung konnten 100 Kranke mehr aufgenommen werden, 

Bei der Sorge für dad Nothwendige vergaß man auch die Sorge für 
das Schoͤne oder menigftend Angenehme nicht. 

Bis zum Jahre 1825 erleuchteten 1884 Stud gemöhnlicher Laternen 
it ihrem fpärlichen Dämmerfhein die Stadt und Vorſtaͤdte. Nach dem 
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Beifp ele anderer großen Städte wurden vom 1. Januar 1826 ab ftatt 
Diefe: Laternen an den Käufern „große Neverböre-Latırnen* in der Mitte 
der Straßen angebradt und mil feinem raffinitten Del unterhalten. Wenn 
wir nun aud), ſeildem mir und der Gasbeleuchtung erfreuen, Die „augen 
blendende Helle diefer Zaternen,* mie fie eine bamalige Zeitung 
rühmt, als eine kleine Uebertreibung anerkennen, fo errang man dod) durch 
bie neue Beleuchtungdart viele und mwefentliche ortheile, 

An demjelben Jahre wurde auch die Legung der Trottoird auf 
den Bürgerfieigen beſchloſſen und vorbereitet, Die Ausführung ging freilid 
langfam; auf dem Wege des Zwanges konnte diefe wohlthälige Einrichtung 
nicht befördert werden, biele Hauöbefiger, theild der Neuerung überhaupt, 
theild und wohl noch mehr dem nicht unbedeutenden Koftenaufmande abger 
neigt, wurden nur durd) das Beijpiel, dad Andere gaben, nad) und nad 
bewogen, tie Bürgerjleige an ihren Häuſern mit Granitplatten vom Zob- 
tenberge zu belegen. Im Unfange der dreißiger Jahre waren noch viele 
Stellen felbft in den Haupiftraßen mit Fließen oder Holz belegt. Sept 
findet man felbft in den meiften Nebengafjen fteinerne Trottoird; feit Kurs 
zem haben aud) einige Hausbeſitzer begonnen, die ganze Breite der Bürger 
fteige mit Möphalt zu belegen. 

Im Jahre 1825 (am 22. Januar) brannte bie Matbiadtunf, 
welche einen großen Iheil der Stadt mit Waffer verfab, ab; fie wurde im 
folgenden Jahre neu aufgebaut und mit einer Dampfmafdine verjehen. 
Die hölzernen Röhren, mweldye dad Waſſer in die Stadt leiteten, wurden 
feit dem Frübjahre 1330 mit gußeifernen vertaufcht. 

Im Jahre 1827 erhielt der „Salring* feine fhönfte Zierde — daß 
Blüher-Denfmal. Schon im Auguft 1815 hatte der Hofrath Bad 
dein damaligen Oberbürgermeifter Freiherrn von Koöpoth, einen Bion 
zur Errichtung eined Dentmald für Blücher vorgelegt, wodurch dem Gan- 
zen der eiſte Impuls gegeben wurde. Unter dem 15. September deſſelden 
Jahres fahte die Stadtverordniten» Berfammlung den Beſchluß, dem ber 
rühmten Helden deö Freiheitsbkampfes ein pafjendes Denkmal zu fegen;. die 
Erlaubniß des Königs erfolgte durch Cabinetöordre vom 14. Januar 1816, 
Die Verſommlung bewilligte zugleid) im Namen der Commune 6000 Lhir. 
und ließ eine Gommiffion von Bildhauern und Malern zuſammentteten, 
um einen ded Gegenſtandes würdigen Plan zu enttverfen; zugleich bildete 
fid) zur weiteren Beſchaffung der Geltmittel ein Ausſchuß; eine erfte Aufs 
forderung deffelben bradjte JUVV Thlt. ein. Ter König beftimmite- 1817 
den. Salzring zur Mufitellung der Statue Blühers und erlaubte, den 
Buß in der RN Kanpnengieherei porzunchmen. Spaͤter wuide 
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jebod) der Bildhauer Rauch in Berlin mit der Anfertigung ber Statue 
beauftragt und dieſelbe auch in Berlin gegoffen, Die fämmtlihen Koſten 
betrugen 40,617 Thlr.; eingegangen waren 40,398 Ihlr.; daß noch Feh⸗ 
[ende wurde bald befchafft. Die jeht noch beftehende pafferdellmfriedigung 
koftete nody 245 Ihlr., welche die Kämmereikaſſe zuſchoß. ine fernere 
Gabinetdordre beftimmte den 26. Auguft 1827, den Jahrestag der Schlacht 
an der Katzbach, zur Einweihung des herrlich audgeführten Denfmald. Die 
Fürſorge der ftädtifchen Behörden und der Polizei hatte auf dem Wege 
der Unterhandlung die noch auf dem Salzring ftehenden einzelnen Buben, 
welche den fonft fo fhönen Platz verunzierten, entfernt. Des Morgend um 
5 Uhr übergab ein Musfhuß der Commiffion ihr num vollendetes Werk 
feierlidd den Deputirten ded Magiftratd unter Vorftand des Oberbürger- 
meifterd. Da der Einweihungstag auf einen Sonntag fiel, fo wurde in 
allen Kirchen auf diefe Feier von den Kanzeln herab Bezug genommen. 
Des Abend3 ging im Theater ein bramatifcher Feftprolog: „die Schlacht 
an der Kabbah* bon Grünig der Vorftellung voran. Seitdem erhielt 
der Ealzring den Namen „Blücherplag"; er gehört j-At zu den ſchönſten 
freien Pläßen der Stadt. | 

Unter die dad Publikum beläftigenden alten Einrichtungen, deren Ab- 
ſchaffung man den Bemühungen der ftädtifchen Behönben verdankte, gebörte 
aud die Thorfperre, oder begeichnender die Abgabe, welche jeder Fuß- 
gänger und Reiter entrichtete oder von jedem Wagen in beflimmten Abend— 
Runden beim Hinaud- und Hereinpaffiren am Ihore bezahlt werden mußte. 
Schon lange war bon der Regierung die Aufhebung dieſer Abgabe 
gewünſcht worden, doc gewährte fie dem Magiftrat eine jährlihe Einnahme 
bon 5000 Thaler, welche derfelbe ald Pachtſumme erhielt, auf deren Aus: 
fall ohne anderweitige Dedung bei den ohnehin gefteigerten Ausgaben nicht 
leicht von der betreffenden Behörde eingegangen werden konnte. Nach vielen 
deshalb gepflogenen Unterbandlungen mit der Regierung und dem Polizei— 
Präfidium wurde am Schluß des Jahres 1826 dennoch vom dem Magi- 
ſtrat und der Stadtverordneten - Berfammlung dieſes Opfer zu bringen 
beſchloſſen. Demnach follte dad Eperrgeld für die Fußgänger aufhören, 
für Reiter und Fuhrwerk aber fortbeftehen, jedod) bis an die Barrieren am 
äußerften Ende der Vorftädte berlegt werden. ine Cabinetdordre des 
Könige vom 20. Januar 1829 befahl jedoch die gänzliche Aufhebung, 
fobald der Eontract mit dem Wächter zu Ende gehe, oder ohne Wrozeh zu 
beenden fei. Die ftädtifhen Behörden beſchloſſen darauf, die Thorfperre 
mit dem 31. März deſſelben Jahres aufhören zu laffen. So wurde an 
dieſem Tage die letzte Abgabe diefer Art erhoben, 
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In diefen Jahren trat auch eine Aenderung in der Verwaltung dei 
Breölauer Theaters ein. ; 

Dad an der Ede der Taſchenſtraße und Ohlauerſtraße gelegene Theater 
war nämlich auf Actien gegründet und hatte biöher unter Leitung eineh 
dom Mctienverein gewählten Gemitd's geftanden. Ed erfreute ſich eined 
gewiſſen Rufes und zählte unter den Bühnenmitgliedern die erften Künftler 
Deutfchlande; das Directorium oder Comite wandte mehr Aufnserkfamteit 
auf die geiſtige ald auf die materielle Blüthe des Iheaterd. So kam tt, 
daß die Finanzen des Inſtituts nicht immer in der gewünſchten Ordnung 
ſich befanden, mweöhalb der Actien-Verein eine Verpachtung der Bühne 
beſchloß. Dem Antrage des bisherigen Mufifdirectord Bireh, der aldein 
rechtſchaffener Mann befannt und überhaupt zur Leitung des Xheaterd 
geeignet erihien, fam man gern nad) und vertraute feinen Händen die Ber 
maltung ald Wächter und Director. Den 1. Januar 1824 trat er in dieft 
Function ein. Aber theild dur Privatfeindfchaft von Literaten, theild au 
durch eigene Verſchuldung, indem er in der erften Zeit feiner Verwaltung 
eine nicht immer paffende, zu große Defonomie anivendete, brachte er eintn 
Theil ded Publitumd gegen fih auf. Durd Engagement tüdhtiger Mit: 
glieder gelang e8 ihm jedody, dad gegen ihn beftebende Worurtheil zu über 
winden und dad Pyplitum für einen fleißigen Beſuch ded Theaterd bon 
Neuem zu interefficen. Als eben feiner umfichtigen Zeitung die betdienlt 
Anerkennung wurde, entfchloß er fich plöglid, von der Verwaltung audu- 
ſcheiden, da er hörte, daß fid) andere Unternehmer gemeldet. Der Audſchuß 
der Actionäre entlich ihn aud aus dem biöherigen Pachtverhältniſſt. An 
1. Januar 1829 trat der biöberine Schaufpieler Piehl und ala Mipäd- 
ter und Dirigent der Baron von Biedenfeld ein, | 

Im Juni des %. 1829 verwüſtete eine furchtbare Ueberſchwemmung 
die Umgegend Breslau's und drang bis tief in die Stadt, fo daß an mehreten 
Stellen die unterbrohene Gommunication durch Nothbrücken, ja felbit burd 
Kähne wieder hergeftcllt werden mußte. Die Dörfer Goldf chm iedt und 
Morgenau ftanden ganz unter Waſſer; beſonders an erſterem Orte MIb 
den viele Häufer eingemorfen, Brücken weggeriſſen, Aecker und Straßen 
tief auögefpült. Den 19. Juni war die größte Wafferböhe. Auch im ſob 
genden Jahr traten die Oblau und Oder weit über ihr Bett beraud, ſo deß 
die ungeheure Wafferflähe bei Bredlau einen förmlichen ſich weithin er⸗ 
ſireckenden Eee bildete. Doch war die Verwüſtung, namentlich in Buy 
auf die Feldfrüchte, nicht fo groß, indem die Ueberſchwemmung im Man 
eintrat und am 23. die größte Höhe erreichte. Die Wiederherſtellung det 
arg beſchädigten Brücken u. ſ. io, koſtete der Stadt große Summen 
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Am Schluß diefed Abſchnitis fei noch bes feſtlichen Empfangs ge 
badıt, den die Bürgerfchaft der Kronprinzeſſin, jehigen Königin, bei ihrer 
erften Anweſenheit in Bredlau im Auguſt 1824 Bereitete. Der Ihronfolger 
Friedrich Wilhelm hatte ſich mit der Prinzeſſin Elifabeth von Bayern 
bermählt. Schon in Neumarkt wurde die Neuvermäbite durch Feſtlich⸗ 
keiten und überreichte Gedichte begrüßt und kam erſt ſpät in Liſſa an, wo 
dad Schloß zu ihrem Empfang bereitet war. An ber Grenze des Breslauer 
Kreifed, an der Pilöniker Brüde, wurde fie von dem Landrath, Grafen 
Königsdorf, den Etänden, Scholgen, Gerichten u. f. iv. vor einer grot— 
tenartigen Ehrenpforte empfangen. Die Innungs-Mitglieder der Fleiſcher, 
Kretfchmer, Kaufleute, ſäämmtlich uniformirt und zu Pferde, erwarteten die 
Prinzeſſin am Zollbaufe zum letzten Heller. n 
Die berittene Bürgermannſchaft, an weite fih Küraffierabtheilungen 
anfhloffen, führten fie nad) Begrüßung, vor dem Magen berreitend, in den 
Stadtbezirk ein. Hier empfingen die Kronprinzeffin dicht vor der rothen 
Brüde der commandirende General Graf von Ziethen nebſt den beiden 
Commandanten von Breslau, Generallieutenant Schuler von Senden 
und Obrift von Stranz; an derfelben Stelle war aud) eine Mbtheilung 
Vürgergarde aufgeftellt, welche den auf einer Eftrade befindliben Magi— 
ftrat, die geiftlichen Mitglieder ber Stadtconfiftorien- und Die Stadtverords 
neten im Halbkreiſe umgab.” Bier Mitglieder des Magiftratd und bier 
Stadtverordneten träten ald Deputation an den Magen heran, und der 
Dberbürgermeifter überreichte der Prinzeſſin die topographifche Chronik 
von Bredlau mit einem dem Buche vorgedruckten Sonett. Auch die Min: 
hen der Bredlauer Kıäuterfhaft, diefed in Sprache und Tracht fo eigen⸗ 
thümlichen Volksſtammes, übergaben ein im fogerannten Kräuterbialeft 
verfaßteß Gedicht von Beidheim. An der eifernen Brüdfe war ebenfalls 
eine hohe Ehrenpforte errichtet. Abends war die Stadt feſtlich erleuchtet; 
im Theater wurde ein von Grünig gedichteter Feftprolog vom Megiffeur 
Stawinöfy gefproden. Mm folgenden Abend bradıten die Studenten 
einen Fackelzug, nachdem der Rector und die Defane ber Univerfität ein 
lateinifches Feſtgedicht überreicht hatten, | 
Bis zum Jahre 1825 eriftirten in den einzelnen Probingen der Mon- 
archie verſchiedene Scheidemünzen und verſchiedenes Maß und Ge: 
widt, was mindefterd eine große Unbequemlichkeit im Handelsverkehr 
verurſachte. Durch Gabinetöordre vom 25. Februar 1825 nurde das Auf 
hören ber alten Scheidemünge in Schlefien, als der Grofhen (42 auf einen 
Thaler), der Eilbergrofchen (524 auf einen Ihaler), der Sechöpfenninge 
(84 auf den Thaler), der Zweigröſchler (105 auf den Thaler), der Kreuzer 
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(1574 auf den Thater), der Gröfhhel (210 auf den Thaler), und des bie 
berigen Maßes und Getwichtd decretirt. 

Dom 30. September an follte die alte Scheidemünze außer Geltung 
und die neue, von welcher u, zh, 3, st rko und 340 des Thaler 
neprägt morden (die erften beiden Silber⸗ die andern Kupferftüde) on ihre 
Stelle treten. Der Magiftrat ließ zu diefem Behuf gedruckte Anzeigen in 
alle Häufer veriheilen, damit ſich Jeder vor dem bei Verfall der biöherigen 
Scheidemünze entfiehenden Schaden durch Umtauſch zu geböriger Zei 
wahren fönne. Puch für die neue Scheidemünze erhielten ſich biß jegt die 
alten fhlefifhen Namen „Böhm* (Silbergrofchen), „Gröfhpel* (Dreipfen 
nige), während die übrigen Ausdrüde: „Zweigröſchler, Kreuzer mehr 
oder minder außer Gebrauch gefommen find. 


— — — — - 


Die erſten ſchlefiſchen Eandtage. 


Wenden wir bier unſern Blick von den lokalen Intereſſen auf dit al 
nemeinen Angelegenheiten der Provinz, denen Bredlau als KHaup!ftadt nie 
fern ftand, fo zeigen, befonder8 die auf den erften ſchleſiſchen Landtagen 
geſtellten Anträge, welchen überraſchend ſchnellen Eingang die Reaction 
überall gefunden, und wie die glühende Begeifterung der Kreiheitdttiege 
und mit ihr alled politifche Leben fo ſchnell erlofhen war. Die Zufammen 
fegung der Provinzial: Landtage (f. oben ©. 185 ff.) trug freilich, ein 
nicht geringe Schuld. Die Inteligenz war faſt gänzlich ausgefhlofen 


Tie Abgeordneten waren ihren Abfendern feine Rechenſchaft ſchuldig; fin | 
Zeitungdblatt verfündigte, was Der oder Jener gewirkt; fie waren alfojedtt 


Beurtheilung entzogen, wenn nicht etwa die Gollegen aus der Schule plaw 
derten. Bid zum Jahre 1840 lebten die fahlefifhen Provinzial: Landlagt 
ſich felbft genügſam; fie waren froh, daß fidy Niemand um fie fümmenk. 
Wenige Jahre vor Einführung der Provinzial-Landtage erflang noch 
ein Nachhall des politifhsregen Lebens der Freiheitöfriege. Im Jahr 1817 
wurde nämlib, da dad Edict vom 27. October 1810 (f. S. 181) af 
„eine zweckmäßig eingerichtete Nepräfentation der Nation* hinge⸗ 
wieſen hatte, ein Steuergefegentwurf der Begutachtung „ausgerählkt 
Untertpanen* anheimgegeben”). Auch der Oberpräfident von, Schleftn 


*) Bergl. das treffliche Wert unferes Landomannes Heinrich Wuttke Echl Pr 
feifor in Leipzig) »bie fhleflihen Stände, ihr Weſen, ihr Wirten und ihr Bert) in alter 
und neuer Zeit“ (Leipzig 1847), dem wir das meifte hieher Gehörige entiehnt haben, 
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Merdel, erhielt den Auftrag, ‚einſichtsvolle und rechtliche Eingefeffene* 
der Provinz in Breslau zufammenzuberufen und ihnen, fowie den Präs 
fidenten und Directoren der Regierung, den Entwurf zur Prüfung vorzus 
legen. Er that ed im Auguſt 1817, und wählte zu ſiebzehn Mdligen zehn 
Stadtbeamte, zwei Kaufleute iind einen Dorffhulgen. Als darauf diefe 
„Ihlefifhen Notabeln“ zufammentraten, zeigte fi, daß jened Vers 
fpreden von 1815 noch nicht vergeffen war. leid) in der erften Sikung, 
welche am 15. September 1817 ftattfand, erdreiftete fidy der General:2and» 
ſchaftsdirector Graf Dyhrn die Frage aufzumwerfen: in welchem Verhält— 
niß und in weicher Beziehung auf die Provinz und deren Bewohner ſich 
die zu der gegenwärtigen Berathung eingeladenen Eingefeffenen zu betrach— 
ten hätten, ob als deren Repräfentanten — woraus eine Verbinds 
lichfeit entfpringen würde — oder blo8 zur Meuferung und Mittheilung 
ihrer Privatmeinung über die ihnen zur Berathung vorgelegten Gegen: 
fände. Der Borfigende, Oberpräfident Merckel, ſchnitt aber ſogleich alles 
Weitere mit der Entgegnung ab: dak nad ausdrüdlihem hohen Befehl 
bei den Berathungen jede Form einer ftändifchen Verfaſſung oder Xanded- 
Resräfentation audgefhloffen fein fole. Die Verhandlung wurde bon 
dem Protocollführer nicht angemerft und erft in der nächſten Sitzung nad) 
Ver lefung des Protocolles „zur Vervollftändigung* in der mitgetheilten 
Faſſung nahgetragen. In der neunten Sitzung fam Graf Dyhrn auf fein 
Bedenken zurück. Er reichte diesmal eine fhriftlihe Erklärung ein, 
worin er fid) dem Norfchlage einer neuen Steuer entgegenftellte, weil „dieß 
vielmehr den rady der Zufiderung des Königs fünftig zu organifis 
renden Ständen vorbehalten fei.* Der Geheime Yuftigrath von Mei- 
nerödorf unterftügte ihn mit der Bemerkung, daß ein folher Vorſchlag 
„nur mit Vorbehalt einer näheren Bequtachtung Seitens der fünftigen 
Zandesrepräfentation geſchehen dürfe; auch mehrere andere Mits 
glieder ftimmten ihm bei, und in dem „Gutachten,“ welches die Notabeln ab— 
gaben, wurde diefe Anficht wenigftend als die eined Iheiled der Verſamm— 
lung aufgenommen. Alle Unterzeichnete übrigens fpradyen in demfilben, 
„um fih vor jeder Berantwortlicykeit gegen ihre Mitbürger zu verwahren, ® 
aus, daß „fie auf keine Weife als Bevollmädtigte oder Nepräfen- 
tanten der Provinz angefehen werden könnten, mozu ihnen auch die 
Legitimation fehle,* mie fie aber glaubten, den Wunſch nicht unterdrüden 
zu dürfen, daß der Einführung eines neuen Eteuerfoftemd die Organiſi— 
tung einer ftändifhen Berfaffung vorangehen müffe, indem bei 
einer fo großen Staatömaßregel nur durd) fräftige Mitwirfung der Stände 
‚auf einen fihern Erfolg zu rechnen fei, | 
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Man ficht aus diefen Unführungen, welche fefte Wurzeln dad Ber 
ſprechen vom 22. Mai 1815 felbft in diefen Regionen gefaßt hatte. Wie 
ſchnell aber hatten fidy die Anfichten und Gefinnungen binnen menigen 
Jahren geändert, Nicht volle 5 Jahre fpäter, am 3. Mai 1822, verfam- 
melten fi wiederum ſchleſiſche Notabeln, ein und zwanzig an der 
Zahl, in Berlin bei dem Kronprinzen und begannen die Berathungen über 
Form und Zufammenfegung der Provinzialftände. Unter diefen 21. Notar 
befanden fi nicht mehr ald vier Bürgerliche, nämlich die Bürgermeifter 
Auguftini (Oppeln), Wuttke (Brieg), Möller (Hirfhberg) und 
Schreiber (Glogau). Rechnet man felbft nody die zwei adeligen Bürger: 
meifter, Freiherrn von Kospoth, Oberbürgermeifter von Breölau, und 
den Bürgermeifter von Briefen aus Grünberg dem dritten Stande zu, 
fo ergiebt fi) doch, in welchem ſchreienden Mifverhältniffe die Kraft. und 
Maffe des Volkes gegenüber dem Adel vertreten war. Aus dem Tone, in 
welchem Die Protocole gehalten wurden, aud den gefaßten Befchlüffen iſ 
das Vorwiegen des Adels leicht zu gewwahren. Unter diefen 21 bevorzugten 
Schleſiern waren zwölf, melde an den vorher erwähnten Verhandlungen 
von 1817 Theil genommen hatten. Seht hörte man aber von „Xanded 
repräfentanten,* „Bevollmädtigten,* „allgemeinen Stäm 


den* u. f. w. nidhtd mehr. Der Euriofität halber möge hier ein Auszug 


aus dem efften Protocolle (vom 4. Mai 1832) folgen: „Die Unterzeihnes 
ten glaubten fidy unverzüglid ald Verſammlung gehörig conftituiren zu 


müffen; fie begaben fi) daher mit Seiner Durdhlaudt dem regierenden’ 


Herrn Fürften von Anhalt-Pleß in höchſtdero Hotel. Seine Durchlauch 
machten die Verfammlung zubörderft auf die Nothivendigfeit der Wahl 
eined Präfidenten bderfelben aufmerkſam, und geruhten dem ein 
ftimmigen und dringenden Wunfde derfelben gemäß, dieſe 
Function Höchftfelbft zu übernehmen, wofür Höchſtdemſelben bie 
Berfammlung ihre ehrerbietige Dankfagung bezeigte. Sr 
nächſt gerubten Seine Durdylaudyt mit Beifall der VBerfammlung auf ben 
Fall unvorhergefehener Abhaltung den Herrn General:Zandfchaftödirecor 
Grafen von Dyhrn ald Vicepräfident zu beftellen, wobei auf den Antrag 
des Letzteren feitgefeht wurde, daß diefe Function immer nur durch zwei 
Berfammlungen dauern und dann wieder von neuem befegt werden folk. 
Uebrigend gerubten Seine Durdlaudt der Berfammlung 
Höhftdero Zimmer zu ihren JZufammentünften zu erlauben. 
Zur Stunde der jevedmaligen Seffionen wurde neun Uhr Vormittags ber 


ftimmt, und fol bei der fo fehr befehräntten Zeit auf die, dringender Abhal⸗ 


tungen wegen etwa fpäter Kommenben nicht gewartet werben u, ſ. w 
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Diefelbe Unterthänigfeit, dieſelbe Langweiligkeit, diefelbe Enghetzigleit 
jeigte fi in den Verhandlungen der Schlefifhen ProvinzialsLandtage, 
felbft. Hiezu trat das unverhohlene Streben ded Mdeld nah unumfchränfs 
ter Herrfhaft — ein Streben, das fidy in vielen Anträgen zeigte, melde 
auf Begünftigung der Gutöbefiger und auf Beſchränkung der übrigen 
Klaffen hinzielten, verftedter nody in dem Verlangen, die mannigfaltigen 
alten Gefege der einzelnen Gegenden zu fammeln und diefen Wirrwarr mies 
der in Kraft zu bringen, ftatt daß diefe größtentheild vergeffenen Be: 
fimmungen vergangener Jahrhunderte, tauglid) beinahe nur für Advofaten- 
chitanen, vollends auszurotten geweſen wären. Mllein die Ordnungen, 
welche „der guten, alten Zeit* entftammten, wo ed außerhalb der Stadt- 
mauern feinen Mittelftand gab, fagten den Borurtheilen und Anſprüchen zu. 

Der erite Landtag, welder vom 2. Octbr. bid zum 22. Derbr. 1825 
dauerte, begann mit Zweifeln über die Rangordnung der fürftlihen 
Mitglieder. Eine feiner erften Handlungen war cd, dad Verlangen nad) 
einem ftrengen Prohibitivſyſtem für landwirthſchaftliche Er 
zeugniſſe audzufpreden, denn dad Grundübel des Landbaues liege in 
den niedrigen Getreidepreifen. Die Eingangszölle von Weizen, 
Roggen, Gerfte, Hafer, Hülfenfrüchten aller Urt, von Talg- und Wachd- 
üchterr, Bier, Butter und Fleiſch follten erhöht werden. Dem armen 
Dlanıze wollte er die erſten Zebendbedürfniffe vertheuern. Jedermann klagte 
in Breslau und Schleſien überhaupt mit Fug über bie ſchlechte Befchaffen: 
heit des Fleiſches, welches man effen mußte. Seit das Einbringen ber 
podolifchen Ochſen in Kolge der hemmenden Mafregeln faft ganz aufgehört 
hatte, war der Genuß dieſes vorzüglichen Nahrungdmitteld berfümmert, 
Nichtsdeſtominder wollten Die Stände dad Herantreiben fremden Schlacht⸗ 
viehes verhütet wiffen. Auch für die Eifen- und Zinffabrication, welche im 
Befig großer Herren ift, glaubte der Landtag den Schutz ded Staated an- 
rufen zu müffen. Hätte der Landtag wirklid aus Unkenntniß ber ftaatd- 
wifjenfhaftlihen Lehren die Ueberzeugung gehabt, daß Schutzzölle dem 
Gedeihen förderlid) feien, wie durfte er dann unterlaffen, die gleiche Begüns 
figung den ftädtifhen Erzeugniffen —— Dieſer wird aber 
nicht gedacht. 

“Ein anderer Antrag des Landtages wollte Beſitzern in Ober⸗Schleſien 
und, wenn möglich, auch in Nieder-Schleſien, welche im Kataſter unter der 
Benennung: Gärtner und Meine Ackerleute eingetragen find, die Befähigung 
entziehen, ihre Dienfte obaulöfen. Nur größern Befigern follte fie gelafjen 
werden, wenn der Ablöfungebetrag fofort in Capital entrichtet würde. 
Folgerecht wirfte der Pandtag der freien Bewegung entgegen. „Die frühe 
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ten Perſonal⸗ und Communalberhältniſſe (erflärte er) waren feit dem Jahr 
1807 durdy eine neue Tendenz der Gefeßgebung zum Iheil ganz aufgehoben, 
zum Iheil unflar gemadht,* und wurden durch Verordnungen der Verwal: 
tungsbehörden noch mehr verdunfelt, „die unbedingte Freizügigleit ent 
widelte den Hang zur Ungebundenbeit und zur Verkennung der Unterord 
nung noch ftärfer, und erzeugte Landftreicher und Bettler.“ Gehorfam tem 
Geſttz und Unterordnung gegen den Vorgeſetzten feien die Grundlagen eine 
Etaatd, und diefe feien „auf eine bedenkliche Weife erfchüttert.* Eine neut 
Kreio⸗ und Dorfordnung müffe fie wieder befeftigen. Die Befchräntung 
der Gewerbefreiheit wurde daher ebenfalld dem Könige anempfoblen. 

Nicht genug, aud) baared Geld forderten die beiden erften Stände. Ei 
brachten die Bitten an den Ihron: die in Folge der Gewwerbefreiheit auf 
dem Lande verloren gegangenen Berechtigungen noch nachträglich zu ent 
fhädigen und den oberſchleſiſchen Gutöbefigern „auf die bei den Dienftab 
Iöfungen erforderlichen Koften zur Einrichtung der veränderten Bewich— 
fhaftung* einen entfprehenden Vorſchuß zu gewähren. Für die Bauern 
begehrte der Landtag keinen Vorſchuß, die in diefen Fällen Geld dog meit 
nötbiger brauchten und weit ſchwieriger auftrieben. 

Der zweite Landtag, tweldyer vom 13. Januar bis zum 2. Näry18% 
dauerte, ging auf dem eingefchlagenen Wege weiter und ſprach feine Ucher 
zeugung aus, daß, „wenn nidyt alle Bande der Ordnung fidy yuleht gaͤnzlich 
auflöfen ſollen,“ die Gemeindeverhältniſſe auf dem platten Lande einer 
endlichen feſten Regulirung dringend bedürften, begehrte, daß die Ritter 
gutsbeſitzer, welche noch Gerichtsbarkeit ausübten, von der Verpflichtung 
der Koftentragung in Sachen Unvermögender befreit werden follten (wolllt 
alfo dad Gericht behalten, aber die damit verbundenen Laſten abjcütteln) 
wünſchte die Vefeitigung der Braumalz- und Btanntweinmaiſqſteuen 
wünfchte die Ermäßigung des Steuerfaßes für die Branb 
mweinbereitung! Auch begehrten diefe Stände, ſowohl die Wiederher— 
ftellung des Krugverlagsörechtes, als eine neue Entſchädigung für dit 
altberechtigten Branntweinbrenner. Im Jahre 1828 erflärte der Laudlag 
die Mehrzahl der Tagelöhner auf dem platten Lande bettle in Winterdyel 
meift vergeblid) um Arbeit, und im Jahre 1825 trug er auf Erhöhung det 
Klaffenfteuer der Tagelöhner an, wenn fie mehr ald ein eracjlened gi 
im Haufe hätten. Der zweite Landtag verlangte den Erlaß dei vierten 
Theild der Grundfieuer und Verwendung diefed Steuerantheild zut kruch⸗ 
tung einer Provinzialbank. Schleſien, behauptete er, ſei uͤberſteuert, ed gohl 
im Vergleiche mit den übrigen Provinzen Preußens zu dem Staatahef 
halte, nad) ſeinem Flächeninhalte 3,000,000, nad) feiner Benölktird 
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860,000 Thaler zu viel, und fein Wohlftand befinde ſich doch in ſichtlichet 
Abnahme Cr nahm alfo ald alleinigen Maßſtab der Vertheifung der 
Steuern dad Verhältnig der Duadratmeilen und der Kopfzahl an. Cinige 
zweckmäßige Vorfhläge diefed Landtags waren der Antrag auf Berpflans 
zung ſchwerer Verbrecher aud Europa, auf die Zuziehung von Kaufleuten 
bei Der Erledigung der Goncurfe, auf die Einführung von Friedendgerid- 
ten, Errichtung eined polytechniſchen Inftituts (nahe hätte es hier gelegen, 
die Umwandlung der —— zu Liegnitz in ein derartiged — 
vorzuſchlagen). | 

Der dritte Landtag, — vom 14. Febtuar bis zum 4. April 1830 
währte, drang beſonders auf die Reviſion und Redaction des ſchleſiſchen 
Provinzialrechts und brachte mehrere von den genannten Anträgen, die 
unberückſichtigt geblieben waren, wieder in Erinnerung. 

Im Allgemeinen bewegte fid ein großer Iheil der Verhandlungen um 
die Errihtung von Zucht- und Irrenhäufern, von QTaubftummen- und 
Kranfenanftalten, um dad Hüten des Viehes zur Nachtzeit, um Wagenzgleife 
und Feuerverfiherungen, und eine Hauptarbeit beftand darin, Geſetzent— 
würfe der Regierungen zu bemäfeln und in Stleinigfeiten zu verbeffern. 

Anträge von allgemeinerem Intereffe wurden nie geftellt; mit ängftlicher 
Vorſicht hielt man ſich an die fpecielen Angelegenheiten der Provinz; ja je 
fpecieller diefelben waren, mit um fo größerer Bereitwilligfeit ging der 
Landtag auf diefelben ein, mit um fo vorfidhtigerer Pedanterie behandelte 
er fi. Darum wußte auch Schleſien (bi8 zum Jahre 1840) von feinen 
Etänden fo gut wie Nidtd. Während ihrer Verhandlungen herrfchte die 
allergrößte Gleichgiltigkeit, bei den Wahlen die ärgfte Iheilnahmlofigkeit. 
Bei einer Wahlverfammlung von drei Kreifen fanden fid) nur acht Wähler 
ein; bei einer andern von 200 Nittergutöbefigern zwei und zwanzig. Abges 
ordnete follen mit 14, 11, 9, ja nur 7 Etimmen gewählt worden fein. 
Woju nügen, fragte man, diefe Verſammlungen? ift durch fie das Mindefte 
gebeffert, eine Zaft und abgenommen worden? Nein, antwortete man fid), 
fondern eine neue Laſt fam zu den alten hinzu. Und wirklid) fol ein Abs 
geordnieter eined Landtaged den Untrag geficht haben, daß keine Bitte 
dringender fei, als die: der König wolle die Provinz bon der neuen Land; 
plage, den Provinzialftänden, erlöjen. 

Bon den politifchen Angelegenheiten auf dad lirchliche Gebiet übergehenb, 
laffen mir hier die 

Uniondverhandiungen der Eynode au Bredlau 
folgen. Sie wurden von den ebangelifhen Geiftlihen der Provinz unter 
Zeitung der ebangelifchetheologifchen Facultät am 1, und 2, October 1822 
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ju Breslau gehalten und dürften gerade in der Zeit, in welder wir fchrei- 
ben, ein mehr ald gefchichtliches und theologiſches Intereſſe beanfprucen. 
Breslau nimmt in der Gefhichte der Gründung und Entwidelung der 
Union, tie anderer Eeitd der Oppofition gegen diefe kirchliche Bereinigung 
eine nicht unwichtige Stelle cin. 

Schon oben (S. 176) wurde bemerkt, daß man dad dreihundertjährige 
Jubelfeſt der Neformation im Jahre 1817 benußen wollte, um die Union 
der lutheriſchen und reformirten Gemeinden ind Leben zu rufen, Wurde 
nun aud) der beabfichtigte Zweck damald nicht erreicht, fo dauerten doch die 
Verſuche fort, welche dem dreihundertjährigen Streite diefer fonft fo ver, 
wandten Eonfeffionen ein Ende machen folten. 

Auf Grund der Gabinetsordre vom 27. Ecptember 1817, die zu einer 
Union aufforderte, durch welche „die reformirte Kirche nicht zur lutheriſchen, 
die lutherifcye nicht zur reformirten übergebe, fondern beide eine neube: 
lebte evangelifhe hriftlihe Kirdye im Geifte ihred heiligen Stifters 
werden mödhten,* wurden vom ſchleſiſchen Gonfitorium bald Schritte zur 
Anbahnung der Union gethan, und das Stadkonfiftorium ging bereitwillig 
auf diefelben ein. Die zum Zwecke der betreffenden Berathungen ernannte 
Commiffion erfannte bald, daß ed ſich vor allen Dingen um die Feſtſtellung 
der innern Grundlagen der Union handle, und daß diefe vorwiegend 
theologifc) = wiffenfhaftlidye Arbeit von dem Lehramte an der Univerfität 
und in der Kirche vollbracht werden müffe. Sie beantragte daher zu diefem 
Zwecke ein geiftlihe Synode, momit fid dad königliche Confiftorium 
unter dem 7. Zuli 1822 einverftanden erklärte. 

So trat die Eynode am 1. und 2. October 1822 zufammen; fie bot 
ein in der Kirchengeſchichte wohl einzig daſtehendes Beiſpiel von Einmüthig- 
feit dar; denn mit Ausnahme eined einzigen Mitglieded (Diakonus Dr. 
Scheibel) gab ſich eine völlige Llebereinflimmung fund. Aus Bredlau 
nahmen an diefer Synode Iheil: 1) die Mitglieder der evangelicy« theolo- 
gifhen Facultät Dr. dv. Cölln, Dr. Schulz, Dr. Gaß und Dr. Mid. 
deldorpf; 2) die reformirten Beiftlidyen Ober: Confiltorialrath Wunfter, 
Prediger Benatier und Prediger Schilling; und 3) die lutheriſchen 
Geiſtlichen Dr. Tſcheggey, Eanfiitorialrath Fiſcher, Propſt Rahn, 

Senior Hagen, Subſenior Gerhard, Diakonus Münſter, Tiakonus 
Rother, Diakonus Dr. Scheibel, Subfenior Sattler, Diakonus 
Affig, Diatonus Rembowsky, Diafonus Williger, Ecclefiaft Damke, 
Mittagprediger Schäfer, Eccleſiaſt Klein, Mittagprediger Eduard, 
Ereleflaft Herbftein, Paſtor Brotife, Paſtor Schepp, Mittagpredis 
ger Fiſcher, Hoſpitalprediger Hoffmann, Mrmenhaudprediger Ufrkch 
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Die Verhandlungen eröffnete Dr. v. Cölln. Die theologifhe Facul⸗ 
tät hatte der Synode 34 Fragepunfte in folgenden 5 Abtheilungen vorge» 
legt: 1) Vorläufige Fragen über die Berhältnifje und die Einrichtung der 
Synode überhaupt; 2) Verfahren hei den Unterſuchungen und Erdrterungen 
der Synode; 3) Vom Übendmahle; 4) Von der Vrädeftination; 5) Ben 
den Bekenntnißſchriften. Wir theilen nur die legten 4 Fragen der fünften 
Abtheilung mit, da diefe von allgemeinerem Intereſſe find. Cie lauten: 

31) Erflärt die. Synode, daß ed feine andere Norm des chriſtlich evan⸗ 
geliſchen Bekenntniſſes gebe, als die heiligen Schriften, und daß ſie niemals 
von dieſer Norm abweichen werde? 32) Daß alle und jede menfchlid e 
Belenntnißfhriften nur nad) dem Maße ihrer Lebereinftimmung mit jener 
Norm aufgenommen und anerkannt erben fönnen? 33) Iſt fie entfchloffen, 
Die Bekenntnißſchriften der evangeliſchen Kirche, infofern fie mit den heiligen 
Schriften übereinftimmen, ald Zeugniffe für den obigen Grundfas, (Fr. 31) 
für die wirklich erfolgte Reinigung der Kirche, für den evangelifchen Geift, 
welcher die Reformatoren befeelte, jederzeit anzuerkennen, und fih von dın 
Grundfägen und dem Geiſte derſelben nicht zu entfernen? 

34) Iſt fie der Meinung, daß die firhlike Gemeinſchaft felbft nicht bon 
der Annahme biefer oder jener Bekenntnißſchriften, fondern lediglich von der 
Annahme des göttlichen Wortes, ald alleiniger Duelle der Lehre, abhängig 
fein dürfe? 

Zu diefen Fragen, namentlid) zu Frage 33, fügte Dr. Scheibel, den 
man wohl fpäter nit mit Unrecht den Miederbegründer ber altlutheriſchen 
Gemeinden genannt hat, hinzu: „daß er von den fymbolifhen Büchern 
der lutheriſchen Kirche nicht nur dem Geifte nad), fondern auch in 
Hinfiht der darin aufgeftellten Bibelftellen, niemald abweichen würde. * 
Dem zufolgewurde zum Schluſſe die Frage vorgelegt: ob die Epnodalen, 
gemäß ihrer Uebereinſtimmung in den biöher verhandelten Punkten, ſich in 
der Hauptſache ald unter ſich evangelifd bereinigt anfehen könnten, und 
willig feien, ein Zeber in feinem Ktreife, die Vereinigung in diefem Sinne 
zu befördern? Mit Ausnahme des Dr. Scheibel ſprachen Ale ihre Bes 
jahung feierlihft aus. 

Unter dem 18. October 1822 erließ das föniglihe Eonfifiorium an ba8 
Stadt. Eonfiftorium eine Verfügung, in welcher ed fagt: „Es gereicht und 
zu einer nicht geringen Freude, die dad Stadt-Eonfiftorium gewiß mit und 
theilt, daß die Nefultate der Epnodalberathung von einem fo glücklichen 
Erfolge geweſen ſind, daß ſich von denſelben die Eintracht in der evangell⸗ 
ſchen Kirche der Provinz, das Verſchwinden der bioherigen Confeſſions—⸗ 
Trennung und dad Entftehen aled Guten, dad unmittelbar daraus folgen 
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wird, zuverſichtlich etwarten läht. Denn wenngleich der Diakonud Profeffor 
Scheibel den Beſchlüſſen der Synode nicht beigetreten iſt, und eine davon 
abweichende Etklätung einreichen will (die biöher noch richt erfolgt iſt), fo 
läßt ſich doch von der völligen Vereinigung aller übrigen Diitglieder der 
Berfammlung, in weldyer ein bedeutender Iheil der evangelifhen Geiſtlich— 
keit der Provinz repräfentirt ward, wie von den bereitd eingegangenen 
zuftimmenden foriftlihen Erklärungen folder Euperintendenturen, von 
welchen kein Abgeordr.eter erſchienen, fo mie von anderen, deren Beitritt wir 
in Folge früherer Eynodal» Verhandlungen nit bezweifeln dürfen, mit 
allem Rechte behaupten, daß die Geſammtſtimmen der evangelifcdyen Beift- 
lichkeit Schlefiend für die Aufhebung der Confeffiond» Trennung entfdieden 
baben und demnach die cvangelifhe Kirche als eine urirte anzufehen ift. 

Sp wichtig und fördernd diefir Edhritt zum vorgeftedten Ziele auch 
fein mag, fo ift nun dod) erforderlich, die Union felbft in dad kirchliche Leben 
der Gemeinden zu bringen. Freilich wird dies ſchon fehr erleichtert durch 
bad Vorbild, das die Geiftlihen ihren Kirchtindern gegeben haben, aber es 
ift doch nothivendig, auch noch auf eine beftimmte Weife darauf hin zu wir- 
fen. In diefer Beziehung haben fi die. fämmtliden Syno— 
dalen die gegenfeitige Zufiherung. gegeben: auf dem ihnen 
allein mögliden Wege der freien evangelifhhen Belehrung 
auf den Kanzeln, bei der eigenthümliden Seelforge und 
und vorzüäglid im Confirmanden-Unterricht nad den von 
fubjectiven Deutungen und menfhlihen Zufäßen befreiten 
Audfprüden des göttlihen Worted alle Bedenklichkeiten zu 
beben, die fidy bei Einzelnen vorfinden können, und die um fo mehr zu 
beachten find, je mehr fie mit der Gewiffendfreiheit und dem Glauben zufams 
menhängen; dann aber aud) im Jugendelinterrid t den reinen evangelifchen 
Grund zu legen, auf welchem die chriſtliche Etkenntniß, ald auf ihrer Bafis 
ruhen kann, ohne durdy abweichende Erklärungen geftört zu werden. 

Wir hegen keinen Zweifel, daß dies aud) von der Geiftlichkeit im ftädiis 
fchen Eonfiftorialbezirk gefcyehen werde, und halten und zugleidy überzeugt, 
daß dad Stadt:-Eonfiitorium felbft auch Überoll mitwirken, und was darin - 
ftören könnte, abzuändern bemüht fein wird, * 

Dad Stadt Confifterium vertheilte darauf 31 Eremplare der gedruckten 
Verhandlungen an die ſtädtiſchen Prediger und ermahnte fie in einer Ver— 
fügung vom 31. October 1822: „run aud) redlich zu halten und zu thun, 
wad fie in der ftattgefundenen Sigung gelobt, nämlich; auf dem ihnen 
allein möglichen Wege der freien evangelifhen Belehrung, ſowohl auf der 
Kanzel, als auch bei der ſpeciellen Seelforge, vorzüglich ober Im Confit⸗ 
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mandenunterrichte, das, was fie ald wahr und ald ten bon menſchlichen 
Satzungen befreiten Ausſprüchen der heiligen Schrift gemäß gemeinschaftlich 
anerkannt haben, nunmehr freimüthig zu lehren und au bekennen.“ 

Dear Wunfd, mit Einführung der Union in Breölau zugleich die 
Parochialeintheilung zu berändern, dad Beichtgeld abzuſchaffen und andere 
durchgreifende Einrichtungen zu treffen, ſcheiterte an dem Koftenpunfte und 
mußte aufgegeben werden. Dadurch verzögerte fid) diefe Angelegenheit, 
ruhte mehrere Jahre ganz, und erjt bei Gelegenheit der 3hundertjährigen 
Gedächtnißfeier der Ueberreichung der Augöburgiihen Gonfeflion am 
25. uni 1830 fam in Breslau und in dem größten Theile Schleſiend dic Union 
wirklich and) nad) ihrer äußerſten Erfheinung zu Stande Das „Wort 
brüderlicher Beiehrung*, mittelit welches dies von der Geiſtlichkeit den Ge» 
meinden fundgethan und weldyed von der Behörde in alle ‚Häufer gefandt 
wurde, fagte ſehr treffend: 

„Mit der Uebergabe des Augsburgiſchen Confeſſion wurde die Irene 
nung der Neformirten wirklich und factiſch ausgeſprochen; denn die Refor— 
mirten hatten dad Augsburgiſche Bekenntniß nit mit unterfgrieben, fons 
dern eine eigene Gonfeflion dem Kaifer Carl V. übergeben, und ſich durd) 
dieſen Act — ald von der andern evangeliſchen Partei gefhieden — darges 
ſtellt. Kann nun wohl die dritte -Cäcularfeier jener großen Begebenheit 
würdiger begangen, kann wohl von unferer cite ein beſſeres Zeugniß davon 
abgelegt werden, daß wir im Geift des Chriſtenthums und der evangeliſchen 
Kirche und nad) dem Borbilde der Rıformatoren weiter fortgeſchritten 
find, und über alles engherzige Sectenwefen und erhoben haben, ald wenn 
wir jene äußere Scheidewand, die und biöher trennte, hinweg nehmen, 
und offen und feierlid) eıtären, daß wir, im Sinne und Glauben fhon 
längft verbunden, und nun aud) durd) dad Band einer und derfelben Kirdye 
ald innerlid und feit verbunden betradyten ?* — 

Die Union wurde mittelft gemeinfamer. Abendmahlöfeier von früher 
Zutherifchen und Reformirten in der Elifabetlirhe vollgogen; die Partei— 
namen ‚lutheriſch“ und „reformirt*-mwurden amtlich abgelegt, und weil die 
Geiftlihen, ihrem auf der Synode gelhanen Gelübde getreu, die Gemeinden 
auf diellnion vorbereitet hatten, darum fand fie fo allgemeine Zuftimmung. 


Breslau im legten Decennium der Negierung 
Sriedrih Wilhelm’s IIL 
(1830 — 1840.) 


Die franzöfifhe ZJuli-Revolution im 3. 1830 ging fpurlod an Bredlau 
und Schleſien überhaupt vorüber; felbft der Aufftand und Krieg im benach— 
barten Polen binterließ feinen Eindrud. 

Friedrich Wilhelm III. liebte vor Allem felbft die Ruhe und den Frie- 
. den; fein Hauptziwed war, aud) in feinen Staaten die Ruhe zu erhalten, 

nachdem die politifche Aufregung, welche durch die Begeifterung der Frei⸗ 
heitöfriege hervorgerufen worden, glücklich befeitigt war. Bifhef Ehlert, 
der Biograph des Königs, erzählt, dab dad Wort „Salmiren* (Be 
ruhigen) einer der oft gebrauchten Lieblinggausdrücke Friedrich Wilhelmö III. 
gemwefen fei. Und in der That bezeichnet diefer Ausdrud die Richtung, der 
der König am Abend feincd fturmbewegten Lebens ausſchließlich folgte. 
Sein Syſtem mar ein Calmirungsſyſtem. Nichts in der Welt war ihm fo 
zumider, ald „dad Echauffement,* wie er ed nannte. 

Er „calmirte* Kirdye und Staat. Die Befchlüffe der ſchleſiſchen 
Synode über die Union, welche den Hader der proteftantifchen Confeſſionen 
von Grund aus dämpfen follten, wurden daher von ihm mit großer Freude 
aufgenommen, während ihm fpäter die Oppofition unter dem im borigen 
Abfchnitt erwähnten Dr, Scheibel und andern Predigern viel zu fchaffen 
machte. Er fragte damald Eylert immer: „Mie geht's in Schlefien? 
Haben Sie Nachrichten? Widerwärtig. Die Sacht ift mir fatal. Bekomme 
alle Tage Rapport. Zit fehr unangenehm, daß das gute Merk der Eins 
tracht Zwietradht herbeigeführt hat. Habe ed aber gut gemeint.* Noch 
unangenehmer war ihm die fhlimme Berwidelung, in welche er in den 
den Jahren 1837 und 1838 mit den Katholiten wegen der gemiſchten 
Ehen gerieth. 

Beſſer war ihm die politiihe „Galmirung* des Staatd gelungen. 
Vor allen Dingen waren die unrubigen, enthuflaftifh echauffirten reis 
heitömänner befeitigt worden. Der Turnmeifter Jahn wurde in ein Meines 
thüringifches Städtchen, Freiburg en der Unſtrut, confinirt. Dem Profeffor 
Arndt in Bonn wurde 20 Jahre lang, von 1820 bis zum Tode des 
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Königs, der Lehrſtuhl verboten; er kam fogar 1821 in ſchwere Eriminals 
Unterfuhung wegen der damals allerwärtö fpufenden demagogifchen Um— 
triebe. Männer des hödyften Verdienfted, wie Stein und Wilhelm von 
Humboldt, fanden feine oder feine dauernde Anſtellung. Aus den 
befchließenden und gefeßgebenden Neihöftänden wurden berathende Pro— 
vinzial-Landtage; für die alte demokratiſche Städte- Ordnung wurde die 
rebidirte bureaufratifche vorbereitet. Hauptfächlid um zu calmiren, um die 
Gedanken der Jugend bon den Freiheitögelüften abzuziehen, war Hegel 
1818 durdy Altenftein nad Berlin berufen worden; feine Philoſophie 
follte die Macht werden, wodurch die praktiſchen Tendenzen, die in den Ge— 
müthern der Jugend in der Periode der Freihtitskriege aufgetaudht waren, 
wieder unſchädlich gemadyt werden follten. Diefe Macht ward Hegel aller: 
dings; er ftiftete die Berliner Jahrbücher für Kritit 1826; es gelang bid zu 
‚feinem Tode, der-1831 an der Eholera erfolgte, die Philoſophie, die ſchon 
zweimal in Preußen durch Kant und Fichte Triumphe gefeiert hatte, zu 
ihrem böchften Triumphe zu bringen. Ein Theil der Schüler Hegel’ö freie 
lich, an der Epige Arnold Ruge, mochten den Philoſophen falſch verftan- 
den haben und kehrten auf einmal in den „Halliſchen,“ fpäter „Deutiden 
Jahrbüchern“ ziemlich unverholen die praktiſchen Tendenzen wieder heraus, 
Kälte und Ruhe waren in auferordentlihem Grade vorherrſchende 
Haupteigenfhaften ded Königs; deöhalb dad Bedürfniß au calıniren. Am 
meiſten trat diefed Calmirungöſyſtem in der Vreffe zu Tage, wenn über: 
haupt in diefen Jahren von einer „Preffe* die Rede fein kann. Die preu— 
Bifhen Zeitungen waren nichts als Abklatſche der „Staatözeitung;* Wochen, 
ja Monate hindurch bringen fig aus Preußen nichts weiter, ald in einigen 
Zeilen die königlichen Einennungen nnd Drdend- Ertheilungen. Wenn 
man die „Privilegirte Schlefifche Zeitung* der damaligen Zeit durchblät— 
tert, findet man, mit Ausnahme einiger poligeilihen Nachrichten und obrig« 
keitlichen Bekanntmachungen, feiten Etwad aus Breölau, gefchweige denn 
aus der Provinz. Frankreich, England, Spanien und was dahinten in 
Alten geſchah — dad waren für die Zeitungen die Yundgruben, dad ges 
währte den Zefern reichen Stoff zur politifchen Kannegießerei. Die Befchreis 
bung irgend eines Feſtes, eined Jubiläums, der Neife eined Prinzen u.f. w. 
ftand an der Stelle der heutigen Leitartikel. Natürlich unterftüßte in diefer 
Weiſe die Preſſe auch ihrer Seits das Beruhigungs-Syſtem; es fehlte nicht 
viel, daß man wieder die Befolgung des Grundſatzes: „Ruhe iſt die erſte 
Buͤrgerpflicht“ als die höchſte und fhönfte Eigenſchaft eines Bürgers 

proclamirte. 
Zu dieſer Richtung, in melde das preußifche Volk, feiner ſelbſt nicht 
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bewugt, nad) und nad) geführt war, fam, was nicht gering anzuſchlagen iſt, 
die große Pietät, welche man gegen den König fühlte. Dad Volk hatte mit 
dem Könige, der König mit dem Volke viele Jahre des Leidend und der 
Prüfung durch zemacht; jetzt wollte man den „alten Kern,“ wie der König 
faft überall vom Volke genannt wurde, nidyt betrüben, daher unterlich man 
bald jenes Betitioniren um Reichsſtände und nahm ıubig hin, was chen 
gewährt wurde. 

Es war alſo natürlid), daß die franzöſiſche ZYulirevolution gerade in 
Preußen keinen Nahhall fand. Zwar bradyen, befonderd in Rheinpreußen, 
„B. inAaden, Elberfeld, fpäter felbft in Berlin Unruhen aus, doch trugen 
diefelben überall einen mehr oder minder lofalen Charakter. So audy in 
Breslau. Hier nämlidy glaubten fi vorzüglich die Schneider und Tiſch— 
ler durch die von Juden gehaltenen großen Kleider» und Möbelmagazine 
in ihrem Geſchäft jo beeinträdhtigt, daß fie eigenmädtig hemmend einzu- 
fhreiten befchloffen. Died ging jedod) allein von den Gefellen aus, weldje 
fi am 27. Sept. 1830 Abends vor den Ihoren an mehreren öffentlichen 
Drten verfammelien und von da aus truppmweife unter Zärmen und Singen 
in die Stadt zogen. Hier begaben fie fid) auf die Straßen, in denen befon- 
ders Juden wohnten, und ſchlugen denfelben mit Hilfe von Stangen und 
Stöden die Fenfter ein. Darauf verfammelten ſich die Haufen vor dem 
Kaufladen eincd jüdiſchen Kieiderhändlerd auf dem Ninge und befhloffen 
denfelben zu ftürmen. Da fie mit feinem zum Auffprengen der Zadenthüre 
nöthigen Werkzeuge verfehen waren, brachen fie die Breiter von den gegen- 
über ftehenden Buden ob und rannies damit gegen die ftarfe gut verfchlof- 
ferne Ihüre, die aber dem Anlauf widerftand. Unterdeſſen war Allarm 
geblafen worden, es rüdte die Infanterie heran und marfdyirte in der Nähe 
des Tumultd auf. Da mehrere der Empörer nad) dem Militär mit Koth 
warfen, fo wurden mit borgchaltenem Gewehr die Haufen auseinander: 
getrieben. Eben fo berhinderte man die beabfihtigte Zerfiörung eines 
großen Möbelmagoz nd am Ringe durd) dabei aufgeſtelltes Militär. 

Die ganze Naht durchzogen Cavallerie- und Infanterie Patrouillen 
die Stadt, wobei jedod) fein bedeutender Vorfall fid) ereignete, indem die 
Gefellen fih in ihre Herbergen begeben hatten und dafelbit bis zum Mors 
gen verblieben. Da am Abende mehrere Berhaftungen ftattgefunden hatten 
und die Arreftanten im Inquifitoriat eingefperrt waren, fo zogen die 
Schaaren dorthin, um bie Kameraden zu befreien. Ein Iheil ded Schügen- 
batailtond hatte jedod dad Stodtgefängniß fon befeht; außerdem wurde 
ed von Außen mit einem Küroſſierpiket gebedt, Da hier nichts auszurichten 
war, begaben ſich Die Tumultuanten wieder iu die Schneiderherberge auf 
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bie Hummerel, wo nun bon dem dazu beorderten Militalr die Straßen ges 
fperrt wurden und darauf zahlreiche Verhaftungen ftattfanden. 

Die Revolution und der Krieg in Polen berührte zwar Bredlau näher, 
doch wurde auch dadurch die politifhe Ruhe in feiner Weiſe geftört, Die 
. preußifchen Zeitungen, an der Epite die Staatözeitung, berichteten aus 
ruffifhen Quellen und in ruffifchem Einne, obwohl die „Schleſiſche Zeis 
tung* oft die Warſchauer Revolutionsblätter benugte und aus biefen wenig> 
ftend zuweilen einen objectiven Bericht zufammenftellte, fo daß die Breölauer 
doch von Zeit zu Zeit die Wahrheit erfuhren. Ohne Zweifel gab es Viele, 
melche der polnifhen Revolution einen glücklichen Erfolg wünfhten, denn 
der Handel und der Wohlftand Breslau's mußte einen neuen Auffhmung 
nehmen, wenn Polen als ein freier, nicht mit Rußland verbundener Staat 
wieder hergeltellt wurde. Während des Krieged wurden ungeadtet ber 
Militair-Cordond aud Bredlau und Schlefien überhaupt viele Waaren in 
das polnifche Lager hinüber gefhmuggelt. 

Wenige Tage nad) dem Ausbruche der Revolution erfhien eine Ber: 
ordnung vom 7. December 1830, in welcher ed hieß, daß „die beflagend» 
mwerthen Ereigniffe im Königreich Polen den König veranlaßt haben, in 
den Grenz- Provinzen mehrere militairifhe Maßregeln zu treffen, melde 
eben fo wohl dazu dienen follen, etwaige Ausbrüche Hebelwollender im In— 
nern zu verhindern, als die Einwohner vor frevelhaften Ginfällen aufrühres 
rifcher Haufen zu bewahren.“ Demzufolge wurde dad ganze 5. Armee— 
Corps in Poſen u. f. w., fo mie ein Theil des 1., 2. und 6. Corps in Oft: 
und MWeftpreußen, Pommern und Schlefien vermehrt und die refp. dom— 
mandirenden Generale mit den nöthigen Vollmachten und Jnftructionen 
verfehen. 


Sonſt erfuhr Breslau von dem polniſchen Kriege wenig. Größer waren 
naltürlich die Vorkehrungen und Vorſicht ber Behörden im Großherzogthum 
Poſen, da viele Polen dieſe Provinz verließen, um an dem Kampfe gegen 
Rußland Theil zu nehmen. Mehrere junge Polen, die in Breslau ftudirs 
ten, begaben ſich zwar ebenfalld auf die erfte Nachricht von der gelungenen 
Revolution, in bad Königreich, doch blieben Died nur vereinzelte Fälle. 


Unter dem 6. Februar 1831 erfihien, zunächſt allerdings für Poſen ber 
rechnet, doch ziemlich allgemein gehalten, eine föniglihe Verordnung, nad) 
welcher jeder Untertban, der ſich zur Zeit im Königreich Polen befand, auf: 
gefordert wurde, ungefäumt zurüdzufchren. Wer binnen 4 Wochen diefem 
Aufrufe nachkomme, folle von allen geſetzlichen Strafen befreit bleiben, die 
Ungehorſamen dagegen werde die Strafe. der Landesberraͤther treffen; Cons 
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fiöcation des gefammten Vermögen und nad) Umftänden Gefängniß- oder 
Feftungäftrafe von 6 Monaten bis 2 Jahren. 

Preußen bielt fi befanntlidy in dem ganzen polniſch⸗ ruſſiſchen Kriege 
neutral; wenigſtens wurde dies mehrmals officiell verſichert. Ein Artikel 
der Staatszeitung vom 30. Juli 1831 widerlegte in officiellem Tone die 
Vorwürfe oder Beſchwerden der polniſchen Regierung gegen Preußen. Die 
Zeitung faßte dieſe Beſchwerden in folgende fünf Punkte zuſammen: 
1) „Durch die Preußiſchen Behörden in Thorn und ſeinen Umgegenden 
erhalten die Ruſſen Lebensmittel aus den Magazinen. 2) Preußiſche Ar- 
tilleriften find in den Ruſſiſchen Dienft gefandt worden, damit Diefelben 
gegen die Polen gebraucht werden. 3) Das Ruſſiſche Heer erhält Munis 
tion aus den Preußifchen Feftungen. 4) Montirungen vieler Ruffifcher 
Regimenter werden in Preußen verfertigt. 5) Ein Preußifher Ingenieur 
aus Mlarienwerder (Kwidzin) befhäftigte fi mit Herbeiſchaffung von 
Materialien zur Aufitellung einer Brüde, weldye den Ruffen zumllebergang 
der Weichfel bei Zlotorya dienen follte.* Diefe Uingaben wurden, wie ge: 
fagt, ald völlig grundlo8 an fidy oder menigftend gänzlich unwahr in dem 
Bezuge bezeichnet, meldyer die Preußifihe Regierung dabei treffen folte. 
Wenn — heißt es weiter — die ruffifhen Truppen Zebendmittel und andere 
Bedürfniffe aus Preußen bezogen haben, fo ift dies lediglich durch Ankauf 
im Wege des Privathandeld ohne alle Mitwirfung der Staatöverwaltung 
geſchehen. 

Sp mochte ed in der That fein; von dem handeltreibenden Publikum 
Breßlau's, mie überhaupt der Grenzftädte wurden fowohl an Rufen ale 
an Volen viele Waaren geliefert. Während der Dauer des Krieged hörte 
man in Bredlau weit weniger über Nabrungslofigkeit Hagen, ald nad Be» 
endigung defjelben. Polen und Ruffen bezahlten baar was fie fauften. 

Nach Beendigung des Krieged famen nur wenige polniihe Flüchtlinge 
durh Schleſien und Bredlau; die Meiften traten in den Provinzen Oft 
und MWeftpreußen über die Grenze; viele flüchteten auch nady Oeſterreich. 
Es wurden ihnen zwar überall die Waffen abgenommen, doch fand ihr 
Unglüd und ihre Tapferkeit au große Iheilnahme, beſonders Seitens ber 
Einwohner; die Behörden forgten zuvorfommend für ihre Weiterbeförber 
rung. Je weiter die Flüchtlinge nad) Süden und Welten zogen, deſto 
größer wurde der Enthuſiasmus, mit welchem fle in ben einzelnen Städten 
empfangen wurden; befonderd feierten fie im Königreich Sachſen, in Zeip- 
jig, dann aber auch in mehreren Städten der preußiſchen Provinz Sachſen 
große Triumphe; überall bildeten ſich Comilé's, ſelbſt preußiſche Beamte 
ſtellten ſich an die Spige, um den Flüchtlingen durch die That und durchs 
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Wort den Tribut ihrer Bewunderung zu sollen. Haß gegen Rußland, Bes 
geifterung für die Vaterlandöliebe und Tapferkeit der Polen waren bie 
Motive deö überall ftattfindenden feierlichen Empfange. 

Die polnifhe Revolution war dad lete und bedeutendfte Drama der 
durd) die Yulirenolution bervorgerufenen Bewegungen. . In Deutfhland 
erhielt fid) die politifche Aufregung faft nur noch auf den Uniberfitäten und 
nahm durch den Aufitand in Frankfurt (3. April 1833) einen traurigen 
Ausgang Wie in den zwanziger Jahren begannen auch jetzt wieder die 
demagogiſchen Unterſuchungen; viele junge Männer, einige bereitö in Aem⸗ 
tern ftehend, wurden ihren Studien und Familien entriffen; aud) die Breö- 
lauer Univerfität lieferte ihr Eontingent. Außerdem daf fie die Anftels 
lungd + Fähigfeit verloren, wurden Alle, die fi) irgend an den verbotenen 
Studenten-Berbindungen, beſonders an der Burſchenſchaft betheiligt hatten, ‘ 
zu fürzerer oder Tängerer Feftungäftrafe verurtheilt. Mehrere von ihnen 
wurden erft nad) dem Regierungsantritt des jebigen Königs begnabdigt. 

Dad Bürgerthum blieb auch von diefen Bewegungen gänzlid) unbe: 
rührt. Die Behörden wußten bad; fie trauten den Bürgern in politifchen 
Ungelegenheiten gar fein Verftändnig zu und hielten aud Nichts vor ihnen 
geheim. Ein merkwürdiges Zeichen dieſes naiven Verhältniſſes ift z. B. 
eine Verordnung vom 22. April 1833, alſo unmittelbar nach dem Frank⸗ 
furter Aufſtande, in welcher der Oberpräſident v. Merckel vor Reiſenden, 
bie aus der Schweiz kamen, ganz offen warnte. Men dachte gar nicht 
daran, daß durch eine derartige öffentlich erlaſſene Warnung die Bürger zu 
einer Iheilnahme erft aufgefordert, oder auf das, was eftva im Bcheimen 
ſich vorbereitete, aufmerkſam gemacht werden könnten. „Es iſt nothwendig 
— heißt es in der Aufforderung — alle Reiſende, welche mit Päſſen aus 
der Schweiz verſehen ſind, aufmerkſam zu beobachten, ſie auf der erſten 
dieſſeitigen Paßſtation, wo He ihre Päſſe vorzulegen haben, zu einem genü- 
genden Nachweiſe ihrer perſönlichen BVerhäftniffe ſowohl, ald des Zweckes 
ihrer Reiſe aufzufordern, und ſie, wenn ſie ſich darüber nicht genügend aus— 
weiſen, ſofort über die Grenze zurückzuweiſen, und, wie dies geſchehen, auf 
dem Paſſe zu vermerken. Erregen dergleichen Reifende den Verdacht, als 
ſeien fie Emiffäre der Parifer Propaganda oder der mit diefer in 
Verbindung ftehenden Vereine in der Schweiz, fo find.ihre Papiere in Be- 
ſchlag zu nehmen, und fie ſelbſt, wenn ſich demnächſt der Verdacht näher 
begründet, zu berhaften. In jedem ſolchen Falle ift unter Einreihung ber 
Papiere und unter gleichzeitiger Anzeige an die betreffende Königl. Regie⸗ 
rung unmittelbar an mich zu berichten Bon allen Reifenden, welde 
neuerdings mit in der Schiweiz auögeftellten Paͤſſen eingetroffen find, ober 
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noch eintreffen, ift mir unter Angabe der Neiferoute ebenfalls fofortige un 
mittelbare Anzeige zu machen. * 
Heut zu Tage werden wohl aud) nodh derartige Anordnungen getroffen 
jedoch nicht publicirt. 
Während des polnifhen Kriegd und unmittelbar nad) demfelben hatten 
die Breölauer einen mädhtigeren Feind zu befämpfen, der ihnen weit größer 
Furcht einjagte, als alle politifchen Umtriebe und Revolutionen. Mir meinn 


Das erfte Auftreten der Cholera in Breslau. 

Für und hat dieſe Krankheit theild durch ihre öftere Wiederkehr, teil 
weil ed den Aerzten nad) und nach gelang, in das Mefen diefer berheeren: 
den Krankheit weiter eingudringen und ihr durch geeignete Keilmittel 1 
begegnen, einen großen Theil ihres Schredens verloren. Es iſt aber moll 


erflärlich, daß ihre erfte Erfeheinung im Jahre 1831 die Bewohner Br: | 


lau's mit wirflihem Entfegen erfüllte; und wenn mir und heute über die 


bielleicht zu weit getriebene Vorficht der damaligen Behörden vermundern, 


fo mar fie damals bei der allgemeinen Furcht dor der Cholera volllonmen 
begründet, abgefehen davon, daß ihrem erften Erfcheinen wahrhaft Schreden 
erregende Gerüchte porangingen. | 

Schon ald im April 1831 die erfte Nachricht von dem Ausbruche br 
„epidemifhen Brechruhr« (man vermied anfänglich das Wort „Chr 
lera*) in Warſchau hier eintraf, erließ der Oberpräfident von Merdel 
eine Verordnung vom 4. Mai, nach welcher Mafregeln angewandt wurden 
die „Erfahrung, Vernunft und Wiſſenſchaft gegen dergleichen Krankheit 
borfhrieben.* In diefer Verordnung bieß es: F 

1) Auf der ganzen Grenze gegen Polen, Krakau und Galizien it alltı 
Eintritt von Menfhen und aller Eingang von Waaren aus den genant 
ten Ländern nach Schleſien unbedingt und Fchlehterbingd unter 
fagt. Zur Bewahung der Grenzen und zur Handhabung diefer Anordnung 
ift borerft von den Bewohnern der Grenzkreife [hleunigft ein Cordon gebil⸗ 
det worden. 

Alle Briefſchaften, welche aus jenen Gegenden eingehen, werden N 
der Grenze derfelben einer Behandlung unterworfen, wie die Briefe, meld 
aus Ländern formen, in denen notorifch die Peſt herrſcht. 

3) Alle VoligeiBehörden, Eanität-Beamte und Aerzte haben ſich de 


forgfältigften Aufmerffamfeit auf den Geſundheitszuſtand zu befteihigt 
Jeder den minbsften Verdacht errenende Krankheitäfalt ift ſchleunigſt de 


Drtöbehörden und durch diefe der betreffenden Megierung anzuzeigen. 


4) Wenn wider Berboffen irgendivo ein dergleichen bedenllihe 
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Krantheitsfall ſich ereignet, muß augenblicklich gewiffenhaft und fireng nad) 
den bekannten Mafregeln verfahren werden, melde bei Ausbkuͤchen an⸗ 
ſteckender Krankheiten bezüglic auf die Behandlung der angeftedten Per⸗ 
fonen und Wohngebäude überhaupt vorgeſchrieben find, 


Im mweitern Verlauf diefer Verordnung folgen Rathſchläge, wie man 
fih vor Verfältung, übermäßiger Anftrengung, Ermüdung, vor dem 
Trunfe u. f. w. hüten folle; den Ortsobrigkeiten wurde anbefohlen, „die 
Aufſicht über die Wirthöhäufer und Schenken zu verdoppeln,“ befonderd 
„gute Beſchaffenheit der Bictualien ſich zur Gewiſſensſache zu machen.“ 
Empfehlungen ganz beftimmter Nahrungsmittel bildeten den Schluß. In 
Berlin war ſchon vorher für den ganzen Staat unter dem Vorfit de Mi—⸗ 
nifterd von Ihile uud unter Mitwirfung des Geh. Ober-Medicinalrath8 
Ruſt „zur Abwehr der Ehoiera“ eine „Immediat-Commiffion* eingefeßt 
worden, bon welder die Provinzial-Behörden mit „Anordnungen* und 
„Warnungen* wahrhaft überſchwemmt wurden. 

Bon diefer Commiſſion wurde die ganze öftliche Grenze des Etacteß, 
vom Niemen herab, durd ganz Oft- und Weftpreufen, das Großherzog. 
thum Poſen und Schleſien hindurch, bis zu der von Pleß nad) Bielig fühs 
renden Etrafe gefperrt und angeordnet, daß auf diefer ganzen Etrede 
der Verkehr nur noch über beſtimmte QDuarantaine-Anftalten, in 
Schleſien zu Zandöberg und zu Berum, ftattfinden follte. Ehe der Bau 
diefer Anftalten vollendet war, blicb die Örenzefür Menſchen, Fuhrwerk und 
Waaren gänzlich gefhlofjen, und nur Briefe wurden „nad; erfolgter 
Durchſtechung und Durdräuderung® weiter befördert. In drei Linien 
wurden an der Grenze Truppen-Abtheilungen aufgeftellt, um den Militär- 
Gordon zu bilden. 

Es ift leicht zu ermeffen, welch unermeßlichet Schaden durch diefe Maß 
regeln dem Handel und Verkehr zugefügt wurde, und mie zu dem Schreden 
por der Krankheit ſich in kurzer Zeit noch Nahrungdlofigkeit beſonders im 
fleinen Gewerbſtande zugefellte. 

Durch Verordnung des Oberpräfidenten von Merdel vom 9. Juni 
wurde aud) die Grenze gegen Oeſterreichiſch Schlefien, Mähren und Böh— 
men gefperrt, weil in Galizien, namen:lid in Zemberg, die Cholera aud- 
gebroden war. Defterreid murde auf diplomatiſchem Wege erfucht, neue 
Vorkehrungen gegem dad Koͤnigreich Bolen bin zu treffen. Die „Immediats 
Gommiffion“ erließ unterm 4. Juni eine Aufforderung an Merzte, fi zum 
Studium der Krankheit in die Contumaz-Anftalten zu begeben. 


Waͤhrend dem hatte die Krankheit demungeachtet die N uͤberſchrit⸗ 
Ih 
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ten und war in Danzig audgebrochen: ber —— wurde größer und 
forderte z@ neuen Mapregeln auf. 

Am 6. Zuni erſchien eine föniglide Berocbnung, nad) welder jeder 
in den bedrohten Provinzen reifende Inländer, ohne Rüdfiht auf fonftige 
Paßpflichtigkeit, eine befondere Legitimations⸗Karte bei fi) zu führen hatte; 
Died galt für die Provinzen Preußen, Poſen und Schleſien. 

Die Ende Juni beginnende Mefje zu Frankfurt a. D. erzeugte, wie 
cd in einer Bekanntmachung der „Jmmediat: Commiffion* vom 10. Juni 
hieß, „bin und wieder die Beforgniß, daß der Meßverkehr zur Einſchlep— 
pung und Verbreitung der Cholera führen möge;* Berfonen und Waaren 
aus Kußlond, Polen und Galizien wurden nur zugelaffen, wenn fie die 
„borgefihriebene zwanzigtägige Gontumaz* abgehalten halten; ſchon vom 
30. Juni ab wurde aus diefen Ländern überhaupt Niemand mebr 
zugelajfen. Auch die auf der Oder anfommenden Kähne unterwarf man 
einer ftiengen Controle. 

Für Breslau felbfi wurde am 1. Juli eine befondere Commiſſion ein— 
gelegt, beftehend aus: Kommandant dv. Strang, Kegierungd- Präfident 
v. Kottwitz, Polizei-Präſident Heinke, Medicinalratd Dr. Remer, Dr. 
Kemer jun., Dr. Wentzke, Stadträthe Blumenthal und Wende, 
Stadtverordnete Schmeidler (Vorfteber) und Thun. „Es handelt ſich 
darum —- fo fließt die betreffende Belanntmadung — ein großes und 
sinabfehbares Unglüd von der Provinz und ihrer Hauptftadt, wie biöher 
unter Gottes Schuß vollkommen gelungen, aud) ferner mit Erfolg abzu- 
wehren, und wir Dürfen daher mit Vertrauen auf die-regfte, unbedingtefte 
Mitwirkung der gefammtien Einwohnerfhaft rechnen.“ 

Natürlich wurden durch ſolche Worte die Gemüther nody mehr geängjtigt. 

Bon diefer Kommiflion wurden fofort „Bezirfd:Commiffionen* für die 
Stadt gebildet, beftehend aud dem betreffenden Bolizei-Commiffarius, Ar- 
menarzte, Bezirfövorftehern und freiwilligen Iheilnehmern. Man verpflich⸗ 
tete „jedes Kamilienhaupt, jeden bei ihm bortommenden ungewöhnlichen 
Krantheitäfall unverzüglid dem Haudwirth anzuzeigen, welchen wieberum 
die Pflicht oblag, infofern noch fein Arzt zu Rathe gezogen worden, auf das 
Schleunigſte weitere Meldung davon an die Bezirko-Commiſſion und zwar 
namentlich entweder an den Commiſſions⸗Arzt oder an den Polizei- Comes 
miffarius zu machen.“ Solcher Bezirk: Commiffionen beftanden acht. 

Jedes Gerücht, daß bier und da in einem ſchleſiſchen Orte ein Eholera- 
fall vorgefommen fei, wurde ſchleunigſt mit außerordentliher Gewiſſenhaf⸗ 
tigkeit durch den Oberpräfldinten ſelbſt widerlegt und dabei ſtets die Ver⸗ 
ſichexung gegeben, daß dem Publifum Nichts vorenthalten werben ſolle — 
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jedenfalld der befte Weg, um beruhigend auf die Gemüther einzumirken. Die 
Zeitungen hatten eine befondere Cholera-Rubrik, unter welcher alle Nach⸗ 
richten über dad Vordringen und die Heftigkeit der Krantheit vergleichend 
mitgetheilt wurden. _ | 

Da im Juli die Cholera im Großherzogthnm Bofen ausbrach, wurde 
in Bredlau noch eine zweite Contumaz-Anſtalt und zwar auf dem rechten 
Dberufer am Schiegwerder Nr. 11 eingerichtet. Je näher jegt die Krank. 
beit rüdte, defto größer wurde die Angft; viele Perſoven verliehen bereits 
die Stadt, obgleich in einem halbofficielen Berichte der Schleſ. Zeitung 
vom 3. Auguft „der Gefundheitözuftand der Stadt noch für fortwährend 
erfreulich erklärt wurde. * 

Ale diefe außerordentlichen Vorkehrungen halfen bei dem Charatter ber 
Krankheit, wie er und jetzt bekannt if, natürlich Nichts; auch war wohl eine 
bollfommen ftrenge Sperre, mie man fie beabfichtigte, bei dem lebhaften 
Grengbertehr kaum durchzuführen. In einer Bekanntmachung vom 5. Auguft 
wurde amtlich gemeldet, daß „in den Kreifen Beuthen und Pleß fin 
verdächtige und beſorgliche Strankheitöformen gezeigt haben.“ Der 
betreffende Stadttheil wurde befonderd noch abgefperrt und die Etadt 
Beuthen felbft mit ihren Feldmarken unter Contumaz geftellt. 

Die Sanitätd-Commiffion hatte jetzt nad) ihrem Berichte vom 4. Auguft 
zwei EholerasHofpitäler eingerichtet: im Klofter derBarmberzigen Brüder 
mit 100 Betten unter Aufiiht des Medicinalrath Dr. Hanke und des 
Dr. Wenzke, undaufdemredhten Dderufer im fogenannten „Birnbaum* mit 
70 Betten unter dem Dr. Bulft und Dr. Remer jun. Mit den Vorbe— 
reitungen eines dritten Hofpitald in der Nicoiai-Borftadt und eines vierten 
auf dem Hinterdome war man noch befhhäftigt. Ferner wählte die Com— 
miffion, wie ed dad Gefeß vorſchrieb, zwei befondere Kirchhöfe aus: vor 
dem Oderthore nicht weit von der Elftaufend-Jungfrauen-Kirhe und vor 
dem Nicolaithore nahe dem großen Kirchhofe. Auch für befondere Lei— 
chenwagen war geforgt, in melden die Särge „unter Verdeck“ ftanden, 
Unter dem 4. Septbr. wurde nod) ein militärifcher Grenz- Cordon zwiſchen 
Schleſien und der Provinz Brandenburg aufgeftelt. Eo war Schleſien 
nach allen Seiten militairiſch abgefperrt: 

Für den mit dem 4. October beginnenden Herbſt-Wollmarkt wurde die 
Einbringung aller fremden Wolle, d. h. ſolcher, die nicht auf Gütern inners 
halb Schleſiens gewonnen worden, verboten. Auch aus den ſchleſiſchen 
Kreiſen Beuthen, Pleß und dem Dorfe Maltſch wurde keine Wolle 
eingelaffen; alle übrige Wolle mußte von Reinheito-Atteſten begleitet fein, 
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So von allen Eeiten gerüftet, ging man dem drohenden Feinde ents 
gegen, der freilich auch nicht auf ſich warten ließ. 

Am 29. September 1831 fam der erfte Cholerafall, am 2. Detober ber 
zweite vor; die von der Krankheit Befallenen ftarben plötzlich. Bereits 
vom 7. October ab wurden nun auch die von Breölau abgehenden Briefe 
und Wadete dem Durchſtechungs- und Durdräudyerungdverfahren unter: 
worfen. Die Dedinfectiond:-Anftalt befand fid) in dem Münzgebäude auf 
ber Eandftraße. Dagegen wurden, weil die Vorſicht unnüg geworden, alle 
Eperr-Cordond zwiſchen den Provinzen Echlefien, Poſen, Brandenburg 
und Sahfen aufgehoben. Nur die Contumaz:Unftalten gegen dad Aus— 
land blieben. Vom 29. September bis 12. October waren bereits 93 er 
krankt, 41 geftorben, 18 genefen und 34 noch in Arztlider Pflege; am 
12. October allein erkrankten 20 und ftarben 11. Jetzt begann auch Die 
Krankheit fid) über viele Drtfchaften des platten Landes zu verbreiten. Die 
Zahl der Erkrankungs, Sterbe, und Genefungöfälle wurde täglidy durd) 
die Zeitungen beröffentiicht, die aud) fortlaufende Nachrichten über die Vers 
breitung der Krankheit überhaupt gaben. 

Neben den Bezirks-Commiſſionen hatten fid) mehrere Frauendereine 
gebildet, welche für befjere Kleidung und Nahrung der Armen forgten; 
überhaupt zeigte fi der Wohlthätigkeitöfinn der Bewohner Bredlau’d im 
fhönften Lichte; dad gemeinfame Unglüd ergriff Alle und näherte dic ver: 
fhiedenen Klaffen der Bewohnerſchaft. Um 27. October bildete ſich ein 
„Verein zur Unterftügung bilfebedürftiger Kinder, * fpäter unter dem Namen 
„Cholera-Berein* befannt; fein Zwed war: „Hilfebedürftigen Waifen und 
zwar zunächft foldyen, deren Eltern an der Cholera verſtorben waren, für: 
forgend durdy Rath und Ihat Unterftügung zu gewähren. * 

Uebtigens waren es nur wenige Monate, in denen Breölau bon ber 
furdtbaren Krankheit heimgefucht wurde. Im October wüthete fie am bef- 
tigften; die größte Höhe hatte fie in der dritten Woche ihres Eintritte 
erreicht; vom 16.— 22. October erkrankten 341 und fiarben 185. In der 
vierten und fünften Woche nahmen die Erkrankungen langfam, in den dar- 
auf folgenden Wochen ſichtlich und unter fteigender Zahl der Genefenen ab, 
welche bis dabin hinter der Zahl der Geftorbenen geblieben war. In der 
Woche vom 12.— 19. November erkrankten nur 107 und ftarben 62; Ende 
November nahın fie bereits ab; im December famen nur nod) vereinzelte 
Srantheitöfälle vor, fo daß die „Drtd:GCommiflion* am 22, December be: 
fannt maben konnte, daß „feit einigen Tagen Breölau von feinem newen 
Gholera-Cikrartungsfale heimgeſucht worden.“ Jedoch ermahnte fie drin 
gend zus Vorſicht, da 2 unvorſichtiger und unmäßiger Genuß 
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getoiffer Speifen und Getränfe noch leicht gefährlich twerben könnten. Im 
Ganzen waren vom 29. September bis 31. December 1831 an der Cholera 
erkrankt 1309, geneſen 617, geftorben 690, 2 blieben Beftand. 

Durch Befanntmadhung der Ortô-Commiſſion vom 13. Januar 1832 
wurde die Stadt für „holerafrei* erklärt, was dem Geſetze gemäß nur 
gefhehen durfte, wenn zehn Tage verfloffen waren, feitbem der legte Cho—⸗ 
leratranfe geheilt entlaffen worden. Sonntag den 22. Januar wurde in 
den Kirchen ein Rob: und Dankfeſt für die END der Stadt von ber 
Cholera gefeiert. 

Im Juli 1832 brad) fie von Neuem aus, doch mit weit geringerer Hef⸗ 
tigkeit; aud) wurden die zu weit getriebenen BVorfichtömaßregeln außer Kraft 
gefegt. Die erfte Erfranfung war den 13. Juli, die legte den 14. October 
erfolgt. Im diefen 3 Monaten aber waren im Ganzen nur 407 Berfonen 
erkrankt und 242 davon geftorben. Als merkwürdig mird mitgetheilt, daß 
in vierzehn Käufern, in denen beim erften Ausbruch 257 Erkrankungen 
borgefommen waren, in diefen 3 Monaten ebenfalld 172 Berfonen, alfo 
nabe die Hälfte ber überhaupt von der Cholera Befailenen erkrankte. 

Die Stadt aber erlitt diefed Mal einen großen Berluft durch den Tod deö 
Dberbürgermeifterd Frhrn. v. Kospoth, der ebenfalld an der Cholera am 
3. Auguſt 1832 ftarb. Die Stadtverordneten : Berfammlung hatte ihn im 
Zahr 1812 auf ſechs Jahre und im Jahr 1818 auf Lebenszeit zum Ober» 
bürgermeijter gewählt. In diefen zwanzig Jahren feiner Amtsverwaltung 
hatte er, wie feine Zeitgenoffen rühmten, mit unermüdlicher Thätigkeit für 
dad Befte der Stadt gearbeitet; indbefondere ivard auf feine Anregung dad 
Schuldenmwefen der Stadt geordnet, eine regelmäßige Amortifation einger 
leitet und dadurd) der Gredit der Stadt befeftigt. Dad Armen- und Kran— 
tenderpflegungätwefen murde unter firengere Auffiht genommen; die dem- 
felben gewidmeten Inftitute erhielten eine andermweite Dryanifation und eine 
mehr in einander greifende Wirkfamfeit. Tas Meifte aber wurde für das 
Schulweſen gethan, in welchem man mit den Bedürfniffen der Zeit fort 
fhritt; und welches in den gelchrten, wie in den Elementars, befonders aber 
in den Armenfchulen ‚fo organifirt wurde, daß die fortſchreitende Entwicke— 
lung diefed wichtigen Verwaltungszweiges gefihert war. Auch darf nit 
unerwähnt bleiben, daß der erfte Gedanke und Entwurf zu den anmuthigen 
Anlagen und Wromenaden, welche nad) und nad) eine immer größere Zierde 
Bredlau’d wurden, zum großen Theil vom Freiherrn v. Kospoth aus— 
ging. Wie bereits früher mitgetheilt, gehörte derfelbe aud) zu den „ſchleſi— 
chen Notabeln,* weldye im Jahr 1822 unter dem Borfige des DEINEN 
in Berlin die Bropinzial-Berfaffung beriethen. 
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Mus dem Jahre 1830 fei hier nody erwähnt, daß fid) im Jamıar nach 
dem Borgange eines in Berlin geftifteten Bereind unter dein Protectorate 
ded Prinzen Wilhelm von Preußen aud in Breslau ein Verein „zırr 
Befferung der Strafgefangenen* bildete, der bis auf den heutigen 
Tag eine mohlthätige Mirffamkeit äußert. Das Präſidium übernahm der 
Oberpräfident v. Merckel felbft, während der commanbirende General 
Graf v. Bieten ald Ehrenpräfient an den Arbeiten ded Directoriums 
Theil nahm. Daß Iehtere felbft wurde gebildet durch: D.-2.-Ger-Bite- 
Präfidenten Mühler, Dber-Regierungsrath Dietrich, Regierungdrath 
Sohr, Ober⸗-Syndicus Zange, D.-2:Ger.:Rath Selbfiherr und Pro» 
feffor Abegg. Der Verein theilte fid) in vier Ausfhüffe: 1) für religiöfe 
Bildung und fittlihe Befferung, unter. Profeffor Steffens, Superinten. 
bent Tſcheggey, Eenior Hagen und Profeſſor Hufhke; 2) für ange 
meffene Befchäftigung der Strafgefangenen, unter Geh. Repierungsrath 
v. Krader, Juſtigrath Blühdorn, Profeffor Regenbret;3) für 
Berforgung der Strafgefangenen nad) der Strafzeit, unter Oberfilieufenant 
v. Reyher, Polizei-Bräfident Heinke, Stadtrath Meyer und Profeſſor 
Braniß; 4) für das Kaffen- und Finanzwefen, unter Commertieftrath 
Landed, Kaufmann Ruffer, Geb. Secretair Schwarz und Steuerrath 
b. Damnitp. Br EPL, Men 

In der Mitte bed Jahres 1831 wurde auf dem Dome eine für die Fuß⸗ 
gänger fehr bortheilhafte Veränderung durchgeführt. Dad Domcapitel ließ 
nämlid) die Bürgerfteige zu beiden Seiten von der Dombrüde bis hinter 
die Domkirche ebenen und mit breitem Granit-Trottoir belegen. Wegen ber 
hochliegenden KHäufereinfahrten war dad Unternehmen ein fehr ſchwieriges 
Zugleich wurden die meiften der dortigen Häufer neu abgepußt, wodurch 
der Dom ein heiteres, gefälliges Unfehn gewann. Um die Fahrſtraße zu 
beiden Seiten der Domtirche zu erweitern, ließ dad Domtlapitel ferner bie 
neuen granitnen Bilaren, mit weldyen e8 die Kirche umgab, bedeutend zurüd 
fegen. Aus der Kirche felbft wurde alles alte Holzwerk, welches hin und 
wieder darin aufbewahrt war, fortgeihafft und die hölzernen Einbauten 
und Vorhallen, melde die beiden fhönen Bogen am Eingange der Nord⸗ 
feite verunftalteten, abgebrodyen. Much der Vorbau, welcher den Eingang 
zu ber gegenüber gelegenen Megidii- Kirche verunzierte ‚und die Straße 
beengte, wurde abgebrochen. 

Auf gleiche Weiſe wurden um diefelbe Zeit die Magdalenen- und Eli- 
fabet-Kirhen von allen unſchönen Anbauten befreit; nur an der Ichteren 
Kirche blieb die mit vielen Basreliefs gefhmüdte Norbfeite noch eine Zeit: 
lang durch Umzäunungen verunftaltet, in denen man Schutt und anderen 
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Schmutz aufbewahrte, mährend im der Kirche felbft eine enge vom 
Schränken und Kiften und fogar die Eouliffen des ehemaligen Schul— 
theaterd den feltfamften Eindrud machten. In der Haupipfarrkirche zu 
St. Bernhardin wurde gegen Ende des Jahred die faft ganz neue Herftel- 
lung der großen Orgel vollendet. Der Drgelbauer Engler hatte 1828 
diefe Reparatur begonnen; nad) feinem Tode feßte fie der Orgelbauer 
Hartig aud Neufalz fort, fo dag am 11. September 1831 die Einweihung 
erfolgte. Die Koften ded Baues betrugen 3330 Thaler. - | 


In Bezug auf bauliche Verbefferungen fei hier noch erwähnt, daß in 
der Mitte des Jahres 1832 mehrere Strafen der Vorftädte theild neu 
gepflaftert, theils, da die Mittel der Kommune nicht überall zureichten, mas: 
cadamiſirt wurden: fo die Matthiad- und Friedrich-Wilhelm Straße. Ganz 
neu gepflaftert wurden die Herren: und Reuſche Straße, und damit zu— 
gleich, wie früher in andern Straßen, die Umtaufdhung der hölzernen Waf: 
ferleitungdröhren mit eifernen verbunden. 


Zur Hebung der Induftrie und Landeöfultur trugen befonderd zwei 
Vereine bei, die in den letzten Jahren fich gebildet hatten. 


Der im Jahre 1829 geftiftete Gewerbe-Verein bot nit nür feinen 
Mitgliedern, fondern überhaupt dem Bredlauer Gemwerbeftande eine eben fo 
reichhaltige ald mohlfeile Gelegenheit zur Einfammlung nütlicher Kennt⸗ 
niffe. In den erften Jahren feines Beſtehens wurde diefe Gelegenheit freis 
lich wenig benußt; nur allmählig gelangte der Gewerbe Verein zu ber 
Bedeutung, deren er ſich heute in Breslau erfreut. Viele hielt ein ziemlich 
allgemeined Vorurtheil gegen den fogenannten gelehrten Gewerbebetrieb 
von der Theilnahme zurüd; man vergaß, daß zwar Wilfenfchaft ohne 
Uebung erfolglos ift, daß aber die Arbeit ohne die Wifjenfchaft kaum bes 
fteben, viel weniger fortfchreiten fann. Die Mitglieder des Vereines ver— 
fammelten fit alle 14 Tage in einem befonderd dazu gemictheten Lokale, 
wo fie gegenfeitige Anfragen erledigten, ſich belehrende Mittheilungen aus dem 
practifhen Gemerböleben machten und gelungene Kabritate vorzeigten. Die 
Mitglieder der techniſchen Section der vaterländiſchen Geſellſchaft hielten in 
Diefen Verſammlungen miffenfhaftlihe Vorträge oder machten die Ver— 
fammelten mit den neuften Entdeckungen und Erfindungen tbeilweife unter 
Borlegung von Experimenten, befannt. Gefellen und Lehrlinge erhielten 
durd) die ftatutenmäßige Einlage von 10 Silbergroſchen dad Recht, Die 
Bibliothek des Vereins zu benugen. An einem Abende wöchentlich ver- 
einigten fid) die Mitglieder zu gefelligen Zufammenfünften. Im J 1831 
betrug die Zahl der Mitglieder 126, welche durch ihre Beiträge 175 Thaler 
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zufammenbrachten: außerdem gingen dem Berein 157 Thaler zu. Verau⸗ 
gabt wurden 192 Thaler zu Zwecken des Vereins. 


Im Jahr 1832 trat der Verein zum erften Male Öffentlich auf; er ven 
anftaltete naͤmlich | | 


Die erfte Gemerbe-Ausftellung in Breslau. 


Sie konnte freilich nicht mit den fpäteren Ausftellungen, am alleriwenigfien 
mit der in unferen Tagen beranftalteten, irgendiie verglichen werden; im: 
merbin aber ift fie bemerkenswert als erfte8 Zeichen einer erwachenden 
höheren Gewerbthätigfeit und Induftrie. Viele Schwierigkeiten waren zu 
übertinden; man mußte getwiffermaßen erft auseinander ſetzen, wad unter 
einer Gewerbe-Ausſtellung beritanden werde. 

Der Gewerbe Verein beabfichtige — hieß es in feiner erſten Beannt 
madjung vom 12. Februar 1832 — „eine wie in andern großen Etädten 
ſchon ftattgefundene Auöftellung aller Arten von Waaren und Arbeiten, die 
bauptfätlic, für gewöhnliche, aber auch für Lurud-Bedürfniffe in Breölau 
verfertigt werben.“ Lieferungen von Gegenftänden der bildenden Künfe 
feien zwar nicht audgeſchleſſen, aber „eigentlich fol fie nur Dazu dienen: 
1) daß dad Publitum kennen lerne und mit einem Blic gleichſam überfehe, 
welche verfchiedene, befonders für Handel und Wandel unentbehrlide und 
gefuchte Artikel hier Orts, von wem und von welcher Beſchaffenheit 
und Güte verfertigt werden; und 2) daß die Gewerbtreibenden durch öffent 


liche Darlegung der Beweiſe ihrer Geſchicklichkeit und der Güte ihrer Ban 


ten Gelegenheit erhalten, ſich fo mehr Abſatz zu verfhaffen und durd Ber 
gleihung gleichartiger Arbeiten das Vorzügliche einer jeden bemerken zu 
fönnen.* Dann wurden beifpielöweife einzelne Arten von Arbeiten aufge 
führt, um deutlich zu machen, was denn eigentlic eingeliefert werben fonnte. 
Auch Auswärtige forderte man zur Iheilnahme an der Auäftellung auf 
Als größter Vortheil des Unternehmend wurde bingeftellt, daß fie Gelegew 
beit zum Verkauf gebe: der Verein werde jelbft, ſoweit es feine Fond 
zuließen, die vorzüglichften Artikel kaufen, 

Ungeachtet diefer Aufforderungen und Empfehlungen war die Beh: 
ligung fehr gering; theild hatte man fein Vertrauen zu ber neuen Eimich⸗ 
tung, theild wagten fic) viele Bewerbtreibende aus zu weit getriebener Shr 
oder Beſcheidenheit nicht an die Deffentlichteit. Die Ausftellung machle ein 
fo geringes Auffehen, daß die damaligen Zeitungen nicht einmal für noth⸗ 
wendig hielten, darüber ein Wort mitzutbeilen, 

Die Ausftellung wurde den 1. Juli 1832 in der erften Etage der Stadt 
Berlin auf der Schweidniger Strafe eröffnet, und dauerte im Ganzen 
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einen Monat. Das Verzeichniß der eingelteferten Gegenftände wies nur 
239 Nummern nad; nur 82 Gemwerbtreibende, darunter mehrere Nicht: 
Bredlauer, hatten Erzeugniſſe ihrer Gemerbthätigfeit eingefandt. Much bie 
Betheiligung des Publikums war äußerft gerina: bei 24 Sar. Eintrittögeld 
famen nur 62 Thaler 164 Sar. ein, welche die Koften des Unternehmens 
nicht völlig deckten. Die Summe der Einnahme für die mährend und aud 
der Auöftellung verfauften Gegenftände und Waaren aller Art belief ſich 
auf 246 Ihaler 113 Sgr.; bemerkt wird, daß in Folge der Ausſtellung 
allerdingd bei vielen Fabrikanten und Gewerbtreibenden viele und bedeu— 
tende Beitellungen gemacht worden. 

Zur Beförderung einer fünftigen Ausftellung und „um fchuldigen Dank 
einigermaßen denen thätig zu erfennen au geben, die durch Finlieferung von 
Arbeiten ſich um bie ftattgefundene verdient gemacht haben,* beſchloß der 
Gewerbeverein, von feinem nur etwas über 300 Thaler betranenden Kaffen- 
beftande für 100 Ihaler einige ber beften Gegenſtände anzufaufen; und 
zwar wurden 50 Thaler davon einftimmig zum Unfauf des — wie es in 
dem Berichte heißt — „Durch Arbeit wie Durch erfinderifche Einrichtung fich 
auszeihnenden Dampfmafhinen-Modelld* des Mechanicus Hobauß in 
Glatz beftimmt. Die übrigen 50 Ihaler wurden zu andermweitigen Ankäufen 
berwandt. „Konnte der Verein — fo ſchließt der Bericht — wegen Berina- 
fügigfeit der zu diefem Zweck diöponiblen Summe nicht, wie er ed wuͤnſchte, 
mehrere bon den Artikeln faufen, die viele Wahlftimmen hatten, und fo 
nicht ihren Verfertigern feine Anerkennung der Mufterhaftigkeit und Ver— 
dienftlichkeit ihrer zur Ausftelung gelieferten Waaren bezeuaen, fo mirb 
died hoffentlich durch'z Publikum gefchehen, dad nun ihre Geſchicklichkeit und 

Erfindungdgabe kennen gelernt hat.“ 

Ein Vergleich diefes erften dürftigen Verſuchs mit der in dieſem Jahre 
(1852) veranftalteten „Schlefifhen Anduftrie-Ausftellung« zeigt mohl am 
deutlichſten, melden unermeßlichen Aufſchwung die Induſtrie Schleſiens im 
Berlauf diefer 20 Jahre genommen hat, und wie verfehrt die Anſicht Derer 
ift, welche Die Getwerbefreiheit als der Induftrie nadıtbeilig darftellten. Im 
Gegentheil vermochte blos die durch die Gewerbefreiheit berborgerufene 
‚Eoncurrenz die geiftigen und materiellen Kräfte der Gewerbtreibenden in 
ſolchem Maße anzufpannen, daß in dem berhältnifmäßig kurren Zeitraum 
von 20 Jahren die ſchleſiſche Induftrie ed wagen durfte, unmittelbar nad) 
ber Welt-Induftrie-Ausftellung in Zondon mit einem den Vergleich wenig⸗ 
ſtens herausfordernden Unternehmen hervorzutreten. | 

Nicht ohne Einfluß war der Gewerbe-Perein auch auf die „Sonn- 
tagäfhule für Handwerkslehrlinge, die im Jahre 1829 durch 


234 


sivei icli Paz und Stüge, mit Genehmigung des Magiftratt 
ind Leben gerufen worden war. Sie follte „Lehrlingen hiefiger Profeffios 
niften unentgeltlich Gelegenheit geben, manches früher in ber Schule Bers 
fäumte nachzuholen, fo wie manches früher Erlernte, aber bereitö Vergeſſene, 
wiederum aufzufrifchen. te beftand aus 2 Klaffen, und die Schulzeit 
wurde auf 2 Stunden, Sonntag Nachmittags 2— 4 Uhr, beftimmt. Schon 
im erften Jahre ihred Beſtehens meldeten ſich über 100 Schüler, fo da 
noch 2 2ehrer zugezogen worden. Zur Unterftügung der Schule durh 
jährliche Beiträge erflärten fi) außer dem Gewerbe-Vetein 31 biefige 
Mittel bereit. 

Der zweite Berein, deffen Stiftung in diefe Zeit fällt, war der „Verein 
für Pferderennen und Thierſchau.“ 

Am 3. Juni 1832, alfo zur Zeit des Wollmarftö, vereinigten fid) in 
ber Börfe einige hundert Gutöbefiger zur Berathung der Statuten und 
Wahl eined Directoriumd, In furzer Zeit belief ſich die Zahl der Mitglies 
ber auf 500, zum bei weitem größten Theil Nittergutöbefiger, jedoch Iraten 
auch ländlihe Gemeinden und Ruftifalbefiger bei. Die entworfenen Ei 
tuten, nad) welchen die Mittel des Bereind zu Brämiirung von Pferden im 
Wettrennen und bei guter Dreffur, fo wie von Zucht- und Maftthieren alkt 
Art zu gleihen Iheilen verwendet werden ſollten, wurden in jener erften 
Generalverfammlung angenommen. Als Mitglieder des Directoriumd murs 
den gewählt: Fürft zu Earolath, O.⸗L.-Ger.⸗Präſident v. ig 
berg, Freih. d. Stein, Graf Renard, Oberſt v. Fröhlid, Gef 
v. Büdler auf Scedlau, Amtôrath Helker, Rittergutsbeſiter Korn, 
Graf v. Rödern, Landgeſtüts-Stallmeiſter v. Knobelsdorf, Ritter 
qutöbefiger Lübbert, Graf v. Wengersky, dv. Gaffrom, Oberamb 
mann Braun, Zieutenant v. Nidifh und Major v. Stochauſen. 
Der letztere halle mit dem Negierungdrath So hr die Geſchäftoführung bei 
der Redaction der Schriften ded,Bereins übernommen. Dad Birecorium 
zerfiel in 4 Ausfchüffe: 1) zu Mnordnung für Racer Pferde - und Lands 
Pferde-Nennen, deögleihen für Broducirung von Gampagne » Pferden; 
2) für Zuerfennung aller reife beim Pferderennen; 3) zu Anordnung und 
Aufſicht bei der Schau und Auöftellung von Zug-, Zucht⸗ und Maftthient; 
4) für Zuerfennung der Preiſe für die ausgeſtellten inländiſchen Zug, 
Zucht⸗ und Maftthiere. 

Am 31. Mai und 1. Juni 1833 fand auf der zwiſchen Edheit 
nig und Grüneidhe 
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Das erfte Schlefifhe Renn- und Schaufeft 

unter ungeheurem Zulauf des Publikums ftatt, Die Zuſchauer hatten in 
einem dichten Gürtel Die gegen 500 Ruthen im Umfange enthaltende Renns 
bahn von allen Seiten umfchloffen. Es wurden 4 Rennen gehalten; die 
Preife betrugen 250 Thaler, 100 Thaler, 150 Kriebrichöb’or (von dem Bers 
liner Berein für Pferdezucht und Pferdedreffur) und außerdem ein filberner 
Pokal für ein Subſcriptiond⸗Rennen der Küraffier-Officiere. Eben fo all- 
gemeine Iheilnahme fand die Ihierfhau. Für Pferdezucht wurden zwei, 
für Rindviehzucht ſechs, für Schafzucht ebenfalls ſechs, und für Erzeugung 
von Maftthieren vier Preiſe durch den Vereins-Präſidenten Fürſt zu Caro— 
lath ausgetheilt. Wie bei der Induftrie-Auöftellung, fo wurde auch hier 
geflagt, daß zu wenige Ihiere auögeftellt wurden; „eine vieleicht, zu große 
Beſcheidenheit und Zurüdhaltung — fagt der Bericht — habe viele uns 
ferer intelligenten Landleute abgehalten, ſchon bei dem erften Feſte diefer 
Art mit ihren Erzeugniffen bervorzutreten. * 

Diefe Fefte fanden feitdem alljährlich ftatt, aber, die erſten Jahre aus— 
genommen, unter immer geringerer Theilnahme. Während die Gewerbe: 
und Induftrie-Auöftellungen eine immer größere, früher nie geahnte Bedeu— 
tung erlangten und die Aufmerkfamfeit nicht nur des gefammten Staates, 
jondern aud) des Auslandes auf ſich zogen, konnten die Pferderennen aus 
Mangel an Iheilnahme einige Male gar nicht abgehalten werden; nur für 
dad Thierſchaufeſt zeigte ſich noch eine gewiſſe Vorliebe. Es ſcheint, daß 
unſere Provinz für „noble Paſſionen“ nicht gerade ſehr eingenommen iſt. 

Um dieſelbe Zeit wurde au, beſonders durch die Bemühungen des 
Medicinalraths Dr. Eberd, der Schleſiſche Kunſtverein nad) erfolg: 
ter Genehmigung der anderweitig entworfenen Statuten neu conftituirt. 
Die Kunftauöftellung, welche die Schlefifhe vaterländifhe Geſellſchaft und 
ber Künftlerberein am 1. Juni 1833 veranftalteten, gab dem Kunſtverein 
in feiner neuen Geftalt die nächſte Beranlaffung, feine Zwede zu realifiren. 
Die Beiträge zum Kunftverein waren beliebig; eine volle Actie von 4 Thaler 
aber gewährte dem Inhaber dad Recht, an allen Verhandlungen des Ber: 
eind Theil zu nehmen, und die Ausficht, bei den Verloofungen von Kunft- 
‚gegenftänden einen Gewinn zu erhalten. In den Vorftand des neu gebil- 
beten Kunftvereind wurden gewählt: Boligei-Präfident Heinke, Kaufmann 
Lehwald, Graf Renard, Hauptmann Schubert, Regierungdrath 
Sohr, Regierungsrath Stord, Secretair Stahe, Kaufmann Kieß— 


ling als Kaffirer, und Medicinalrath Dr. Ederd ald Secretair bed 
Vereins, 
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Am 8. Februar 1833 wurde der an Stelle des verftorbenen Kreide 
vb. Kospoth neu gewählte Oberbürgermeifter Menzel, der biöher dad 
Amt eined Bürgermeifterd bekleidet hatte, durch den Oberpräfidenten bon 
Merdel feierlich eingeführt. 

Eine Ueberfhmemmung im Frühjahr — am 23. April (183) 
erreichte dad Waſſer feine größte Höhe — richtete wieder großen Schaden 
an, ungeachtet die Oder um mehr ald 1 Fuß unter der Höhe des Jahıed 
1831 blieb, Den von den Stadtbehörden getroffenen Vorkehrungen mar 
ed zu danken, daß diesmal die innere Stadt faft gänzlid bon der lieber: 
ſchwemmung frei blitb. Befonders hatte fid) die im Jahr 1832 zur Sit 
rung des Platzes dor dem Ober-Qandeögericht angelegte neue Leitung de 
Waſſerabfluſſes durch die Heilige-Beiftgaffe bewährt; ebenfo die Elnrich⸗ 
tung an der Goldbrücke, durch deren Verſehung der Zufluß aus der Oder 
in die Ohlau gehindert wurde. Nur der an die Oder grenzende Theil der 
Neuftadt wurde aud) in diefem Jahre unter Waffer gefebt. 

Bom 18.— 25. September 1833 wurde die (elfte) Verfammlung 
der deutfhen Naturforfher und Merzte zum erften Mal in 
Bredlau abgehalten. Die Situngen fanden unter-großem Andrangt del 
neu⸗ und teißdegierigen Publikums in der Aula Leopoldina ftatt; ber Chet 
war ausfhließlich für die Damen beftimmt, welche ſich in den Sigungen 
ziemlich zahlreich einfanden. Als Gefchäftöführer waren bon der im daht 
1532 in Wien gehaltenen Berfammlung Geh. Medicinalrath Dr. Bendt 
und Medicinalrath Dr. Otto gewählt worden. Bon berühmten Fremden 
hatten ſich eingefunden: Alexander v. Humboldt, Graf Eatperb. Sterm 
berg, Präfident Ruge aus Berlin, Robert Bromn aud London, Pro 
feffor Littro w und Freiherr v. Türkheim aus Wien, Mebieinaltat) 
Carus aus Dresden. In der Eröffnungsrede entwidelte Dr. Wendt die 
Anſprüche, melde Breslau durch fein reged geiftiged Xeben ſchon feit-lange 
auf die Auszeichnung gehabt Habe, die ihm nunmehr auf eine fo glängendt 
Art zu Theil geworden; er erdrterte die ehrwürdige Vorzeit unferer Eat 
und die nicht glanzlofe Mitzeit, indem er zugleich durch Die Ermähnung de⸗ 
bemerkenswerthen Umſtandes, daß die Kaiſerlich-Leopoldiniſche Mademit 
der Naturforscher, welche vor einem Jahrhunderte in Breslau ihren ei 
hatte, jegt durch ihren berühmten Präfidenten, Nees v. Efenbed, wirdet 
hierher verpflanzt worden, ein allgemeines Intereſſe erregte. Ten erften 
Vortrag hielt Alcgander v. Humboldt über den Einfluß, den eine Kid) 
tung der modernen Literatur, Landſchaftömalerei und Cultur egotifcher Ge⸗ 
wächſe, auf die Belebung des Naturſtudiums ausgeübt haben. In dem 
betreffenden Berichte heißt cd, daß „der eigenthümliche Geift, welcher bie 
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Darftellung durchwehle, und welcher dad Rauſchen der Palmenwälder it 
den Tropenländern und die Wunder des ſüdlichen Himmeld mit einer nur 
für einen Humbolds gefhaffenen Kraft auf ale Hörer wirken ließ, den 
tiefften Eindrud auf die ganze Berfammlung gemacht habe.* 

Die Stadt hatte zum Andenken an diefe Verſammlungen auf ihre Koften 
eine Medaille prägen lafien, welche jedem anmefenden Naturforfcher und 
Arzte überreicht wurde. Die Vorderfeite derfelben trug dad durch fein Alter 
und ;eine Geſchichte chrwürdige Rathhaus; auf der Nüdfeite ftanden die 
Worte: „Breslau den willkommenen Gästen‘‘ mit der Umfdrift: „Ver- 
sammlung der deutschen Naturforscher und Aerzte im September 1833. 
Zugleid) erhielt jeder Theilnehmer eine Eintrittöfarte zu den muſikaliſchen 
Aufführungen, welche den Bäften zeigten, daß der Sinn für wahre Mufit 
weder den Künftlern, nod) dem größern Bublitum Bredlau’'d fehlte. 

Auch mehrere Feſte wurden zu Ehren der fremden Gäfte gegeben, ind- 
befondere wurde don dem bon der Kaufmannfdaft veranftalteten Feſte 
erwähnt, daß ed „an Trefflichkeit der Einrihtung, Eleganz und Sauberkeit 
der Ausführung zu dem Glängendften gehört habe, was in diefer Hinficht 
geleiftet werden fonnte.* 

Wenn an diefen Feſttagen der Wifjenfchaft fi der Natur der Sache 
nad) dad größere Publitum weniger betheiligte, jo waren es zwei Jahre 
fpäter, ebenfald im September, andere geräuſchvollere Feſtlichkeiten, die in 
Bredlau die allgemeine Theilnahme und eine gewaltige Regfamteit her 
borriefen. 

Am 4. und 5. September 1835 nämlich fanden die großen Truppen: 
bewegungen ded fehöten Armeecorpd unfen Kanth unter Zei: 
tung des Könige felbit ftatt. Der Kronprinz, fo wie die übrigen Bringen, der 
Kaifer von Rußland mit mehrern feiner Generale, andere fremde Fürſten 
und Prinzen wohnten diefen Manoeuvres bei. Das Lager von Kapsdorf 
wurde oft bon den Breölauern beſucht; anderer Eeitd hatte Breslau faft 
jeden Tag fürftliche Bäfte. Die Truppenbewegungen hatten die tiefere Be- 
deutung, daß fie Preußens Militärmacht entfalten follten. Ungeachtet der 
Friedendliebe, welche der Bürgerkönig Louis Philipp hinlänglidy bethätigt 
hatte, wollte man dod) Frankreich zeigen, daß man auf alle Fälle gerüftet 
ſei. Daher war aud) die Unmejenheit fo vieler Fürſten und Prinzen im 
Lager von Kapdborf zugleidy eine Oftentation gegen den friegerifchen Geift 
Franfreihe, Für Breslau hatten die Tage dieſes militärifhen Schauſpiels 
zugleich den materiellen Vortheil, daß ſich indbefondere der Kleinhandel und 
Verkehr ungemein belebte; Breölauer Kaufleute, Reilaurateure u. ſ. w. 
hatten im militairiſchen Lager auch ihr eigenes Lager aufgeſchlagen. 


Am 8. September fam der König felbft hach Bredlau, begleitet bon ber 
Kaiferin von Rupland, dem Kronprinzen nnd den übrigen Prinzen; der 
Kaifer hatte ſich einige Stunden früher durch Bredlau nad) Kaliſch begeben. 
Außerdem waren in diefen Tagen in Bredlau antvefend die Großfürften 
Gonftantin und Michael von Rußland, die Erzherzöge Franz Karl und 
Johann von Defterreih, die Herzöge von Mecklenburg-Strehlitz, von 
Naffau, Eugen von Würtemberg u. m. a. In Begleitung des Königs bes 
fanden fih 73 hohe Militairs und Beamte; Oeſterreich ftelte 24, Ruf: 
and 16, England 7 hohe Dfficiere. Aud aus Schweden und den Nieder 
landen waren Generäle anmefend. Abends war allgemeine Slumination; 
die Kaufmannſchaft gab im Börfenlofale einen glänzenden Bal, den die 
Kaiferin von Rußland mit einem Deſterreich'ſchen Erzherzoge eröffnete. Der 
König blieb auch noch den folgenden Tag in Breblan. 

Hier fei aud) noch eine anderen militairifchen Fefted gedadjt, welches 
das in Bredlau garnifenirende erfte Küraſſier-Regiment am 12. Aug. 
1835 feierte. Der König hatte nämlich beftimmt, daß jedem Regimente, 
welches 100 oder mehrere Dienftjahre feit feiner Stiftung zählte, ald Aus 
‚zeichnung ein Fahnen- oder Standartenband verliehen würde. Das 
erwähnte Küraflier-Regiment war bereitö im Jahre 1674 unter dem Namen 
Leibdragoner-Regiment errichtet worden; ed war dad ältefte Kavalles 
rie-Regiment der preußifchen Armee. Der commandirende General 
Graf Zieten erwähnte in der Feſtrede die widtigften Momente aus der 
Geſchichte des Regiments. Bereits ein Jahr nad) feiner Errihtung nahm 
ed an der Schlacht bei Fehrbellin im Jahr 1675 Theil; in der Schlacht bei 
Hochſtedt fämpfte ed gegen Frankteich; in der Schlacht bei Prag wurden 
faft alle Dfficiere ded Regimentd getödtet oder verwundet; in der Schlacht 
bei Freiberg 1762 ftürmte ed unter Unführung des Generald v. Seydlitz 
zwei feindlihe Batterien. In den Befreiungäfriegen zeichnete es ſich auß 
in dem Gefechte bei Hainau, in den Schlachten bei Xeipzig und Laon 
und endlid) in dem Gefechte bei Sezanne. 

Am 1. April 1835 mar die große Küraffiersftaferne, einer der 
bebeutendften Militärbauten der neuen Zeit, fo weit vollendet, daß fie von 
den Truppen bezogen werden konnte. Der Grund dieſes großartigen Ge 
bäuded mar im Auguft 1831 gelegt, und der Bau unter Leitung deö Bar 
nifon-Bau-Directord Schubert ausgeführt worden. 

Das dringende Bedürfniß nad einem umfaffenden, für bie hieſige 
Kavallerie, welche ſonſt in den Dörfern Gabitz, Neudorf, Lehmgruben, 
Siebenhuben, Herdein, fo wie in der Ohlauer⸗, Schweidnitzer⸗ und Nicolal⸗ 
vorſtadt zerſtreut ſtationirte, audreichenden — halte die 
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Beranlaffung zu dieſem Baue gegeben. Die Commune beftimmte zu deit 
Gefammtkoften ded großartigen Werked einen verhältnigmäßigen Beitrag: 
Dad ganze Etabliffement beftand damald aus einem Wohngebäude für 
600 Köpfe, excluſive Officiere, abgefonderter Stallung für die Pferde dreier 
Schwadronen und einer bededten Reitbahn; fpäter wurde ed durch Neben» 
bauten noch erweitert. Diefe verfchiedenen Gebäude umſchließen einen fehr 
beträchtlichen Hofraum, der dem Regimente dad Lokal zu den Detailübuns 
gen der Mannfhaft gewährt. Um die Einförmigkeit der langen Front 
einigermaßen zu vermeiden und die unangenehm ind Auge fallenden Giebel 
zu verbergen, wurde dad Wohngebäude in zwei Ed- und einen Mittel» 
Pavillon abgetheilt, die man durd) 2 Blöde zu einem Ganzen vereinigte. 
Der Mittel-Bapillon enthält ſämmtliche, auf den gemeinfamen Nutzen der 
zufammenmwohnenden Mannſchaft berechnete Behältniffe: im Erdgeſchoß 
die Koch- und Waſchküche, die Vorraths-Behältniſſe, Handwerköftuben, 
Wachtlokale u. f. w, in der oberen Etage den Speifefaal, und in der Dad;- 
etage die Montirungöfammern. Die Eckpavillons und die langen Berbin« 
bungäblöde enthalten in zwei Etagen den Wohngelaß für die Dfficiere und 
die Mannſchaft. 


Der erwähnte Bau ift audy deshalb merkwürdig, teil er die Veran— 
laffung zur Bohrung des erften artefifhen Brunnend in Schleſien 
gab. Nach vielen vergeblihen Verſuchen krönte am 8. Zuli 1835 ein 
glüdlidyer Erfolg dad Unternehmen, deffen Gelingen damald von Vielen 
bezweifelt wurde. Der Baudirector Schuberth hatte fhon im Herbſt 
1832 den Verſuch gemacht, jedody auf einer andern Stelle, durd) artefifche 
Bohrung unter dem mädytigen Thonlager ein beffered Trinkwaſſer für die 
Küraſſier⸗Mannſchaft aufzufuden. Um die Koften zu ſchonen, wurde jedod) 
jene erfte, gleichſam die Wrobebohrung, ohne den für die Dauer in der 
gleichen Gebirge fonft ganz unerlaͤßlichen Ausbau betrieben und daber wirk— 
lic) in der Tiefe bis zu 170 Fuß durch mehrere, wenngleich ſchwach waſſer⸗ 
haltige Sandſchichten, durchgegangen. Die Kolge diefer Probebohrung 
war wenigftend, daß auf dad jegt eingereihte Project der Baubehörde die 
Genehmigung zur Ausführung eined regelrechten Bohrbrunnend einging. 


Sp begann am 29. Upril 1833 auf einer andern Stelle der neue Bruns 
nenbau, der dur ſechs Monate bis zum 9. November fortgefeßt wurde, 
Außer Schuberth leiteten den Bau der Brunnenmeifter Studt und ber 
Megier.-Bau:-Gonduckeur Hoffmann. Die hölzerne Ausbaurdhre wurde 
bis auf 200 Fuß eingetrieben, ohne daß man ein genügendes Refultat 
erhlelt, weohalb der Vohrbetrieb Dis zum Februar 1835 gänzlich liegen 
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vlieb. Das in einer Tiefe von 196 Fuß angebohrte Waſſer war von einel 
richt zufagenden Qualität. 

Indeſſen gelang es dem übereinftimmenden Gutachlen fadjtundiger Be— 
börden, die Etlaubniß zur Foriſctzung des Bohrens bi auf 300 Fuß zu 
bewirken. Als man aber die eiferne Röhre auf 238 Fuß Tiefe eingettieden 
hatte, zeigte ſich bier eine Sand» und Waſſerſchicht der all ernachtheiligſten 
Kit. Ed war dies nämlich eine 6 Fuß mächtige Schicht von äußerſt feinem 
und bemeglidien Triebfande, und obſchon ſich biecmit gleicyzeitig in ber 
Minute 12,6 Preuß. Quart Waffer audgoffen, fo war dennoch auf deſſen 
Benutzung deshalb nicht zu rechnen, weil der Drud der unteritdiſchen 
Wäſſer für den mitgeführten zu beweglichen Sand fo bedeutend war, daß 
eben angebohrt, faſt augenblicklich ſich die Brunnenröhre auf 20 und me 
rere Fuß von unten herauf immer aufs Feſteſte wieder verſtopfte, folglid 
bald aller fernerer Waſſerfluß abgeſchnitten wurde. 

Nach vielfahen Durchbrüchen ded Waſſers, nad einer fall ſiehen⸗ 
woͤchentlichen beſchwerlichten, oft Tag und Nacht fortgeſetzten Arbeit gelang 
es endlich, diefe Schicht Triebfand zu befiegen und ein neues Ihonlager zu 
erreichen. Dafjelbe dauerte, mit Ausnahme einer faſt trodenen, nicht mäd> 
tigen Sandſchicht, bid auf 290 Fuß Tiefe aus, ald hier am 8. Juli reih⸗ 
haltigeö und gefunded Waſſer gefunden wurde. Nach mehrmals mit firenger 
Genauigkeit borgenommenen Mefjungen betrug der Abfluß in einer Minute 
113 Eubitfuß, mithin, der-Eubiffuß zu 27 Duart gerechnet, in 24 Etunden 


456,840 Duart. Diefe feltene Ergiebigfeit ftellte den arteſiſchen Brunnen 


von Breölau in die erfte Reihe der damals überhaupt in Deutfhland 
eriftirenden Brunnen diefer Art. Die Temperatur ded Waſſerd blieb nad 


oft wiederholten Verſuchen die ftetd gleiche und zivar — 100 Meaumur 


Wärme. 
In demfelben Jahre wurde ein anderer für Breslau widtiger Bat 


vollendet. Am 22. Juni 1835 fand nämlich die Einweihung ded neuen 
Gymnaſial-Gebäudes zu St. Elifabeth flatt. Zur Ausführung 
des umfaffenden Baues hatte der König in Folge eined Geſuchs det hädti- 
ſchen Behörden die Summe von 12,000 Thalern ald Befcyent bwiligl 
Die vom Prorector Hähnel verfaßte Einladungsſchrift enthielt eine dutzt 
Geſchichte dieſes ſtädtiſchen Gymnaſiums. Danach war das Eliſabethanun 
anfangs, mie auch dad Magdalenäum, nur Trivialſchule und beftand old 
folche feit dem 31. Auguſt 1293 (an welchem Tage der nod) vorhandent 
Stiftungäbrief des Bifhofd Johann II. unterzeichnet ift). Wer meiltt 
ftudiren wollte, mußte die Domſchule, dad damalige einzige Gymmafium In 
Bredlau, befuchen, oder anderswohin ſich wenden, Im Jahre 1505 srhic 








bie Stadt, nad) vielen deshalb angemandfen Bemühungen, die Erlaubniß 
des Königs Wladislaus zur Gründung einer Univerfität, zu welchem Zweck 
ein größeres bölgerned Gebäude auf der Norbfeite der Eliſabetkirche errichtet 
wurde. Die Univerfität kam nicht zu Stande, die Schule aber wurde, nach⸗ 
dem, durch die Reformation die Verbindung der Stadt mit dem Dome auf: 
gelöft worden war, nad) erweitertem Plane fortgeführt, und erhielt 1525 
in Dr. Andr. Winkler (aud ald Begründer der hiefigen Etadt- Bud)- 
druderei befannt) den erften evangelifh-lutherifchen Mector. 1560 ward 
das hölzerne Schulgebäude niedergeriffen und ein neues von Stein und 
Ziegel erbaut, welches am 29. Januar 1562 als eigentliche Gymnafium 
eingeweiht wurde. Die in der neueften Zeit fort und fort wachſende Schüs 
lerzahl und das dadurch herbeigeführte Bedürfniß größerer und hellerer 
Lehrzimmer veranlaßten den Magiftrat zu dem Beſchluſſe eines abermaligen 
Umbaued. Der Unterricht in dem alten Gebäude, welches über 264 Jahre 
feinem Zwede gedient hatte, wurde am 6. Mai 1826 gefchloffen, und dem 
Gymnaſium einftweilen das für eine höhere Bürgerſchule errichtete freund: 
liche Gebäude der Zwingerſtraße eingeräumt. 

Ein Jahr fpäter, am 15. October 1836, dem Geburtötage ded Krons . 
Prinzen, wurde 


Die höhere Bürger: oder Realfhule, 


feierlich eröffnet. Der Probſt Rahn hatte zuerft in einem Anfchreiben an 
den Magiftrat vom 22. Januar 1816 „die Stiftung einer eigentlichen 
Bürgerfhule nad) dem Mufter der Leipziger ald ein immerwährendes Fric- 
denddentmal“ in Vorſchlag gebracht; am 9. September deffelben Jahres 
befchloß dir Magiftrat die Bildung eined Fonds zu diefem Zweck. Die 
Stadtverordneten bemilligten 1000 Ihaler; Hahn felbft fchenkte 500 Thaler 
und überwied dem Fond eben fo viel durdy ein Bermädtniß des Kaufmann 
oh. Gottl. Wolf. Durd) diefe und andere freiwillige Beiträge waren 
bis zum September 1820 ungefähr 6300 Thaler eingegangen. 

Die ftädtifhe Schulen: Deputation befchloß am 13. Ecptember 1820: 
die Sürgerfchule folle fo weit gehen, ald die mittlern Glaffen der Gymna— 
fien; ald Bauplag wurde der hintere Theil des Hofpital® St. Hieronymus 
am Zmwingerplage- bewilligt, und der Bau felbft unter Leitung des ſtädti— 
fen Baurathes Heermann und Bauinſpectors Tſchech in den Jahren 
1823 —1825 vollendet. Won Seiten des Staates war zu dem Baue nichtg 
bewilligt worden. 

Nach Vollendung des ſtattlichen Gebäudes wurden ber neuen anſllt 
noch mehrere Legate vermacht, und zwar 1) „zur Beſoldung der Lehrer“ 
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300 Thaler durch den Kupferſchmied⸗Aelteſten Scharff; 2) „zur Aufnahme 
von Freifhülern beider chriſtlichen Eonfeffionen* 600 Thaler durch Frau 
Kaufmann Kunge und "Kaufmann Möde; 3) zu demfelben Zwecke die 
Zinſen von 6000 Ihalern aus dem Bermädhtniffe ded 1817 berfiordenen 
Kaufmann Roppan, eine Summe, welche bid zum 1. Januar 1837 auf 
13.240 Thaler angewachſen war; 4) vom Magiftrat wurde eine vom Math. 
Menzel begründete Fundation von 15,575 Thaler ber Bürgerfchule über: 
haupt überwiefen; 5) im Jahr 1838 durch den Stadtreth Vollad 
10,000 Thaler und durd den Kaufmann Pollad 2000 Thaler; und 
enblid) im Jahre 1846 durch den Färder Elaaffen 10,000 Thaler. 

Den erften Plan zu einer „höheren Bürgerfhule* entwarfen im 
Auftrage der Schulen Deputation bie Mectoren Reihe und Morgen» 
bei fer; der letztere arbeitete ihn fpäter nod) weiter aud. 

Die Regierung ermädhtigfe unter dem 29. October 1831 zwar ben 
Magiftrat, „die höhere Bürgerfeyule auf ber entworfenen Grundlage ind 
Leben treten zu laffen, fonnte jedody eine förmliche Genehmigung des Pla⸗ 
ned in allen feinen Einzelheiten nody nicht ertheilen, da derfelbe bei ber 
Anwendung unter einem dad Ganze richtig leitenden Vorfteher wohl noch 
weſentliche Veränderungen erfahren würde.* Der darauf nochmals von 
Reihe und Morgenbeffer umgearbeitete Plan erhielt am 19. Januar 
1833 die Beftätigung der Regierung. 

Zum Rector der neuen Anſtalt warb der Privatdocent und orbentlide 
Lehrer am Eliſabet Gymnaflum, Dr. Kletke, am 9. Februar 1836 ger 
wählt. Diefer hielt ed für unmöglich, dad der höheren Bürgerſchule geftedte 
Ziel durd) den Morgenbeffer'ihen Plan zu erreihen und entwarf im Auf 
trage des Curatoriums (Syndikus Bartſch, Stadtrat) Wende, Kauf 
mann Milde und Kaufmann Schiller) einen neuen Plan nad) den 
Beftimmungen des Unterriht?-Minifteriums für die Entlaffungs- Prüfungen 
bon 8. März 1832. Nach diefem Plane, den die Regierung ohne irgend 
eine Modification genchmigte, erhielt die höhere Bürgerfchule ſechs Elafien 
(Sexta bis Prima) über der Elementarftufe. 

Am Tage der Eröffnung (15. October 1836) zählte die Anftalt 216 
Schüler in 4 Claſſen, Sexta biö Tertia, und 3 feftangeftellte Xebrer, Dir. 
Dr. Kletke, Prorector Kleinert und Lehrer Gnerlid. Außerdem 
ertheilten noch 10 Hilfslehrer Unterricht, von denen im folgenden Zahre bie 
Eolaboratoren Müller und Reiche ebenfalld feſt angeftellt wurden: zur 
felben Zeit traten aud) Riedel und Aurad ald Lehrer ein. Gegenmärtig 
(1852) hat die Anftalt vierzehn feſte Lehrerftelen; außerdem wnterriäten 
noch 10 Hilfslehrer und 4 Gandidaten, 
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Ein halbes Jahr nach der Eröffnung, Oſtern 1837, ward bereits die 
Secunda mit 25, und Dftern 1838 die Prima mit 12 Schülern eröffnet. 

Unter der thaͤtigen und umfichtigen Zeitung des Dir. Dr. Klette und 
dem Zuſammenwirken der Lehrer gebieh die neue Anftalt überraſchend 
ſchnell und fand die allgemeinfte Anerkennung felbft über die Grenzen ber 
Provinz hinaus, fo daß fie jest zur den bewährteften Unftalten diefer Art 
in Deutfhland gerechnet wird. Sie zählt gegenmärtig in 12 Elafjen-Abs 
theilungen (Sexta bid Prima) über 600 Schüler, davon in Ober und 
Unter-Secunda 75, in Prima 38. Bereits im Jahre 1839 tonnte die erfte 
Wbiturientenprüfung mit 5 Primanern abgehalten werben. 

Die Anftalt hat, der Idee ihrer Stiftung gemäß, feinen confeſſionell en 
Charakter, weder in Bezug auf das Lehrer: Collegium, noch in Betreff Der 
Schüler; doch gehört die Mehrzahl der Lehrer und Schüler der evangelis 
fhen Kirhe an. Ueber zwei Drittel der 1852 die Anftalt befuchenden 
Schüler find evangeliſch, ein Zehntheil katholiſch, der ſiebente Theil juͤdiſch, 
eine kleine Zahl feparirt-lutherifdh, reformirt, deutſchkatholiſch. 

Der Magiftrat ift der alleinige Patron und die erfte Behörde der An— 
ftalt. Die befondere Aufficht und Verwaltung übt ein aud zwei Mitglies 
bern ded Magiftrats, zwei Mitgliedern der Stadtverorbneten-Berfammlung 
(des Gemeinderaths), dem Director der Realfchule und noch einem techni⸗ 
ſchen Mitgliede beftehendes Bürgerfehul-Euratorium. Ä 

In die Mitte der dreifiger Jahre fällt aud) die Verfolgung der 
Altlutheraner, auf weldye wir bereitd oben (S. 214) hingewieſen 
haben. Das Galmirungd-Eyftem Friedrid Wilhelm’s III. wollte fi) in 
tirchlicher Beziehung gar nicht durchführen laffen. Faſt noch mehr als bie 
Union beunruhigte die Gemüther die Einführung der neuen‘ Kirchen— 
Agende und Liturgie. Die Menſchen halten ſich ſo gern ans Aeußere, am 
Meiſten in der Liturgie. An der Spitze der Oppoſition in Breslau und 
Schleſien überhaupt ſtand der Prof. Dr. Scheibel; er war auf der Syn⸗ 
ode zu Bredlau im Jahre 1822 der Einzige gewefen, welcher die Einfüh- 
rung der Union mit feinem Gewiffen nicht zu vereinigen vermodyte. Bald 
bildeten fid) indgeheim kleine feparatiftifche Gemeinten, welche in ihrem 
Widerftande durch die Geiftlichen beftärft wurden; man verfolgte fie da- 
mals in derfelben Weife, als heute die deutfhkatholifchen und freien 
Gemeinden. 

Der König erließ eine die Agende und Union betreffende Berubi- 
gungs ⸗Otdre vom 28. Februar 1834, in welcher ed hieß: „Ed hat Mein 
gerechtes Mißfallen erregen müffen, daß von einigen Gegnern bed fird)- 
lichen Frieden® der Verſuch gemacht worden ift, durch bie Mißdeutun⸗ 
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gen und unrichtigen Anfichten, in welchen fie hinſichtlich des Zwedd und 
des Weſend der Union und Agende befangen find, auch Andere irre zu 
leiten. Zwar läßt fih don der Kraft der Wahrheit und dem gefunden Ir: 
theile.fo vieler Wohlunterrichteten boffen, daß diefes unlautere Begins 
nen im Ganzen erfolglos fein, und daß e8 durch die pünftliche Ausführung 
der Befehle, melde Ich in Meiner Orbre vom heutigen Tage Behufs der 
Belcitigung feparatiftifher Unordnungen Ihnen ertbeilt hake, 
gelingen werde, auch die Wenigen, die fih durch falfche Vorſpiege— 
lungen haben täufchen Iaffen, von ibrem Abwege zurüd zu bringen.“ 
Darauf folgt eine Auseinanderfegung des Zweckes der Union und ber 
Maende; die an den Bultuöminifter v. Altenftein gerichtete Orbre folieft 
mit den Worten: ‚Auch in nicht unirten Kirchen muß der Gedraud) ber 
Landed⸗Agende ftattfinden; am meniaften aber — weil ed am undrifts 
lihften fein würde — darf geftattet. werden, daß die Feinde der Union 
im Gegenſatz zu den Freunden derſelben als eine befondere Reli— 
gionsgeſellſchaft ſich conftituiren.* 

Einige Tage darauf, am 9. März, folgte eine Cab⸗Ordre über Die Grerzen 
erlaubter außerfirhliher Zufammentünfte zu Meligtond-Uebungen und die 
Ahndung ihrer Lebertretung, in welcher erklärt wurde, „daß der Jutritt zu 
dem häuslichen Gottesdienſte nur den Mitgliedern der Familie drd Haus⸗ 
vaters und.den bei ihm wohnenden, feiner Haudzucht unkerworfenen Per— 
ſonen neftattet, jede dieſe Grenze überfhreitende Zufammentunft zu außer: 
kirchlichen Religions: Uebungen aber FRIDOND iſt und bon den Regierungen 

‚beftraft werben foll.* 

Aber alle diefe Ermahnungen zur Ruhe und Einigfeit waren bergeblid; 
ed ließ fih num einmal in Glaubensſachen Nichts befehlen; man griff zu 
fhärferen Mitteln. Mehrere der renitirenben ſchleſi ifhen Prediger wurden 
abgefegt und kamen zum Theil nah Marienwerder; andere verliehen daB 
Land; Dr. Seibel farb in Nürnberg. Profeſſor Steffens wurde aus 
Bredlau nad) Berlin verfeht, um auch ihn, den Altlutheraner und innigen 
Freund Scheibel's, zu calmiren. Muswanderungen ganzer Gemeinden 
aus Schleſien folgten: auch in Bommern, i in der Neumarf, in Magdeburg, 
in Erfurt renitirten und emigrirten die Altlutheraner. In Königäberg 
zeigte fi) Die Mudergemeinde. Diefe Myftiker in Königäberg ftanden mit 
denen in Berlin in naher Verbindung; fie waren bier durch alle Stände, 
beſonders die höheren, verbreitet und reichten bis zum Throne. Witzleben, 
der Liebling des Königs, trat felbft zu ihnen und beſuchte ihre Erbauung 
flunden eine Zeit lang. In Berlin fchried Prof. Hengftenberg, ein 
mr der ftreithären Grafſchaft Mark, die ſtreitdare ‚ebangeliſche Kirchen⸗ 
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jeitung* Der König berief mit Vorbedacht lutheriſche Prediger in refors 
- mirte Gemeinden und reformirte Prediger an lutherifche Kirchen. 

Am meiften widerfirebten die Landgemeinden; in Schleſien vor Allem 
die Gemeinden Hönigern und Hermannsdorf. Die beiden Pfarrer, 
Kellner, ein Ehmager Scheibel’8, und Berger verweigerten nicht 
blo8 beharrlidy den Gebrauch der Agende, fondern fündigien aud) dem 
Breölauer Eonfiftorium als einer unirten Behörde den Gehorfam auf. € e 
wurden darauf fuspendirt, da fie, wie es hieß, „alle kirchliche und 
mweltlihe Ordnung bedrohten®. Die Gemeinde Hermannddorf ergab 
ſich in ihr Schicſal; der Etellveitreter ded Pfarrer Berger fand bald 
Eingang. RKellner's Oppofition Dagegen war heftiger; er hatte durch' 
Stimmenmehrheit 40 Mitglieder feiner Gemeinde zu Deputirten wählen 
laſſen, denen er für den Fall feiner Suspenfion die Kirchenſchlüſſel, das 
Kirchengut, überhaupt die Führung der firdliden Angelegenheiten anvers 
traute. Als die töniglihe Kommiffion antam, fand fie die Kirchthüre bon 
Der Gemeinde befegt; die Frauen und namentlid) mehrere ſchwangere 
waren in die erſten Reihen geſtellt und erhoben ein gellendes Geſchrei. Die 
Commiſſarien zogen unverrichleter Sache ab; mehrere ähnliche Verſuche 
ſcheitetten an dem fortdauernden Widerftande der Gemeinde; felbft der 
Eonfiftorialrath Dr. Hahn erreichte Nich's und mußte wieder umfehren. 

Endlich wurde Pfarrer Kellner ind Inquifitoriat nad) Bredlau, und 
mehrere Deputirte der Gemeinde ind Namölauer Gefängniß abgeführt, Am 
24. December 1834 rückle ein Commando von 400 Mann Infanterie und 
100 Wann Gavdallerie in Hönigern ein — und j ht wurde allerdingd die 
Oppoſitlon der Gemeinde gebrochen und der neue Pfarrer ohne weitere 
Schwierigkeiten in fein Amt eingeführt. 

Nad) und nad) ward überhaupt die Union und Agende in den meiften 
Kirchen Schleſiens durchgeſetzt, zumal beide kirchliche Einridytungen dem 
berrfcher den Zeitgeifte entgegen fomen. Doch erhielten fid) fortwährend, 
aud) in Bredlau, einzelne altluiherifche Gemeinden und wurden unter der 
Regierung des jetzigen Königs ald es Religiondgefelfchaften ans 
erkannt. 

Die beiden legten Eröiniellanhle ge unter der Regierung Fries 
drich Wilhelms III., der vierte und fünfte, zeigten bereit einen Fort- 
ſchritt zum Befferen; wenigſtens übertraf der fünfte die erften bei Weitem 
an Umfiht und Reife des Urih:ild, wenn aud im Allgemeinen anerkannt 
werden muß, daf ed ein wahred Glüd für Schleſien war, daf die Stände 
6108 eine berathende, aber keine entſcheidende Stimme hatten, 

Der vierte Landtag, vom 13. Januar bis zum 24. Februar 1833, 
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Hagie von Neuem darüber, daß „dem ohnehin verwirrend herportretenben 
Drange der Maffe des Volks nad Drlöveränderung Borfhub* geleiftet 
werde, und bat — um Vermehrung ded Bapiergeldes. 

Der fünfte, welcher vom 29. Januar bid zum 3.Mpril 1837 dauerte, 
nahm ſich der Inhaber der aufgehobenen Bannrechte abermald an und 
fuchte den ehemaligen Zwangpflictigen eine ftärkere Entfhädigung aufw 
bürden, begehrte für die noch Krugverlagsberechtigten dad Recht einer 
Beaufjihtigung gegen Umgebungen mit der Wiederherftellung der alten 
Strafbeftimmungen zu ihren Gunften, begehrte die Begünftigung der länd- 
lichen Branntweinbrennereien, begehrte die Erleichterung im Beftrafen ded 
Holzdiebſtahls, der Forfifrevel und der Wilddieberei, ald melde ge⸗ 
woͤhnlich Die Stufe zu größeren Verbrechen darbietet*, dergeftalt, daß bie 
amtliche Ausſage eined vom Herrn entlaßbaren ritterſchaftlichen Fügerd 
oder Forftbedienten ausreichend fei, Die Beftrafung eined andern Zandıd 
einwohnerd herbeizuführen, beanſpruchte für die Grundherrſchaft dad 
Eigenthumsredht an allen die Gutefläche duchftrömenden Gemwäffern 
und feste feiner Weiöheit die Krone auf durch den folgenden Borfalag: 
„Erweiterung der ortöpoligeilien und haudväterlihen Gewalt, 
modificirte Anwendung der Militärftrafgefeggebung auf bie 
bürgerliche Jugend, inöbefondere auf Gefinde und Handwerkergeſellen, 
dürften ald geeignete Mittel anzufehen fein, "um der gar oft anzutreffenden 
Zügellofigkeit und lafterhaften Mudartung des heranwachſenden Geſchlechtd 
entgegenzumirten.* 

In einem Auoſchuſſe deö Landtages wurde ein Antrag, demzufolge der 
Befiger eined Ritterguts dafjelbe rinem feiner Söhne in der Art vererben 
kann, daß ed ihm zur Hälfte gefhentt würde, und beftimme er fein Kind, 
der ältefte Sohn den Vorzug haben fol, angenommen, um dem Plenum 
deö nächſten Landtages vorgelegt zu werden. Ein Mitglied der Minsrität 
fragte, was dann aud den Töchtern werden folle? „Diefe feien ald Fami— 
lienunglüd anzufchen,* erhielt er zur Antwort. 

Kehren wir zu den rein ftädtifchen Angelegenpeiten zurück, fo find bier 
noch folgende Thatſachen zu erwähnen: 

Auf Anregung des Gewerbevereind wurde im Juli 1837 ein fehr wohl⸗ 
thätiged Inftitut, die Bürger-Rettungd-Anftalt ind Leben gerufen. 
Die Mitglieder des Gewerbevereind, Renner, Seig, Scharf, Schneider 
und Wolter. hatten die Etatuten entworfen und bildeten nebft Kaufmann 
Hahn und Senior Berndt den erſten Borftand. Der Zwed ded jegt noch 
beftehenden Inftituts ift, den Bürgern Breblau's, welche ein producirended 
Gewerbe (Handwerk, Profeſſion) betreiben, in Fällen unverſchuldeter Noth 
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dergeſtalt zu Hilfe zu kommen, daß ſie in den Stand geſetzt werden, ihr 
dioheriges Gewerbe fottzuſetzen. Die Hilfe beſteht ins zinsfreien Borfhäfs 
fen von 5— 50 Thalern. Der Hilfefuhende muß bereitd 5 Jahre das 
Bürgerrecht befigen und eben fo lange fein Handwert betreiben, aud) wäh» 
rend diefer Zeit einen unbeſcholtenen Lebenswandel geführt haben. Zugleich) 
bat er nachzuweiſen, daß er den Vorſchuß zur Fortbetreibung feines Ge: 
werbes, nicht aber für feinen Haushalt oder feine Zebendbedürfniffe u. f. w. 
bedarf. Bon jedem Thaler zahlt er woͤchentlich einen Silbergrofhen zurüd; 
zwei von ihm geftellte Bürgen müffen dafür gut fagen. Das Inftitut 
wurde mit einem Fond von 350 Ihalern begonnen, der fi) nad) und 
nad) in erfreulicher Weiſe vermehrte. | 

Vom 23. Mai bi 12. October 1837 wüthete zum dritten Male bie 
Eholerafeude in Bredlau. In diefen 21 Wochen erkrankten 1154 Bere 
fonen; die Zahl der Beftorbenen betrug 627, die der Genefenen 527. Um 
fürchterlichſten war die Krankheit im Monat Auguft; vom 18.—25. Auguft 
belief fi Die Zahl der Erkrankten auf 246, die der Genefenen auf 33, die 
Der Geftorbenen auf 118; die Woche vorher waren 145 erfranft, 17 gene: 
‚fen und 82 geftorben, und die Woche nachher, vom 25. Auguft bis 
1. September 156 erkrankt, 132 genefen, 86 geftorben. Nach diefer Zeit 
nahm die Krankheit ſchnell und bedeutend ab. 

Bon der größten Wohlthat zeigte ſich in diefer Zeit das ein Jahr früher 
neu eyhaute Löſch'ſche Krankenhaud, durch welches ed möglich wurde, 
eine große völlig abzufondernde Abtheilung ded alten KHofpitalgebäuded 
auoſchließlich für Cholerakranke zu beftimmen und dadurd der Kommune 
die drüdende Audgabe eines neu zu beforgenden Eholera-Hofpitald abzu- 
nehmen. So wurden in dad Hofpital 553 Cholera-Krante aufgenommen, 
von denen 187 genafen und 156 ftarben — ein im Berzleid) zu den Ge- 
fammtzahlen erfreulihed Refultat. Die Bezirks-Commiſſionen hatten ſich 
auch diefed Mal fehr wirkfem gezeigt in umſichtiger Abhilfe derjenigen 
Mängel, durd deren Vorhandenfein, vorzüglid in den Wohnungen der 
Armen, jene Krankheit leicht um fid) greift. 

Im Anfang ded Jahres 1838 wurde der Neuftädter Thurm, ge- 
möhnlid) der Gutegraupenthurm genannt, abgebroden. In dem 
Knopfe deffelben, der im Seffiondzimmer des Magiftratd eröffnet wurde, 
fand ſich eine circa 2 Fuß lange, hermetifch geſchloſſene zinnerne Büchſe, 
welche mit einer Schnur an der eifernen pille, die durch den Knopf ging, 
- befeftigt geweſen war. Als diefe Büchſe an dem oberen Ende aufgefänitten 
wurde, fand man eine hölzerne Büchfe, in welcher mehrere Silber- und 
Kupfergelbfoten aus den Jahren 1621 und 1622, meiftend mit * Bild⸗ 
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niffen ſchleſiſchet Herzöge, demnächſt 2 vortrefflich erhaltene Pergament: 
rollen, jede aus mehreren Blättern beftehend, enthalten waren. Die erfte 
Rolle enthielt in äußerſt zierlidyer Schrift, deren Schwärze fid) bewundern- 
würdig frifch erhalten hatte, eine Notiz über die Einrichtung dieſes Ihur- 
med zu einem Etunden-Ölodenthurme im Jahre 1624. Hieran ſchloß fid 
eine Ueberſicht der damaligen geſchichtlichen Verhältniſſe Schleſiens und 
Boͤhmens, worin beſonders detaillirte Erwähnung der damaligen Münp 
verwirrungen geſchah. Dad Document ſchloß mit Aufführung der Namen 
ded damaligen Zandeöhauptmanned, fo wie der Rathmänner, Schöppen 
und Eyndici von Bredlau, Die zweite Rode enthielt Die Eingftimme zu 
einer, zu der Feſtlichkeit ded Knopfauffegend von dem damaligen Cantor 
Bädler befonderd componirten und aufgeführten Cantate, weldye mit den 
Worten begann: Jehova deus turris forlissima. — Unter den Münzen 
erregte befondere Aufmerkſamkeit eine filberne vieredige, welche nur auf 
einer Seite mit einem runden Stempel geprägt war, der nirgends die Sei— 
ten des Vierecks erreichte und alfo gar feinen Schuß gegen Verminderung 
ded Eilterwerthd der Münzen durdy Befchneidung gewährte. Die ver: 
fyiedenen Münzforten waren mit befonderem Papier ummidelt, auf web 
chem der damalige Werth jeder dieſer Münzen vermerkt war. 

Der Ihurm war übrigend ohne alle Rückſicht auf ardyitektonifche Schön⸗ 
beit, in einer vieredigen, rohen, geſchmackloſen Form gebaut; während der 
öfterreihifhen Herrſchaft hatte er als Gefängniß der Stadtfoldaten gedient, 
von deren meift in Graupe beftehender Koft er den Epottnamen PBute 
graupenthurm* erhalten haben follte. | 

Durch die Abbredyung diefed Thurmes gewann die ganze Neuftadt an 
Ausfiht und Zugänglicpkeit und wurde der übrigen Stadt gleidyfam näher 
gerüdt; befonderd wurde die „breite Straße* nah Vollendung der neuen 
Mbzugdfanäle, der Pflafterungen und der Granit-Trottoird eine der geraͤu⸗ 
migſten und regelmaͤßigſten Straßen Breslau's. 

Am 6. April 1838 ftarb der Oberbürgermeiſter Menzel, nachdem er 
dieſe Stelle faſt 6 Jahre bekleidet hatte; im Dienſte der Stadt war er über, 
haupt 36 Jahre geweſen. Un feine Etele wählte die Stadtverordnetens 
Berfammlung den biöherigen Syndikus Zange, der auch bald die Beftä- 
tigung des Königs erhielt. 

Mit dem 1. Januar 1839 wurde die Mautb abgefhafft. Nach einem 
unter dem 8. Februar 1787. confirmirten Zoltarif wurde fie in Bredlau 
von jedem beladenen, urfprünglid aus außerhald Schleſiens gelegenen 
Orten fommenden oder ind Ausland führendın Fuhrwerke mit 5 Sgr. zut 
Rune und I Er. zur Kauſmannokaſſe für jedes Zugthier erhoben. 
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Dagegen blieb noch beſtehen der ftädtifche Brüden- und Pflaſterzoll, fo wie 
das Radgeld für jeden mit Brot und Fleiſch zum Verkauf einpaflirenden 
Wagen oder Schlitten und dad Stammgeld für alles die Zolitationen am 
GHolzhäuſel und am Ziegelthore berührende Klafterholz- 

In diefen Jahre wurde auch der Elifabet-Thurm, der Stolz und 
Schmud der Stadt, von den ankiebenden Häuschen befreit, die feinen Fuß 
berungierten und die Fluchtlinie der [höneh Herrenftraße verengten. Fer 
ner begann man die alte fogenannte Krapp'ſche Kapelle, die nicht bloß 
der. Zugang zu dem Elifabet-Stirhhofe von der Nordweftfeite her bedeutend 
verengte, fondern aud) dad kunſtreiche fteinerne Portal des Elifabet-Thurms 
zum Theil verdedte, abzubrechen. Diefe Kapelle, wohl alt ald der Eli- 
fabet-Thurm_oder doch nicht viel jünger (We wird bereitd im Jahre 1453 
urkundlich erwähnt), war früher Tauftopeile. Im Jahre 1477 erkaufte 
fie der reiche Bredlau’fche Patricier und Rathöherr Hand Krapp für ſich 
und feine Familie zum Erbbegräbniß und ſchmückte fie mit Meßbüchern, 
Kelchen, Leuchtern und anderm Kirchenſchmuck; er felbft- wurde in ihr bes 
graben. Die Kapelle blieb lange Beligthum der Krapp'ſchen Familie, bis 
gewiffe Yamilienftreitigkeiten, durd) die Reformation herbeigeführt, . den 
Breslau'ſchen Rath veranlaften, diefelbe für die Stadt anzufaufen. Die 
Schnitzwerke und Figuren aus Holz, faft alle auf die Leidensgeſchichte 
Ehrifti ſich beziehend, die fid) in der Kapelle befanden, wurden noch vor 
Abbruch derfelben herausgefhafft und im Innern der Elifabet- Kirche auf 
eine pafjende Weife mieder aufgeftellt. Bei Audräumung der Kapelle 
famen an der nordweftlicyen inneren Wand alte Wandgemälde. zum Bor- 
fein, große Figurengruppen von geharnifchten und andern Geftalten dar: 
ſtellend, im Hintergrunde altdeutſche Architektur und Landfhaft, alle noch 
fo friſch in Zeichnung und Färbung, daß fie wohl verdient hätten, vor 
ihrer Zerftörung noch von Kennern in Augenſchein genommen zu werden. 

Un der Magdalenen-Kirche wurde rechts am Portal eine mohl« 
gelungene Statue der Magdalena, von Anderſohn gefertigt, im Auguft 
ded Jahres 1839 aufgeftelt. Man verband damit einige angemeffene 
Menderungen mit den Umgebungen diefed Portald. Das einer Kapelle 
ähnliche kleine Gebäude an deffen rechter Seite wurde meggeriffen, und 
man erblidte jet an der Mauer das brittihalb Jahrhunderte verſteckt ges 
weſene Woppen, mwahrfdeinlid der Erbauer, mit der Jahreszahl 1597. 
Der Eymmetrie wegen wurde auch der Anbau auf der andern Eeite zer⸗ 
flört und fo die Magdaleren» gleich der Elifabetlirdhe von diefen Neben« 
werken, weldye den Eindrud des Ganzen beeinträdhtigten, befreit, Die vier 
Figuren: David, Chriſtus, Goliath und Maria, die ziemlih unpafiend 
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zwifchen bier Säulen jener Kapelle ftanden, wurden paarweiſe, wie fie 
bibliſch zufammengehören, aufgeftelt.. 

Derſelbe Künftler Anderſohn hatte kurz vorher die Fontaine bed 
Neptun auf dem Neumarkt wieder hergeftellt und die trefflidy gearbeiteten 
Figuren der Fontaine ergänzt, die theild rohe Zerftörungäluft an ſich, theils 
fröimmelnder Unverftand einer vergangenen Zeit in lächerlichem Zorne be 
ſchädigt hatte. 

Von den dielen milden Sıiftungen Breslau's trat mit dem 1. October 
1839 eine bereitd feit 70 Jahren beftandene in ermweitertem Umfange und 
erneuerter Geftalg ind Leben: dad Selenke'ſche Inftitut, für hiefige, in 
ihren Vermögend⸗ Umſtänden zurüdgelommene Kaufleute gegründet. Durch 
die Etiftungdurkunde vom 30. October 1775 nämlich hatte der Kaufmann 
Selente einen Gapital:Fond von einigen Taufend Thalern ausgeſetzt, um 
ein zur Aufnahme vorgedadhter Kaufleute evangelifcher Eonfeflion beftimm- 
te8 Gebäude zu errichten, bis er hinreiche, um 12 Individuen aufzunehmen. 
' Die mildthätige Gefinnung anderer biefiger Kaufleute führte diefem urs 
fprünglidyen Fond, namentlich durch Vermächtniſſe, eine ſolche Vermehrung 
zu, daß das auf dem Zmwingerplag aufgeführte und zur Aufnahme von 
12 Unterftügungdbebürftigen eingerichtete Inftituts-Gebäude nicht mehr zur 
Aufnahme derer zureidhte, welche aud den Intereffen des Stiftungd- Vers 
mögend die von dem Stifter angeordnete Unterftügung erhalten fonnten; 
fo wurde ed wünſchenswerth, durch Errichtung eined geräumigen Gebäudes 
die Aufnahme der doppelten Zahl zu ermöglichen. Durd) Verkauf ded alten 
(Gebäudes wurden 7000 Ihaler zu den Bautoften gewonnen, und eint 
unter der Kaufmannſchaft veranftaltete Sammlung, fo wie ein aud det 
Börferkaffe bewilligter Zuſchuß ergaben die nad) dem Anſchlage nody feh⸗ 
lenden 14,000 Thaler, fo daß im Jahre 1837 der Neubau auf dem von 
der Commune an der äußern Promenade, nidyt weit von der Stüraffier- 
Kaferne, geſchenkten Blage beginnen konnte. Dad neue Gebäude, zur Auf 
nahme von 24 Jnſtituts-Genoſſen eingerichtet, gehört unter diejenigen 
neueren Bauten, welche fid) durch innere Zweckmaͤßigkeit auszeichnen und 
in ihrer äußeren Form der Stadt zur Zierde gereihen; es war nad) dem 
Entwurfe ded Stadt-Bauraihd Studt durd den Maurermeifter Tſchocke 
und den Zimmermeifter Severin ausgeführt worden. 

Noͤch einer andern milden Etiftung, welche in diefem Jahre ind Leben 
trat, fei hier gedadht. Als am 26. Juli 1837 der Eonfiftorialrath und Hof 
prediger Auguft Erdinann Wunfter fein fünfzigjähriges Jubiläum feierte, 
hatten viele feiner Freunde und Verehrer ihre Iheilnahme dadurd bewies 

fen, daß fie eine unter ſich aufgebrachte Summe in einem ſchleſiſchen Pfand» 
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briefe von 1000 Thaler dem Jubilar zu einet dauetnden tmohlthätigen 
Stiftung überreichten, welcht den Namen defjelben führen und nad) feiner 
eigenen näheren Beftimmung ind Leben treten ſollte. Da ihn jedoch dar 
über der Tod ereilte, fo wurde in einer bon den Eontribuenten abgehaltenen 
Verſammlung nad der aus verſchiedenen Aeußerungen ded verſtorbenen 
Wunſter entnommenen Abſicht deſſelben, durch überwiegende Stimmen» 
mehrheit beſchloſſen: daß mit dem Pfandbriefe pr. 1000 Thaler eine Stif 
tung für ältere underforgte YJungfrauen aus den gebildes 
ten Ständen begründet werden folltee Der König genehmigte am 
7. Mai 1839 die Statuten und fandte einen Betrag von 100 Thaler. Der 
Borftand beſchloß, die Zinfen von 1000 Thaler jährlid) an zwei würdige 
und hilföbedürftige Zungfrauen aus dem Beamten» und Belehrtenftande 
zu vertheilen, fonft aber dad Kapital anwachſen zu laffen, bid ein Stifte 
haud erworben werden fünne. Nach dem eiſten RKechenſchaftöberichte vom 
24. Sept. 1839 beftand dad Vermögen diefer Stiftung aus 1410 Thaler. 

Wir ſchließen hier den zweiten Band der Bredlauer Chronik, Mit dem 
Jahre 1840 beginnt für die äußere und innere Phyfignomie Bredlau’s 
oder, mit andern Worten, für die localen, wie für die allgemeinen politifchen 
Angelegenheiten eine neue Epoche. Die Eifenbahnen, deren Bau am Ende 
«der dreißiger Jahre in Angriff genommen wurde, braten in den Verkehr 
der Stadt ein regered Leben und ſchufen ganz neue Stadttheile; das neue 
Theater, defien Vollendung nahe war, gewährte der darftellenden Kunft 
eine würdigere Stätte; andere Bau und Kunftwerle, 3. B. dad Dentmal 
Friedrichd deö Großen, wurden vorbereitet. 

In der Politik hatte das Beruhigungs. Syſtem Friedrich Wilhelms III. 
volftändig gefiegt: ſelbſt die religiöfen Wirren, welche der Streit über den 
- Hermefianismus in der katholiſchen Kirche herborrief, gingen ſpurlos an 
Breölau vorüber, obwohl zwei Profeſſoren der hiefigen Univerfität, Elve⸗ 
nid und Baltzer, fehr lebhaft bei-diefem Kampfe betheiligt waren. Die 
Suöpenfion der Erzbifhöfe von Köln und Poſen (1837 und 1838), die 
Abführung des erfteren nad) Münfter, des letzteren nad) Kolberg, berührten 
Schleſien und Bredlau wenig: man war glüdlid) zu den Zeiten des Lokal⸗ 
und Wrovinzial- Patriotismud der Jahre 1806 und 1807 zurüdgefehrt; 
was in der Rheinprovipz oder in Poſen geſchah, ging Schleſien nichts an 
und umgekehrt. Ruhe und Etillftand in Politik und Religion war das 
Loſungswort. Den materiellen Intereffen im Volke war der Kluge 
König auf einem andern Wege entgegen gekommen. Der deutſche Zolls 
verein, der 1833 abgefhloffen wurde, brachte viele deutſche Freiheitös 
ftimmen zum Schweigen und berfgaffte Preußen, da er fo uͤberraſchend 
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gluͤckliche Erfolge förderte, au) wieder ein großes Gewicht in ber öffent, 
lihen Meinung in Deutfhland. Für Bredlau war freilich der Zollverein 
nicht von fo großer Bedeutung, da Rußland, für den faylefifhen Handel 
das widhtigfte Land, feine Grenzen immer mehr abfperrte. In politifcher 
Beziehung huldigte der König ganz der von Deſterreich ausgehenden 
Reaction. „Dort verſteht man ed am Beften* — tiederbolte er 
rıebrmald ansdrüdiic, wenn Stimmen nad) politifchen Reformen felbft in 
feiner nädhjften Umgebung laut wurden. 

Gegen früher hatte ſich die politifche Preffe Bredlau’s in den legten 
Jahren einigermaßen gehoben: die Eoncurrenz zwifhen der Schleſiſchen 
und Bredlauer Zeitung, zwang beide, im Intereffe der Abonnenten und 
Leſer größere Anſtrengungen zu machen. Die früheren Quartblättchen ver, 
fdywanden, und an Stelle derfelben trat die Folioform; beſonders hob ſich 
die Schlefifche Zeitung unter Redaction des Profeſſor Schön, der zuerft 
anfing, in „politifhen Ueberfiten* und hier und da auch in einem Leit 
artifel auf die politifde Bildung der Lefer zu wirken. Sein Nachfolger, 
Dr. Runkel aus Elberfeld, blieb nur kurze Zeit; ihm folgte R. Hielſcher, 
ber im Geiſte Schön's die Zeitung zu leiten fortfuhr. Im gleicher Weiſe 
fam die Breölauer Zeitung, befonderd unter der Redaction E. v. Baerft's, 
den Anfprüchen der Neuzeit entgegen. Um Die Intereffen der Provinz mehr 
zu fördern, gründete die Nedaction ein Beiblatt „Die Schleſiſche Ehro- 
nike, welche deſonders im folgenden Zeilraume eine größere Bedeutung 
gewann. Zu demfelben Zived hatte die Schleſiſche Zeitung eine befondere 
Rubrik, den „Schleſiſchen Nouvellen⸗-Courier. Zu einer Parleiſtellung 
konnten ſich fteilich beide Zeitungen noch nicht erheben; ja in mehreren Ar⸗ 
tifeln erklärten fie ed ausdrücklich für einen „Borzug*, feine politiſche Partei 
in den innern Angelegenheiten zu vertreten; freilid gab es eigentlich aud) 
feine politifchen Parteien. Nur in Bezug auf Spanien ftanden ſich beide 
“Zeitungen ſchroff gegenüber und geriethen da in hartnädigen, oft komiſchen 
Worttampf; die Breölauer Zeitung vertheidigte nämlich bie Garliften, und 
die Schlefifche begünftigte die Ehriftino®. 
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Literariſche Anzeigen. 


Im Verlage von Trewendt und Granier in Breslau find erfchtenen 
und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Der 
Preußiſche Rechts-Anwalt, 
praktiſches Handbuch für Geſchäftsmänner und 
Eapitalifien, 


namentlich Kaufleute, Fabrikanten, Apotheker, Handelsleute, 

Profeſſioniſten und Hausbeſitzer bei Einziehung ihrer Forderungen im gericht— 

lichen Wege, mit Rüdficht auf die neueften gefeßlichen Vorfchriften ; 

nebft Erläuterungen ıc. 

Vierte verbefferte Auflage. Gr. 8. 54 Bogen.. 1851. brofch. Preis 74 Ser. 
Dieſes unter dem Titel: „Der Preußische Fuftize Commiffar‘“ bereits ° 
in drei ftarken Auflagen verbreitete Büchlein hat in ‚der vorliegenden neuen Geftalt, 
namentlich hervorgerufen durd) die in den legten Fahren erfolgte Umgeftaltuna in der 
Drganifation der Dreuß, Gerichte, ſehr wefentlichen Veränderungen unterworfen wer- 
den müflen. — Died it nun gewiſſenhaft gefchehen und hoffen wir, daß na feine 
praftifhe Brauchbarkeit für Alle, welche in die Nothwendigkeit verfegt find, Forderun⸗ 


en im gerichtlichen Wege einzuziehen, durch eine recht allgemeine Verbreitung bewahr⸗ 
beiten wird. * 


Dritte Auflage. "Mohlfeiles Kochbuch! Preis 15 Ser. 


Köchin aus eigener Grfahrung, 


allgemeines Kochbuch für bürgerliche Haushaltungen. 
Ein Bud, das leicht verftändkiche und genaue Anweifungen 
zum wohlfeilen und ſchmackhaften Kochen, Braten, Baden, Einmachen, 
Geträntebereiten und andere für die Küche und die Kochkunſt nothwendige 
Regeln und Belehrungen enthält. 
Mit einer nach den Jahreszeiten und Monaten 
geordneten Speiſekarte. 
Nach mehrjährigen Erfahrungen deutlich, faßlich und ausführlich dargeſtellt 
von 


Caroline Baumann, 
früher Köchin im Gaſthofe zum goldenen Schwert in Breölau. 
Dritte Auflage. 8. 14 Bogen. Dauerhaft gebunden. Preis nur 15 Ser. 

halt: Allgemeines über Küche und Kochkunſt. — 1) Bon dem Tiſchdecken und 
dem Arrangement einer Speifetafel. 2) Suppen. 3) Kaltefchalen und anderweitige Bor: 
oft. 4) Dom Kochen, Braten und Mariniren der File. 5) Mehl-, Mild;-, Eierfpeifen 
und Puddings. 6) Gemüfe. 7) Bom Kochen des Fleifches und der Saucen. 8) Bon 
den Braten. 9) Gompots und Salaten: 10) Paiteten. 11) Gelees und Sülxen. 
12) Gremed und Eis. 13) Eingemachtes. 14) Verſchiedene Getränke, a. warme Ge— 


teänfe, b..Ealte Getränke. 15) Von der Badkunft, 16) Das Pöfeln und Räudher 
deb Fleiſches und der Fiſche, 17) Speifefarte, Das Pokeln und Rauchern 


® 


Für Schulanftalten, Eehrer und Eernende! 


and. Karte von Sqhleſten, 


beſonders mit Berückſichtigung der phyſikaliſchen 
| Verhältniffe, - 
zunächſt für den Schulgebraud) entworfen 
von Heinrih Adamy, 


Nebft einem Leitfaden für den Unterricht in der Heimathsfunde. 
9 Blatt Folio in Karbendrud und 65 Bogen Tert. 
Preis 2. Rthlr. 20 Sgr., auf Leinwand gezogen und in Mappe 3 Rthlr. 25 Sgr. 


Der Keitfaden apart 5 Ser. . 

Wir haben Feine Koften geicheut, um in Vorftehendem ein tüchtiges Kehrmittel für 
die Heimathskunde zu ſchaffen. Durch die Anwendung des lithograpbiichen Farben 
drucks gewährt dieſe Karte namentlidy ein charakteriftiiches Bild der Bodengeftaltung 
unferer Provinz, indem die Zeichen der Oydrograpbie blau, der Orograpbie braun, 
der Tiefländer grün und alle anderen Bezeichnungen ——— gehalten ſind. 

Das K. Provinzial⸗Schul-Collegium für Schleſien, die K. Ne: 
ierungen zu Liegnig und Oppeln, fo wie die jtädtifche Schul-Depus 
ation von Breslau haben fich bereits ſehr anerfennend über obige 

Karte geäußert und diefelbe zur Anſchaffung für die Schulen ihres 
Departements empfohlen, . | _ 


Handbuch 
der Brandenburgifch-Breußifchen Geſchichte 


von der alteften bis auf die nenefte Zeit: 
In Verbindung mit verſchiedenen, befonderd geographifchen, 
allgemein geihichtlichen u. militärifhen Erläuterungen, zu Lectüre, Schule 
und Selbitunterridht. 


Bon IE. von Eroufnz. 
Sr. 8. 174 Bogen. 1847, Eleg. brofch. Preis 1 Rtbir. 10 Sar. 

Diefterweg’5 Wegweiſer zur Bildung für deutiche Lehrer fagt im II. Bande ©. 177 
über das vorftehende Werk: „Aus autbentiichen Quellen geſchöpft, ift der Stoff weder 
troden noch dürr bingeitellt, fondern in anjpredyender Diction fo vorgetragen, daß der 
reiche Inhalt zugleich präcis und Mar, in mühiger Ausführlichkeit und ſtets anziebend 
und lebendig ausgeprägt iſt. Die Etoffwahl verräth die fleißigen Studien des Ver: 
faflerd, und die für leichtere Behaltbarkeit gewährten Hilfen (3. B. in den Ueberbliden 
bei den Abtheilungen, in den Nandnotizen und berausgerüdten Zahreszablen, die eine 
chronologiſche Tabelle erfegen, in den weiter gegen das Ende an Zahl und Umfang 
wachjenden Bemerkungen unter dem Tert, welche geograpbiiche, biograpbijche, allac- 
mein as gie Verbältniffe zu raicherer Orientirung und Verftändigung, fo wie 
kurze Beichreibungen wichtiger Schlachten enthaltend, ferner die Hervorhebung und 
Zufammenftellung der Yändererwerbungen Preußens), — died Alles dient, neben dem 
patriotiichen, leerer Schmeichelei fremden Einn des Verfaſſers, dem Werke ſehr zur 
Empfehlung. Auch auf die Wechfelverbältnifie der Staaten und deren innere Pohtik 
iſt reger — Nach Vorausſchickung eines ſehr anfchaulichen geographiſchen Ueber: 
blides wird die Gefchichte in ſieben Zeiträumen bebandelt, deren Grenzſteine die Jabre 
1142, 1320, 1373, 1415, 1701 und 1786 find. Der Gefchichte Friedrich's I. und 
Friedrich Wilhelm's III, iſt befonderer Fleiß zugewendet; jene füllt die Seiten 129 bit 
162, Diele die Seiten 188S— 256. 
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